

















1 


Digitized by the Internet Archive i 5 
| in 2015 | 


https://archive.org/details/heinrichrobersbe131wall: A 














ch Rode 


BSegebenbeiten 


% 


t8 


ınrı 


He 


40 biö 80. 


7 


Aus den Sahren ı 
































meh 


» 
N) 
a 
N 
— 
——— ee 
= “— 
I) 7°. 
& 5 
Be 
en 
oa & 
ee 
en) 
8 
2 7 


W. 


bey 


a ee ee 4 


1 — 








Borbericht des He ausgebers. 


F end Robers, welcher jetzt in feinem rus 
higen Winkel die aanze Welt vergiff, und ſich 
blos auf einen Fleinen Wirkungsfreis eingeichränft 
bat, in welchem er thätig und geliebt ift, hatte feis 
ne Begebenheiten zwar völlig zu Papiere gebracht, 
aus verfchiedenen Urfachen aber die Luft verloren, 
fie befannt zu machen — haben Gie, fagte ich, 
als ich fie durchlefen Hatte, ſchon einen Verleger 2 

Robers. Kein. 


Ich. Wie koͤmmt das? 


Robers. Ich habe es noch Heinem angetra— 


gen, weil ich die Abſicht, es herauszugeben, beyna⸗ 
he in den Entſchluß, es zu verbrennen, verwandelt 


habe, 
Ich. Warum das, lieber Robers? Sch fin: 


de, daß Ihr Werk ven Beyfall des Publikums 
verdient, und denke mich nicht zu irren. Die raus 
tigen, und denn fo gut entwickelten Begebenheiten 
der Frau von Hohenfreug, der Antonette Stark 
and des Kaufmanns Philippi, des Guſtavs von 
Oltenholm und. feiner Louife, ferner der unglüdli 

en 


’ . 
F 
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chen Frau von Zeilmann, des verruchten Scharf, 


u. ſ. w. find ſaͤmmtlich fo.unterheltend, erregen . _ 


den Beyfall Hier, und dort den Abſcheu für biefe 
Nerfonen, mit denen fie uns dur) Darftellung 
Ihrer Gefchichte befannt machen, fo lebhaft, daß 
Sie Unrecht hätten, dem Yublifo eine Sammlung 
von Gemählden zu entziehen, die fo wahre Ratur 
enthält, und wo man fo oft zur Freude, zum Mil 
leid, oder zum Erſtaunen bingeriffen wird. Ihre 
Charakteriſtik iſt überhaupt fo, daß man zu jeder 
der aufiretenden Perſonen mehr als ein Driginal 
findet; man denkt bey einem Vater Zeilsdorf und 
feinem Sohn Earl, bey einem Graf Süldenflern, 
einen Herrn Philippi, den beyden Dltenholms, 
— einer Hohenkreuz, Frau Hoppe, YUntonette 


Stark, u. ff wm. an manchen trefihen Menn | 


und Züngling, an manches herrliche Weib und | 
Mädchen, die man fennen lernte; eben fo erinnert | 
man ih bey Ihrem Kriegscommiffarius, bey Knaus» 
fern, Scharfen, Feldheim, bey den Damen Breis | 
tenftsin, Zeilmann, Neigenau und Eerini, an Bbs 
feroichter und Thoren,, Megaͤren und Thoͤrinnen, die 
man ebenfalls auf ſeinem Wege antraf, auch wuͤß— | 
te ich faft feinen Einzigen von ihren vornehmen 
oder gemeinen Theilhabern der Geſchichte, welcher 
nicht interefficte, Der Gang ihres eigenen Schick⸗ 

false 











Vorbericht. 5 


fald, und derer, die durch fie ihre Wohlfahrt fan, 
den, iſt — toeniaflens nad) meinem Gefühl ganz 
nach) dem Wunfch des Lefers, denn Sie machen 
fih und als ein Mann bekannt, der aller Welt 
wohl will; es. ift alſo bilig, ihm wieder Gutes 
zu wuͤnſchen, und da Sie uns mit fo viel interefs 
fanten Gefchichten unterhalten, fo haben Sie auch 
Anſpruch an unferee Dankbarkeit — alfo in Druck 
mit Ihrem Werke — 


Robers. Es hat gar nicht den Stiel und 
die Laune, welche man jetzt in Romanen verlangt: 
man wird ſich über meine chriſtlichen Geſinnun— 
gen aufhalten; aber, Freund, die letzten kann ich 
nun einmal nicht ablegen, und fo natuͤrlich gut 
meine Laune ift, fo bin ich Doch zu dem immer 
ſcherzhaften dun muntern Ton eines Juͤngers und 
Kramers nicht aufgelegt. 


Ich. Ihr Ernſt iſt doch aber nicht finſter, 
ſondern heiter und laͤchelnd; auch kommen ſehr 
muntere, ſo gar komiſche Scenen vor, wobey ich 
herzlich lachen mußte, beſonders im zweyten und 
dritten Theil. Was die Froͤmmigkeit betrift, die 
Sie ſelbſt und verſchiedene Ihrer Freunde aͤußern, 
ſo gehoͤrt ſie zu der Denkungsart der 60 ger und 

70 ger 
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70 ger Jahre: von dieſer Seite betrachtet, wird man 
fie durchgaͤngig gelten laſſen, weil man Ihr Werk 
zu den Ge dichten der Vorzeit rechnet, in welchen 
das Perſonale nad den Gitten und Meinungen 
des Zeitalters aufgeführet wird. Auch ift die Res 
ligion noch nicht fo ganz aufgebannt, aus jedem 
Kopf und Derzen, daß man fie in einem Werke 
der Unterhaltung gar nicht mehr mitunter leiden. 
koͤnnte; Diele jogar werdens Ahnen Dank wiffen, 
daß Sie beytragen, das Andenken an eine Zukunft 
wieder zu erneuerw, wie ed z. B. bey ihrem aufe 
geſtellten Sterbebette geſchieht. Ya 


Robers. Wenn Sie das glauben, fo neh, 
men Cie died mein Kindlein hin, und führen e& 
in die Welt ein, 

Sch. Gut, und unſere jeßige Unterredung 
darüber mit ihm. Cie Fritificen. fich felbft in ihr, 
und erſparen diefe Mühe einem Kunſtrichter. 


Robers uͤherließ mir alfo feine Begebenhei 
fen, amd ich theile fie der Welt nebſt dieſer Unter⸗ 
redung mil. Die Letzte mag dem Edein die Nach⸗ 
ſicht des Leſers erwerben und ich hoffe, mie durch 
das Wert ſelbſt ſeinen Dank zu verdienen. 


Der Herausgeber 



































Vorerinnerung. 


Hs ich hier in meinem Winkel, wo ic) dem 
Alter ruhig entgegen fehe, den Entſchluß faßtes der 
Melt diefe Sammlung von Begebenheiten mitzus 
theilen, beſchloß ih, fie meine Begebenheiten. zu 
nennen , obgleich diefe, wenn ich fie geradehin erzaͤh⸗ 
len wollte, auf fuͤnf oder ſechs Bogen Platz haͤtten, 
und wenig Intereſſantes enthielten, da meine eigne 
Sefhichte nur dur) den Zufammenhang mit dent. 
Schickſal meiner Freunde merfwärdig wird, Ich 
ſchmeichle mir in fo fern, den Beyfall der Lefer für 


mein Werk zu erhalten, da eben die fonderbaren 


Gaͤnge in dem Schickſal der aufgeftellten Perſonen, 


ihrer Aufmerkiamfeit, wie mich dünft, einigermgs 
Ben werth find. 

Wegen der geringfügigen Rolle, die. ich ſelbſt 

im erfien Theis diefer Begebenheiten fpiele, würde 

ſich 
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fich mein Stolz vielleicht empoͤren, oder ſich — weil 
ich doch von da ausgehen muſte, wenn ich alles ge⸗ 
treu erzaͤhlen wollte — der Bekanntmachung dieſes 
Werks widerſetzt haben, wenn ich nicht immer eine 
ganz beſondere — manchem hochgebohrnen Herrn, | 
und faſt allen hochgnaͤdigen Damen — ſeh— laͤcher— 
lich ſcheinende Einbildung gehegt haͤtte. Ich duͤnk⸗ 
te mich nemlich ſchon als der Purſche der ich im 
Anfang meiner Begebenheiten bin, in einem ge— 
wiſſen Verſtande eben das zu ſeyn, was der groͤßte 
Mann, der mir eben einfiel, war; ihn demonſtrirte 
ich, von der Leiter des Abſtands, zwiſchen uns 
etwas weiter herunter, mich aber hoͤher hinauf, den⸗ 
noch ſtanden wir in der Mitte der Leiter, auf einer 
Stufe. Die Waͤrme meiner Einbildungskraft führs 
te das Gemaͤlde weiter aus — der große Mann, 
der ſich ſo erniedrigt ſah, gab mir fuͤr dieſe Verwe— 
genheit einen drohenden Blick, und ſchon war ich 
im Begrif, ihn wieder auf ſeine Hoͤhe zu ſtellen, 
ſelbſt aber ſo tief, als es mir zuzukommen ſchien, 

herab⸗ 











Dorerinnerung. | 9 Ä 
herabzufteigen, aber fiche, da erihien der Senfens 
mann, und fäyleuderte uns beyde mit ſchnellem Hieb 
dahin, wo bald jede Spur eines Unterſchieds zwis 
[hen uns verfhwand. Dergleichen Traͤumereyen 


floffen immer aus einer und Derfelben Quelle, und 


diefe entfprang aus der unlengdaren Wahrheit, daß 
ih und alle Großen der Erde, Weſen von einer 
Gattung find. Eben diefe Phantafie herrſcht jetzt 
noch fo lebhaft in mir, daß mir jeder meiner Mit— 
brüder, am meiften ale Menſch betrachtet, bemers 
Fensmwerth iſt: daher ich auch die Abſicht habe, mei— 
ne Leſer blos auf die Handlungen, nicht auf den 
verſchiedenen Rang meiner Helden und Heldin— 
nen aufmerkſam zu machen. Menſchen Werth 
uͤberall hochzuſchaͤtzen, die Tugenden des Tageloͤh— 
ners neben die Tugenden des erhabenſten Sterblis 
hen zu fiellen, nah dem Maas ihrer Erziehung 
und Lage gegen einander abzumeffen, und auf aleis 
he Art mit den Sehltritten der verſchiednen Mens 
hengattungen zu verfahren — mar immer eine Lieb⸗ 


lings⸗ 


Io Porerinnerung. 
lingsgriffe bey mies wem fie nicht gefällt, beliebe 
zu erwägen, daß uns die Natur ſehr verfhiedene 
Yugengläfer gegeben hat, und ein Jeder durch das 
Seinige fieht, 

Und nun, ob ich gleich, wie ſchon gefagt, von 
mie feld das Wenigfte zu erzählen habe, fo muß 
ich doc) mein Werk damit anfangen, meinen Leſern 


zu ſagen, wer ich eigentlich bin, 


Das 

















Das erſte Kapitel, 
Welches Inuter Kinder aufſtellt.! 


Nicht weit von St. liegt ein bluͤhender Rit⸗ 
terſitz, auf demſelben ward ich geboren. Mein 
Vater — er hies Ulrich Robers, war aber nichts 
mehr als Verwalter des Herrn dieſes Orts. Sch 
war, ohne Ruhm zu melden, ein fo huͤbſcher Jun⸗ 
ge, daß die Schmäahfucht gern einen halben Edels 
mann aus mir gemacht hätte, und unfern Heren, 
als den Stifter diefes Halbadeld würde angefchen 
haben, wenn diefer nicht durchgängig einen Ruf 
gehabt hätte, der ihn von dergleichen Muthmas 
Bungen völlig frey ſprach. Um es aber doch nicht 
ganz natürlid) gu finden, daß der Sohn eines Bers 
walters, ein eben fo fchlanfer und hübfcher Knabe 
feyn könne, ald die Suufers feines Patrons, fo 
war Das Reſultat dahin ausgefollen, daß fh 
meine Mutter an der Herrichaft verfehen hätte, 
Der Gemogenheit diejer Herrſchaft gegen meine 
eltern, und der Neigung, welche Karl, der älte 
fe Sohn, mir fchenkte, haste ich den freien Zus 
tritt zu ihren Kindern, Die gute Erziehung und die 


ich 
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ich denn mit ihm zugleich genoß, zu danken, Der 
gutherzige Junker, melcher kaum einen Monat 
jünger alö ich war, theilte feine Spiele, fein Obſt, | 
Kuchen und Butterbrodt mit mir, und brachte es 
durch feine Bitten dahin, daß ic) gleich ihm gekleidet 
ward, und mit ihm in einem Simmer logirke. 
Vielleicht hätte er biefes nicht ohne viele Schwies 
tigfeiten, oder niemals erlangt, wenn nicht Die 
Liebe ber Frau bon Zeilsdyrf, zu ihren Kindern 
ſo groß geweſen wäre, daß fie durchaus feine Eins 
Wendungen, weder von Seiten des Etoljes, noch 
der Hekonomie hörte, fo. bald dieſe efwas verlangs 
ten. Der Dater hingegen fuchte den Schaden, 
ben diefe Schwachheit feiner Gattin bier anrichten 
konnte, dadurch zu Kindern, daß er dad Zufrauen 
feiner Kinder zu gewinnen fuchte, und in den klei⸗ 
nen fpielenden AUnterhaltungen mit ihnen, immer 
der Erſte mar, der ihre jedeömaligen Wuͤnſche her⸗ 
auslockte, die er denn, nach feiner Willkuͤhr, ent⸗ 
weder unterdruͤckte, oder mäßigte, fo daß ihre 
Mutter fie füglich erfüllen konnte, ohne daß auf | 
irgend einer Seite Nachtheil daraus erwuchs. 
Eben ſo haͤtte er auch Karls Wunſch, mich als 
einen Bruder, der gleiche Rechte mit ihm hatte, 
um, ſich zu ſehen, leicht im Entfiehen erſticken koͤn⸗ 
nen, 
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13 
nen, wenn nicht feine eigne und gewiß fehr edle 
Art von Schwachheit dabey ihre Regung gefuns 
den hätte. Der Herr don Zeilsdorf hatte nemlich 
eine befondre Neigung, Meuſchen aus dem Staube 
zu ziehen, und ſie neben ihre erhabene Mitbruͤder 
zu ſtellen, er ſah in dem Sohne ſeines Dreſchers, 
eben den Reim von Vernunft und Tugend, den 
er in feinen Söhnen fand, hielt das mehrere und 
twenigere Talent für reichlichere oder fparfamere 
Paturgabe, beym Bornehmen fowol, als beym 
Geringern, deren eigentlichen Gehalt nur die Mi 
be der Yusbildung befiimmen muͤſſe, und da ihm 
diefer Grundſatz beffändig im Sinn lag; war ihm 
nichts erwuͤnſchter, ala Gelegenheit zu Proben 
von diefer Art. Karls Neigung su mir, die fein 
ſchon erwaͤhntes Verlangen zuivege brachte, mach— 
te demnach ſeinem Vater unendliche Freude, weil 
er in feinem Plan nun von Seiten feiner Gemah— 
linn feinen Widerſpruch zu Defiegen hatte. 


As der Sunker das fechſte Jahr erreicht 
hatte, wurde ein Hofmeiſter für ihn angenommen, 
und befchlöffen, daß ich niit unter feiner Aufficht 
ſtehen follte. Es iſt, fagte die Frau von Zeilsdorf, 
als dieſer eintrat, blos um Karln, der es vers 

langt, 


14 
langt, bierinnen’ den Willen zu thun, damit er 
um diefer Nachſicht willen, deſto fleißiger lernen 
möge. Dicht ganz allein deshalb, faate ihr Ges 
mal zu dem Neuangekommnen — indem fie eben 
mif den legten Worten das Zimmer verlief — ich 
will, daß der Heine Heinrich wirklich Etwas lernen 
foll, und bin bereit, Ihnen die Mühe, die Sie 
fi) mie ihm geben, noch auffer Ihrem beftimmten 
Gehalt, zu beishnen. Das Bewuſtſeyn, einen 
menfchlichen Geiſt ausgebiüder, und ihr zum brauchs 
baren Dann erzogen zu haben, wird und Beyden 
einft ſehr wohlthuend fegn. | 


Der Hofmeifter trat hierauf fein Amt am, 
und wir eröfneren unter ihm die Laufbahn unfrer 
Wiſſenſchaften. Einige Wochen -gieng alles vors 
treflich; Die Neuheit der Sache gab ihre von um; 
frer Seite, ihre gewöhnliche Unnehmlichkeit, und 
unſer Mentor — Herr Ruprecht, ließ ihre noch 
dazu viel Spielraum, indem er nicht raſch zu Wer 
fe gieng, fondern meinte, wir müßten uns erſt 
zuſammen einrichten. Doc dieſe fehöne Seite 
verſchwand alfmälig, Here Ruprecht fand eg, 
da er unſre Bekanntſchaft, nach feinem Ausſpruch, 
nun völlig gemacht hatte, noͤthig, Die ungezogenen 

Buben 























15 
Buben mit Anbinden an die Stuͤhle, Knien und 
Hungern zu beſtrafen, wenn ſie die aufgegebnen 
Lektions nicht in der Zeit, die er dazu feſtſetzte, 
lernten. Es blieb nicht bey dieſen Zuͤchtigungen, 
ſondern der liebreiche Mann ſorgte fuͤr Ruthen, 
die] er ſich nach feinen Affekt nicht zu Hein band. 
Der Erfie, den dieſes Strafinffrument, oder auch 
zuweilen Ruprechts Fäuftenfchläge trafen, mar 
id), der arme Heinrich, den er allemal dabey eis 
nen Dummen PBauerfchlingel nannte, welcher des 
Unterrichts nicht swerth fey, und Karl befam bey 
einer folchen Erefution, immer die Lehre, ſich das 
ran zu fpiegeln. Doch beym Gpiegeln bliebe 
nicht lange! des Hofmeifters Grimm fand bald 
auch Urſach, ihm vie theoretifche Erfahrung praf; 
tiſch kenntbar zu machen; ich aber war dabey 
doppelt fhlimm daran, denn ded Lehrers Zorn— 
flanıme loderte gemeiniglich auch auf mich him 
Als mic meine Mutter eines Taged mit Schwuͤh⸗ 
len auf Armen und Rücken verfehen ſah, erhub fie 
ein jammerliches Gefchrey, und wollte von mei— 
nem Vater die Erlaubniß haben, mic) vom Hof 
meifter mwegzunehmen, und zum Dorfichulmeifter 
zu ſchicken; der Vater aber nahm mein Elend nicht 
ſo fehr zu Derzen, als feine Gattin, und ſchlug 
daher 


daher ihre Bitte rund ab, meil ed mir nicht allein 
Ehre ſey, mit dem Junker unterrichtet zu werden, 
fordern ich auch auf diefe Urt was Rechtes lernen, 
und einſt ein vornehmer Mann werden koͤnnte. 
Meine gute Mutter mufte alſo ihren Sammer un 
terdrücken, und mich) den fernern Zuͤchtigungen 
des Herrn Ruprechts uͤberlaſſen. Aber ihre Zaͤrt⸗ 
lichkeit fand ein Mittel, ſolche fuͤr die Zukunft zu 
maͤßigen: ſie buck den beſten Kuchen, der je von 
einer Verwaltersfraͤu gebacken wurde; uͤberreich— 
te ſelbigen dem Hofmeiſter mit einem Knix und 
erbot ſich zugleich zur unentgeldlichen Beforgung 
feines Weißzeugs, weil doch Hert Ruprecht mit 
ihrem dummen Jungen ; den fie zugleich zu fernein 
Gnaden empfohl, ſo viel Muͤhe haͤtte. Seitdem, 
— ich muß es dem ehrlichen Mann; zum Ruhme 
nachſaͤgen — bekam ich wenigſtens nicht mehr 
Schlaͤge als Karl, auch ward mir zuweilen was 
uͤberſehen. Es ſcheint bemerkenswerth, daß die 
Frau von Zeilsdorf die Zuͤchtigungen ihres Lieb⸗ 
lings fo geduldig. mie anſehen konnte, des wegen 
iſt es noͤthig, den Leſer zu berichten, wie es ei— | 
gentlich um dieſe Sache ſtand: wo kein Klaͤger | 
iſt, ſagt das Sprichwort, ift auch Fein Richter, \ 
aus eben diejer Urſache nun raͤchte die guädige 
Mama 

















47 
Manta die Dunlen ihres Karls nicht, denn er klag⸗ 
fe nie, wenn fie ja bey Tiſche die Farbe feines 
Geſichts erhöher fand, und nach der Urfach forfchte, 
fo wußfe er dem Bekenntniß der Wahrheit auszu⸗ 

‚ weichen. Karl that diefes weniger aus Furcht vor 
Ruprechts weiterer Nahe, Die vermufhlich erfolgt 
wöre, mwenn er ihm den Unmillen feiner Mutter 
zugezogen häfte, als aus Herzensguͤte, die ihn 
immer bald wieder mit feinem einiger ausfühnte, 
Zuweilen hatten wir Beyde freylich Strafe verdient, 
weil Wollen und Bollbringen nicht felten bey uns 
im Streit lag, aber Here Ruprecht befas auch 
eine ganz eigne Stärke, uns feinen Unterricht von 
Herzen vechaßt zu machen. In den Schulfiuben 
wohnt überhaupt das erſte Leiden des Menfchen. 
— Ein Rind wird von der Natur angefrieben, in 
mer in Bewegung zu feyn, und alle Augenblicke 
die Gegenflände feiner Beſchaͤftigung zu ändern, 
weil es noch unfähig ift, fi) bey Einem davon 
lange aufzuhalten N oder ihm nachzudenken — ins 
“dem die Kräfte feiner Seele noch zu ſchwach find, 

und ihm Feine Erfahrung zu Huͤlfe kommt, nach 
welcher es die Dinge und ihren Nutzen ermeffen 
kann. Solch ein Gefchöpf fol viele Stunden figen, 

ſich mit fremden, ernfihaften Materien den Kopf 
neinv. Robers, 1, Th, B zerbre⸗ 


zerbrechen, und fie zu fo en fuchen ; kaum laͤßt 
ſichs als moͤglich denken, dennoch iſt es Pflicht, 
die Kinder frühzeitig dazu anzuhalten, aber uns 
bilig if, wenn man den armen Kleinen nicht 
ihre Laſt auf alle mögliche Art erleichtern will 
Herr Ruprecht glaubte nicht, daß eine ſolche 
Schonung nöthig fey, wenn die Laſt der Lehr⸗ 
ſtunden uns druͤckte, ſo machte ſie ſein eiſerner 
Zepter zehnfach ſchwerer. Er wär uns mehr als 
ein Kerkermeiſter gemwefen, wenn er uns nicht zus 
weilen halbe Tage hätte herumlaufen laſſen, wo 
es und beliebte; auch entfhädigten wir und, in 
folgen Stunden, durch Ausübung allerley Schels 
menſtuͤckchen, für unſere erlittenen Widerwärs 
tigkeiten. 


Auf dieſe Art waren zwey Jahre hingegan⸗— 
gen, im welchen wir ſehr wenig gelernt hatten, 
Der Herr von Zeilsdorf war damit unzufrieden, 
weil ee aber immer fo lange als möglid) das 
Beſte von den Leuten glaubte, und Ruprecht, wenn 
Erſterer etwa beym Unterricht zugegen, uns gang | 
ander& behandelte, ſo dachte er, die Schuld läge 
an uns allein; Dies beftätigfe der Hofmeifler auch 
durch oͤftere Klagen: Wegen des Herumlaufens 

aber, 























aber, welches Herr von Zeilödorf ſehr oft bemerkte, 
ſprach ec mit unferm Erzieher aufs ernfihaftefte ; 
allein dieſer erhob feine Poſaunenſtimme, und be⸗ 
wies: Lernende ſowol, als Lehrer, muͤſten Erho— 
lungsſtunden haben. Daher faßte der guͤtige Mann 
lange Geduld, ermunterte uns ſehr nachdruͤcklich 
zum Fleißigſeyn, und gab ſelbſt auf uns Acht, 
wenn die fo genannten Erholungsſtunden einfielen: 


Aber die Stunde erfhien demohngeachtet, 
wo diefer Peiniger feine Herrfchaft über ung vers 
fieren ſollte. An einem Vormittag führte das 
Dhngefäht die Frau von Zeilödorf bey unfrer 
Thuͤre vorbey, da Karl eben einen derbe Backen⸗ 
ſtreich, der ihn zu Boden flürzte, bekam; fie hörte 
das Gefchrey des Hofmeiflers, den Kal; und 
Karls weinende Stimme, und fihloß aus dem 
Allen, was vorgieng. Wie ein Wind flog die 
Thuͤre auf, Mama fand da, und fah ihren Lieb: 
ling mit biutender Naſe auf dent Fußboden liegen. 
Sie hob ihn auf, und e8 entfuhren ihr einige fd 
harte Worte gegen Ruprechten, daß dadurch fein 
Zorn noch mehr angefacht wurde; daher er feine 
Goͤnnerinn ziemlich mit gleicher Münze bezahlte. 
Sie, die nun froh war, alle Winfe, die fie ihrent 

B 2 Gemahl 
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Gemahl ſchon verſchiedenemal über die Rage in 
der Schulſtube gegeben hatte, mit einer Thate 
ſache rechtfertigen und auf feinen Beyfland zählen 
zu können, gieng mit Karln an der Hand, flill: 
ſchweigend zu ihn, Ruprecht lief hinterher, um 
fein Recht gegen den Herrn von Zeilsdorf zu ders 
theidigen. Es wurde von beyden Seiten geklagt, 
für und wider die Sache geſprochen, Vorwuͤrfe 
gemacht und gehohnlacht; der Schluß von alle dem 
war: daß Herr Ruprecht verabſchiedet wurde. 





Das zweyte Kapitel. 
Noch immer Kinder. 


Einige Wochen nach Herrn Ruprechts Abs 
fchied, trat ein newer Hofmeifter bey und ein; es 
wer ein junger Mann, dem unfre Herzen beym 
erften Anbkick entgegen flogen. Er fand uns in 
der angefiellten Probe völlig unwiſſend, bezeichs 
nete es aber mit nichts, als einigen fehr gemaͤßig⸗ 
ten Worten, und mit dem Lächeln, das dem Klus 
gen eigen iſt, wenn er nicht fagen will, was ee 
dent, 


Herr 
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Herr Weis beſas einen gewiſſen Zauber, 
uns an ſich, und ſo oft es erforderlich war, an 
unſre Buͤcher zu feſſeln. In einem halben Jahre 
hatten wir mehr gelernt, als in jenen zwey Jah— 
ren des Deren Ruprechts. Schläge, erinnere ic) 
mich garnicht, von dem Herren Weis empfangen 
zu haben; unſre ganze Strafe, für kleine Verge—⸗ 
hungen, beſtand in Ausſetzung der Lehrſtunden, 
in einem langen Stillſchweigen, welches er gegen 
und beobachtete, und endlich in einer Gefangen: 
fchaft auf unferm Zimmer. Das Lete verdroß 
uns eben nicht, wir hatfen ohnedem unter diefen 
Umftönden feine Luft, und die Zeit zu vertreiben; 
das Stillſchweigen aber Eränfte uns mehr, als 
Schläge: denn wenn mir, durch unfern Fleiß, 
mit Deren Weife auf einem freumndfchaftlichen Fuß 
waren, ſo erzählte er uns intereffante Befchichten 
und flug Zeitvertreibe vor, die ſowohl lehrreich 
old angenehm waren. - In den Stunden, mo wir 
nach unferm eignen Gefallen fpielten, überließ er 
und nie fo ganz uns felbfi, daß er nicht unfre 
Handlungen hätte bemerken ſollen: mir mußten 
uns immer einer Weberrafchung verfehen, wenn 
wir auch nicht unter feinen Augen beſchaͤftigt wa⸗ 
ven, Zur Belohnung unſers Wohlverhaltens, ord⸗ 
nete 


nete er, mit Einflimmung der Nelterh, zuweilen 
Kleine Feſte an, die den doppelten Nutzen hatten, 
und Freude zu machen, und unfre Sitten zu 


bilden. / 


Die Frau von Zeilddorf wurde daher fo ſehr 
Beifens Freundinn, daß fie ihn mit Lobeserhebun« - 
gen ins Angefiht, die der Eluge Mann immer 
für Beleidigung hält, oft ſchamroth machte, She 
Gemahl hatte ihr deshalb dfterd Heine Winke ges 
geben, fie alaubfe aber doch, Dielen Zoll dem 
Hofmeiſter fehuldig zu ſeyn. Es fehlte ihr an 
jener feinen Empfindung, die alle Arten von Scho—⸗ 
nungen, welche man den verfchiedenen Denkungs⸗ 
arten der Menfchen ſchuldig ift, Kennt, felbft fühle, 
und alfo auch für fi) verlangt. Aus dieſer Urſach 
war fie über die ſchoͤnen Sachen, welche fe Weis 
fen ſagte, nicht nur zu entfchuldigen, fondern fü- 
gar war ed ein Beweis ihrer Billigkeit, die dag, 
was ihr gefiel, auch gegen Andre ausübte; denn 
fie hörte fich gern loben, und that es oft, in Er⸗ 
mangelung guter Freunde, felbfl. Diefe Dame: | 
batte manche gute Eigenſchaft, war treue Gattinn, 
zaͤrtliche Mutter, und beſorgte Hausfrau; war 
dabey gaſtfrey und gutthaͤtig; ihr Verſtand war 

| aber 
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aber in’den"meiflen Stuͤcken fo (Hwach, tie ihr 
Herz; ein wenig Stolz und Eigenliebe ſtimmten 
Beydes nicht immer aufs Beſte. Ueberdem beſas 
ſie den Fehler, einen unausloͤſchlichen Groll auf 
Leute zu werfen, die ſie nachdruͤcklich erzuͤrnten; 
Dagegen hatte fie aber auch nie Worte und Beloh— 
nungen genug, Denen, die ed um fie verdienten, 
ihre Dankbarkeit fehen zu laſſen. Aus eben dieſem 


Grunde überhäufte fie auch den Hofmeifter mit 


Geſchenken, die er aber zumeilen mit guter Art 
ausſchlug. Dies war eine Art Stolz an ihm, 
denn er hätte fich am liebflen von jedem anfcheis 


nenden Beduͤrfniß losgemacht, um alles umſonſt zu 


thun, und fic) denn fagen zu koͤnnen: ich thue das 
Gute blos um des Guten willen. Dies war nun 
freylih ein Feiner Zug von Sonderlingsſucht, 
die immer ſeltner wird, oder vielmehr beſtaͤndig 
ſelten war, weil die Lage der Dinge, und beynahe 
unſer Weſen ſelbſt, es erfordert, bey Ausuͤbung 
der Tugend, auch auf unſern Vortheil zu ſehen. Der 
erhabenſte menſchliche Geiſt, der die Vorſchriften 
der Tugend in jeder Handlung uͤbt, wuͤrde ſich 
dennoch taͤuſchen, wenn er ſich ganz frey von Eis 
gennug duͤnkte. Schon der Kieblingagrundfaß, 
die Ausuͤbung dee Tugend mache an fich ſelbſt 

und 
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und ohne Belohnung glücklich, it Eigennuß; denn 
welcher Bortheil, weiche Belobuung befriedigt 
unſre Wünfche, wenn fie nicht nach unferm Sinne 
it? Der befondere Mann, welcher fein Gluͤck in 
der unbelohnten Hebung des Guten fucht, arbeitef 
alſo immer für ſich — fo wenig fünnen wir die 
Zriebe unfrer Natur verandern, Daß, bey allen 
Berfuchen, die Hauptraͤder anders zu drehn, ſie 
doch immer wieder in das ihr vorgeſchriebene 
Gleis zuruͤckkehren muͤſſen. Ein Wink des Gewiſſens 
belehrt mich eben, daß ich nicht auf dieſe philofonhiz- 
fche Betrachtung gekommen feyn wuͤrde, wenn mich 
die Neigung, auch an den beften Menfchen, Feh— 
ler aufzufuchen, nicht dahin gefährt hätte, Mein 
ehemaliger Lehrer und Rreund Weis, welchen 
ich eben eines gewiffen Stolzes bezuͤchtigt habe, 
iſt ſelbſt Schuld, daß mir dieſe Neigung eigen ward, 
Er meinte immer, es wär die beſte Art, das Uns 
vollfommene der menfchlichen Tugend kennen zu let» 
nen, und eben diefe Kenntniß fey fähig, uns ge⸗ 
sen Schwächere nachfichtig zu machen. Bey dies 
fe8 Mannes vielen Verdienften, die ic) bier ner 
ben den Heinen Schatten derfelben, meinen Lefern 
on. Weifen gezeigt habe, konnte es nicht fehlen, 
daß Herr von Zeilsdorf ihm als einen Freund bes 

gegnete; 
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gegnete; er brachte die Zeit, welche Beyde von 

ihren Geſchaͤften übrig haften, am liebſten mit 

ihm hin. Die Erziehung der Kinder wurde nad) 

einem vernünftigen, aber wicht überall; Elugen Pla— 

ne, unter ihnen verabredet; fie erlaubten und. nach 

demſelben, unter andern, ſo lange wir Kinder 

waͤren, als Kinder zu handeln, und kindiſche 
Anſchlaͤge zu haben. Ihrer Meinung nach, muſte 

man die Natur nicht auf Stelzen gehen machen, 
ſondern in dem Maaße, wie fie zu der gehörigen 

Vernunftshoͤhe anwuͤchſe, ihr nachhelfen, und 
auch tie Eigenheiten eines jeden kleinen Zeitraums, 

welcher ſich zwiſchen den Jahren der erſten Kind» 
heit bis zum Alter des Juͤnglings befindet, zu 

bequemen Sortfchritten, in der mit ihnen habenden 

Abſicht nutzen. 


Das dritte Kapitel. 
Die Sünalingsjahre fangen am 


Karl hatte unter fo guter Aufſicht das ſechs⸗ 
zehnte Jahr erreicht, weswegen es Zeit war, an 
weitre Verſuͤgung mit ihn zu denken. Sein Bas 
ter hatte ihn der Rechtégelehrſamkeit gewidmet, 


um 


96 een 


am einen brauchbaren Dann für die Juſtitz aus 


ihm zu ziehen; zu dieſer Abſicht ward er durch die 
Spuren eines ſehr weichen Herzens und einer ber 


fondern Gerechtigkeitsliebe an feinem Sohn bes 


wogen, und Da er hofte, daß er gegen den mit 
ihm gemachten Plan nichts würde einzumenden 
haben, fo war er bemüht, dieſe Gerechtigfeitöliebe 
zu währen, und befonders das Gewiſſen feines 
Sohnes fo aufmerffam zu machen, Daß es bey 
der geringfien Gelegenheit Laͤrm machte. Karls 
Genius hingegen befsrate, daß er ih mit foldh 
einer Sefinnung in das beflimmtel Fach nicht 
vaffen möchte, und fiößte dem Junker eine vors 


zügliche Neigung zum Goldatenſtand ein. Ueber 


diefe Neigung war ich nicht nur völlig beleher, 
fondern aud) mir ihm einflimmig; auch Weifen 
hatfe Karl Aber dieſen Punkt fein Herz eröfner, 
aber ein Gleiches getrauete er fich nicht gegen feis 
ne Aeltern, deren Abficht er wußte; doch da Weis 
dieſes Geſtaͤndnißß von ihm erhalten hatte, war. es 


auch fuͤr den Water Fein Geheimniß mehr. Als 


eines Tages nie Hausgeſellſchaft im Garten ohn, 
seit der Baumfchule war, nahm dieſer Gelegen 
heit, mit feinem Sohn über die Sache, die ihm 
jegt am Herzen lag, zu-fprepen x Sieh, Karl, fagte 

eh, 














er, aus dieſer Baumfchule habe ic) voriges Jahr 
einige Stämmichen verfegen laffen, dort flehn fire 
haben gebläht und feßen Früchte an. Mie fälle 
dabey ein, daß mein Haus die Pflanzſchule für 
Eu, Kinder, iſt, und ich finde, es fey Zeit, Dich, 
als den älteften meiner Söhne, in einen ausgebreis 
teten Wirkungskreis zu verfegen; damit ich bald 
das Dergnügen haben möge, auch von Die 

Fruͤchte zu ſehen. — SRarl beseigfe feine Bereits . 
willigkeit dazu fehe lebhaft, und fein Vater fuhr 
fort; aber ich bin nicht Willens, Dich wie die 
Baͤume zu behandeln, und nach meiner Willkuͤhr 
da oder dorthin zu verpflanzen, Du ſollſt fuͤr Dich 
wählen. Herr Weis bat es nicht an Mühe fehlen 
laffen, Dich, zu Allen gefickt zu machen, was Du 
etwa ergreifen willſt, auch giebt er Dir über Deis 
nen Fleiß das befte Zeugniß; fprich alfo, in wel⸗ 
chem Felde von Gefchäften wilft Du künftig Deis 
ne Fruͤchte hervorbringen? Denn vb ich Die gleich 
Bermögen hinterkaffen werde, fo will ich doch nicht, 
dag Du ein unnüged Mitglied des Vaterlandes 
bleibfi; Du biſt ihm feine ganze Thaͤtigkeit ſchul⸗ 
dig. Sch ſelbſt wuͤrde unruhig ſeyn, wenn ich 
nicht einen Poſten befäße, in welchem ic) meinen! 
Koͤnig und dem Kreiſe, in welchem ich lebe, Dien⸗ 


fe 


fte; leiſtete. Jeder Menfch iſt dazu auf einige 
Zeit feines Lebens verpflichtet, wenn nicht befons. 
dere Umſtaͤnde ihn daran hindern. : Mit Die habe 
ich die Abſicht, daß Du den Lauf der Studien 
vollenden folft, um Did) Fünftig bey einem Kolles 
gio der Eöniglichen Lande anftellen zu laffen. Karl 
ſchwieg, und fah feinen Hofmeifter an. Sol ic) 
für Sie antworten? fagte diefer. | 

Der Vater, Mede doch felbfl. Hafl Du 
Luft dazu? 


Die Mutter. Karl weiß ja febon unfre 


Hbficht, er wird und, als ein gehorfamer Sohn, 


folgen. 


Alles ſchwieg. Mic fhlug das Herz vor 
Furcht, daß Karl der entfcheidenden Sprache feis 
ner Mutter unterliegen, und den Eivilftand. wäh: 
fen wuͤrde. Ich war beſtimmt, mit ihm zu ſtu— 
diren; unter ung aber hatten wir es ausgemachf, 
dag ich ihn auch, wenn er Soldat würde, begleis 
ten ſollte: und dies wuͤnſchte ic), ohne zu wiſſen, 
warum, fo ſehr als er. Aber mein lieber Schuls 
kamerad erflärte}fich nach einen wiederholten Bes 
fehl des Vaters, dag er aufeichkig feyn follte, 
ganz unbedingt für den Zoldatenfland. 


Frau 
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Frau von Zeilsdorf ſchlug die Hände zuſam— 
men, und fragfe: ober muthwillig zum Tode lau⸗ 
fen wollte, 

Karl. Liebe Mutter, wenn der Tod gleich 
mif den Eoldaten zu Felde geht, fo vergißt er 
deswegen die übrigen Menfchen doch nicht, bin 
ih befiimmt, frühzeitig zu flerben, jo bolt er 
mich von der Etudierfiube, oder aus Ihren Ar; 
men ab; foll id) aber alt werden, fo mögen, wenn 
ih aub ins Militair frete, faufend Kugeln um 
mich her faufen, mic) wird doch Feine treffen. 9%) 

Die Mutter. Über der Menſch Fann fich 
fein Leben auch verkürzen, 

Der Pater. Wohl, mein Kind, aber nicht 
durch Erwählung diefes oder jenes Standes, Was 
halten Sie davon, Herr Weis? 

Weis, Ich bin eben der Meinung, Wenn 
es gewiß iſt, dag die Menfchen ihren Tod befchleu: 
nigen Fönnen, fo gilt doch das nur von denen, 

vie 
) Man zanfe fih um den Glauben und Nichtglau⸗ 
ben an Prädeftinatisn herum, fe viel man will, im> 
mer bleibt eö, menn Karl bier Unrecht Hat, ein Pros 
blem: warum ein Ziehen fo vielen Siriegsgefahren 
entgieng, und 8o Jahr alt wurde, da mancher Süngs 


fing, im Schoobe der Sicherheit gepflegt, In der Blu⸗ 
the flirt. 
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die ed durch Ausſchweifung, oder im Drange hef: 
tiger Reidenfchaften thun; es wäre aberder Vorſicht 
und Allmacht Gottes zu nahe getreten, wenn wir 
behaupten wollten, ein Soldat habe ſich das Les 
ben verkuͤrzt, weil er dieſen Stand ergrif. Gel⸗ 
te dieſes von Einem, fo muͤſte das von Allen gel⸗ 
ten: wir wiſſen aber, daß wenigſtens die Haͤlfte 
Krieger, (es kommt hier nicht auf einige mehr 
oder weniger an), aus den langwierigſten Feld⸗ 
augen und biutigfien Schlachten gluͤcklich entloms 
men find; hatten nun diefe andere Mittel, dem 
Tode zu entgehn? Warum find fie nicht mit Jenen, 
die bey der Gelegenheit fein Raub murden, in 
gleicher Sage? Alſo fcheint es, daß die Laufbahn 
der Erſteren nicht weiter reichen folfte, und die 
Schutzengel der Letztern Kugeln und Schwerdter 
von ihnen ablenften, fo fcheint ed, fag ich, denn 
wer kann mit Gewißheit beflimmen, was eigent 
lich) Zufall over Beſtimmung iſt: Ich bin geneigt, 
"die Hauptbegebenheiten der Menfchen für das Letze 
te zu halten. Doch dieſe Meinung laͤßt ſich zwar 
rechtfertigen, aber nicht Andern aufdringen, Ich 
benfe, wie Sie, ſagte Vater Zeilsdorf, und wenn es 
richtig iſt, ſo kann man auch nicht ſagen, Einer, 
der im Kriege ſein Leben endiget, ſey dem Tode 


gefßiſ⸗ 
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31 
gefliſſentlich entgegen gegangen; es haͤngt bon den 
Soldaten, die zum Dienſte des Vaterlandes ſeyn 
muͤſſen, nicht ab, ob ſie zu Felde gehen wollen; 
ſie folgen dem Befehl des Fuͤrſten, und der Tapfer— 
ſte unter ihnen wird dennoch wuͤnſchen, gluͤcklich 
aus der Schlacht wieder zuruͤck zu kommen, ob er 
gleich als Mann von Ehre und Entſchloſſenheit, 
auch den Tod nicht ſcheuet. 


Die Mutter, Aber wer nicht dazu gezwun⸗ 
gen iſt, dürfte ja nur davon bleiben; mer ohne 
Noth hingeht, Tann nicht Bernf vorwenden. 


Karl. Liebſte ae der Trieb is einem 
Stande it fat Ber | 


| Der Vater. ” wenn es nicht raſche Reis 
denſchaft, ſondern kaltbluͤtiger Vorſatz iſt. 

Karl. Dies iſt bey mir die Neigung, Sol 
dat zu merden. Ich habe viel darüber nachges 
dacht; gern hätt ich auch dleſen unmiderftchligen 
Hang unterdruͤckt, Weil es mir ſchien, als ment. 
Sie es Beyde nicht wänfchten, “aber ich Fonnte 
den Trieb zum. Soldatenftand nicht verbannen, 
Nun dacht ic) zuweilen alles, was mir Herr 
Weis darwider ſagte, durch: ja ſogar die Unzus 

friedens 
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friedenheit etlicher Dffizierd von unfern Bekannten 
entgieng meiner Ueberlegung nicht, und doch fand 
ich immer wieder Gründe, mir biefen Stand vor, 
zuglichh zu wünfchen. Alle, dachte ich, find nicht 
unzufrieden, die Meiflen find mit Leib und Geele 
Soldat, und Das wird ih auch feyn, folglich 
mein Schidfal immer angenehm finden. Viele 
rechtſchafne Männer diefes Standes find bekannt; 
Ehrliebe, Billigkeit und ein biedrer Sinn herrſcht 
nirgends allgemeiner, als bey den Soldaten. Es 
kann wohl ſeyn, daß Mancher dieſe Eigenſchaften 
nicht beſitzt, denn aber iſt er auch nicht geachtet, 
tie wir folches oft gehört haben. Zu unfern Zeis 
fen ift ed fo weit gediehen, daß ein Offizier für | 
deſto brauchbarer gehalten wird, jemehr er feinen 
Berfland mit Wiffenfchaften ausgebildet hat. " Und 
‚Denn bedenfen Sie, befte Aeltern, tie vielen Rus 
Gen ein rechtſchaffener Dffigier im Kriege fliften 
kann; wie vieles Unrecht, wie manche zu vermets 
dende Bedruͤckungen kann er. verhuͤten. Sch 
Schließe dieſes aus den Erzählungen, die uns etliche 
Dffizierd aus den Feldzuͤgen machten, denen fie 
beywohnten. Was die Ehre bereift, fo finde id) | 
fie doch gemiß ald Soldat, nder es müßte an 
mir liegen, fie nicht zu erhalten; ich kann im Reis 
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nem Fache ein berühmterer Mann werden. Dieſe 
Hofnung darf ich mie wohl noch nicht machen, 
da ich nicht weiß, ob id) jemals das Gluͤck und 
das Berdienft dazu haben werde; aber ein Jeder 
kann ſich doch, wenn er feine Pflicht thut, ſchmei⸗ 
cheln, mit der Zeit Ehre und Brodt zu erwerben: 
Kommts nicht bis dahin, und man wird todtges 
ſchoſſen, num, flicht man denn nicht auf dem Beta 
te der Ehre? Collie dieſes duh mein Schickſal 
feyn, mas wuͤrde ich dabey verlieren? Ich gieng 
aus einer Welt etwas früher, die ich 30 oder 40 
Jahre weiter hin, doc) verlaffen muͤßte. 

Der Frau von Zeilsdorf war, Während ber 
Rede ihres Sohnes, das Herz fo weich geworden, 
daß fie die zaͤrtlichſten Thraͤnen weinte Die Freu. 
be; welche ihr fein guter DVerftand machte, hatte 
vielen Theil daran, zuletzt aber ergoſſen fie ſich aus 
ſchmerzlicher Wehmuth. Der Water hatte ebenfalls 
ziemlich feuchte Yugen, und man fah die Wonne 
über Karls richtige Denkungsart in feinen Aus 
gen funkeln. Weis fah ihn mit innigem Wohlge⸗ 
fallen an. Du haſt wohl, ſagte der Herr von 
Zellsdorf, darauf ſtudirt, uns zum Beſten Deines 
erwaͤhlten Standes einzunehmen, und eine ſolche 
Rede zu Halten? — 

Zeinr. Robers. 1, Th, C Wohl 
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Wohl hatte Died Karl gethan, mir allen 
aber war es bekannt, daß er ſich ſchon voreinis 
gen Monaten das, ewas er jetzt gefogt, zu Pa⸗ 
piere gebracht und. memorirt hatte, um, wenn 
eine Veraͤnderung mit ihm aufs Tapet kaͤme, ſeine 
Aeltern durch eine fo überzeugende Rede zu gewins 
nen, ev uͤbergieng aber ſeines Vaters Trage mit 
en und dieſer fuhr fort: 





Vater. Aber er hats fo hübfch ——— 
daß wir alle gewonnen ſind; EZ denls wenigfiend ; ; 
wie haͤlts, Mutter? 





Mutter. Nun, Karl hat nicht ganz unrecht, 
auch habt Ihr mich durch das, was Ihr uͤber die 
Gefahr feines Lebens fügtet, ziemlich beruhigt; 
nur Eins liegt mir noch am Herzen, er konnte zum | 
Kruͤppel geſchoſſen oder gehauen werden, auf 
die Art koͤnnte er freylich noch lange mit einem 
verſtuͤmmelten Koͤrper leben, aber wie elend! und 
dies waͤr doch in einem andern Stande zu m 


Vater. glaube nicht, kenn wits als 
ein Ungluͤck anſehen, was uns überall betreffen 
koͤnnte; hat nicht unfer Nachbar das linfe Bein 
NEDKEN weil aus Unvorſichtigkeit eine, Scheere 

ind 
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ins Bette geworfen war, mit der er ſich in die 
Wade ſiach. 


Weis. Es giebt ſo viele muntre Krieger, 
und hingegen fo viele Gebrechliche von jeder Klaſ—⸗ 
fe der Menſchen, daß man kaum ſagen kann, die 


Erſtere wäre der Gefahr, elend zu werden, näher, 


als die Letztere; Jedem von und find gemiffe Leiden 
befiimmt, (Wenige werden eine Ausnahme mas 
hen), es ſeyn nun körperliche, oder innere, fie 
mögeh von unfrer Conflitution, oder von den Uns j 
ſtaͤnden auſſer uns herkommen, (die Vorſehung 
entfchhdigt uns, aber gewiß auf eine oder andre 
Art), fo wirds 8. ein Soldat, der einen zerſtuͤm⸗ 
melten Körper mit aus dem Kelde bringt, geichägt, 
und doch auch oft belohnt. Aber wir wollen hoft 


fen, unſer Karl werde ein ſolches Schickſal nicht 


erfahren» | 

Noch feufzte die Kran von Zeilsdorf einiger 
mal, als es befchloffen wurde, ihren Liebling un: 
ter dad Militair zu geben, indeſſen wendete fich 
ide Gemahl an ihre Schwachheit, die er durch) 
hie Vorſtellung auf ſeine Seite brachte, es werde 
ihr doch ausnehmende Ehre fehn, wenn ihr Sohn 


mit der Zeit ſich hervorthun, und vielleicht gar 


C.a * bey 
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ber) ihren Lebzeiten noch der Anführer eines Ne 
giments würde, Sie begann nun dies fchon für 
ganz ausgemachf zu halten, denn Karkhätte nicht 
fo viel gute Eigenfchaften haben dürfen, als er 
beſas, um ſich vorzuftellen, er müffe vor Saufen: 
den herborleuchten; ; er wor ja ihr Sohn, und 
dies genug, fie davon zu überzeugen, 


Seine Reife nach B. ward tun feftgefekt, 
und follte in einigen Monaten vor ſich geben, 
dort wollte ihn fein Bater bey der Kavallerie uns 
terbringen, Ich erhielt die Erlaubniß, ihn zu be 
gleiten , nicht fo leichf, als wir beyde gehoft hats 
ten; denn Herr von Zeilsdorf wollte, da es nun 
auf feine Akademie gieng, daß ich Weifens Uns 
terricht noch einige Fahre genießen follte, um zw 
einee Bedienung fähig zu werden; indeffen da 
Karl auch in B. feine Uebungen fortfeßen und 
einige Lehrmeiſter befommen ſollte, fo. gab er der 


Bitte, mich in feiner Gefellfchaft zu laffen, mit der. 


Bedingung nah, dag wir ferner zufammen fleifs 
fig ſtudiren möchten. Zeilsdorf hatte einige Urſa— 
den zu dieſer Beguͤnſtigung: es war ihm nicht 
entgangen, um wie vieles ſein Sohn leichtſinniger 
wie ich war, aber er ſah auch die Gewalt, die ich 

uͤber 























äber feine Handlungen hatte. Wenn ich aber 
auch ein geſetzteres Weſen befad, als er, fo war 
er hingegen mit weit mehr Feuer, und einer fchnels 
lern Beurtheilungskraft ausgefleuert, durch Diefelbe 
faßte er geſchwind, was vor ihm lag, vermeilte 
aber nicht lange bey einem Gegenftande, da ich 
hingegen, der nicht fo leicht eine Sache überfah, 
mic) mit mehrerer Beharrlichteit dabey aufhielt. 
Sein Jebhafter Geiſt hatte auf alle feine Hands 
lungen Einfluß, da er ein ziemlich richtiges Gefühl 
von Recht und Unrecht hatte, fo waren fie felten 
ganz zu fadeln, fobald befonders nichts Auſſeror⸗ 
densliches in den Weg kam; ward aber daS lei⸗ 
fefte feiner Gefühle, eine feiner Lieblingöneigungen 
gekraͤnkt oder gehemmt, durch irgend einen Zufall, 
dann flog ſein feuriger Geiſt ſo ſchnell mit ihm 
auf, daß die Vernunft nicht nachkonnte; er dach⸗ 
te dann erſt, wenn er gehandelt hatte, und fah 
auf ſeine Webereilung mit Unwillen über fich felbft 
bin. Ich hingegen Übereilte mich felten, und hat: 
fe mir üderhaupf, weil ic) meinen Verſtand mehr 
anftrengen mufte, das Denken fo angewoͤhnt, daß 
ic) daruͤber oft zu langfam handelte; wenn Karln, 
ben feiner Eilfertigkeit ein Eleiner Nachtheil zuwuchs, 
ſo begegnete mir das nemliche aus zu vielem Be; 

dachte, 


— 


dachte. — So verſchieden ſind die Faͤhigkeiten 
und Maͤngel unter die Menſchen vertheilt. Da 
man mich alſo zum Begleiter des jungen Herru 
von Zeilsdorf beſtimmte, ſo war auf die Vers 
ſchiedenheit unſrer Eigenſchaften Rücklicht genom⸗ 
men; man hofte, ich wuͤrde ihn. im Fleiß „ers 
halten, und vielleicht manche raſche That ver⸗ 
hindern⸗ 


Viertes Kapitel. 


Enthaͤlt die Beſchreibung einer artigen Dame in 2 4 
und Zuruͤſtungen sum Krieg, 


Unter vielen Thraͤnen und Bitten der Frau | 
von Zeilsdorf, Karl möchte fih im. Dienfl nicht 
zu ſehr angreifen, giengen wir, in Begleitung ihres 
Gemahls und des Hofmeifters ; nach B. ab... Diefe 
Reiſe — die weitefte, welche wir noch je gemacht, 
hatte viel Unnehmlichkeit für ung, beſonders, weil 
uns feine ermüdenden Predigten gehalten wurden, 
fondern mit unter Erzählungen und Anmerkungen, 
Aber die vorkommenden Gegenflande abwechſel⸗ 
“en; nur dann und wann wurde die Gelegenheit 
ergriffen, und eine gute Erinnerung zu geben, 
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Wir haften ein Nachtquartier zu halter, welches 
ohne Merkwuͤrdigkeiten in einer Heinen Stadt 
geſchah, des folgenden Tages wollten wir gegen 
hend in B, eintreffen, Als der Mittag herankam, 
befahl Here von Zeilsdorf, in dem vor uns liegenden 
Dorfe die Pferde abzufuͤttern, indeſſen im Wirths⸗ 
hauſe dalte "Küche verzehrt werden ſollte. Kaum 
waren wir abgeſtiegen, als meinem Gebieter ein 
Mann im gruͤnen Rock, in Kuͤraßier⸗Stiefeln 
mit Sporen, einen großen Degen an der Seite, 
einen wachsleinewandnen Huth auf dem Kopf und 
einer Peitſche verſehn, mit ofnen Armen entgegen⸗ 
lief. Herr Bruder! ſchrie er, meiner Seele, das 
bit Du! Biſts nit? Gelt, Zeilsdorf? Sieh, was 
ich niche für ein Gedächtnig habe, zehn Fahre 
nicht gefehn! Run wilfommen in meinem Dorfe, 
willklommen! Woher? Wohin? Sind das Deine 
ungen? Huͤbſche Zungen, hol mih der T.... 
Komm, Bruder, mußt eine Suppe bey mir effen, 
"mußt aber vorlieb nehmen, wie du mic) findft; 
alle mit, die Da da bey Dir haft, Ihr Diener, 
allerſeits? Diefe Heine. Bewillkommungs ⸗ und 
Einladungsrede wurde in der größten Eilfertige 
Teit hintereinander herausgeftoßen; - Herr von 
Zeilsdorf hatte zwar einigemal zu antworten vers 
ſucht, 


ſucht, aber umfenft, und wir übrigen Waren bes 
. gierig , zu wiſſen, wer der fremde Here fey. Ends 
lich, als Zeilsdorf zum Wort kam, erfuhren wir, 
es fey der Baron von Breitenftein, und aus dem, 
was er feloft binzufegie, ergab ſichs, dag er eben 
von feinen Feldern zuruͤckkam. Der Vater Zeilds 
dorf beantwo tete, als ihm gu ſprechen vergoͤnnt 
war, alles, was er vorhin in einem Athem ge⸗ 
fragt und geſagt hatte, ſtuͤckweis, verbat aber die 
augebotne Suppe fo hoͤflich, als möglich, weil 
es und gar, zu lang aufhalten würde, Aber dies 
‚half nichts; der. Baron ri, zerrte, ſchwor, fluch⸗ 
te, ſetzte einen Sumpf darauf, und, um die Sas 
che zu endigen, befchleß Zeilsdorf, zw folgen. 
Der Baron umarmte und vor Kreuden Ulle recht 
herzlich, und wie nahmen unfern Weg nach dem 
adlihen Hofe, wohin er den Deren von Zeilsdorf 
mehr fchlenpte, als führte. Er ſtieß, ale wir die 
‚Treppe herauf waren, eine Thür: mit dem Stocke 
‚auf, und fehrie; Frau, hier bring ich Dir einen 
alten guten Bekannten, den Herrn non Zeilsdorf: 2 
«er wird fo guͤtig ſeyn, mit uns zu. ſpeiſen. Alloh! 
was haſt Du zu effen ? Dielen bier ift fein Sohn, 
und ber dort, ‚der Here Informator, der zur Geis 
se, ein gewiſſer Monſieur Robers. So hatte 

Karl, 























Karl, bee mir bey aller Gelegenheit‘ Ehre ertveifen 


wollte,» mich aufgeführt, Der Frau Baroneffin 
ſchien unſre Ankunft nicht fo erwuͤnſcht zu ſeyn, 
als ihrem Gemahl, fie ſchnitt und eins der ſchreck⸗ 
lichſten Geſichter, das ich je geſehn habe, welches 
zu, jenen dringenden Einladungen nicht ſonder— 
lich) ſtimmte. Herr von Zeilsdorf machte ihr zwar 


das Kompliment, mit ſeiner ihm eignen, einneh⸗ 


menden Art, und verſicherte, er ſey blos auf den 


nnumſchraͤnkten Befehl ihres Herrn jo frey, fie zu 


beläfligen, wir Andern verbeugten uns ſtillſchwei— 
gend ſehr tief, ſie that und Festen aber nicht die 
Ehre an, es zu bemerken, und der erfte befam 


‚einen kleinen Knie, wobey fie mit verdruͤßlichem 


Zone ſagte; ich habe wol nicht die Ehre, Cie 
zu kennen, und zu ihrem Gemahl fi) mendend, 


— Du führft fie auch ohne Umytände hier herein, 


100: Alles untereinander liegt. Der Herr Baron 


‚wurde fo roth, mie dad karmoiſine Band an ihrer 
Nachthaube; fie mar überhaupt noch im Negligee 
und mit Wirthfchaftsangelegenheiten beichartigt — 


und werficherte, daß es Zeilsdorf nicht übel nehmen 


‚würde; fo nehme. ich übel, verfekte die Dame, 


term ich zu thun habe,’ und nicht angezogen bin, 


nehme ic) nicht gern Befuche an. 


Vater 





- Mater Zeilsdorf war verlegen, ob er gehen, 
oder bleiben follte , und des Barons Zorn war um 
etliche Grade gewachſen; noch eben daͤmmte er 
vor, und fuchte einen Scherz daraus zu machen. 
Herr Bruder, fagte er, meine Frau fieht Di) 
zum Erſtenmal, aber fie ſieht Dirs dach ſchon an, 
bag Du ein aufgeraͤumter Kerl biſt, und will nn 
ihren Spaß mit Dir en 2) ie 


Baronin. O! * ‚ich ſpaße nicht, aber 
da Sie meinen Mann ſchon lanae kennen ‚ fo wird 
es Ihnen wohl nichts neues feyn, daß er ein Narr 
— — D! Du Ausbund von einem I... fohrie 
Breitenflein, undlief mit der Peitſche, Die er -n 
an der Hand hatte, auf N zu. 


Ehe ich weiter gehe, muß ic) etwas bemer⸗ 
ten, welches die Szene, die jetzt erfolgte, noch) 
intereffanter machte. Als wir ins Zimmer traten, 
fa3 ein Eeines Fräulein auf der Erde, "das dem 
Hündchen, ‚welches auf einem Kleidungeftüce lag, 
das daran hängende Band an einen Ring des Halds 
bandes knuͤpfte. Da der Baron alfo mit der 
Peitſche auf feine Frau losgieng, fprang diefe zur 
Thür hinaus, er blieb im Verfolgen mit den 
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Epornen an dem Kleidungsſtuͤck hängen, das Huͤnd⸗ 
chen ſprang auf, weil& aber befefiige mar, mußte ſichs 
mit fortziehen laſſen. Nun lief die Dame: die Trep⸗ 
pe. hinunter, und fihrie um Düifel der Herr ide 
nach, fluchte und ſchimpfte; das Hündchen, das 
mit fort muſte, ſchrie erbärmlich, das Heine Fraͤu⸗ 
fein lief hinter diefem Zug her und meinte, zu 
gleicher Zeit fchlugen zwey Uhren im Zimmer, wo 
wie ſtunden, mit unaufpdrlichem Sumfen. Dieſer 
verwirrte Laͤrm machte bey Jeden von und einen 
bejondern Eindruck, Vater Zeilsdorf war ball 
aͤrgerlich, halb erſtaunt; Weife wuſte nicht, ob 
er es luſtig oder traurig finden ſollte. Karls Ur⸗ 
theil aber war gefaͤllt, dem zu Folge lachte er aus 
vollem Halſe, und ich wuͤrde gern ein Gleiches 
gethan haben, wenn mich eine Miene feines Bas 
ters nicht. ernftyaft zu bleiben gezwungen hätte, 
Es ift nicht zum Lachen , ſagte dieſer, wir wollen 
uns geſchwind wegfchleichen, und nachher Als 
ſchied nehmen laſſen. Wir giengen alfo leife hin⸗ 
ab, und fahn zwar keins von der gnädigen Herr⸗ 
ſchaft, hörten aber- ein entfepliches Geſchrey, nebfl 
der Thätigkeit von des Barons Peitſche. Als wir 
uns der Thuͤre näherten,, hinter der die Handlung 
gorgieng, winkte Zeilödorf dem Hausgeſinde, wel— 


ches 


ches davor ſtand und hocchte, dag ja Keins nichts 
fagen möchte‘, und fo bald wir nur den Hoflers 
reicht hatten), “eilten wir, was wir konnten, nach 
dem Wirchähaus. Wir waren aber kaum zwey 
Minuten da, als der Baron mit einigen Bediens 
ten erfihien, welche Wein und audre Erfrifhungen 
mitbrachten: er Dat inftändigft ‚ die Grobheit feis 
ner Frau zu vergeben, und ihm ja nichts zugus 
rechnen, Bis nicht böfe, lieber Bruder, begany 
er, kann Die freylich nicht zumuthen , wieder mit⸗ 
zufonmen, und wär an Deiner Stelle auch fort 


gelaufens aber bis nicht böfe, wir wollen bier eim N 


Glas Wein trinfen, bis nicht böfe! Aber fieh, was 
ic) vorn geplagter Kerl bin, fo’n Teufel hab ich 
am Halfer Sift ein Drake, dad Weib, und 
fonnte fih in einen Engel des Lichts verftellen, 
als ich um fie freyte. Ma, bis nicht böfe, lieber 
Bruder! Härte ichs wiſſen follen, daß ihr der 
Beeljebub wieder in Kopf geftiegen wäre, fo hätte 
ich Euch nicht zu ihr geführt Uber ich hab fie 
tuͤchtig aus kuranzt. So muß ich ihr kommen, 
wenn ich auf einige Zeit Friede haben will. — Nat 
Herr Bruder , auf beſſre Seiten! — Bis nicht boͤ⸗ 
ſe! Zeilsdorf hatte auf jedes: Bis nicht boͤſe! bes 
theuert, daß er's nicht ſey; er thats noch einmal 

in 
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45 
in: den. uͤberzeugendſten Ausdruͤcken; genoß von 
Allem, was der Baron gebracht hatte, und diefer 
vergaß aus Vergnügen darüber, fein ganzes Aer⸗ 
gerniß, nur, dann und: wann fagfeer noch, ſ'iſt 
eine Beſtie! Zeilsdorf bat ihn, ihr zu vergeben, 
und machte ihre Entſchuldigungen ſo gut ſichs thun 
ließ; er goß ſelbſt ein, und brachte dem Baron ein 
Glas auf die Verſoͤhnung mit ſeiner Gemahlin. 
Gut, ſagte diefer „Die zu Gefallen ſolls ihr vers 
geben ſeyn, biſt doch ein guter Kerl! biſts Zeitles 
bens geweſen. Hier umarmte er ſeinen Freund 
bis zum Erſticken, na! ſoll ihr vergeben ſeyn, 
aber SiS; doch eine. Beſtie! Junger Herr, fuhr er 
gegen. Karln fort, wenn Sie einmal heyrathen, 
ſo erkundigen Sie ſich vorher, was die Perſon, 
auf die, Sie Gedanken ha'n, für ein Temperament 
beſitzt. — Alloh, auf eine gute Mariage! — 
Daran darf ich. noch. lange nicht denken, verfeßte 
Karl. : Mit der Zeit bricht man Rofen, eriwiederte 
des Bacon, manchmal find’s aber Dornen, wie 
bey mie. Na, na, ſoll vergeben ſeyn — fifl 
doc eine, Beſtie! — Hör, Zeilsdorf, ſiſt nicht 
häflich! — Zeilsdorf: bekannte, daß es eine fehr 
bübfche Krau fey — S' ift Die nicht dumm, hat 
huͤbſch Bermögen gehabt, iſt eine ‚gute Wirthin, 
und 


— 
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und manchmal recht angenehm aber wenn ihr der 
Raptus in den Kopf kommt = na, wart! Doch 
e3 foH ihr diesmal vergeben fenn,. Biſt doch nicht 
böfe! Daß es Vater Zeilsdorf nicht wäre,‘ wurbe 
nochmals verſichert und Darauf getrunken, wie 
alle mußten die Flaſchen leeren helfen. Der Bar 
ton wollte nad) andern ſchicken, aber es murde 
dngefpannt, und Herr von Zeiledorf bat inſtaͤn⸗ 
digſt, dieſesmal von ihm Abſchied nehmen zu duůr⸗ 
fen, welches unter den beſten Wuͤnſchen von allen 
Seiten gfhah a 
J — — 
Nachdem wir die Reiſe wieder angetreten 
batten, berichtete ung Herr von Zeiledorf: Bas 
son Breitenftein ſey mit ihm einige Zeit auf dem 
Gymnaſium gersefe, dieſer aber wäre nur furje 
Zeit da geblieben, hernach aber hätte er noch öfter 
Gelegenheit gehabt, ihn zu fehen, weil er ehemals 
ein Guth in der Gegend von Zeilsderf Defas. De 
er diefe liebenswuͤrdige Dame ehelichte, wollten 
ihre Aeltern, dag er fi) in ihrer Nachbatſchaft 
anfaufen follte, fo war er in dieſe Gegend gefonis 
men, und fo hatte auch der Umgang mit feinen 
ehemaligen Bekannten aufgehoͤrt. Er ift, fuhe 
Pater Zeilsdorf in feiner Erzählung fort, ein gang 
redli⸗ 
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seblicher Mann, durch die Einfalt feiner Mutter 


aber, welche ſich einbildete, er brauche nichts zu 
lernen, weil er hinlängliches Vermögen hätte, ift 
er verhindert worden, feinen Verſtand, ver nase 
tuͤrlich gut ift, aufzuklären, überdies hat et wenig 
Umgang mit Leuten von Lebensart gehabt, daher 
find feine Sitten roh und wild geblieben, wozu 
fein. lebhaftes Temperament noch mehr beytraͤgt, 
wie wir in dem Verfahren mit ſeiner Frau ein 


Beyſpiel geſehen haben. Ich bedaure ven guten 


Mann, wegen ſeiner ſchlechten Frau, er verdiente 
wohl eine befferk, 


In dem Verfahren mit ihr, verſetzte Hert 
Weiſe, ſeh, ich wohl überlegt, nichts außerordent— 
liches für einen Mann, von feiner Art, vielmehr 
finde ichs bemerkenswerth, daß er noch) fo lange 
an ſich hielt, obwohl fein’ Zorn fhon zweymal im 
Begriff war, auszubrechen,, fo faßte er fich dens 
noch immer wieder; was er hernach that, war 
ploͤtzlicher Ausbruch dieſes lange unterdruͤckten 
Mißfallens. Von ihrem Verfahren kann ich nicht 
ſo urtheilen, es verrieth vorſetzliche Grobheit ges 
gen uns, und giftige Feindſchaft gegen ihren Mann. 
Sie muß in der That fehr fchlimme Neigungen 

hoben, 
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haben, er wollte ung zwar verſichern, fie fey niche 
dumm, ich weiß aber nicht, ob eine Perſon, ‚die 
Verſtand hat, fi nut halb fo beſchimpfen koͤnnte. 


Die Heine Lobrede, ſagte Zeilsdorf, die ihr 
Gemahl ihr hielt, hatte fie theils feinem ‚guten 
Herzen, und theils feiner: Eigenliebe zu danken. 
Nach der erſten wollte er feiner Frau wieder zu eis 
niger Achtung bey une verhelfen, und nach dee 
leßtern uns zeigen, daß feine Wahl, fie zum Weis 
be zu nehmen, ſo gar unrecht nicht geweſen fen; 
wir koͤnnen hieraus, wie ich vorhin ſchon ſagte, 
allerdings auf ſeinen natuͤrlichen Verſtand ſchließen. 
Aber wie hatten heute ein Beyſpiel, wie unleidlich 
ein weibliches Geſchoͤpf iſt, wenn es ihr an Sitten 
und Guͤte des Herzens mangelt, und fie nicht ihre 
Reidenfchaften zu unterdruͤcken gewohnt iſt. Die 
Eigenliebe iſt eine vorzuͤgliche Neigung dieſes Ge⸗ 




















ſchlechts, wird dieſe nicht beſtritten, ſo erlauben 


fie ſich alles, was ihre Leidenſchaften verlangen, 
und bilden ſich dabey feſt ein, es Eönne fie Rie— 
maud ſtrafbar finden, ja dieſe Tyranney beherrſcht 
ſie ſo ſehr, daß ſie ſich ungeſcheuet Kali, ver⸗ 
hie und BR — 


Als 








Als wir iu B... anlangten, flellte der Herr 
Son Zeilsdorf feinen Sohn, fobald er konnte, 6% 
hörigen Orts vor, und empfahl ihn befonders dem 
Major von Brunnenfels, bey deffen Compagnie 
er angeftell€ wurde. Der Major war feit langer Zeit 
fchon ein Freund des Haufes Zeilsdorf, daher der 
Pater ihm gern alle feine Nechte über Karln eins 
räumte, die er auch fehr willig übernahm, und in 
der Kolge gänzlich dem Vertrauen des Vaters ent; 
ſprach. Einige Tage nach unſrer Ankunft reiſte 
dieſer mit dem werthen Weiſe wieder zuruͤck, und 
ſie verließen uns in der Hofnung, daß wir ihren 
guten Lehren getreu bleiben wuͤrden. 


EEE GER 


Sünftes Kapitel. 
Bekanntfchaften n B,,« 


Die erfie Zeit unfers Aufenthalts n B. 
war uns die Verfeßung in eine andre Welt; diefe 
Menge von neuen Gegenfländen, die Schönheiten 
der Stadt, das Mannichfaltige, das Prächtige 
derfelben riß unfre Aufmerkſamkeit fo ſehr hin, 
bag wie die Erfüllung des Verſprechens, fleißig 
zu ſtudiren, einige Wochen lang verfchoben. Es 

Zeinr. Robers, 1, Ch, D ſchien 
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ſchien uns Beyden ein großes Glück zu feyn, dag 
wie in einer fo großen Stadt wohnten, und wir 
freuefen und ſchon im voraus auf das Anſehen, 
welches uns die zu machenden Erfahrungen und 
der ganz andere Ton, nad) dem wir uns nun flne 
men würden, in Zeilsdorf geben follten, wenn wir. | 
einmal wieder dahin reiften, | | 














Karl war in feinem väterlichen Haufe eben 
hicht immer in dee Schulflube geblieben, er fah 
oft Gefellfchaft und begleitete feine Aeltern zu Bes 
ſuchen in der Nachbarſchaft; zuweilen nad) St... 
und andre Oerter, aber nirgends hatte er das Ge⸗ | 
raͤuſchvolle, welches der Jugend vorzüglich ges | 
fällt, angetroffen. Die Erlaubnig, fi überaf 
umzufehen, wurde ihm daher Auch nicht verfagf, 
und benußte fle mit einer Begierde, die nur mit 
der meinigen zu vergleichen war, wenn ich. ihn 
begleitete. Indeſſen ward doch feine Aufmerkfams 
feit auf das Allgemeine, durch die Bekanntfchafs 
ten, die er machte, und die Befuche bey verfchigs 
denen Anvermandten einigermaßen zerſtreut, da ich 
hingegen alle Mufe hatte, es zu beobachten; nur 
fehlte es mir an einem Fuͤhrer, um mid) von Us 
len, was ich fah, gehörig unterrichten zu laſſen. 

| Ein 
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Ein gewiſſer Stolz verhinderte mich, ihn unter 

den Bedienten unfrer Offiziere zu ſuchen, und außer 
ihnen war in unferm Bezirk Fein Menſch, der mir 

nicht entweder zu gering oder zu vornehm ſchien, 

um feine Bekanntſchaft machen zu koͤnnen. Die, 

von welchen ich das erfie beforgte, waren aͤußerſt 

ſchlecht gekleidet, wer aber nur durch etwas Srus 

tzermaͤßiges, es mochte auch in der größten Klei— 

tigkeit beftehen, mir ins Auge fiel, war in meis 

nen Gedanken ein Herr ‚an den ich) mich nicht wa⸗ 

gen durfte. Gieng eine geputzte Mannsperſon, 

im vollen Glanz der Mode bey mir voruͤber, ſo 
war es, meiner Meinung nad), wenigſtens ein Edel⸗ 
mann. Zu vorzüglicher Achtung gegen diefen Stand 

gewöhnt, bückte ich mich vor ihm. fo viel ich Fontts 

fe; haste der galante Here noch ein artiges Krauens 

zimmer an der Hand, denn verdoppelte ich meine 

Hochachtung; Einige lachten, Einige ſahen mich 

an, als ob ſie glaubten, ich ſpottete ihrer, Andre 

erwiederten meine Hoͤflichkeit doch einigermaßen. 

Ein dicker Reilknecht, der eines Tages ohnweit 
unſrer Wohnung an der Thüre find, maͤßigte 

| fie endlich, denn ala ich fie eben wieder gegen ein 
galantes Paar bezeigfe, lachte er aus vollem Halſe, 
und ich Fonnte mich, ohmelanges Rathen, als die 
9 D 2 Urſache 
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Urfache diefes Hohngelächterd anfchen. Aeußerſt 
empfindlich darüber, fragte ich, was er mich aus» 
zulachen hätte? Run ja, fagte er, mas macht Er 
auch allen Leuten folche tiefe Büdlinge; es ift man 
Schade, um feine Reverenze. Wie fo denn? ers 
wiederte ich, gegen folche Leute muß man nun wol _ 
höflich feyn! Der Menfch lachte noch unfinniger — 
Herr! fagfe er, was meint Er denn, mas dies 
für Leute find? Es war. ein Schneidergefelle. — 
Wirklich? — Freylich, und die er bey fich hatte, 
die Tochter eines Bedienten; fie find mir Beyde ı 
bekannt. Ich habe ſchon oft lachen müffen: die 
Meiften, vie Er fo komplimentitte find ſolche 
Leute gewefen; überhaupf, bier hat Er viel zw. 
thun, wenn er fi) immer bücfen will; vie man | 
nicht Fennt, läßt man unbegrüßt laufen, Diefer | 
Unterricht machte mich Flüger, und nun ward mie 
überhaupt bald alleg, was mich fo fehr befremdet 
hatte, gewöhnlich; ja, bald traf in die Stelle des I 
Wohlgefallens, eine gewiffe Sehnſucht nach meis | 
nem Geburtsorte, wo ruhige, einfache Natur ih⸗ 
ren Eiß hatte. Karl fchien einen dauernden \ 
Wohlgefallen an diefer Mannichfaltigkeit zu finden, ' 
welches, in Ruͤckſicht auf unfre verfchiedene Lagen, 
auch natuͤrlich war. Als wir Beyde mit allen äufs 
ſern 
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fern Gegenftänden und dem ganzen Ton in B... 
befannt waren, dachten wir an unfre Pflicht und 
unterhielten uns zu gehöriger Zeit mit Büchern 
und Lehrmeiftern. Die Bekannten, melche Karl 
unfer feinen Kameraden und etlichen jungen Dffis 
zieren befommen hafte, wurden bald aud) die meis 
nigen; er hatte dafür geſorgt, mir das möglidhfte 
Anfehn bei ihnen zu geben, und ftellte mich, als feis 
nen Mitſchuͤler vor, der blos, gelehrter Uebungen 
wegen, mit nach DB... gereift ſey. 


Zumeilen verfammelten ſich Kleine Geſell⸗ 
ſchaften, von unſerm Alter, bey uns, durch deren 
Geſpraͤche wir, in vielen Stuͤcken, ein gefaͤhrli— 
ches Licht erhielten. Unſre Kenntniffe wurden das 
durch zwar ermeitert, doc gerade nicht in der 
oralität, auf welche man bey unfter Erziehung 
ſtets Rück ficht genommen hatte, Allein, diefer hats 
fen wir es auch zu danken, wenn wir nichtan den 
Klippen der Benfpiele fcheiterten; wir twunderten 
uns dod) blos, ald wir gewahr wurden, mie fehr 
wenig wir noch von gewiſſen und ganz neuen Dins 
gen mußten, und wie gelehrt im Gegentheil jene 
Fünglinge waren. Es ift gefährlich für junge 
Leute, wenn fie mit folchen Dingen befannt wer 

den; 
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den; eine gewiſſe Findifche Einbildung, ala ob fie - 
männliher durch Ausübung derfelben würden, 
reißt fie gemeiniglich zur Ausſchweifung hin, folle 9 
ten ſie auch dazu noch keinen Trieb empfinden. | 
Die Wolluſt, zu der ihr Körper, meil er feine 
Eäfte noch zum Wachsthum und Vermehrung der 
Kräfte braucht, nichts übrig hat, wird ihnen 
gleichwohl ein Beduͤrfniß; fie fuchen ed zu be 
friedigen, und verlieren dadurch Stärke, Gefundz 
beit, und die Bluͤthe, welche auf dem Angefiht 
be3 unverdorbenen Juͤnglings prangt. Zu unferm 
Gluͤck hatte uns Herr Weis vor dieſer Verder—⸗ | 
berin der Sitten, ‚die da3 Leben untergeäbt, 9% . 
warnt, ohne und doc) ihr Bild mit allzulebhaften | 
Karben zu fibildern; demnach befland aller Eins 
druck, den die freyen Reden unſrer Gäfte auf 
uns machten, in einem aufrichtigen Mitleiden, 
daß fe ſich ſchon fo früh zum Schlachtopfer der | 
Wolluſt gemacht hatten. Einer von ihnen wurde 
von den übrigen, wegen einer getwiffen Krankheit, 
aufgezogen, von der fie zweifelhaft waren, wel⸗ 
her von feinen Schönen er fie zu verdanken haftes 
feine Blaͤſſe und Magerkeit vermehrte unfern Ab⸗ 
ſcheu vor Ausſchweifungen noch mehr. Die Frage, 
ob wir dieſe oder jene Nimpfe noch nicht kennten? 

ward 
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ward immer fehe kurz und ernfihaft beantwortet. 
Indeſſen wankten wir doch zuweilen auf dem We⸗ 
ge der Unſchuld, und waren halb und halb eb, 
ſchloſſen, uns ebenfalls nach hübfchen Maͤdchens 
umzuſehen, um der Beſchuldigung los zu werden, 
daß wir Kinder waͤren; aber es blieb nur immer 
beym Vorſatz, und Major von Brunnenfels ſuch⸗ 
te unſre vom Haufe mitgebrachten Grundfäße 
immer wieder zu befeſtigen. Er überfiel biswei— 
len den Junker unvermuthef, und lud ihn öfters 
zu ſich ein: bey diefen Gelegenheiten arbeitete er 
unvermerft an Yufrechthaltung feiner Moralitaͤt. 
Wenn er uͤbrigens, bey feinen Eleinen unermwartes 
sen Befuchen, etwas zu erinnern fand, that er. dies 
mehr ald ein Freund, der guten Math giebt, als 
im Tone des flrengen Lehrers. - Bey Kleinigkeiten 
hielt er fich nie auf, oder wenn er fie bemerken 
wollte, fo ſcherzte er darübers doch war Diefes 
‚eine Art von Scherz, der allemal die verlangte 
Wirkung hatte. Karl liebte und ſchaͤtzte ihn unge 
mein, er verdiente es auch vollkommen; es war 
ein ſchoͤner Mann, in allem Verſtande der maͤnn⸗ 
lichen Schoͤnheit, voll warmen Eifers fuͤr ſein 
Metier, verband aber die feinſte Lebensart mit 
Verdienſt, und einige angenehme Wiſſen- 
ſchaften. 
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fchaften. Da fein ehrwürdiger Ernft mit der eins 
nehmendften Höflichkeit vereinbart war, fo ward 
er im Negiment allgemein geſchaͤtzt und geliebt, aud) 
Fam eben daher die Furcht feiner Untergebnen, von 
ihm gefadelt zu werden; da hingegen der Major 
Breitmann nur ansgelacht wurde, wenn er jede 
Gelegenheit vornahm, um die, die unter feinen 
Befehlen flanden, dies, fo ganz im Tone der Bru⸗ 
talisät empfinden zu Iaffen. 


Mir hatten beynahe ein Jahr in B... zus 
Sebracht, als es zum Kriege Fam. Das ganze 
Militaie machte fi) nun auf den Ausmarfch ge 
faßt, und die meiften jungen Rente, fo auch mein 
Karl, thaten es mit der größten Kreude, Nichts 
iſt natürlicher, als die Luft der Fünglinge, mit zu 
Felde zu ziehen; fie wuͤnſchen, ſich hervorzuthun, 
wünfchen Ehre und Beförderung; der Tugend 
erſcheint alles rofenfarbig; fie hoft immer das 
Beſte, das Schlimme würde fie niederfchlagen, 
Aſo wird lieber gar nicht daran gedacht. Aus als 
len\ diefen Gründen fehen junge Offiziere nicht 
Wunden und Tod, fondern Lorbeern, die ihnen 
entgegentinfen,, und wenn ja ein vorübergehender 
Gedan fe an die Möglichkeit des erſten erin⸗ 

nert, 
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fonders diefelben fo ſchoͤn, als möglih. Einer von 
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niert, fo rührt es fie weiter nicht 5 denn, nach) einer 
richtigen Bemerkung, lieben auch junge Leute das 
Leben weniger, als die alten. Ganz anders ift 
die Empfindung älterer Krieger; fie gehn, wohin 
fie Bricht und Ehre ruft, mit Standhaftigfeit, mit 
dem Vorſatz, Faltblütig allen Gefahren die Stirne 
zu bieten; aber fie Fennen auch jene namenlofen 
Beſchwerden des Krieges, wiſſen den Werth des 
Lebens, und eines gefunden Körpers zu fchägen ; 
mancher ift vielleicht durch vorhergegangne Keld- 
zuge gefchwächt, durch Wunden, deren fehmerzlis 
ches Gefühl ihnen noch lebhaft erinnerlich ifl, Sie 
haben vielleicht eine geliebte Gattin und Kinder, 
diefe würden durch ihren Tod alles verlieren, das 
her fie neue Feldzuͤge als eine traurige Nothwen⸗ 
digkeit aufehen, denen fie mit männlicher Stand» 
haftigfeit, mit Unterdrückung aller Regungen des 
Herzens entgegengehn, indem fie dem Abſchiedskuß 
der Ihrigen entweder ausweichen, oder mif an- 
fcheinender Gelaffenheit hinnehmen; obgleich die 
Natur dem vollen Herzen nichts yon ihrem Tribut 
erläßt. So geht der Mann zu Felde, wenn der 
Juͤngling mit braufendem Feuer und mit] den rei: 
zendften Bildern hinfliegt. Karl mahlte ſich ber 


feinen 


feinen Freunden aber, der Kornef von Stein, ſuch⸗ 
fe zuweilen einige Schatten in diefelben einzumis 
ſchen. Er war nur einige Jahre älter, hatte folgs 
lic) Feine Erfagrung von Jenen voraus, aber er 
war geſetzter, und dachte daher mehr ans Mögs 
liche. Diefer junge Offizier befas die fehönften Tas 
enge, hatte ein zur Freundſchaft gebildetes Herz, 
und war luflig, ohne ausichweifend zu feyn. Auch 
Karl war die frdlichfte Seele von der Welt, und 
befas einen angenehmen Wiß, deswegen ſtimmten 
fie fehr gut, und genoſſen mandes Vergnügen 
zufammen; zuweilen aber übten fie auch ihren Ders 
ſtand, durch das Lefen gufer Bücher und-befonders 
ſolcher, die der brauchbare Dffizier nicht entbehren | 
kann. Kornet Stein war alfo ein würdiger Freund 
des jungen Zeilsdorf, wir entdecdten aber zu uns 
ferm Kummer, daß er Fein Chriſt war, und das 
hielten mir, die in der Keligion fo feſt gegründet 
waren, für hoͤchſt bejammernswerth; alle unfre 
Kräfte boten wir auf, um ihn auf andre Gedans 
Ten zu bringen: aber umfonfl, auch war es ein 
allzukuͤhnes Unternehmen für zwey Sünglinge, 
weiche doch Dazu nicht den gehörigen Ernſt befaßen, 
Grundſaͤtze bey ihm zu beſtreiten, in welchen er | 
von einem aͤußerſt gelehrten Vater umnserriche 
tet 
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tet war. Ms Karl zu Haufe reifte, um feine 
Aeltern noch einmal zu fehen, begleitete uns dieſer 
Kornet Stein, und dort Hagten wir unſerm Weife 
Die untichtigen Neligionsgefinnungen diefes jungen 
Offiziers, welchem es aufrichtig nahe gieng. Um 
die eigentlichen Meynungen deffeiben Eennen zu lera 
nen, fuchte er fein Zufrauen zu gewinnen, und 
erlangte auch bald feinen Zweck, denn Steins 
Seele verband. fid) geſchwind mit jedem edeln We: 
fen. Es wurde ein Briefwechſel fefigefeßt, in wel—⸗ 
chem Weiſe doch fo viel Zweck erreichte, daß fein 
neuer Freund das Ehrwürdige in der Chriftens 
Religion von dem nicht ganz Einleuchtenden un« 
terfcheiden lernte, 


Ich koͤnnte jetzt meine Lefer mit den guten 
Lehren, welche Karlu von feinem Vater und Hofs 
meifter mitgegeben wurden, und mit den Klagen 
feiner Mutter unterhalten; aber Sie wiſſen ja, 
wie Mütter Hagen, und was Männer ,; wie diefe 
Beyde, bey folchen Gelegenheiten fagen koͤnnen. 





| Sechſtes 


Sechſtes Kapitel. 


Melches allerley Gefchwäs und etwas von felbft betreffend 
enthält. 





Heil verfchiedene Dffiziers abgiengen , fo be 


wurde Zeilädorf zu feinem nicht geringen Vergnuͤ⸗ 
gen Kornet — Der Feldherr, des Steigens ſchon 
gewohnt, tritt auf die letzte und hoͤchſte Stufe des 
Ranges mit Gleichgoltigkeit, und hält es kaum 
fuͤr einen Zuwachs ſeiner Hoͤhe; der neue Kornet 
hingegen fuͤhlt in ſich eine Wuͤrde, die ihn, ſeiner 


Meinung nach, zu einem ganz andern Weſen um 
fchaft, deswegen ift es nicht rarhfam, einem fo, 


hen Mann zu nahe zu fommen, fo lange nod) die 
ganze Wichtigkeit feines neuerhaltenen Poſtens 
ibm im Blute kocht: denn er denft an nichts, ale 
an die Wertheidigung feiner Ehre, und ift immer, 
dies zu bemeifen, fertig, Sobald das Port d’epee 
an feinem Degen prangt, denft er fich auf die Lifte 
der Helden hinauf, hoft bey aller Gelegenheit, 
dem Feinde Abbruch zu thun, und, um ſich dazu 
vorzubereiten, ſchlaͤſt er die erſten zwey, drey 
Naͤchte nicht, weil er Plane zu Schlachten, Schar— 
müßel, Weberfälen und fo weiter machen muß, wo⸗ 
ben ihmallemal eine wichtige Rolle zu Theil wird. 

| Eine 


























Eine "andre Geſinnung iſt, ſolchen jungen Herrn 
nicht zu wuͤnſchen, wenn der große entſcheidende 
Punkt, der ſeit Friedrich Wilhelm J. das ganze 
Korps preußiſcher Offiziere wie in einen Sinn 
feſſelte, wenn das Point d' honneur fortdauern follz 
wenn dieſer Gemeingeiſt bey einer Armee aufhoͤrte, 
und an feine Stelle Schlaͤfrigkeit, Unzufriedens 
heit und eine gewiſſe nachtheilige Gleichgültigfeit 
einträte, denn Könnte man behaupten, daß die 
ſtaͤrkſte Stüße des Staats wankend zu werden bes 
gaͤnne. Bey diefer Gelegenheit ein Wort über 
den Duell — er fiheint unumgänglich, fcheint zur 
Ehrliebe, zur Tapferkeit des Mannes zu gehören, 
und kann alfo nicht fo behandelt werden, als er 
es eigentlich verdient; das heißt, als barbarifches 
Ueberbleibfel jener rohen Zeiten, in denen Mord 
und Eörperliche Verlegung, welche jetzt die &:feße 
gehörig beflvafen, nur als rechtliche und erlaubte 
Handlungen angeſehen wurden; aber eine oft wie 
derholte ausdruͤckliche Vorſtellung, dag der junge 
Krieger Muth und Blut für das Vaterland, für 
feinen König fparen möchte, daß es albern, fogar 
unedel fey, um unerheblicher Beleidigungen wil—⸗ 
len, Blutrache zu fucben, und denn eine feſtgeſetzte 
Strafe für den, welcher den Andern auf eine eh— 

renwi⸗ 
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renwidrige Weiſe zu nahe käme, "würde vielleicht 
gute Wirkung thun, und zugleich Feine Gleichguͤl⸗ 
£igkeit über Ehre und Schande zulafien. Tapfer—⸗ 
keit, im Angeſicht des Feindes, ift eine der ſchoͤnſten 
Fruͤchte maͤnnlicher Gefinnung: Händelfucht hin⸗ 
gegen unter Kameraden, das Unkraut, welches 
dazwiſchen wählt, die Frucht erſtickt, oder iht 
wenigfiens Wachsthum und Stärke benimmt. 


Eben feh ic) mich im Begriff, den Kornet 
Zeilsdorf ins Feld zu begleiten, ohne meinen fi 
fern die Urſache davon gefngf zu haben, welhes 
mir doch mein Stolz nimmermehr verziehn häfte, 
Man würde mid) wegen einer ſolchen Nachlaͤſſig— 
Feit nicht anders, als in der Lage eines Bedienten 
vermuthen, und dad ware mir damals bey aller 
meiner Philoſophie doch ein twenig ärgerlich ges 
weſen, denn ob ich gleich meinen Lefern in den 
erſten Bogen gefand, daß ich) zu der Zeit fie 
nichts mehr und nichts weniger gelten konnte, fo 
war mir dennoch) nicht wenig daran gelegen, in 
dem Mänteichen zu erfcheinen, welches der Sache | 
oirklich umgehängt wurde, Alſo zue Sache: Karl 
wollte von mie und ich von ihm nicht getrennf 
ſeyn, und Stein, der mir ebenfalls feine Gunſt 
8% 























gefehente hatte, ſann auf einen Vorwand für mich, 
mitgehen zu duͤrfen. Sobald der Ausmarſch fefts 
geſetzt war, kam der Here von Zeilddorf nah) B... 
um die noͤthigen Anſtalten für feinen Sohn zu 
treffen; er verſprach zugleich, ihm einen Bedienten 
mitzugeben; mie aber fündigfe er ar, daß ich 
vor der Hand nad) Zeilsdorf zurück müffe, wo er 
gelegentlich mein weiteres Schickſal einrichten woll⸗ 
te. — Denn es wäre unbillig, fagte er, wenn 


ich Heinrichen eine folche Erziehung gegeben, und 


au weiter nichts, als zu Deiner Bedienung be 
ſtimmt hätte. Hierwider mar nicht fogleich ets 
was einzuwenden, allein die Sache gieng ung ge 
waltig im Köpfe herum, befonders Fränfte es mich 
nicht wenig, wenn ich mir einen Feldzug dachte, 
in dem viel zu fehen, zu hören und zu erfahren 


. fen, und von dem ich entfernt bleiben follte. Stein 


gab mir alſo ven Einſchlag: den Herrn von Zeile 
dorf zu bitten, daß er mich fo lange um feinen 
Sohn laffen möchte, bis fich eine Schreiberſtelle 
ben einem Adjutanten, oder fonft Jemanden, der 
dergleichen benoͤthigt wäre, vorfände; denn es 
fen meine Abficht, einft Sekretair bey einem Herrn 
vom Range zu werden, wozu ich vielleicht durch 
dieſen erſten Schritt mit der Zeit gelangen koͤnnte. 


Da 


Da Karl nun nach Zeilsdorf reifte, um dorf 
Abſchied zu nehmen, wurde meine Bitte Horgerras 
gen, und Vater Zeilsdorf fowol, als mein Vater, 
willigte darein, jedoch unter der Bedingung, meis 
ne bisherige Kleidung zu behalten, und Feine ans 
dre Dienfte zu thun, als die Karls Perfon und 
die Aufficht über feine Sachen erforderten. Vater 
Zeilsdorf machte diefe Einrichtung aus doppelten 
Gründen: einmal hatten meine eltern die Hofs 
nung, es werde etwas Vornehmes aus mir 
werden, ſchon zu feſt gefaßt, und thaten ſich 
darauf nicht wenig zu Gute; dieſe Ausſicht 
nun wollte ihnen mein Wohlthaͤter nicht wieder 
rauben, oder doch verringern, außerdem liebte 
er, wie ich ſchon erinnert, ſelbſt die Idee, Jeman⸗ 
den, trotz ſeiner Geburt, empor zu heben, und aus 
ihm einen brauchbaren und angeſehnen Mann zu 
machen, viel zu ſehr, als daß er fie ſogleich wies 
der hätte aufgeben follen. Nach alledem wär 
aus unferm Unfchlage nichts geworden, wenn er 
fi) nicht eingebildet häfte, es fen vielleicht dee 
Wille ver Borfehung, mic) be) diefer Gelegenheit 
auf den Weg einer ehren s und gluͤckvollen Lauf 
bahn zu führen Weiſe harte, während unfers 
Aufenthalts in Zeilsdorf, eine Keine Prüfung mil 

? mie 
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mie augeſtellt, ich befam das Zeugniß deß Fleißes 


and der Zunahme in derſchiedenen Miffenfhaften 
von ihm. Dies machte dent Herrn von Zeilsdorf 


ſo viel Freude, daß nur die eben angeführte Urs 


ſache ihn abhalten konnte, mich wicht fogleich auf 


eine Univerfirät zu ſchicken. Faſt nie habe ich ſolch 


eine allgemein wohlwollende Gefinting gefunden, 
als bei) dieſem edlen Manne; das niedrigſte menfchs 
liche Geſchoͤpf wurde feiner Achtung werth gehal— 
ken; gern haͤtte er aus jedem Bauerfungen einen 
großen Mann gebildet, und war oft uͤber bie Uns 
möglichkeit jeder Sache unzufrieden. Weiſe hatte 
deshalb bisweilen einen Kleinen Streit mit ihm, 
indein eb ihm Zu öͤberlegen gab: ob es nicht die 
Einrichtung der goͤttlichen Weisheit radeln hieß, 
und ob es nicht ſchlimm um Nahrung und Kleider 
ausfehen wuͤrde, wenn er biefe Grille ausfuͤhren 


koͤnnte. Zugleich ließ er ihn zu feinem Troſte der 


Werth bemerken, den dieſe niedriger ſtehende Klaſſe 
bon Menſchen haͤtle, welche doch die unentbehr⸗ 
lichſten Beduͤrfniſſe des Lebens beſorgten, ja ſich 
bft noch weit gluͤcklicher, als bie Vornehmen ir 
ihrem Staude ſchaͤtzten; abet, wenn, auch Herr von 
Zeilsdorf dieſe Gruͤnde gelten Tief, ſo verfiel ee 
bo immer wieder in die nemliche Heine Schwach⸗ 
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heit, hatte aber auch Selbſterkenntniß genug, es 
Thorheit zu nennen. 


Seine Gemahlinn war, über den guten 
Yusgang meines Entwurfs, mit ihrem lieben Karl 
zu reifen, ſehr froh; denn fie glaubte, wenn et 
krank, oder verwundet werden follte, an mir einen 
ſehr guten Pfleger zu haben, und verfahe mic) 
Daher mit einer ganzen Apotheke, nebſt einer Ver⸗ 
ordnung, wie und wenn die darinnen befindliche 
Arzeney zu brauchen fer. 





Biebentes Kapitel, 
Es gebt ind Geld. 





Da ich nun alfo Karla ins Feld begleitete, 
fo war ich faft befländig ein Zeuge von Allen, 
was ihn betraf, und meil doc) Manches bemers 
kungswerth ift, fo will ichs, ſoviel es, ohne | 
langweilig zu ſeyn, möglich ft, mittheilen. 
Doch vielleicht iverden die Nachrichten, welche ich 
zu geben habe, meinen Leſern nicht wichtig genug | 
feinen, um ihre Aufmerkfamfeit zu befehäftigen, 
denn fie hetreffen nur meinen lieben Karl und einige | | 
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andre Perſonen, die in dem großen Kriege, der 
m Augen der Welt fieben Jahre auf fich 08, in 
unfern Zirkel gehörten, oder deren Bekanntſchaft 
wir machten; indeffen ich hoffe, Sie bereits für. 
den theuren Juͤngling Zeilsdorf gewonnen zu ha— 
ben, und daher Verzeihung zu erhalten, wenn 
ich noch laͤnger von ihm ſpreche. 

Die jungen Leute, unfer die er gehörte, nnd 
in deren Sphäre ich mich aufhielt, waren meiſt 
von meinem Alter und die Einzigen, deren Hand: 
lungen mich intereflicten; zuweilen ſprachen fie 
ausnehmend Hug, Über die Nachrichten des Ta; 
‚ges, die Lage der Sachen und der Dinge, die da 
kommen ſollten, welches mir freylich vorzuͤglich 
angenehm waͤr: aber dieſe ernſthaften Materien 
wurden bald wieder verdrängt, um den ſcherzhaf— 

tern Platz zu machen. Auch, wenn es lad zur 
/ Niedergeſchlagenheit gab, waren fie es nicht gan, 
| oft reisten ſogar die größten Beſchwerden fie zum 
Lachen, und ſelbſt der Mangel, welcher, durch 
mancherley Umflände veranlaßt, hin und wieder 
in den’ Armeen entſteht, gab Gelegenheit dazu; 
ſie jagten ſich denn um ein entdecktes Lebensmittel 
ſcherzend herum. Doch ſchnell kamen Zeitpunkte, 
wo der Scherz gänzlich aufhörte: es wurden 
€ 2 Schlach— 





Schlachten geliefert, Viele von ihnen wurden ver⸗ 
wundet und getödel, da fühlte der Freund die 
Beiden des Freundes, oder beklagte feinen Verluſt. 

Beſonders machten ſolche Szenen den tiefſten Eins 
druck auf Zeilsdorfs weichgeſchafue Seele; kaum 

füllse er, als er einmal feibft verwundet wurde, 

feinen Schmerz, fo ſtark war das Mitleid, wel—⸗ 
| ches er für feine ungluͤcklichen Kameraden empfand; 
er beflagte ſowol Gemeine als Offiziers wie Brite 
der, und trug fehe viel zum Troſt und Erleichtes 
rung derfelben ben, Aber die Gewohnheit/ welde 
auf der Weit am geſchickteſten ift, uns hber trans 
rige Szenen gleichgültig zu machen, verminderte 
doch nach) and nach meines Herrn Fuhlbarkeit um 
ein beteächtliches; auch fand ſich Ahndung einer 
baldigen Endigung feines Lebens ben ihm ein; off 
äußerte er mir diefe Ahndung, doch feine gute Lau⸗ 
ne, ſeine Lebhaftigteit ward dadurch nich geſtoͤrt. 
Mit dieſen Eigenſchaften begabt, ward er allge 
mein geliebt ; eine Geſellſchaft/ wo Zeilsdorf und | 
Stein nicht waren, hatte nur halbes Leben; fie 
kamen, und man empfieng fie mit Freudengeſchtey, 
Froͤligkeit und Witz sogen mit ihnen ein. Bey 
fo guter Laune iſt es bemerkenbwerth, dag ſich 
dieſe Juͤnglinge beſtaͤndig von denen, melde auss 
fehmeis 
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ſchweifende Freuden liebten, allezeit entfernten. 


Stein vermied ſolche Unordnungen, theild wegen 
einer natürlich guten Moralitaͤt, theils aus Sor⸗ 
ge für feine Geſundheit, Zeilsdorf weil ben ihm 
der Einfluß der Religion das meifle that, 


Auch unfre Erfahrungen vermehrten ſich waͤh⸗ 


‚rend des Feldzuges fo fehr, daß der Zweck einer 


guten Erziehung ſchon gänzlich müfte verloren ge- 
goefen feyn, wenn wie fle nicht genußt hätten, Wie 
fayen Ausſchweifangen und ihre Folgen, Graus 
ſamkeit, Ehifane, Eigennuß, Zelfchheit und jede 


Art von Laſter; wir fahen aber auch Edelmuth, 


und fo manche andre Tugend. Wir lernten Uns 
glück und Dürftigkeit, aber auch dad Süße einer 
angenehmen Beränderung kennen. Gewohnt, uͤber 
Alles, was vor unſern Augen vorgieng, zu denken, 
unterließen wir nicht unſre Anmerkungen zu ma— 
chen; freylich waren ſie, beſonders bey Zeilsdorf, 
ſehr kurz, und ihr Eiudruck ward bald von einem 
andern Gegenflande verdrangt, aber dennoch gieng 
ihre Wirkung nicht ganz verloren. Doch diefe Er; 
fahtungen verfchiedener Art machten ihn nicht von 
allen Seiten klug: denn welche Beyſpiele er unter 
andern vor ſich ſah, die ihn Behurfamkeit lehren 

fonnten, 
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konnten, fo beherrſchte ihn doch eine unzubeſiegeu⸗ 


de Leichtglaubigkeit fo fehr, daß er gleich jeden 


für feinen Freund hielt, der ihm fchmeichelte, oder 
die Miene der Kechtfchaffenheit annahm; zwar 
hatte ev oft gefchen, tie fehe man ihn hintergan— 
gen, allein, deswegen glaubte er nicht das Recht 
erhalten zu haben, neue Bekannten nachtheilig 
beurtheilen zu dürfen ; ſondern er meinte behutſam 
genug zu verfahren, wenn er nur einige Vorzüge 
lid) liebte; übrigens fey es Pficht, mit allen 
freundſchaftlich umzugehen, und jedem das zu ge⸗ 
waͤhren, mas er wuͤnſchte, ſobald es möglich war. 
Bey dieſer Geſinnung kam er zuweilen in Gefahr, 
auf ſchlimme Wege geleitet zu werden; auch ſetzte 


es daher hin und wieder einen kleinen Verluſt, und 


ſo gerieth er, durch dieſe guten Freunde, mit ſeinen 
Einkuͤnften in ziemliche Unordnung. 





Ach tes Kapitel. 


Winterquartiere und neue Bekanntſchaften. 


Als die rauhe Jahreszeit eingetreten war, 
giengen die Armeen mit ſolchem Vergnuͤgen in die 
Winter quartiere, wie die Kinder aus der Schule, 

oder 




















oder ein Kranker, der lange gelitten haft, in den 
Himmel, Das Regiment, bey weldyem Zeilsdorf 
war, tücdte in der Gegend von Trr ein, ed ge⸗ 
fbah unter lautem Luſtgeſchrey von Seiten der 
Soldaten, und manchem Ach und Weh der 
Bauern, die ſich bald uͤber allzuſtarke Einquartie⸗ 
rung, bald uͤber das Ausraͤumen der Stuben und 
Kammern beklagten. Zeilsdorf ward auf ein: Frey⸗ 
gut einquactiert, welches ein ehemaliger Kaufmann 
in dem einen großen Dorfe befas, wo die Kompa— 
guie des Majors von Brunnenfeld ihren Winterauf— 
enthalt finden ſollte. Der Wirth beſtrebte ſich einen 
von den Großmuͤthigen zu ſpielen, welche ſich aus 
Einguartierung auf, etliche Monate nichts machen, 
dafuͤr aber bie Soldaten, als eine Art von Bett 
ler anfehen, die. von ihrer, Gnade leben und daher 
auch alles Recht zu haben, meinen, unhöflich gegen 
fie zu feyn. Here Leonhard hatte in feinen Ems, 
pfangs » und. Abſchiedskomplimenten, ſo wie im 
ganzen Zeremoniel, gewiſſe Grade feſtgeſetzt: War's 
beym Militair ein General, fo war er unterthaͤni⸗ 
ger Diener; ein Dbrifter, gehborfamfter ; ein Obrift- 
Lieutenant, gehorfamer; ein. Major, ergebenfter; 
ein Rittmeiſter oder Hauptmann, ergebner, ein 
Lieutenant, ſchuldiger Ehrendiener; ein Faͤhndrich, 

| ſchuldiger 
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ſchuldiger Diener; ein Fahnenjunker oder andrer 
Unteroffizier, Ihr Diener, So hielt er ud, in 
Auſehung des Huthes oder der Muͤtze, ſeine Range | 
prdnung Vor dem General zog er fie ganz ab, 
und fenkte fie herunter, fo weit fein Arm reichte; 
por dem Dbriften hielt ee den Arm etwas krumm, 
fo daß ber Huth oder die Müse bis an den halben 
feib Fam, und fo giengs denn wieder ſtufenweis. 
Wor dem Lesten hielt er fie nur etwas über den 
Kopf empor und dies immer niedriger, bis auf 
den Unteroffizier, welcher nichts als eine Srimaße 
befam, die ausſah, als ſollte Huth oder Muͤtze abs 
genpmmen werden. Gchuldiger Diener, fagte er, 
als mein Herr zu ihm ins Zimmer trat, hob die 
Muͤtze einen halben Zoll hoch, warf fie aber ges 
ſchwind wieder in ihre vorige Lage, Einen Schrift 
entgegen su gehen, hätte für ihm zu Demüthig aus⸗ 
geichen e8 war fihon Ehre genug, eine Bewe⸗ 
gung au machen, als wolle er ſich von dem Stuh⸗ 
le erheben; auch war er ſo guͤtig, den Kornet zum 
Sitzen zu noͤthigen, weil er nicht wiſſe, ob ſeine 
Leute ſchon das Zimmer bereitet haͤtten. Zeilsdorf 
ſetzte ſich nicht, ſondern fieng an, feinen Ueberrock 
aufzuknoͤpfen, wozu er ſich das Gehenke abſchnal⸗ 
len muſte; en, ſagte der Wirth, das koͤnnen Gie 
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ja laffen, bis Sie hinauf Formen, in meinem 
Zimmer muß’ nichts herumliegen. Das- Blut 
fing an, bey Karin zu steigen, er hatte den 
hölzernen Empfang wohl empfunden , auch übers 
fehen, dies aber verdroß ihn Was Henker, 
fing er an, — und: ſogleich befann er fich, dag 
ber Kerl ein Narr feyn müffe, und man am bes 
fen shäte, folche Leute laufen zu laffen , er hielt 
alfo ein, Ey! fagte Leonhard nad einmal, 
indem er glaubte, der Kornet befinne ficy fe 
eben, daß er Reſpect vor ihm haben müffe x ey, Here 


Kornet, hübsch höflich und befcheiden! Sie müffen 


inmer fehen, wen Sie vor fih haben; man 
wird Ihnen alles, mas möglid) ift, zu Gute hun, 
aber führen Sie ſich auch auf, wie e8 recht if, 
zeiledorf fah mich an und lachte überlaut. Was 
lachen Sie? Frogte der Wirth, dorf man in Ih— 
rer Stube auch nicht lachen? erwiederte Rack, 
Nicht zur Unzeit, ſagte Leonhard mit Nachdruck. 
Der Kornet lachte noch mehr, und verſicherte 
Herrn Leonhard, daß er nicht klug ſey. Was! 
fohrie er, und fprang auf, Sie fagen mic folche 
Srobheiten in meinem Haufe, wo Gie Zimmer 
und Alles umfonft bekommen ? gleich mil] ich zum 
Dbriften fahren — mit diefen Worten wollte ex 
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zur Thuͤre hinaus; aber ſeine Frau kam eben her⸗ 
ein, und verhinderte ihn daran, indem’ fie fragte : 
warum er fo aufgebracht ſey? Hier, der Kornet, 
antwortete er, fagte mir beym erften Kompliment, 
daß ich nicht Flug fey. Madam, verfeßte Zeilds 
dorf lächelnd, Ihr Herr Liebfter hat mir, ehe ich 
dieſes fagfe, fo viel unverfländiges Zeug vorge 
ſchwatzt, daß ichs wol glauben mußte. Sie ſehn 
hieraus, daß es nicht mein erſtes Kompliment 
geweſen iſt, welches ich ihm ſo hoͤflich als moͤglich 
machte. Madam Leonhard, die und gleich beym 
erften Anblick ſehr viel Einnehmendes zeigte, Eannte 
ihren Eheheren fo gut, daß fie es wol wahrſchein⸗ 
lich zu finden ſchien, er habe ſich zuerſt vergangen; 
fie befänftigte ihn alfo dadurch, daß fie ſagte, der 
Großknecht ſey aus der Stadt zuräd, und hätte den 
Meigen ſehr hoch verkauft, worauf er mit einem ge: 
ſchwinden und freudigen Sp? zur Thür hinauseilte. 
Jetzt bot unfere Wirthin meinem Deren einen freunds 
lichen Willkommen und bat ihn, ihr in fein Zunmer 
zu folgen. Ihr Betragen gefiel ihm fo: gut „ daß er 
den ärgerlihen Auftritt mit Herrn Leonhard: gäne 
lich vergaß, und da er oben ein huͤbſches, mit 
allen Notwendigkeiten verfehenes, Zimmer fand, | 
Feng er an, mit feinem Loofe zuftieben zu feyn. | 
Here 
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Here Kornet, ſagte Madam Leonhard, ich denke, 
wir werden gut zufammen auskommen, warum 
follte ich nicht glauben, daß ein fo huͤbſcher, jun- 
ger Here den Frieden liebte? An meiner Bereis 
willigkeit, Ihnen zu dienen, ſolls nicht fehlen; wenn 
Sie was brauchen werden, wenden Sie ſich an 
mich, mein Mann iſt alt, und hat Lannen, ſonſt 
iſts ein ehrlicher Mann. Gut, Madam, verſetzte 
mein Herr, ich werde mich alſo immer an Sie 
wenden; indeſſen denke ich, Sie nicht oft zu belaͤ⸗ 
fügen. She Here Liebſter fprach fo was von Gus 
tes thun und umfonft befommen, welches mich 
beynahe verdroſſen hätte, da ich gar nicht in Wil, 
lens bin, auf ſolche Urt Bier zu leben. Sie müf 
fen e8 ihm zu gute halten „. ertwiederte fie, er bat 
wirklich Feine üble Meynung dabey, nur find feine 
Ausdrücke manchmal auffallend. Wir bewiligten 
der Frau Leonhard, ohne alle Einſchraͤnkung, uns 
fern Beyfall, da das, mas fie fagte, fo vernünf: 
tig war; auch lag in ihrem Anftande fo viel fanfte- 
Würde, daß, fie bald unfre Achtung in einem fehr 
hohen Grade erwarb; beſonders ſchienen ung bie 
Entfhuldigungen für - ihren Mann ein Beweis 
ihrer Klugheit und Güte des Herzens, Bey ihrer 
nähern Belanntfchaft erfuhren wir, daß fie Die 
Toch⸗ 


Tochter eines Predigers und die zweyte Frau des 
Herrn Lesnhards ſey. Er hatte die Handlung ſei⸗ 
nem Sohne uͤbergeben, und ſich dieſes Freygut 
gekauft, wo er ruhig lebte; aus Hochmuth bis⸗ 
weilen Gaͤſte bat, und denn was dranf gehen ‘| 
lief s außerdem aber den Wersh des Geldes zu 
ſchaͤtzen wuſte. Nichts galt ihm Rang und Verdienſt 
gegen dieſen allgemein angebeteten Goͤtzen, diefee. 
allein gab, feiner Meynung nach, Ehre und Wuͤr⸗ Ä 
de. Demnach maß er fich felbft nach feinen Kap 
talien, und ſchien ſich im Beſitz derſelben ein Mann, 
der nicht gegen Jeden hoͤflich zu ſeyn brauchte, zu⸗ 
mal, wenn er bie Bermögensumflände des Gegem 


flandes, den er vor fich fahe, noch nicht unterſucht 
hatte, und alfo nit mwufle, ob fie in einige Bes 
frachtung zu kommen verdienten, Hatte nun Je— 
mand das Ungluͤck, von ihm abzuhaͤngen, oder 
war er genoöthigt, ihn um Etwas zu bitten , dann 
glaubte er ein voͤlliges Recht zu haben, ihm ge⸗ 
bietgrifch oder gar verächtlich zu begegnen. Eben 
| fo foikte, nach feinem Diane, der Umgang mit feiner 
zwehten Frau feyn: denn da er fie aus der armen 
Waiſe, die fie war, zur Gaftin eines ceichen Mans 
nes erheben hatte, fo hielt er fich für berechtigt, 
fie als Sklavin behandeln zu koͤnnen. Um dieſe 
Ge⸗ 
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Gewalt noch weiter auszudehnen, hatte er ihre 
Mutter zu ſich genommen, die, anſtatt des Koſtgel⸗ 
des, feiner Großherrlichkeit die: tiefſte Unterwer⸗ 
fung bezeigen ſolſte. Frau Leonhatd verſtand aber 
die Kunſt, von allen dieſen Auflagen ſoviel herun— 
ter zu handeln, daß gerade nichts mehr blieb, als 
jedes rechtſchafne Meib — die Kantippen und Me 


aͤren moͤgen fagen, was fie wollen — ihrem Mann, 


ber fun einmal der Herr feiner Frau iſt, fehuldig 
iu fern glaubte. Die Würde, die fie- in feinen 
Augen dadurch erhalten hatte, daß fie feine Ge 
mahlin war, kam ihr in diefem Handel zu ſtatten, und 
die Ueberlegeniheit ihres Verſtandes ‚über den feis 
nigen hatte es ſogar dahin gebracht, daß er ſich 
von ihr leiten ließ. Auf dieſe Art genoß fie und 
ihre Mutter eines leidlichen Schickſals allein, dies 
ſe gutherzige Frau, mit auſſerordentlichen Gaben 


gu loben und beſtaͤndig zu reden begabt ſah nicht, 
daß ſie es der Klugheit ihren Tochter zu verdau⸗ 
ken hatte; ſie ſchrieb es alles auf Rechnung dei 


Politik, nach welcher fie ihrem Schwiegerſohn 


bey jeder. Veranlaſſung Lobreden hielt, und ihrer 


Beredfamkeit;; durch deren: Hälfe ihm in ihret 
Geſellſchaft die Zeit fo angenehm vergieng. Die 
gute Matrone war fo ſchwach, nicht einzuſehen, 

daß 
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daß man den Kleindenkenden durch Lob und Ge— 
faͤlligkeiten nur aufgeblaſner macht; haͤtte ihre 
Loch?er nieht die Geſchicklichkeit gehabt, dem Seren 
Reonhard Achtung und Beſcheidenheit behzubrin⸗ 
gen, ſo war alle Klientenſchaft der Frau Paſtorin 
nicht im Stande zu verhindern, daß ſie Beyde das 
Amt überfommen, dem alten Herrn die Struͤmpfe 
auszuziehen, und andre dergleichen Fleine Dienſte 
gu verrichten, wobey er nur eine fehr gleichgältige 
Miene würde gemacht haben, | 























Fran Leonhard hatte von ihrem Vater eine 
feine Erziehung erhalten; er wollte zwar feine Ge 
lehrte aus ihre machen, fie aber wohl in den Wiſ⸗ 
ſenſchaften unterrichten, die den Geiſt erheben und 
Das Herz bilden. Sie lad mit Auswahl und Nutzen 
und liebte dieſe Beſchaͤftigung, aber nie verſaͤumte | 
fie den Eleinften Theil ihrer Pflicht im Kauswefen, 
um diefer Lieblingsneigung willen. Gie fpielte das 
Klavier, Zeilsdorf begleitete e3 zumeilen mit der 
Floͤte, und meine Wioline mußte denn aud) das 
Ihrige zu den Eleinen Konzert beytragen. Diefe 
mufifufiiche Uebung wurde gemeinigli im Wohn: 
zimmer gehalten, wo der alte Herr, mit der Pfeife 
im Munde und untergeffügtem Arm, ernſthaft auf 
En | und 
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und niedergieng, und fi ch haweilen ſo laut raͤuſ⸗ 
perte, daß er damit behnahe die vierte Stimme 
ausmachte; da aber die Töne dieſes Jaſtruments 
zu den unſrigen nicht ſtimmten, fo ſetzten fie bald 
unfer Zwergfell, bald unfre Galle in Beroegung, 


Frau Leonhard und mein Here wurden fo gu⸗ 
te Kreunde, ald es allezeit Peute von ähnlicher Ger 
müthsarf werden ; da fie Beyde die beite Raune 
hatten, fo fehlte es nicht an Scherz unter ihnen, 
Der Argwohn oder die. Schmähfucht wuͤnſchte 
hierüber wenigſtens bedeutende Halbworte fliegen 
zu laffen, doc das Betragen der Madam Leon 
hard war fo behutfam, und Karls Abſicht fo ſchuld⸗ 
108, daß Kama nicht mußte, 100 fie eigentlich die 
Beweiſe zu einer deutlichen Sprache hernehmen 
follte. Derfchiedene Offiziere, die zu uns famen, 
verfuchten wirklich einen Kleinen Liebeshandel mit 
der hübfchen Frau anzufangen, aber im Gewand 
des Scherzes zeigte fie’ ihnen den we FON, 
ihre Verſuche zu vereiteln, 


Mit Herrn Leonhard fand der Kornet jeßt 
auf einem ziemlich guten Fuß; er bafte wenig mit 


ihm zu thun, und hörte fo mit unter feinen Groß, 


ſpreche⸗ 


20 ems——eg 


fprecherenen geduldig zu, dadurch hatte er feine 
Gervogenheit einigermaßen erlangt: Ueberdies 
war dem Kaufmann hun bekannt worden, daß 
Zeilödorf keinen Anfchlag auf feine Braten und feine 
Beine gemacht hatte, um fih damit aufzuffitteri ; 
auch wußte et, durch einige herablaſſende Unterhals 
- tungen mit) mir: daß die Vermoͤgensumſtauͤnde des 
Herrn von Zeilsdorf ſehr gut wären. Aus alle 
diefen Gründen wurde zwar zu dein ſchuldigen 
Diener nichts zugeſetzt, die Müße aber um einen 
halben Zoll höher gehalten, wenn komplimentirt 
wurde: 


Zeilsdorfs Freuden wurden nad) wenig Wo— 
chen durch die Bekanntſchaft mit einigen Haͤuſern 
in der Nachbarſchaft vermehrk, und die Sirkels, 
weiche nun in denfelben abwerhfelnd gehalten wur⸗ 
den, waren durch die Anweſenheit der Gattinnen 
unſrer verehelichten Offiziers lebhafter worden; diefe | 
Ehemaͤnner entſchaͤdigten ſich, wegen det langen 
Trennimg, durch die Freuden, welche fie nun mit 
den Ihrigen zuſammen genoſſen. Dies Gluͤck des 
Wiederſehens, welches ber große Philoſoph von 
Sänslouei fo ruͤhrend beſchreibt, wurde durch aller⸗ ) 
band, Sufibarkeiten gefehert; es konnte alfo nicht 
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an Unterhaltung jeder Art fehlen. Mein guter 
Karl ergoͤtzte ſich bey ſolchen Gelegenheiten ſo ſehr, 
daß nur Dienſtgeſchaͤfte ihn davon abhalten konn— 
ten, Er war ganz Freude, und Wohlbehagen blick 
ge aus jeder feiner Miene. Mitunter fühlte er bes 
reits Anwandlungen von Liebe, die aber noch ims 
mer dad Gepräge von Unbeflimmtheit trugen; 
bald hatte ihn das Fräulein $... bald die Toch- 
ter des Obriſten entzücktz bald wuͤnſchte er fich eine 
Frau, wie die Nittmeifterin von DH... Da er 
mir immer die empfangnen Eindrüce gefland , fo 
fah ich fehr bald, daß es nur flüchtiger Beyfall 
war, welcher blos zum Beweis dienen Eonnte, mie 


geſchwind der Juͤngling die Reize des weiblichen 


Geſchlechts empfinden lerne. Ganz frey war unfer 
Kornet damals noch von dem Schwärmerifchen 
in der Liebe, feine Ruhe litt nicht das Mindefte bey 
den Eleinen, vorübergehenden Anfaͤllen von Zärk- 
lichkeit: Er war einmal fo frölich, wie allezeit; die 
Damen, welche feinen Beyfall hatten, mochten 
ihn gütig behandelt, oder überfehen haben. Wohl 
hatte die gute Börfe, welche ihm fein Vater zum 
Wintergeſchenk gemacht, vielen Antheil an dieſem 
unuͤberwindlichen Frobfinn, und fie war ducch 
die Freygebigkeit einer zartlichen Tante noch reichs 

Zeinr. Robers. 1. Th. F haltiger 


82 nn 

haltiger worden. Wunder mar ed alfo nicht, dag 
ſich der Gram von Feiner Seite ins Hy meines 
jungen Helden einfchleichen Eonnte, Aber nicht zu 
annüger Verſchwendung verwandte Karl feine Baar⸗ 
ſchaft; hingegen folgte er, bey ſo reichlichen Ums 


fländen dem Triebe der Gutthätigkeit, faft ohne 


Einfhränfung; die Neiter des Regiments genoß 
fen die Früchte davon fowol, tie die Armen der 
Gegend, melde Häufig herbey famen, um aus 
einer fo ergiebigen Duelle zu ſchoͤpfen. Frau Leon— 
hard beobachtete die allzugroße Freygebigkeit des 
Kornets nicht fo bald, als fie ſich angelegen ſeyn 
Te, eine Art von Pfoͤrtnerinn vorzuftellen, und 
zumeilen folche abzumweifen, von denen fie wuſte, 
daß fie die Guͤte eines edeln Herzens nur mißbraus 
&en und übel anwenden. Sie geb ihrem Einquartir⸗ 
fen hierüber kleine freundſchaftliche Erinnerungen, 
und er folgte ihnen auch hin und wieder; denn er 
wuſte, daß ſie nicht aus Geitz oder Mißgunſt, ſondern 
Aus der beſten Abſicht entfprangen; wuſte, daß unfrer 
MWirthinn Hand felbft ſehr geſchwind war, zu ges 
ben, fo bald von wirklich Nothleidenden die Rede 
war. Dennod) war es Zeilsdorfen nur felten möge 
ib, Semanden , der ibn um Etwas anfprach, ums 
befriedigt von ſich zu laſſen: ſo geſchah es auch 


einſt 
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einſt, daß er einem Weibe, die im jaͤmmerlichſten 
®one bettelte, Das verlangte Allmoſen reichte: 
Lieber Herr Kornet, ſagte die eben dazukommende 
Frau Paſtorinn, die Mutter unſrer Wirthin, ge⸗ 
ben Sie dieſer nichts mehr, es iſt ein Ausbund 
von faulem und luͤderlichem Weibe. — Geht, Ihr 
boͤſe Kreatur, rief ſie der Bettlerin nad, und 
unterſteht Euch nicht, wieder herzufommen! Das 
Weib brummte noch Etwas zwiſchen den Zähnen 
und gieng. Die Frau Paflorin fuhr fort zu fpres 
chen, und erzählte die ganze Gefchichte Diefer Elenden 
fo weitläuftig, daß Zeilsdorf darüber ins Wohns 
simmer gieng, der Frau Leonhard Noten aufs 
Klavier zu legen, von da in den Stall, feine 
Pferde zu beſuchen, von da in fein Zimmer, wo⸗ 
hin fie ihn immer begleitete, indem fie die Ges 
ſchichte weitlaͤuftig fortſetzte. Endlich war ſie zu 
Ende, und nun kam die Nutzanwendung: d'rum, 
lieber Herr Kornet, geben Sie ja nicht Allen, ſolch 
Geſindel giebts viel; ich bin auch mildthaͤtig und 
kann nicht leicht Nothleidende ſehen, ohne zu hels 
fen, das weiß der liebe Gott! Ich gaͤbe das Hem⸗ 
be vom Leibe, koche den Kranken manche gute 
Suppe, und werfe armen Kindern alte Kleidungs— 
ſtuͤcke zu; ich mag mich damit nicht rühmen, denn 
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es heißt: laß deine linfe Hand nicht wiffen, was 
die Rechte thut: aber ich habs fo gehalten, wie 
mein feliger Herr lebte, und halts noch immer fo, 
Gutes thun ‚fo lange man fann, das muß der 
Menſch. Ach Gott! man kann doc) nicht fo viel 
geben, als man gern wollte, es find der Armen 
zu viel. Da hab’ ich geflern erfahren, was ich 
noch nicht wufte, lieber Gott! man kommt fo 
wenig aus — da iftein alter, bald achtzigjähriger 
Mann im Dorfe, der liegt auf Stroh, in einer 
Falten Rammer und kann fchon feit geraumer Zeit 
nicht auffieyn. Sein gottlofer Sohn, bör ich, 
läßt ihn halb verhungern, ich will aber — Wo iſt 
der Mann ? fagte Zeilsdorf haflig, — Nun wie 
ich fag, bier im’ Dorfe, er heißt Streusler; ſchnell 
nahm er ſeinen Huth, Stock und Degen, und lief 
die Treppe herunter; weil ich hier einen Original⸗ 
zug vermuthete, Tief ich ihm nach, und fo eilten 
wir ins Dorf. — Streusler, hieß er, Heintich ? 
— Ja — lauf doch voraus, und ſuch ihn auf — 
ich fragte ihn bald aus, oder vielmehr Karl felbfk, 
welcher fchneller lief als ich, ob er mich gleich 
vorausgeſchickt hatte. Als wir anfamen, gieng 
er ohne meitere Anfrage in eine Kammer, welche 
der Wohnftube gegenuber war, halb offen fand, | 

und 





und uns fogleich den fiechenden Greis gewahr wer: 
den ließ. Abgezehrt, wie der Tod, lag er auf dem 
Stroh, über welches ein weißgeweſenes Tuch ges 
breitet war; unterm Daupte hatte er ein ſchmutzi— 
ges Kiffen und eben fo mar die Dede. Er klap⸗ 
perte vor Kälte, Kummer und Elend fas in feinem 
Geſicht; vor ihm fand ein alter Schemel, auf 
dem wir einen Topf ohne Henkel mit Waffer, in 
welchem das Eis ſchwamm, und eine dürre Brodfs 
tinde fahn. Diefer Anbli brach uns das Herz. 
Thränen, die wir nicht zurückhalten Eonnten, ſtroͤm⸗ 
gen uns aus den Augen die Wangen herab. Wie 
gehts Euch, Dater, fagte Zeilsdorf in einem 
fanften Ton, feyd She Frank? Ach, Tieber Herr, 
antwortete der Alte, ich bin fchon lange elend — 
"wer ift Er denn, ich fehe nicht wohl? — Ich bin 
ein Dffisier und komme, Euch Hülfe zu leiften, — 
Habt hr denn Feine Pflege? Der Wirth im Haus 
fe ift ja Euer Schn? — 9a, er ift mein Sohn, 
aber meine Leute fehen nicht oft nad) mir; fie 
fprechen immer, Ste hätten nicht Zeit, Es ift ein 
rechtes Elend, daß ich nicht flerben kann, auf der 
Welt bin ich doch nichts nüße, und daben ift der 
Magen noch gut, mich hungert immer und doch 
hab ich nichts. Hier erftichte. der Sammer feine 
Stims 


&timme, und aus den hohlen Augen des Greifes 
fielen bittre Zähren in die Furchen der eingefallen 
Wangen, Karls Mitleiden vereinigte ſich mit 
Grimm; vors erſte ſagte er, indem er mir ein 
Thalerſtuͤck gab: geh ins Wirthshaus, lieber Hein⸗ 
rich, und bringe ihm ſogleich Eſſen und Trinken, 
das Uebrige wird ſich ebenfalls finden. Da wir 
ins Haus getreten waren, hoͤrten wir, daß die 
Wirthsleute in der Stube eben anfiengen, ihr 
Tiſchgebet herzuplappern; es dauerte ſo lange, als 
wir mit dem Alten ſprachen, und weil alle bete— 
ten, ſo hatten ſie uns weder kommen, noch mit 
dem Kranken ſprechen hoͤren. Sobald Zeilsdorf 
das Eſſen des Alten bey mir beſtellt hatte, ſtuͤrzte 
er in die Stube, wo die Familie eine ſehr gute 
Mittagsmahlzeit zu verzehren begann, bey welcher 
ein großes Gefaͤs mit Bier ſtand; Zeilsdorfs 
Eifer wuchs bey dieſen reichlichen Anſtalten fo ſehr, 
dag er dem Wirth 6 bis 8 tüchtige Schläge mit 
dem Stode gab. Der Mann riß gewaltig die Aus 
gen auf, und fuchte ohne Zweifel den hinreichenden 
Grund von biefen unvochergefehnen Pruͤgeln fo 
emſig, daß er nicht Zeit hatte, denſelben auszubeu⸗ 
gen: denn er fa fo ruhig auf der Bank, als ob 
nichts auf feinem Ruͤcken vorgieng. Da haſt Du, 
wis - 
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was Dir gehört, Du heilfofer Kerl, ſchrie mein 
> Herr, Du lebft hier fo gut und laͤßt Deinen alten 
Vater indes erfrieren und verhungern. Nun hatte 
der Bauer die Urfache der erhaltenen Züchtigung 
vernommen, und Fam von feinem Nachdenken zu ſich 
— Alſo, darum fchlagen Sie mich? Was haben 
Sie darnad) zu fragen *— Ohne ihm dies zu beaut⸗ 
worten, fuhr Zeilsdorf fort: Ihr, Böfewicht, wißt 
Ihr nicht, was im vierten Gebot fteht? Lange 
Tifchgebefe herfagen und gottlos handeln, iſt uns 
verantwortlicher, als fich zu gar Keiner Religion 
befennen. Das ift nicht Ihre Sorge, erwiederte 
der Bauer; Ihre Ordre aber bringt mit fich, Feis 
sen Menſchen zu ſchlagen — denken Sie, ich weiß 
Das nicht? Warten Sie, ich werde fchon erfahren, 
wie Eie heißen, und den Augenblick zu Ihrem 
Chef gehen. Der Kornet fagte ihm feinen Namen 
ſelbſt, der Bauer gieng Fort, und Zeilsdorf zu 
feinem Alten zuruͤck, wo er auf meine Zuruͤckkunft 
wartete. Sie dauerte etwas länger, als er ver 
muthet hafte, denn fo willig ich auch war, dem 
Kranken die zugedachfe Erquickung herbeyzuſchaffen, 
verſchob ich fie doch einige‘ Hugenblicke, um mit 
anzufehen, wie der Rornet mit dem Manne zu 
Werke gieng, Alles, was ich im Wirthshauſe für 
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unſern Alten Erquickendes haben konnte, brachte 
ih nun, und haͤndigte ihm das uͤbrige Geld ein. 
Seine Sreude und Dankfagung war unbefchreiblich ; 
aber Zeilsdorf, welcher das Vergnuͤgen genießen 
wollte, feine Erquickung mit anzufehen, bat ihn, 
nicht fo viel zu Danfen, fondern zu effen, und 
verſprach ihm, noch beſſre Berforgung zu verfchafs 
fen. Es verdrüßt mid), fagte er. beym Zuruͤck⸗ 
gehn, dag man fo felten ein Uebel aus dem Grunde 
hebt: die alte Pfarrfrau hätte dem armen Greis 
vielleicht manchmal etwas Suppe gefchickt, aber 
immer. friecen, und feine Glieder auf dem harten 
Lager drücken laffen, das heißt Feine Hülfe, der 
Mann muß ganz verforgt werden, Er gieng jeßt 
geradeswegs zum Major Brunnenfeld zur Tafel, 
und diefer wartete auf ihn, weil der Bauer ihn 
twirklich ſchon verklagt hatte. Zeilsdorf erzählte 
die Sache, wie fie war; der Major erzwang eine 
ernſthafte Miene, ihm, wegen feines: rafchen Bes 
tragens, einen Keinen Verweis zu geben: zwar 
billigte er ſeine gute Abſicht, meinte aber, daß, da 
er nicht uͤber Streuslern, den Sohn und ſeine 
Auffuͤhrung geſetzt waͤre, er doch viel zu raſch ge⸗ 
gen ihn gehandelt haͤtte: ſolch ein Verfahren befs 
ferte ‚eigentlich nicht „ und ſolſte er es auch täglich 
zu 
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zu wiederholen die Frlaubniß haben, fo Eönnfe es 
doc für den Alten nicht langer von Nutzen feyn, 
bis fie da8 Dorf verlaffen hätten, alsdenn aber 
ähm defto fchlimmre Behandlung zuziehen. Ich 
feh es ein, Herr Obriftwachtmeifter, fagte Zeile» 
dorf, aber mein Unwille über den unnatürlichen 
Sohn war zu groß, verzeihn Sie mir, Der 
Major ließ fich nicht lange um diefe Verzeihung 
bitten, und vereinigte fich mit feinem Kornet, in 
der Abſicht, dem Alten ein bequemeres 2008 zu 
verfchaffen; es ward befchloffen, ihn in die nächs 
fie Stadt, in ein Spital zu kaufen. Brunnenfels 
gab hierzu fehr willig einen Beitrag, und eben 
dies that Kornet Stein 5. Zeilsdorfen aber überließ 
man die Ausführung der Sache, und dieſer 
brachte) fie mit Hülfe feiner Wirthin fehr bald zu 
Stande, welche aber, während der Zuruͤſtungen, 
manchen freundfchaftlichen Streit mit ihm befiand, 
weil fie vieles Ueberflüßige und dem Alten gang 
Ungervohnte, was er zu feiner Bequemlichkeit an 
ſchaffen wollte, nicht billige, 
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Heuntes Kapitel. 
Mir müflen wieder zu Felde. 


Das Fruͤhjahr Fam, und mit ihm Yon neuene 
der Aufruf ins Keld, wohin unfce jungen Leute 


nicht ungern, aber auch nicht ſo froh, als das 


erjtemal, zogen. Zeilsdorf wurde in dieſer Kam—⸗ 


pagne abermals verwundet, aber auch bald wieder | 
geheilt, und wieder guten Murhs. Bis hieher war 


diefe trefliche Laune unfhädlich getvefen, aber nun 


erwachten einige gefährliche Keidenfchaften in ihm, 


und er näherte fich "hier und da einer Klippe an 
welcher er vielleicht gefcheitert wäre, wenn Stein 
ihn wicht zuruͤckgehalten hätte. Sein Hang zum 
Spiel ward täglich größer, fo viel Stein auch dar- 
foider predigte; und ich ihm vorftellte, Eonnte ee 








doch nicht Jeicht vor einem Spielzelt vorbeigehn, 
ohne ſich einzulaffen. Eines Tages gerieth er an 


einen Pharaotiſch: und blieb, wie gewoͤhnlich, | 
bram gefeffelt; ziner von den Mit ſpielenden hatte 
diefen Tag entſcheidendes Ungluͤck, und gerierh dar | 
‚ über endlich in Wurh. ‚Da Zeilsdorf am meiften 


gewonnen hatte, fo machte er ihm, in der Diße 


der Reidenfchaften, ungemäfigte Vorwürfe. Zeilde 


dorf wurde dadurch beleidigt, antwortete ihm in 
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eben dem Ton, und warf ihm alles gewonnene Geld 
hin. Sein Geguer erwiederte dies, fie kamen hart 
‚aneinander, und es entſtand endlid) ein Ziveis 
Zampf, in welchem mein Herr, feinem Gegner 
eine gefährliche Wunde beibrachte. Er wurde fos 
gleich in Verhaft genommen, und die Sache fah 
bis auf den gten Tag fehr gefährlich) aus, Stein 
bewies fich auch in diefem Kalle als ein forgfamer 
und fchonender Freund: er machte Zeilsdorfen Feine 
Borwürfe, weil er es ſelbſt that, hielt die Angſt, 
in der er. wegen des Verwundeten war, ſchon für 
Strafe genug, und glaubte fich auch nicht berech- 
tigt, den Leidenden noch mehr zu kraͤnken. Diefer 
treue Kreund war felbfi, weder beim Anlaß, noch 
beim Zweikampf gegentärtig gewefen, um deſto 
ungehinderter konnte er ſich, zum Beſten ſeines 
Zeilsdorfs, verwenden. Der Verwundete ſagte ins 
deſſen ſelbſt aus daß er meinen Herrn beleidigt, 
und ihn im Die traurige Rothwendigkeit der Aus⸗ 
forderung geſetzt hätte; demnach war wol das Vor⸗ 
theilhaftefte für meinen Herrn, die Befferung des _ 
Kranken, und die bald darauf erfolgte gänzliche 
Miederherftellung deffelben, Meines Karls gute 
Seele hatte bei dieſem Vorfall ungemein aelitten, 
ber Gedanke: einem Menſchen fo große Schmer- 
zen 
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zen erregt zu haben, war ihm ſchon unausftehlich ; | 
Dachte er nun vollends daran: ihm durch feine Hand | 
den Tod gegeben zu haben, fo war ihm die Welt 
zu enge, und er verurtheilte fich felbft aufs ſtrengſte. 
Gern hätte er Alles, was er befas, für den ver, 
wundeten Offizier gegeben. Stein follte ihm auch) | 
feinen ganzen Vorrath an Geld zuflelien.- Um 
ihn einigermaßen zu beruhigen, brachte diefer den | 
Kranken, der duchs Spiel in Mangel gerathen 
mar, fo weit, daß er Etwas davon als ein Dars 
dehn annahm, woruͤber ſich Zeilsdorf unendlich 
freute; noch troͤſtlicher aber war ihm die Nachricht 
von feiner gewiſſen, bald zu erfolgenden Wieder— 
herſtellung; fie wirkte fo flark auf ihn, daß er krank 
wurde: denn fo verfchiedene Heftige Bewegungen - 
feines Gemuͤths brachten das Blut in zu große | 
Wallung. Er verfiel in ein!higiges Fieber, doch 
ſchnell geleiſtete Huͤlfe und ſeine gute Natur ſtell⸗ | 
ten ihn bald genug wieder her. Da alle Gefahr 
von beiden Seiten vorüber war, fo hielt Stein ihm 
eine Kleine Strafpredigt, in der er bewies, wie 
feine Spielſucht an alle diefem Ungemach Schuld 
gemwefen fei. Zeilsdorf gefland es ein, und vers 
ſprach feinem Krennde, nicht wieder zu fpielen, als | 
wenn er etwa in Geſellſchaft von Damen dazu ges 
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nöthigt würde, Er hielt Wort, bekannte uns aber, 
daß, fo oft er bei einen Pharaotiſch vorbei 
gieng, er einen beinahe unwiderſtehlichen Zug zu 
fpielen empfaͤnde. Einige Zeit darauf gab Zeils— 
dorf einen Beweis, wie gern wir Erdenkinder mit 
unfern Neigungen zärteln, und ihnen hier und da 
ein Wüppchen geben, damit Ke nicht ſchreien. Er 
wurde von Seiten des Negiments nah DB... ger 
ſchickt, wo er fich einige Tage aufhalten mußte, 
Des einen Abende Fam er zu Haufe, und ihm 
folgte ein Kerl mit einer Schachtel, worinnen eine 
Haube, eine Enveloppe, ein feidener Unterrock, 

und noch verfehiedene Bedürfniffe für Frauenzim⸗ 
mer lagen. Sieh einmal, Heinrich), fagte Karl, 
was id) da alles getvonnen habe. — Gewonnen, 
Herr Kornet? Haben fie mit Damen gefpielt, und 
diefen fo gar ihre KRleidungsftücke abgenommen? — 
Nachdem er mid) eine Eleine Weile, durch allerlei 
Erfindungen, die meiner Trage angemeffen waren, 
aufgehalten hatte, erzählte er mir die Sache, wie 
fie war. Er gieng vor einer Spielbude vorbei, 
worinn laufer Damenftaat auggefpielt wurde, E8 
far nicht mit in dem gemachten Kontrakt, aud) 
denn wenn Etwas auögefpielt würde, nicht Partie 
zu machen: alfo feßte er, und gewann dieſe ere 
waͤhn⸗ 
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wähnten fchönen Sachen, Nun fo hat doch, fagte | 
ih, der Spielgeift wieder einmal Nahrung ber 
Tommen! Bilde dir ja nicht etwa ein, daß er das 
Durch neue Kräfte erhalten wird, antwortete er, 


aber was made ich mit diefen Sachen? Weißt 
Du mas, id merde fie der Madam FKeonhard 


ſchicken. Das können Cie thun, aber ich weiß auch 
Gelegenheit, fie beffer anzubringen. — Run! — 


Hier im Gaſthof ift vor eflichen Stunden eine 
öftreichifche Offizierfrau angekommen, melde das 


Unglück gehabt hat, unter die Kobatſchen Kreis | 
hufaren zu gerathen, die fe und ihr Mädchen rein | 
ausgeplündert, und ihnen flatt ihrer Kleidung ein 
Baar alte Mäntel zugemworfen haben. Die gute 
Dame ift hier fremd, und in der größten Verlegen 
heit, wie fie nun zu ihrem in der Sitiegäges | 


fangenſchaft befindlihen Gemahl kommen fol, 
Blos durch die Gutherzigfeit des Poſtillons ift fie 


hieher gefommen, ich fand fie am Pofihaufe, als 
ich Ihre Briefe hintrug, fand eine Menge Neugie⸗ 


zige um! fie her verfanmelt, welche fie nur noch 


verlegner machten: Keiner von Allen aber bot ſich 
zum Beiftand an; ich glaubte es thun zu muͤſſen, | 
holte einen Wagen, und brachte fie hierher. Auf 


mein dringende Bitten hat fie unfere Wirthin eins 
| genom⸗ 
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genommen, und Beiden indeffen von ihren Kleidern 


gegeben; uͤberdem hab ic) den Berunglücten ein 
Abendbrodt beforge, und zwar Alles auf ihre Nechs 
nung, denn ich wußte, daß Sie dies guf heißen 
wuͤrden. Vortreflich, ſchrie Zeilsdorf, vortreflich, 


auch alle dieſe Sachen fol fie haben, und Geld 


dazu, um ſich in Stand zu fegen, weiter reifen zw 
koͤnnen. — Über merme Kaffe ift nicht mehr ſtark, 
Heinrich, ſchaff mir glei) 20 Dukaten. — Wollen 
Sie Schulden mahen? — Das find Schulden, 
die ich nicht meinetwegen mache; bier erforderes 


die Pflicht, ich werde die Summe ſchon wieder 
bezahlen, und follt es auch mein Water erfahren, 


zu diefem Behuf wird er es gewiß billigen — geh, 
hol Geld von feinem Agenten! — Eo Marten 
Sie doc), bis morgen früh, es ift ja ſchon fpät. — 
Nein, ic) will ihr heute noch eine gute Nacht vers 
Schafen. — Wir mollen ihe unterdeffen dieſe 
Sachen geben. — Auch das! aber wart, wie 
viel habe ich denn noch? — 14 Dukaten. — Haſt 
Du nicht das Uebrige? — Ich werde ſehn. — Ha 
fieh! von unſerm eignen Gelde wirds zuſammen⸗ 
kommen; mun gieb ber, morgen früh werde ich 
felbft zum Ageuten gehn, um ee Dir und mir wies 


ber zu erfeßen; — nimm Du die Schachtel und's 


aicht, 
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Licht, und zeige mir ihr Zimmer. — Über, Herr 
Kornet, fie wird ſchon ſchlafen. — Ah, Narr! 
Der Bekuͤmmerte ſchlaͤft nicht, das hab ich wol 
erfahren. Als wir hinauf kamen, fiel es Karln 
doch ein, daß fie vor ihm erfchrecken möchte; daß 
es daher befjer ſeyn würde, mich, den fie ſchon 
Tannte, allein zu ihr gehn zu laffen, und es ihr zu 
überbringen; er felbfi wollte an der Thüre fiehen 
bleiben, und ihre Freude mit anhören. Nun festen 
wir das Licht auf einen Tiſch, ohnweit der Treppe, 
und näherten uns dem Zimmer der unglüclihen | 
Dame. Es war gerade das fchlechtefte im Gaſt⸗ 
hofe; ſchon die Thür zeigte das hinlänglicd),, denn 
das Schloß an derielben faugte nicht mehr zu feis 
ner eigentlichen Beftimmung. Dagegen hatte die 
Wirtbin ein Fragment von fpanifcher Wand vor 
die Thür feßen laffen, welche aͤußerſt gebrechlich 
war. Ich fihlich mich dennoch ohne Anſtoß zwi⸗ 
ſchen diefen Schirm und die Thuͤre, am welcher 
ich hocchte. Auf die Frage: wer da gab ich Ber 
feheid, daß es der fen, welcher fie hergebracht 
hätte, und feßte hinzu, ich wünfchte fie noch heute. 
von etwas Angenehmen zu benachrichtigen. Es 
dauerte lange, eh fie fich entfchließen Eonnte, öffnen | 
zu laſſen, weil fie eine ſchlimme Abſicht vermus 

thete, 


























thete; ich beruhigte fie hierüber ſo gut ic) konnte, 


und da ſie einiges Vertrauen gefaßt hatte, bat fie, 


ein wenig zu warfen, und ich hörte Anflalten zum 


Aufſtehn, Ankleiden und Thücdfnen. Das letzte 


konnte nicht geſchehen, ohne das Bollwerk von 
Stühlen, welches fie gebauet hatten, hinwegzu⸗ 
nehmen; ſobald dies verrichtet war, oͤfnete das 
Kammerinädchen die Thür: Zeilsdorf, der in allen 
ſeinen Handlungen zu raſch und oft zu unbehutſam 
War, wollte, indem fie aufgieng, durch einen Riß, 
ber in der ſpaniſchen Wand tvar, fehen, drückte 
Aber das Auge fo ſchnell und flark darauf, daß 
die Mafchine zu fallen anfieng; er wollte fie auf: 
halten, da er aber nicht das Gefielle, fondern die 
Reinewand erhaſchte, welche zu ſehr angeſpannt 


war, um ſich faſſen zu laſſen, und er ſich zu ge⸗ 


ſchwind nachbog, ſo fiel er in dem Augenblick, da 
ich eintrat, mit dem Schirm auf, mich, ich hin— 
wieder ließ das Kammermaͤdchen zu Boden, und 
bie Schachtel, die ich nicht halten Fonnte, ſchob vor 
mie Hin in das Zimmer hinein. Das Mädchen 
ſchrie, die Dame glaubte fich aufd neue unter beit 
Freyhuſaren und fihrie: Jeſus Maria! inden fie 
das Kreug machte: Zetzt vaffte fich der Kornet 
eilend auf, und riß das Werkzeug unfrer Nieders 

eine, Robers, 1, Th; & Inge 


lage vom mic hinweg; eben fo fehnell kamen wir 
Beyden Andern wieder auf unſre Füße, und ich 
fuchte meine verlorne Schachtel. Zeilsdorf bat 


die Dame in den hößichiten Ausdrücken um Ber | 
gebung , wegen des gemachten Schrecks, und ſagte 
ihr denn die Abficht unfers nächtlichen Beſuchs. 
Die gute Frau war in ſchlimmen Umfländen; der 
unerwartete Beyſtand war ihr fo angenehm, daß 
fie nicht länger an ihre Beſtuͤrzung denken konnte; 
fie bezeigte viel Imehr viel Dani barkeit und bat um | 
Zeilsdorfs Adreſſe, damit fie ihm den Borfhuß | 
wieder ſchicken könnte Es war nicht ſchicklich, 
gegen das Wiedergeben etwas einzuwenden, Das | 
her erfuchte er fie nur, mit vieler Artigkeit, zum‘ 
wenigſten die in der Schachtel befindlicyen Kleinigs 
feiten von ihm anzunehmen, welches fie auch nicht. | 
ebfchlug. Indeſſen haffe der Lärm, den wir ers | 
vegten, eine nicht weit davon fehlafende Magd 
aufgeweckt, welche heruntergeiaufen war, und dem 
Wirth davon benachrichtigt hatte: dieſer kam mit 
ein Paar Hausknechten herbey, um zu ſehen, ob 
den fremden Fraue mzimm ern ein neues Ungluͤck | 
begegnet fey, welches er abwenden müͤſſe. Die | 
: Dame erzählte nun, wie freundfchaftlich nein Herr | 
an ihr handle, und dieſer die Begebenheit mit der 

ſpani⸗ 
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ſpaniſchen Wand. Bey dem erſten Theil der Ge— 
ſchichte, ſprach der Wirth ein beifaͤlliges, das iſt 
brav, aus, und bei dem andern Fam fein dicker 
Bauch in Bewegung, und fein Zwergfell erlitt eine 
gewaltige Erſchuͤtterung. Nachdem alles ausein; 
ander geſetzt war, gieng Jeder dahin, wo dieſe 
Nacht ſein Haupt ruhen ſollte: ich aber behielt 
dieſe Geſchichte ſorgfaͤltig, und erzaͤhlte ſi ie, als wir 
wieder im Lager ankamen, dem Lieutenant 
diefer brachte fie bald unter andere gute 
aus, und lange diente fie dazu, im 
dorfen sufzuziehn. 


Stein, 
Freunde 
Scherz Zeile, 


Sehntes Kapitel, 
Mir gehn wieder in die Winterauartiere, 
men_weue Freunde. 


und bekom⸗ 





=" 

Diefer Feldzug war num fieder zu Ende, 
und ich pries die Vorſehung, die den Kornet Zeils⸗ 
dorf, weicher mir mehr Kreund ale Herr wer, | 
vor den Gefahren derfelben befinüßt hatte. Es 
fand ſich noch Eeine Gelegenheit für mich), nach 
der Meynung feines Vaters und unferm Borgeben 
gemaͤß eine zu erhalten, auch zeigte ſich ſolche nie, 
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jo lange ic) bey Karin war; doch Diefe Ver zͤge⸗ 
rung war mir nichts weniger als verdruͤßlich, 
denn ich glaubte andre Abſichten dabey im Spiels 


Diefee Wahn war, wie man in deri Kolge hen 


wird, nicht ganz ungegruͤndet. 


Das Corps, bey welchem Zeilsdorf war, 


fand damals in Sachſen, und bekam dort Win— 
terquartiere. Die gefaͤllige Begegnung und die 
freundlichen Geſichter dieſes guten Volks verfpras 


chen und einen angenehmen Winter, und wir irrten 
und auch nicht. Da wir als Feinde vermuthet 


hatten, nur verdruͤßliche und muͤrriſche Menſchen 


anzutreffen, welche alles gezwungen und unter 
Wehklagen hergeben würden, fo waren mir über | 
den freundlichen Willkommen und die Bereitwillige 
keit zu geben, bey unfern Wirthen um ſo ange⸗ 


nehmer betroffen; kaum konnten wir dies Betra⸗ 


gen fuͤr ganz aufrichtig halten, es ſchien ohnmoͤg⸗ 


lich, dag die Sachſen dieſe Gaͤſte gern wieder aufs 


nehmen ſollten, durch die ſie nun ſchon eine Zeit⸗ 


lang ſo viel Verluſt erlitten; dennoch hatte ihr 


freundſchaftliches Beginnen ziemlich das Gepraͤge 
dee Wahrheit, um fo mehr, da fie bey alle vem | 
bekannten: daß fie nicht irgend geheime Anhänger 

unften | 
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unſrer Partey waͤren; ſondern uns lieber aus dem 
Lande trieben, wenn es in ihrer Gewalt ſtuͤnde. 
Sie waren Bewundrer unſers großen Koͤnigs, 
und doch erklärten ſie ſich, ihrem Landesherrn ge: 
treu, gegen ihn. Eine ſolche Aufrichtigkeit und biedre 
Geſinnung einer Nation gefiel allgemein, und Je— 
der war der Meynung, daß wir als Freunde 
mehr, als wir wuͤnſchen konnten, von ihnen zu 
erwarten haben wuͤrden, da ſie uns als ihren 
Feinden ſchon ſo guͤtig begegneten. Die Sachſen 
hatten zu dieſer Zeit mit der franzoͤſiſchen Nazion 
einige auffallende Aehnlichkeit, und das ſowol in 
Anſehung der guten Eigenſchaften, als der Fehler, 
auch waren ſie ſo, wie die Franzoſen, in Vergnuͤ⸗ 
gungen erfinderiſch; unſre Offiziers, ihre Gattin⸗ 
nen und Toͤchter brachten, bey dieſen Geſinnungen, 
den Winter unter abwechſelnden Freuden zu. In 
dem Dorfe ſelbſt, wo Zeilsdorf einquartiert war, 
ſchien es, daß unter den Einwohnern Feine umgäng- 
liche Seele zu finden fey; da er aber die Stunden, 
welche er nicht in den Gefellfehaften der Nachbar⸗ 
ſchaft und im Dienſt zubrachte, ungern im Zim⸗ 
mer vermweilte, und überall nach Bekanntfchaft um: 
Kerforichte, fo fuchte er alles im Dorfe auf, was 


einigermaßen in Betrachtung Fan. Wer da ſucht, 
wird 
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Wird finden — dies erfuhr Kornet Zeilsdorf denn 
nicht lange, fo hatte er einen gewiſſen Wagner 
ausgekundfchafter, der ihm vollkommen behagte. 
Dieſer Mann, welcher einſt zum Predigtamt bes 
ſtimmt ward, hatte, eines menſchlichen Sehleritts 
wegen, allen Anſpruͤchen darauf entſagen muͤſſen. 
Verlegen um Brodt, hatte er feine Zuflucht zur 
Errichtung einer Privatfhule genommen, wobey 
et das Mädchen, die Mitgehuͤlfin ſeines Falls, die 
er zur Ehe nahm, nebſt der Frucht ihrer Liebe, | 
zu ernähren hofte. Dies große Dorf, welches 
von reihen Bauern und Handwerkern bewohnt 
wurde, fehlen ihm zur Erreichung diefee Abſicht 
beguem, da die Einwohner defielben ihre Kinder 
fonft auf ein ziemlich entlegenes ſchicken muſten. 
Wagner haffe die meiſten davon in Unterricht bes 
kommen, und Verfchiedene von den Veltern waren 
für die vedliche Mühe, die er fich mie ihren in 
dern gab, fo erfenntlich, daß er mit feiner Ramilie 
mweniaftens ohne Mangel leben konnte. Zeilsdorf, 
{ welcher alle feine übrigen Stunden mit ihm zus 
brachee, gewann den Mann ungemein lieb, den 
man, feiner Talente und feiner Rechtſchaffenheit 
wegen, beflagen mufle: auch war ed nicht nur 
betruͤbt, daß diefer Mann dach einen Fehltritt, 

' der 
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der freylich nicht zu billigen if, aller Ausſicht zum 
Gluͤck beraubt feyn follte, fondern auch ein Scha⸗ 
‚de fürs Ganze, welches dieſe Talente und diefe 
Rechtſchaffenheit verlor. Indeſſen ſtiftete er auch 
hier viel Gutes, und feine Thaͤtigkeit war auf mehr 
als eine Art den Einwohnern zum Segen ges 
diehen. Eines Tages fiel. es geilödorfen ein, ihn 
zu befuchen, als er eben Schule hielt, da fand 
er unter andern Kindern, einen Knaben von 14 
Jahren, der feine Aufmerkſamkeit ducch Die lies 
bensmärdigfte Geſtalt, auf fih zog. Cs hätte 
nicht Karl, von Zeilddorf feyn müffen, der viele 
Bekanntſchaft machte, wenn er nicht der Erfun: 
digung, wer der Knabe wär, und mit den Bes 
weiſen der waͤrmſten Zuneigung zu demſelben, nur 
eine Minute zuruͤckgehalten hätte, Wagner berich⸗ 
tete ihn: es fen der Sohn einer adlichen Wittwe, 
welche in diefem Dorfe eingezogen lebte. Zeilds 
dorf ließ fi) mit dem Kleinen Junker in ein Ges 
fpräch ein, und freuete fich über feinen Verſtand 
und gufe Sitten. — Es if, fagte Wagner, als er 
deshalb feinen Beyfall zeigte, in der That ein hof 
nungsvoller Knabe, nur Schade, dafs die große 
Armuth ſeiner Mutter ihm faſt alle Ausſicht eines 
kuͤnftigen Gluͤcks verſperrt. Zeilsdorf horchte auf 

und 
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und erfundigfe fi) genauer nach. ihrer Derfaffung, 
und da ihn Wagner verficherte, daß in dieſem 
Dorfe gewiß Feine bedürftigere Familie fen, als 
Frau von Mohenfreug mit ihren Rindern, daß fie 
eine vortrefliche Frau wäre, die das befle Schick 
fal verdiente, fo dachte Karls fühlbares Herz an 
nichts weiter, ald an die Pflicht, ihr Erleichtes | 
zung Diefes traurigen Zuſtandes zu verſchaffen. 
Mit der ihm eignen Ungeduld, erkundigte er ſich 
nach ihrer Wohnung, und war ſchon auf dem Punkt 








hinzugehen. Frau von Hohenkreutz wuͤrde kaun 


ihren Beſuch annehmen, ſagte Wagner, denn fe 
ift von einigen Dffizierd ihrer Truppen, welche 4 | 
eben nicht die löblichften Abſichten auf ihre altefte | 
Toter zeigten, zu ſehr abgefchreckt worden, Zeilds | 
dorf aͤußerte hierhber fein Mißfallen und bat Wags | 
nern, ihm die Erlaubniß, fie befuchen su dürfen, 
unter der VBerficherung auszuwirken, daß er gewiß 
die fchuldige Achtung gegen fie und. ihre Tochter 
nicht vergeſſen wuͤrde; auch möchte er ihre zugleich 
fügen: ec habe die Abficht ,„ ihren Sohn unter das 
Regiment zu bringen; wenn fie ed anders eingehen 
wollte, und follfe es dahin verfügt werden, daß 
ihm alles, was er jest und Fünftig als Offizier | 
zur Equipage brauchte, ohne ihre Belafligung ana 

ge⸗ 
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- gefchafe würde) Wagner verfpradhs, "und, nad) 


einigen Tagen, während welchen der junge Hohen: 
kreutz, auf Zeilsdorfs Bitte, einigemal bei ihm ges 
weſen war, führte er ihm bei feiner Mutter ein. 
Die Familie befand aus zwei Söhnen und zwo 
Töchtern 5 welche alfe ausnehmend ſchoͤn gebildet 
waren. Karl, der juͤngſte Sohn, ein Kind von 
4 Jahren, hatte fchon von feinem Bruder Wilhelm 
fo viel von dem hübfchen Offizier gehört, dag er 
augenblicklich fein Kreund wurde, und da diefer ihm 
fagte, er hieße auch Karl, fo glaubte er, ein nähes 
res Necht, als fein Bruder, auf feine Kreundfchaft 
zu haben, Eingenommen von dieſem Kinde, ſchrieb 
Zeilödorf fogleich an feinen Bater, und bat in deg 
dringendften Ausdrücken: den Kleinen Karl nach 
Pommern holen zu laffen, und ihn in feinem Haufe 
zu erziehen, bis er in den Jahren feyn würde, 
Kriegsdienſte zu nehmen, to er denn gern alles 
ſich felbft wollte abbrechen laffen, was zu feiner 
Equipage nöthig ſeyn würde; berichtete zugleich den 
üblen Zuſtand der Familie, und gab ziemlid) deut⸗ 
lich zu verfiehen, Haß man in Zeilddorf wol auch 
eine von den Fraͤuleins zu fich nehmen koͤnnte. Ich 
zweifelte fehr an der Erfüllung diefer Zumuthungen, 
verhnete aber auf einigen Beilland, für die Frau 


von 
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von Hohenkreutz. Fuͤr den aͤlteſten Sohn hatte 
Zeilsdorf bald gewiſſe Verſprechungen erhalten. 
Der Anſchlag, welchen er mit auf den Major Bruns | 
nenfels gemacht, war ihm nicht vereitelt worden. 
Der Major hatte im vorigen Feldzuge einen Ne 
fen, der bey feiner Kompagnie ald Zanker fand, 
. verloren, diefer fo arm, als der junge Hohenkreutz, 
wurde von feinem Oheim, mit allem Benöthigten 
verfehen. Nach Zeilsdorfs Abſicht ſollte der junge 
Hohenkreutz nun an feine Stelle treten, und dieſe 
Abſicht gelang ihm. Der Deajsr freute ſich, einen I 
fo muntern Knaben anmerben zu Eönnen, er gieng 
ſelbſt zur Mutter und die Merbung war ſogleich 
geſchehen. Auch Wagner erhielt, wegen der Muͤhe, 
welche er ſich, nach dem Zeugniß der Frau von 
Hohenkreutz, faſt unentgeldlich, mit ihrem Mils 
heim gegeben, allgemeine Achtung und Liebe, ja | 
‚ der Maior fowel, als auch Zeilsdorf glaubten, 
ihm. eine Belohnung feiner Rechtſchaffenheit ſchul⸗ 
dig zu ſeyn. Es wurde alfo auch an diefem Mann 
‚wahr, daß gute Handlungen nie unvergolten bieis 
ben, man möge auch bei der Ausübung noch fo 
wenig Nugen Davon für firh voraus fehen. Wags | 
ner hatte, im Betracht der üblen Berfaffung, in der | 
er die Hohenkreutziſche Familie fah, die Bezahlung | 

— fuͤr 
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für Wilhelms und feinee Schweſtern Unterricht, 
immer abgelehnt, indem er der Mutter, halb feher: 
zend und halb ernſthaft, eine Veraͤnderung ihres 
Zuſtandes prophezeihte, und ſich denn auch wieder—⸗ 
um Unterſtuͤtzung und Empfehlung erbat. Freilich 
fagte er dieſes, da er nirgend einen Grund zu feiner | 
Weißagung vorherſah, blos in der guten Abficht, die 
Kinder unterrichten zu dürfen, und die Mutter 
‚wegen feiner Mühe zu beruhigen. Aber die vergel— 
tende Vorſicht Ienfte e8 dahin, daß er alles, was 
er verfprochen hatte, erfüllt fehen follte. Er wurs 
de durch) die Kreigebigkeit des Majors von Bruns 
nenfeld und des Kornets Zeilsdorf nicht nur in 
den Stand gefeit, viele Beduͤrfniſſe für fid) und 
die Eeinigen zu befriedigen; fondern der Major 
verſchafte ihm auch etwas fpäter bin ein ziemlich 
eintraͤgliches Schulamt, in einer mittelmäßigen 
Stadt, von we er, weil daſelbſt feine Berdienfte 
befannt wurden, und fein Fehltritt unbekannt blieb, 
toeiter befördert wurde. Ich habe mich feiner Bes 
förderung gefreut, fo oft ich dran dachte: denn fo 
wenig id) auch wuͤnſche, daß die Herren Kandidaten 
des Predigtamts die Erlaubnis befonmen möd)s 
ten, fo luſtig, alö fie wollen, zu leben, ohne ihrer 
Beförderung zu fihaden, fo ungemein befriedigte 
es 


es mich doch, in diefem und jedem andern Fall, 
wenn gute Menfchen, welche dafür gefteaft murs 
den, daß fie einft ficauchelten, endlich wieder in 
das Gleis Famen, wehet ihren Verdienſten an⸗ 


gemeſſen tar. 


Wilhelm war fo gut unterrichtet, als wäre 
ſeine Erziehung durch die groͤßten Koſten betrieben 
worden; demohnerachtet beſchloß der Major, nach⸗ 
dem er gehoͤrig vorgeſtellt, und zu einem preußiſchen 
Freikorporal umgeſchaffen war, ihn auf einige Zeit 
nah B... zu ſchicken, und ihm dorf verſchiedens 
Lehrmeifter zu geben, die er auf dem Dorfe nicht 
hatte haben koͤnnen. Ex war jeßt diefem treflichen 
Mann völlig das, was der verſtorbene Vetter, 
deſſen Nachlaß er erbte, geweſen mar; ja ſogar 
traff er, im Fall feines Todes, Berfügungen für ihn, 
Die Freude und Dankbarkeit des Mutter mag 
ganz diefer guten Handlung gemäß, auch trug fie 
kein Bedenken, mehrere Befuche von. ihres Sohns 
MWohlthäter und von Zeilsdorfen anzunehmen, fü 
bald fie Beide näher Fennen gelernt, und fih von 
ihrer edlen Gefinnung überzeugt hatte. Auch Hery 
von Stein wurde bei ihr eingeführt, und in diefeg 


ganz amnernädtigen SAMEN vergaß fie zus 
weilen 
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weilen ihr trauriges Schickſal; ſie hingegen brach— 


ken mit Vergnuͤgen die ihnen vergoͤnnten Stunden 
bei einer Frau zu, welche die groͤßte Hochachtung 
verdiente, und deren Unterhaltung ungemein an⸗ 
genehm war. Man ſah es der Frau von Hohen⸗ 
kreutz an, daß fie nicht in einen fo ſchlechten Zus 
ftande erzogen war, ud da Wagner den Herri 
von Zeilsdorf verfichert hatte, fie fei nicht durch 
eigne Schuld derinn gerathen , fo Fonnten fie ihr 
Perlangen , zu wiſſen, durch welche Zufälle fie fo 
unglücklich geworden wäre, deſto freier äußern. 
Brunnenfeld machte eines Tages den Verſuch, es 
von ihe zu erfahren: Iſt natuͤrlich, fagte er, wenn 


man fie Eennen gelernt, anädige Frau, zu urtheis 
Ten, dad Schickſal fei nicht immer fo hart gegen 


Sie gewefen, fondern habe Ihnen eine gute Erzies 


hung und Umgang mit der großen Welt zu Theil 


erden laffen Das ift wahr, verſetzte die Frau 
von Hohenkreutz, es fehien nicht, ald wenn ich zu 
einer fo elenden DBerfaffung geboren fey, auch) 
Fönnte ich Ihnen leicht die DBeranlaffung meis 
nes jetzigen Zuſtandes etzaͤhlen, aber es moͤchte 
Sie ermuͤden: denn Geſchichten, wie die meinige, 
intereßiren gemeiniglich Keinen weiter, als den ſie 
angehn. Die Herren verſicherten, daß fie alles, 

was 


was eine fo gute Frau betraͤfe, teichtig finden wuͤr⸗ | 
den; ja, fie ward dringend um die Erzählung ge— 
beten. Dieſe Befriedigung, begann ſie endlich, 
bin ich Ihrer mir erzeugten Guͤte fchuldig, und da | 
meine Begebenheiten nichts enthalten, woruͤber ih 
erroͤthen duͤrfte, fo ſollen Sie ſelbige erfahren; ner 
erzählen Tann ich fie nicht, denn da Gie auch den 
Heinften Umſtand roiffen follen, fo wird mir wenn 
ic) die Feder zur Hand nehme, jeder Vorfall rich, 
tiger, als beim Erzählen, einfallen. Ich ſchreibe 
‚gern, erlauben Gie daher, meine Gefchichte aufs 
zuſetzen, ſie ſey aber nur fuͤr Sie drei, mit der bes 
fondern Bitte, fie, vorzuͤglich in diefer Gegend, 
‚nicht bekannt gu machen; meine Urfachen find ſehr 
wichtig, Sie werden felbige beim Lefen finden, 
Ueberhaupt bin ich hier herum ziemlich unbekannt, 
weil ich ſehr verborgen gelebt habe, nur Wenige 
wiſſen meine Geſchichte, und dieſe wenigen Freun⸗ 
de haben mich fo viel unterſtuüͤtzt, ala fie es nur 
konnten, es waren aber zum Ungluͤck lauter ſolche, 
die nicht viel fuͤr mich zu thun im Stande waren. 
Die Frau von Hohenkreuß hielt ihr. Won, 
und gab dem Major von Brunnenfels ihre Ges | 
ſchichte; ih nahm für Zeilsdorfen und für den 
N Freund. 
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Freund Stein eine Abfchrift davon, da ich das 
für den, Eoften heflimmte Erempiar in der Folge 


behielt, fo kann ich diefe wirklid) intereffante Ss 
fehichte ‚meinen Leſern mittheilen, welches zu Ende 
diefes Kapitels mie vollkommner Pünktlichkeit woͤrt⸗ 


Sich gefchehen fell, - 


Mein Herr erhielt erwuͤnſchte Antwort auf 
feine Briefe, und einige Tage vor dem Ausmaͤrſch 
unferd Regiments Fam Here Weife an, um den 
tleinen Karl von Hohenfreuß abzuholen. Die 
ältefie Schwefter des Kornets war bereits verhey⸗ 
rathet, und da ſie ſo mitleidig wie ihr Bruder war, 
ſo hatte ſie nicht fo bald von der ungluͤcklichen Fa— 
milie gehört, als fie beſchloß, Eine von den Fraͤu— 
leins zu fi) zu nehmen; deswegen fhirkte fie eine 
weibliche Bediente, nebſt einen Brief an die Frau 
von Hohenkreutz mit, in welchem ſie dieſe Dame 

t, ihr Eine von ihren Toͤchtern anzuvertrauen. 


ee ſorgſame Mutter bewilligfe es fogleich, und 


war über die Berforgung von dreyen\ihrer Kin⸗ 
der nicht wenig erfreut. Die Reiſe nah Pom⸗ 
mern traf Amalien, melde 12 Jahr alt war, 
Karoline, die Aelteſte, wollte ihre Muster, der fie 


den Unterhalt durch allerley Arbeiten erwerben 


half, 


half, nicht verlaffen. Das Herz biutete der guten 
Mutter, bey aller Empfindung des anfcheinenden 
Gluͤcks, da fie fi) von drey geliebten Kindern auf 
einmal trennen follte, denn fie waren ihr in dem 
betrübten Zuflande dennoch Troſt und Freude ges 
weſen; aber lange fehon gewohnt zu leiden, Les 
fiegte fie bier, um fo leichter, alle Negungen ihres 
Herzens, da fie die Dankbarkeif ihres über das 
ihr von der Vorſehung zugefchickte Gluͤck zu vers 
vingern glaubte, wenn fie, bey dem Abfchiede von 
ihren Kindern, Elagen wollte, Sie Hatte eine 
Freundinn in D. .., die Gattin ded Heren Hoppe, 
welcher fich durch jede Thorheit det Hypochondrie 
berühmt gemacht hatte. Sobald diefe die glückliche 
Beranderung erfuhr, Fam fie unerwartet an, und 
lieg nicht eher nad), bis die Frau von Hohenkreutz 
verſprach, mit Karolinen bey ihr zu wohnen; 
Laͤngſt fon harte Madam Hoppe diefer Fami— 
lie eine Unterſtuͤtzung gereicht, der Geiß und der 
Eigenfinn ihres Mannes aber verhinderte ſie, fo 
viel zu thun, als fie wollte; Jetzt war er den 
Weg feiner Väter gegangen, und hatte ihr ein 
anfehnliches Vermoͤgen hinterlaffen ; ihre Kinder 
waren verſorgt, und fie glaubte, ihnen nicht Abs 
bruch zu thun, wenn fie das Schiefal der Frau 

bon 








son Hohenkreutz erleichterte. Here Hoppe war 
alſo kaum begraben, als fie diefer den Kall mel: 
dere, und ihr sugleich ankuͤndigte, daß fie jeht ge⸗ 
ſonnen wär, fie ganz anders, als vorher su uns 
terffüßen. Noch war fie ‚aber die Einvichfung dies 
fer Unterftügung nicht mit ſich felbft und. ihrer 
Freundin einig geweſen, als fich aber das, was 
meine Leſer bereits vernommen haben, mit den 
Hohenkreutziſchen Kindern zutrug, beſchloß die 
gutmuͤthige Matrone, ihre Freundinn nebſt Karo—⸗ 
linen ſelbſt abzuholen, um ihr nun ein ganz ruhiges 
Leben zu verſchaffen. Frau von Hohenkreutz woll⸗ 
te zwar ſo viel Gutes auf einmal nicht annehmen, 
aber Madam Hoppe twieberlegte ihr alles, was 
ſie daruͤber ſagen konnte, ſehr ernfllih, und ver 
fiherte, daß fie ihr durch unnöfhige Bedenklich— 
keiten mehr Kraͤnkung zufuͤgte, als fie vielleicht 
meinte, Einer ſolchen Sptache war nicht zu wi⸗ 
derſtehen; Frau von Hohentreutz ergab ſich; die 
Parteyen kamen nach einer kleinen Kapitulation 
dahin überein: dag Mutter und Tochter Höhens 
kreutz ihre bisherigen Arbeiten fortfeßen und das 
durch ſoviel als möglich) zu ihrem Unterhalt bey» 
tragen follten, welches Frau ‚Hoppe nachgeben 
muſte, um nur einmal zum Zweck zu gelangen. 


Zeinr. Robers, 1. Th. H So 
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So alfo brachen diefe Freundinnen zuſammen nady 
D. .. auf, in dem feflen Borfag, einander in den 
übereingefommenen Punkten Wort zu halten. Eben 
fo geröiffenhaft will ic) das Meinige erfüllen, und 


nun den Lefern die Gefchichte der Srau von Hohen⸗ 


kreutz vorlegen 





Gefhichte der Frau von Hohenkreutz. 








Ich bin die Tochter eines Barons von Alte 


ftein, der an einem deutſchen Hofe verichiedenen 
wichtigen Poſten vorſtand, und großes Bermögen ) 
befas. Da aber diefes Vermögen blos in Lehns⸗ 
gütern befland, fo hatte zwar mein Bruder Hof: | 
nung, mit der Zeit fehr reich zu erden; meine 
Schweſter aber und id) hätten nur auf Wenig 
Rechnung machen dürfen, wenn nicht meine Mut- 
ker, die aus einem reichen Hauſe war, eine dem⸗ ‚ 


felben angemeßne Ausſteuer erhalten haͤtte; viefer 


Umftand aber ficherte auch uns für die Zukunft. 


Ich war die ältefle Tochter und der Liebling meines 


Waters; die Mutter hingegen hatte meiner Schwes ) 
fier ihre Gunſt in fo großem Maaße geſchenkt, ) 
daß davon bis auf mich nichts reichte, „Sie hätte ) 

mich 
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mich viehnehe am liebften gänzlich verabſaͤumt, 
und ihre jüngfle Tochter dafür im vollen Glanze 
aufgeführt, wenn ic) nicht eine mächtige Stuͤtze 
an meinem Vater gehabt haͤtte, welcher es nie ge⸗ 
ſchehen liegt daß mic das geringſte Unrecht wider— 
fuhr, ſondern darauf drang, daß wir wenigſtens 
in allen Stüden gleiche Rechte genießen muſten; 
bey dieſem Vortheil war es mir leicht, die unglis 
tige Begegnung meiner Mutter und das unfreunds 
liche Betragen meiner Schwefler zu verfchmer: zen. 
Mein Vater hatte nichts verſaͤumt, um unſre Er⸗ 
ziehung glaͤnzend zu machen, und als wir erwach⸗ 
ſen waren, konnte es uns, bey dem Aufenthalt ark 
Hofe, an Gelegenheit, feinen Ton zu nehmen, Feis 
neswegs fehlen In unferm eignen Daufe war 
ein Aufwand und eine Pracht verbreiter, die ung 
niemals Begriff eines eingezognen und häuslichen 
Lebens zuließ; alles um uns her athmete Luſtbar⸗ 
keit uud Zerſtreuung, und uͤberdem wurde uns, als 
den Toͤchtern eines ſo angeſehenen Mannes unge⸗ 
mein geſchmeichelt. Als ich ohngefaͤhr 6 Jahr 
alt war, kam ein Graf, Guͤldenſtern, ar 5 
Hof, welcher, als ein naher Verwandter, zu dem 
genaueſten Umgang mit unſerm Hauſe berechtigt 
war; ich erhielt feinen Beyfall, und dieſer wurde 
98 ſo 
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ſo ernſthaft, daß er mir ſeine Hand anbot. Meine 
Schweſter hatte, theils wegen der ſchͤnen Figur 
des Grafen, theils wegen ſeines großen Vermoͤ—⸗ 
gens, die Augen auf ihn geworſen, es war bey 
ihrem Stolz natürlich, daß fie ſich einen Gemahl 
wünfchfe, der, feiner befannfen großen Befißungen 
in Schwaben und feiner glänzenden Eigenfchaften 
halben, bey unferm Hofe in großem Anfehn fland. 
Ihr Haß gegen mid) wuchs, da fie die Neigung 
diefes Mannes zu mir entdeckte, in eben dem Maafe, 
wie diefe Neigung zunahm; meine Mutter nahm | 
gleichen Theil daran, mir ward jegt von Beyden 
ohne Schonung begegnet, zugleich mwanden fie ale_ 
Mühe an, den Grafen für meine Schweſter eins | 
zunehmen. Es gieng fo weit, daß fie Fehler in 
nie auffuchten, und fie mie dann in Gegenwarg 
meines Liebhaber, ohne Schonung und zugleich 
auf eine laͤcherlichmachende Art, vorwarfen. Dies 
alles aber bewog ihn nicht feine Geſinnung gegen 
mich zu aͤndern, vielmehr fehlen es ihm, in derſelben 
zu befeftigen, und einen Wiberwillen gegen meine. | 
Muster und Schwefter bengubringen. Schon ehe | 
ih ihn kennen lernte, hatte ich Für einen jungen 
Edelmann, der den Poſten eines Regierungsraths 
bekleidete, aber kein Vermoͤgen beſas, vorzuͤgliche | 
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Zuneigung gefaßt, er Aber liebte mich mit einer 
Beharrlichkeit, die ſelbſt die Ueberzeugung nicht 
ſtoͤren konnte, dag mein Vater in unfre Verheyra⸗ 
thung nie willigen würde, Als Graf Büldenflern 
ſich Öffentlich) für meinen Liebhaber erklärte, ſah 
Hohenkreutz wol, denn «8 war Fein andrer, dog 
nun Feine Hofnung meht für ihn übrig fey ,' und 
fagte mir es felbft unter vielen Klagen; auch er; 
ſchien er lange nicht, weder bey Hofe, noch in 
fonft einer Geſellſchaft. Hätte ich dem Drange nıeis 
ne Herzens folgen dürfen, fo würde ich ihn gern 
"dem Grafen vorgezogen haben, allein, mein Water, 

| welcher der Leidenſchaft des Stolzes allenthalben 

Gehoͤr gab, und eine naͤhere Verbindung mit dem 
Letztern, als Vermehrung des Glanzes feiner Fa— 
milie anſah, zeigte mir ſo viele Sehnſucht, dieſe 
Heyrath zu vollziehn, daß ich mich entſchloß, einem 
Vater, der mein beſter Freund und Beſchuͤtzer 
war, blinden Gehorſam zu leiſten; auch war mir 
fein hartnaͤckiger Sinn nur zu bekannt, ich häfte 
mie bey den AUbfichten des Grafen weniger als 
jemals ſchmeicheln duͤrfen, zur Verbindung mit 
Hohenkreutzen feine Einwilligung zu erhalten; 
zudem war auch Güldenftern liebenswuͤrdig, und 
beſas fo viel perfönliche Verdienſte, daß ich ihm 
| wenig⸗ 
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wenigſtens die vollkommenſte Achtung und die größe 
te Sreundfchaft gewähren Eonnte. Dem Herrn von 
Hohenkreug hatte ih), zur Entfhädigun,, Cine 
meiner Freundinnen beftimmt, nur erſt verheyra⸗ 
thet wollte ich ſeyn, um dieſe Partie zu machen, 


welches nach meiner Meinung nicht ſchwer halten 


wuͤrde, da ich wuſte, wie hoch fie ihn ſchaͤtzte. 
Als meine Schweſter ſah, daß alle ihre Bemuͤhun⸗ 
gen, Büldenfleen zu gewinnen, vergeblich ſeyn 


wuͤrden; fa, als er endlich die Sache bis zum Ernſt 
trieb, ſo ſtimmte ſie ihre Auffuͤhrung fo ganz gegen 


mih um, daß fie mir fogar ungemein freundlid) 
begeguete, und mit dem Grafen als mit einem 
Bruder umgieng. Meine Mutter, welche fi) gang 
von ihr leiten ließ, betrug fich auf eben diefe Art. 


Wir wurden verlobt und unfre Vermaͤhlung würde 


ohnfehlbar bald darauf volljogen worden ſeyn, 
wenn nicht Güldenftern von einem großen Prinzen 


die Einladung, mit ihm nach England zu reifen, 


erhalten hätte. Er felbft war unſchluͤßig, ob er fie 
annehmen ſollte, aber mein Vater, welcher glaubte, 
dag feinem zukünftigen Schwiegerfohne dadurch 


eine neue Ehre zuwachſen wuͤrde, beredete ihn ſelbſt 


dazu, und meinte, unfre Berbindung koͤnne wol, 
um folch, eines vortheilhaften Umſtands willen, 


x | aufge⸗ 
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aufgeſchoben werden, zumal da ein fleißiger Brief— 
wechſel die Zeit verkuͤrzen wuͤrde. dach des Gra—⸗ 
fen Abreiſe dachte ich mit Ernſt an den Vorſchlag, 
welchen ich Hohenfreugen machen wollte, jeßt 
fehien mirs, als ob ich fein Gluͤck zu lange vers 
zoͤgerte, wenn ich damit bis nach meiner Werehelis 
dung warfen follte; ich befchloß dieſes Gefchäft 
fogleich vorzunehmen, aber es duͤnkte mir noͤthig, 
ihn ſelbſt daruͤber zu ſprechen, ehe ich meiner Freun— 
dinn davon ſagte, und da ich eine gute Abſicht 
hatte, durfte ich, meiner Meynung nach, eine Zus 
ſammenkunft nit ihm nicht fcheuen; dennoch fehrieb 
ich ihn und baf, daß er gegen Abend in unſerm 
Garten erfcheinen möchte, weil ich ihm efwas von 
Wichtigkeit vorzutragen haͤtte. In feiner Antwort 
meldete er mir: daß er zur beſtimmten Zeit dahin 
fliegen, und die Gelegenheit, mir noch einmal die 
Hand zu Füflen, mit Freuden ergreifen würde, 
Die Ausdruͤcke im diefer Antwort zeigten fo viel 
innige Freude und Erivartung an, daß ed mich 
ſchon reuete, ihm gefchrieben zu haben; indeſſen vers 
lieg ich mid) darauf, ihn zu fprechen, und ihn von 
ganz etwas andern, als er vielleicht hoffte, zu 
überzeugen. — Mir ifi nicht befannt, durch wel, 
chen Zufall ich feinen Brief verlor, aber ich weiß 

daß 





dag diefer Umſtand mir nad) der Zeit ‚ viele Unru⸗ ) 
hen und Bermuthungen verurfacht hat, — Hohen 
kreutz fiellte ſich fehe pünktlich ein, ic) ſprach von 


meiner Kreundinn mit ihm, alein, mein Antrag 
hatte nicht den erwarteten Erfolg; er. verficherte 
mich, zwar, daß er ihren Werth, kenne und fchäße, 
daß es ihm aber unmöglich ſey, fobald an eine 
andre Wahl zu denken. * 


Saum war Graf Guldenſtern einen Monat - 
abweſend, ald mein Bruder von feinen Reifen zus 
ruͤckkam; dieſer folte nun auch am Hofe glaͤnzen, 


und feine Laufbahn anfangen, welches neues Auf⸗ 


fehben und neue Ausgaben verurfahte, und zu 


‚einer Menge Keften bei uns und Andern Anlaß gab. | 


Etl liche Wochen nach ſeiner Ankunft, verſuchte er 
ein raſches Pferd zu reiten, das er eben gelauft 
hatte, er ‚fürste, und. brad), im Augeſicht meines 


Vaters, der dazu Fam, das Genid. Diefer \ 


ſchreckliche Zufall warf meinen Vater zu Boden: 


man hob ihn auf, aber da war Fein Leben. Nach⸗ 


dem man zu feiner Rettung alle mögliche Huͤlfs⸗ 


mittel angewendet hatte, kam er wieder zu ſich, | 


aber der erfie Gedanke war fein Sohn, den er 
tod von der Erde BE aufheben ſehen; die ſchreck⸗ 


liche] | 
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liche Gewißheit, ihn verlohren zu haben, wirkte 
mit neuer Staͤrke auf ihn; noch einmal kam die 
Ohnmacht zuruͤck, aus der er nochmals erwachte, 
um kurz darauf die Vorboten eines hitzigen Fiebers 
zu fühlen, welches. ihn den ficbenden Tag dahin 
riß. Diefes doppelte Unglück ſetzte unſer Haus 
in die ſchmerzlichſte Betruͤbniß, und zugleich in eine 
fehr veraͤnderte Lage; der naͤchſte Vetter befam die 
Güter, auch fiel mit dem Tode meines Waters die 
Befoldung vom Hofe weg, und wir mußten uns bei 
diefen Umftänden ziemlich einfehränken. Zwar konn⸗ 
ten wir von dem Vermoͤgen meiner Mutter und 
von dem, mad und noch, aus dem Lehn zufam, 
ganz bequem leben 5 doch war unſte Einrichtung, 
gegen die vorige Pracht, die in unſerm Hauſe 
herrſchte, in Feine. Vergleichung zu ſetzen. Nun bes 
gann es meiner Mutter zum Troft zu gereichen, 
daß fie einen reichen Schwiegerfohn zu hoffen hatte: 
fie ſprach oft mit vielem Entzücen davon, und. 
glaubte, unfer dem Schuß, deffelben,, ihre jüngfte 
Tochter ebenfalls gut anzubringen. Meine Schwe⸗ 
ſter war bei dieſen Geſpraͤchen immer ganz ſtill, 
allein, es lag denn etwas ſo zweideutiges in ihren 
Mienen, daß ich mir davon keine Auslegung zu 
machen im Stande war. Ich hatte dem Grafen 

die 


22 


die doppelten Todesfälle berichtet, erhielt aber lange | 


Feine Antwort darauf, welches ich natürlichen Bor: 
Fällen zuſchrieb; endlich lief fie ein diefe Antwort, 
aber wie Fränfend war fie nicht! Er ſchrieb zwar 
ſehr höflich, beklagte das Ungluͤck, das und wis 
verfahren fey, und wuͤnſchte uns allen Troft vom 
Himmel; zugleich aber fagte er, es ſey ihm leid, 
daß er der Ehre, mid) wieder zu fehen, enffagen 
muͤßte, er wollte nicht fo unbillig feyn, mie einen 
geliebtern Gegenfland zu entziehen, mit dem er 
wie viel Gluͤck wuͤnſchte, indem er ſelbſt jedem Au⸗ 
ſpruch auf mich entſagte. Obgleich ih den Gras 
fen nicht mit Leidenſchaft geliebt hatte, fo ſchaͤtzte 
ich ihn doch ungemein hoch. Sein Berluft gieng 
mir alſo ſchon von diefer Seite nahe; überdem 
wor in feiner Sprache viel Erniedrigendes für mich, 
und es War mir nicht bewußt, es verdient zu has 
ben. Dies alles wirkte fo ſchrecklich auf mid), def 
ich) in die aͤußerſte Schwermuth verfiel; meine 
Mutter wehklagte und meine Schwefier wurde 
nicht muͤde, mie ihr Beileid zu bezeigen. Rachdem 
die erſten Regungen des Schreckens bey meiner 
Mutter vorüber waren, trat Haß und Verachtung 
gegen mich an Ihre Stelle; meine Schweſter ver- 
folgte und hoͤhnte mi) ungefcheuet, ja, ich wurde 
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‚foifehe herabgetsürdigt, daß ich felten an den Tiſch 
‚oder in meiner Mutter Zimmer kommen durfte; 
es war nun überhaupt unter ihtem Kammermaͤdchen 
und mir kein Unterfchied, als daß jene noch befler 


gehalten wurde. Beſuche wurden gegeben und 
angenommen; es twurden vielerien Feten gehalten, 


das alles, — ohne auf mich Ruͤckſicht zu nehmen, 
and fügte es fich ja, daß ich mit meiner Murter und 


Schweſter zufammen mar, fo twurden mir die 
fhimpflichften Vorwuͤrfe gemacht, — ich muͤſte 
eine ſchlechte Lebensart geführt, haben, die der 


Graf gewiß erfahren hätte und fo weiter. An—⸗ 


faugs konnte ih mich in ein fo hartes Schickſal 
nicht fonderlic) finden, und vergoß häufige Thraͤ⸗ 
nen, aber ein beſondrer Zufall ſtimmte meine See— 
fe zur Geduld, und zu ſtandhafter Ertragung mei— 
mer Leiden, welche id) auch aus einem ganz andern 
Geſichtspunkt, als bisher, anzufehen begann, Es 
war auf dem Landfiß der Graͤfin Wurmafeld, wo 


jene Veränderung meiner Empfindungen erregt 


wurde. Diefe mütterliche Freundin hatte mir die 
Erlaubniß ausgewirkt, fie dahin begleiten zu duͤr⸗ 


fen; es gieng ihr aufrichtig nahe, mic) fo unters 


druͤckt und traurig zu ſehen; was fie nur Eonnte, 
fuchte fie hervor, um mich aufzuheifern, und mir 


Troſt 


—⸗ 
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Troſt zuzuſprechen. Als wir eines Abends ſpa⸗ 


zieren giengen, fuͤhrte ein ſchattigter Gang uns 


in das Luſtwaͤldchen der Graͤfin; wir ſchlenderten 
ohne Abſicht hindurch, nachdem wir aber dieſen 
Weg einige Zeit verfolgt haften, hörten wir fingen, 
und — meift aus Neugierde näherten wir und 
leife dem Drt, wo die Töne herfamen, und fans | 
den einen Menfhen, unter Bäumen fißen, der | 
mit den Nüden gegen ung gelehnt war, er ſang 


eben die Strophe: & 


Gott hat mich, in guten "Tahlh 
Oft ergößt, 
Sollt ich jest 

Nicht auch Etwas tragen? 


Ich erroͤthete uͤber den Gedanken, welchen dieſer 














Geſang enthielt, es fand ſich eine noch nie em⸗ 
pfundene Betroffenheit in meiner Bruſt ein; fie 


machte mir Vorwürfe, aber mitten unter den⸗ 


felben erhob. fich mein Herz, tie aus der Tiefe 


in die lichtefte Höhe, mit einem Wort: die jetzt 
empfundenen Gefuͤhle waren auf einmal kraͤnkend 


und wohlthuend für mich, und brachten zuletzt 


Thränen aus meinen Yugen hervor, wie ich fie 


noch nie geweint hatte. Die Gräfin fdjien meine 


Gedanken zu N auch ihr flöffen einige Zaͤh⸗ 


ven 
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ren die Wangen herab. Was weinen Sie, Kind, 
fagte die liebe Stau, hat der Main wol recht? 
und follte diefed nicht auch auf Sie paffen? Sch 
Eonnte nicht antworten, ſondern wieß auf mein 
Herz und ſeuſzte. Wie waren unterdeſſen dern 
Mann näher gefommen, welcher, da er uns ges 
wahr wurde, aufffand, und uns höflich gräßte, 
wir erwiederten feinen Gruß mit Wärme, und 
meine Freundin fragte ihn: two er her wär? Sch 
Din ein Zeugmacher, antwortete er, und mollte 
mit meinen Wasren auf die Meffe ziehen, aber der 
ganze Kram wurde mir im letzten Nachtquartier 
von meinem Geſelſen, der mit gegangen war und 
meine Tochter heyrathen follte, gefiohlen, er hat 
fich) damit and dem Staube gemacht, und ich gehe 
leer und betrogen nach Haufe. Das Geld fir 
die Waaren hatte ich zu meiner Tochter Ausflat: 
tung beſtimmt, jeßt ift fie um die Ausflattung und 
um den Bräutigam. Indeſſen was will ich md« 
hen — Gott betruͤbt und kann wieder erfreuen, 
wenn ich nur erſt mein aumes Weib und Kind ges 
troͤſtet hätte, Wir lobten ihn, wegen feiner chriſt⸗ 
lichen Gefinnung; die Gräfin ſchenkte ihm fögleich 
| ihre ganze ziemlich volle Geldbörfe und vierh ihm, 
feine Tochter mir der Borftellung zu tröften, daß 
Der 


ob ED N 


ber entlaufne Kerl ein ſchlechter Kerl muͤſſe geweſen 


feygn, und fie elfo nun froh feyn koͤnnte, ihn 


richt zum Manne befommen zu haben. Die Treu 
de des Zeugmachers war unbeſchreiblich. Herzli⸗ 
cher hatte ich nie danken geſehn, num ſagte er, fo. 


laͤßt Gott doch mein Vertrauen auf ihn nicht fins 


fen und zu Schanden werden. — Getröfter und 


feblih eilte er nun ins Wirthshaus, um Etwas 


zu fich zu nehmen, und des folgenden Tages zu 


den Geinigen zu reifen; melden er einen eben fo 
guten Gewinn mitbrachte, als wenn er feine 
Waaren verkauft hatte, 


Diefer Vorfall nun war es, der meine Ga 
mürhöverfaffeng fo gänzlich veränderte; fo bald ih 
in meinen Zimmer allein war, unferfuchte ich, ob 


wol ich ein Necht habe, von Gott immer gute Tage 


zu fordern, da der Zeugmacher eher hätte murren | 


koͤnnen, weil er feine Woaren mit fäurer Mühe 
und vielen Koſten verarbeitet, nachher von feinem 
heflimmten Schwiegerfohn darum gebracht worden 
war: demohngeachtet gedachte er, mitten unfen dem 
Schmerz, Über diefen, ihm nicht fo Teicht erſetzbar 
ſcheinenden Verluſt, der genoßnen guten Lebens 
tage, und fand ed billig auch wieder traurige, mit⸗ 


kindli⸗ 
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tindlicher Ergebenheit zu ertragen,” Ich Hingegen, 
ar von Jugend an auf Xofen gegangen, und 
hatte wenig, oder nichts von den faufendfachen Leis 
dem gewußt, welche die größte Hälfte meiner Pes 
benmenfchen erfahren, jeßt aber, da ich eine Zeit 
lang dulden mußte, meinte ih, e3 nicht erfragen 
zufönnen. Ich fand bei weiterm Nachdenken, daß 
ich fehr Leicht hoͤchſt ſtrafbar feyn und eine Des 
muͤthigung verdient haben koͤnne, weil ich der Mes 
ligion und den Pflichten, die fie ung lehrt, nie ei⸗ 
nen ernſthaften Gedanken gewidmet hatte, wenig⸗ 
ſtens ſchien mir mein gegenwaͤrtiger Zuſtand, der 
mich zu meinem eignen Wohl beſtimmte, Zeitraum 
des Nachdenkens und der Verbeſſerung meines 
Leichtſinns. Nie hatte ich vorhin Ähnliche Ideen, 
aber auch nie Anlaß dazu gehabt, die Zerſtreu— 
ungen in und auger unſerm Daufe waren ſo daͤu⸗ 
fig und von der Art geweſen, daß wir uns gan 
denfelben überlaffen, und nie über ernſte Gegens 


ftände nachgedacht hatten, auch wurden alle gottes⸗ 


dienſtliche Handlungen hoͤchſt Teichtfinnig behan⸗ 
delt. Die Graͤfin Wurmsfeld, welche das wußte, 
hatte deshalb mit Bedacht eine Bibel und einige 
der beſten Religionsbuͤcher in mein Zimmer legen 
Joffen. Ich ſchlug fie mit Begierde auf, gleich 

einem 
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einem Durftigen, der eine Duelle entdeckt hätte, 
woraus er mit langen Zügen trinken koͤnnte, las | 


iQ, mit einer Art von Geis, die halbe Nacht durch. 


So leer und ſo voll war mein Herz zu gleicher 
Zeit nie geweſen: ich fuͤhlte ein neues Leben; fühlte 


Kraft in mir, allein Ungemach, dag mir noch bes 


vorſtaͤnde, entgegen zu gehen. Die Verabſaͤumung 


der Keligion fchlug mic), mitten in diefem Gefühl 
darnieder; es drang mid), hinzufinfen auf meine 
Knie, und Gott mit mahrer Neue um Vergebung 


diefes Vergeheus anzufehen,. Zugleich gelobte ih, 
ihm fünftig mein Leben der Tugend und jeder mie 
von ihm befohlnen Brichten zu widmen, und bat 


um Kraft und Geduld zu den bevorfiehenden Leis 


den, Freudig ſtand ich, nach dieſer erſten wahren 
Unterhaltung mit Gott, vom Boden auf, legte 


mic) sur NG und Fchlief unter den feligfien Ems 
pfindungen ein. Des folgenden Morgens. erwachte 
ich mit leichtem Herzen, ob un der Tag angebros 
chen war, an dem ich wied ee nach Hauſe ſollte. 


Beym Fruͤhſtuͤck entdeckte ich meiner muͤtterlichen 


Freunden die Beſchaͤftigungen det vergangnen Nacht, 


um ſo offenherziger, da ſie mich ſchon immer durch 
ihre Geſpraͤche zu den Troͤſtungen der Religion zu 


fuͤhren 


nebſt den Empfindungen, die ſie verurſacht hatten, | 
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führeni gefucht hatte, fie umarmte mich mit fo ſicht⸗ 
barer Freude, wuͤnſchte mie Glück, und den beften 
Fortgang in meinen Entfehliegungen. Auf dem 
Ruͤckwege zielten all' unſre Gefpräche dahin, mich in 
meinem Vorſatz zu beftätken, und ſeitdem hab ic) 
Auch den ficherfien Beiftand, die offenbarfte Quelle 
der Befriedigung in der Religion gefunden; 


Die verächtlichen Antworten, welche ich bei 
meiner Nachhauſekunft von Mutter und Schweſter 
äuf die demüthigfte und zärtlichfte Begrüßung ers 
hielt, waren mir jeßt lange nicht fo beißend, wie 
vorhin; ich ertrug alles, was mir Uebels geſchah, 
mit Standhaftigkeit, — nicht als ob mich gar 
nichts mehr gekraͤnkt haͤtte, die Empfindungen der 
Menfchheit bleiben immer diefelben; aber es ward 
mir leichter, fie zu beftegen, und mich zu beruhigen; 
Mein hartes Schickfal dauerte noch ein volles Fahr, 
am Ende deffelben erhielt ich einen langen Brief 
dom Herrn von Hohenkreuß; ic) erfuhr durch dies 
ſes Schreiben, daß erin D. ;. einen anfehnlichen 
often erhalten hatte, und bald dahin abgehen 
würde, weiter ſchrieb er, es ſey ihm ohnmoͤglich, 
diefen Ort zu verlaffen, ohne mich noch einmal 
Hefehen zu haben, wozu er fich meine Bergünftis 

Bein Hobers, 1: Eh, 3 gung 
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gung erböte; zugleich ließ er deutlich genug 
merken, dag mein frauriges Schickſal ihm, nicht | 
unbekannt fey, und dag er den lebhafteften An⸗ 
theil daran nahme, ja daß er nichts: ſehnlicher 
wuͤnſchte, als mich glüc klich zu wiſſen; noch ſetzte 
er. hinzu; — da et mir, auſſer dem Einkommen 
ſeines Amts, nichts anzübieten hätte, fo duͤrſte er | 
Taum hoffen, daß ich feine Hand annehmen wuͤrde: | 
ſollte ich aber darüber hinſehen, und Die befländige | | 
Liebe, die nie aus feinem Herzen gewichen, beloh⸗ 
nen wollen, ſo wuͤrde er ſich zu den Gticlichften. 
aller Menfchen rechnen, Wenn ih den Herrn von 
Hohenkreuß auch niemals geliebt hätte, fo wuͤrde 
mich ſchon die Dankbarkeit, wegen eines fo edlen 
Verfahrens, zu der.Geinigen gemacht haben, Es 
war wirklich viel Großmuth, mir, nachdem ich 
ihm einen Andern vorgezogen, dennoch feine Hand | 
anzubieten, als mid) diefer Andre ſelbſt verlaffen 
hatte; ich fühlte fie, Tiefe Großmuth, in ihren. 
ganzen Staͤrke, da nun der Beyfall meines Her⸗ | 
zens dazu fam, und fic) mit dem füßen Gedanken | 
aus einem Haufe, wo es mir ſehr übel gieng, in I 
‚die Arme eines örtlichen Gemahls fliehen zu koͤn⸗ 
nen, verband, ſo bemaͤchtigte ſich eine nie empfun⸗ | 
dene Freude meines Herzens. Ich beſchloß alfo,. | 
dem 
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dem Herrn von Hohenfreuß meine Hand zu geben ; 
zwar ſchien es mir ungewiß, ob ich auch dazu 
die Einwilligung meiner Mutter erhalten wuͤrde, 
allein, ich hoffte doch, dag fie die vortheilhafte 
Gelegenheit, mich los zu werden, mit Vergnuͤgen 
ergreifen werde. Gie hätte mich aber fo ſchuͤch— 
tern gemacht, daß ich mich nicht entschließen konn⸗ 
te, ihr die Sache vorzutragen, noch Hohenkreu⸗ 
tzen feinem Wunſche gemäß zu ſprechen; ich be 
ſchloß aber, mid) deshalb an die Graͤfinn kon 
MWurmefeld zu wenden, welche mic auf einen 
Tag bey meiner Mutter ausbitten ſolſte. Es ge 
ſchah: mein Liebhaber kam dahin, und wir ver, 

loben uns, unter dem Beifall der Gräfin, och 

he, meine Mütter zur Einwilligung zu ſtimmen, 
über fih nahm, auch befuchte fie uns gleich am 
| folgenden Sage und ſprach, nach unfter Mbrede, 
| für diefe vorſeyende Verbindung. Heine Mutter 

Pnahm, ob fie gleich die Freude, über die Ausficht 

mich aus beim Hauſe zu bringen, nicht bergen konz 

te, dennoch die Miene an, als fähe ſie es ungern, 

l dag id) mich an einen Mann; ohne Vermoͤgen, 

verheyrathen wollte; ließ ib aber doc a Eude 

I zureden, fuͤgte aber, um mich zu kraͤnken, ihrer 

1) Genehmigung die bitterften Anmerkungen bey; ich) 


ge 
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ſehe, ſagte ſie unter andern, es gefaͤllt meiner Fraͤu⸗ 


fein Tochter nicht bey mir, aber, warum hat fie ſich 
auch durch die Schande, von Güldenflern verlaß 


fen zu ſeyn, überall Verachtung zugezogen, er ifl 


als ein ehrlicher Mann bekannt ; fie muß alſo ganz. 
natuͤrlich die Urſache zu folch einem Verfahren ges 
geben haben; ich mags oder kann es auch nicht 
unterfuchen,, wie weit diefes wahr ift, foviel aber 
wird mir ſehr einleuchtend, dag der theure Here 


von Hohenkreutz fchon lange ein.Berfiändnig mit 
ihe muß unferhalten haben, Sie mögen fid alfa 


heyrathen, mir aber iſts niche zu verdenfen, wen 
ich von Beyden nichts mehr wiffen will, und mich 
weder auf die Ausſteuer, noch auf die Hochzeit 
‚einlaffe. Die Gräfinn redete meiner Muster zu, 
uns, um der Welt willen, nicht fo zu verfioßen, 
felbft meine Schweſter, welche viele Freude über 
die Abficht, uns zu heyrathen blicken ließ, ſprach 
fuͤr mich. Es wurde endlich beſchloſſen, uns im 
der Stille trauen zu laſſen, und meine Mutter | 
verſprach, eine Feine Ausflattung zu beſorgen; die A 
Graͤfinn, meine Mittlerin, bat zu wiederholten 
malen um eine etwas größere und äffentlichere 


Hochzeit für mi, meil doc das geheime Trauer 


dem Leuten einen übeln Verdacht benbringen moͤch⸗ 


tes 











se: allein, fie Eonnte fchlechterdings Feine weitere 
Denderung in der Gefinnungsark in der Sache bes 
wirken, befonders da meine Schweſter der muͤtter⸗ 
lichen Meynung beytrat, fie darinne beflärkte und 
die Unmöglichkeit, gewiſſer Urfachen wegen, vor; 
wand, die fie nicht anführen Fünnfe, die es aber 
nicht erlaubfen, mit unfrer Hochzeit einiges Auf⸗ 
fehen zu machen. Wir wurden alfo fill verlobt, 
und einige Zeit darauf eben fo fill zufammen ge 
geben ; mein Bräutigam hatte in der kurzen Zeit, 
da ers war, Faum die Erlaubniß, mic) zu beſuchen; 
meiner Mutter Durffe er gar nicht aufwarten, und 
gegen mich war ihr Betragen unfreundlicher, als 
jemals: indeffen ließ e8 mich das nahe Gluͤck, 
bald erlöfi zu feyn, Faum bemerken. Hohenkreutz 
aber mußte eben der redliche , ſtandhafte Liebhaber 
feyn, der er wirklich war, um durch ſolch eine Bes 
handlung nicht zuruͤckgeſchreckt zu werden. 


Was ich von meiner Mutter an Niftelgerär 
che mit bekam, tar in der That, in Ruͤckſicht auf 
Das, was fie geben Fonnte, fehr wenig, ich nahm 
ed indeffen doch mit auſſerordentlichem Danke an, 
weil mie, bey der glücklichen Veränderung meines 
Schickſals, Fein Nebenumſtand wichtig genung 

| ſchien, 








nebſt ihrer jümgften Tochter, dazu gebeten; . aber fie 
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fehien, um dabey fichen zu bleiben ;; überdem-Eonnte 
ich doch nicht glauben, daß ic) einſt von ihrer ) 
Erbſchaft, die eben nicht Hein ſeyn konnte, aus⸗ 
geſchloſſen ſeyn wuͤrde. Die Graͤfin Wurmsfeld 
war durch die Hintanſetzung, die mir widerfuhr, 
beynahe mehr gekraͤnkt, als ich ſelbſt; ſie ſuchte mir | 
ſegar dieſen Echaden, duch, ein anfehnlicheg | 
Hochzeitgeſchenk zu erſetzen, und, um den üblen | 

Nachreden, wozu die Meinigen durch meine ſtille 
Ber! heyrathung ſelbſt Anlaß gaben „ vorzubeugen, ) 
bat fie, einige Tage vor unfrer Abreife, eine anſehn⸗ Ä 
liche Geſellſchaft zu. fi, und ſtellte ung perfelben- 
als junge Eheleute vor. Auch meine Mutter war, 
















hatten ſich entfchuldigen laffen, und lange Zeit, 
nachher mit der Gräfin geſchmollt. Ich vergaß 
nun alle mein, gehabtes Ungemach, gieng verguuͤgt 
niit meinem, Gemahl nach D. .. und lebte an feiner 
Seite volfommen glüdlih; unſer Einkommen 
war. hinlängli) „ um bequem davon gu leben, bes 
fonders da wir und vor großen Ausgaben in Ak, 
nahmen: , denn ob wir gleich den Umgang den 
Meyſchen nicht fiohen, fo nahmen wir doch nie, 
heil an Fofifpieligen Vergnuͤgen, und richteten 
uns uͤberhaupt ſehr dkonomiſch ein, welches auch, 
da 
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da wir Kinder befamen, immer nölhiger wurde, 
Bon dem, was übrigens, nach meiner Abreife, nit 


meiner Mutter und Schweſter vorgieng, wußte 


ich ſehr wenig, weil ich auf meine Briefe nur felten 
und noch dazu ganz kurze Nutworten befam. Aber 


gegen Ende des zweyten Jahres meiner Berehelis 
gung fihrieb mir die Graͤfinn Wurmefeld, mit 


der ich ned) immer Briefe wechfelte,, daß fie Beyde 


ins Schwäbifchegereift wären, und meine Schwes 


ſter verſchiedenen Leuten geſagt hätte, fie würde 
ſich mit vem Grafen von Gäldenflern verheyrathen: 


ser hätte fie immer geliebt, nur wär fie, wegen 


des an mir veruͤbten Streichs nie fo recht geneigt 
geweſen, ihm Gehör zu geben, doch da ed nun 


tar geworden, wie ſehr ich felbft an. dieſer Des 


handlung Urfach fey, da ferner nun ihre Better, 
bey der Ruͤckkunft von eine longen Neife, aufs 
neue um fie anhielt, fo könnte fie ihm nicht länger 
widerſtehen; um aber bier am Hofe Teinen Aufs 


wand zu machen, hätten fie fich entſchloſſen, zu 


ihn hinzureifen. — Ich geftehe gern, daß diefe Nach⸗ 
richt mich Fränfte, weil daraus erhellte ‚daß ich 
von meiner Schweſter und vom Grafen hinfers 
gangen worden war; aus was für Urfach hatte 
mich der Letzte fo übel behandelt? warum wandte 

er 


u 
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er ſich nicht gleich an meine Schweſter? was hins 


derte ihn, ihr damals ſeine Hand anzubieten, da 
ich ihm nie einen lockenden Schritt entgegen ge⸗ 


macht hatte? wars nicht unedel, ſich oͤffentlich 


mit mir zu verloben, um mich, durch Aufhebung 
ſeines Verſprechens, deſtomehr zu beſchaͤmen, und 
denn zu meiner Schweſter uͤberzugehen? Mein 
Gemahl wollte ſeine Gedanken hierüber nicht aͤuſ⸗ 


‚fern, meinte aber; daß der Graf wol am mei 


fien zu entfchuldigen ſey, und. der Verheyrathung 


noch manches Feine Hinderniß im Wege fliehen 


wuͤrde. Er hatte Necht, denn kurze Zeit darauf 
berichtete man mie die Zurheffunft meiner Vers 


| 
| 


| 


| 
| 
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wandten; und ic) erfuhr, dag meine Schwefler 
immer noch das Fräulein von Altftein, aber. nicht 
von der beften Laune fey, und alferlen Urfachen 
anführte, weswegen fie unmöglich eine Verbin 
dung mit dem Grafen hätte eingehen können. Nun 


tar mir wieder unbegreiflich, was fie ſich eine 
vergeblihe Hoffnung zu machen, oder dem Gras 
fen folche zu geben, bewogen haben konnte? wenn 
‚aber Beydes nicht war, welche Umftände fie 
abgehalten hatten, ihren Vorſatz ins Werk zu riche 
ten. Sch fieng an, von dem Grafen Guͤldenſtern 
durchaus eine ſchlechte Meynung zu nehmen; da 


ich 
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ich ſeitdem nichts mehr von ihm hörte, fo weiß ich 
nicht, ob ich ihm Unrecht gefhan habe, oder riche 
fig beurtheilte. Deine Schwefter verheyrathete 
fi, einige Jahre nach diefem Fehlſchlag, mit eir 
nem Kapitain Zweymann, der eben nicht in grofz 
fen Anſehn fand, und den fie felbfi vormals vers 
achtes hatte; nicht lange, fo hörte ichs daß fie 
eine äußerft fchlechte Ehe mit ihm führe, daß aber 
meine Mutter, troß aller üblen Behandlung, von 
diefer fo fehr geliebten Tochter dennoch bey ihe 
wohnte, und alle Ausgaben de3 Hausweſens bes 
forgte, 


Mir waren 12 Zahre unter der feligfien Zus 
friedenheit und unter dem herzlichften Gefühl meis 
nes Gluͤcks verfloffen, aber nun frat auch die Zeit 
neuer und weit flärferer Leiden, als ich je erfahren, 
anvermufhet ein. Ein gewiffer Scharf, den mein 
Mann von feinem ı3ten Jahre an im Dienfte ger 
habt, und in vielen nüßlichen Kenntniffen hatte 
‚ unterrichten laſſen, vergalt ihm diefe Wohlthat 
und das Zuftauen, welches wir in ihm fegten, mit 
dem ſchwaͤrzeſten Undanf, denn er wurde mit der 
ganzen Föniglichen Kaffe, die mein Mann unter fich 
hatte, unſichtbar. Die Summe, die dieſer Ruch— 

loſe⸗ 








loſe, von dem wir, ohnerachtet alles Nachfor⸗ 


ſchens, nichts erfahren Eonnien, entwandt: belief 
ſich zu hoch, um fle wieder aufjutreiben; da aber 


mein Mann, einen grofen wichtigen Mann, aus 
Urſachen, die ihm wirklich Ehre machten, zum 


Feinde hatte, fo ſahn wir uns gensthigt, Die 


Sache zu verheimlichen. Wir nahmen daher die 
Miene an, ald wenn uns ber Diebflahl nur gang 
alfein betroffen hätte, und gaben uns unfer der 
Hand Mühe, das Fehlende wieder aufzutreiben. 
Es war nichts natürlicher, als mich vor allen Dins 


gen an meine Mutter zu wenden, deren Zorn ich 


überdem für verraucht hielt; fie konnte ja das 
Kapital, welches wir, fo lange fie lebte, verzinſen 
mollten, im Teſtament abrechnen. Meine Borftels | 
lung deshalb war auch in den demäthigften Aus 
drücken abgefaßt; fogar hatte ich nicht vergeffen, | 
mic) mit der dringendflen Bitte an meine Schwefler | 
zu wenden, aber ich befam ſchlechterdings auf alle 


wiederholte fchriftliche Berfuche gar keine Antwort; 
alle hbrigen Berwendungen bei meinen Berwandten 


kicfen eben fp fruchtlos ab. Unterdeffen war die 
Zeit gefommen, wo mein Mann von den unter ' 


fi, habenden Geldern Nechenfchaft geben folite, 


und ver Tag war von dem Miniſter, der. ſchon 


etwas | 
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Etwas von unferer Angſt erfahren Hatte, nur zu 
‚pünktlich angeſetzt. Das Falſum war da, und alle 
Eutſchuldigungen und Gegenbeweiſe wurden fuͤr un⸗ 
guͤltig anerkannt; mein Mann wurde in Verhaft 
genommen, man bemaͤchtigte ſich unſrer Baarſchaft 
und der ſaͤmmtlichen Geraͤthe, und ich wurde mit 6 
‚Kindern, die damals lebten, in die aͤußerſte Dirk. 
‚tigkeit verſetzt. So hart aber auch mein Schickſal 
\in allen Stuͤcken war, fo ſchien mir Doc, die Ges 
fangenfchaft meines unſchu digen Mannes am uner⸗ 
traͤglichſten. Unſre Freunde unterſtuͤtzten und zwar 
‚insgeheim mit dem Nothduͤrftigſten, allein Keiner 

"von Allen wollte etwas mehr thun; Einige davon 
Eonnten es auth nicht. Mein Mann hatte vor etli— 
ben Jahren 500 Thaler an einen Freund geliehen, 
dieſes wär und, fo. unbetraͤchtlich ed auch gegen 
die Summe war, die wir erfegen follten, dennoch), 
da su flatten gefommen, aber diefer Mann war: 
feit 4 Monaten mit feiner Romilie außer Landes. 
gegangen. Noch einmal beſtuͤrmte id) unfere Freuu— 
de, aber bald war man nicht zu Haufe, bald ließ 
‚man. mich mit frofliger abſchlaͤglicher Antwort von 
ſich machte mir wel noch gar die bitterſten, un⸗ 
verdienteſten Vorwuͤrfe, die mein Herz zerreißen 
iuften, Denn es giebt Menſchen: die den Unglüde 
lichen, 
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lichen behandeln, wie der Loͤwe, welcher wuͤthend 
wird, wenn er Blut ſieht. Ich verſuchte noch ein⸗ 
mal, an meine Mutter zu ſchreiben, und ſchloß 
den Brief in einen andern ein, den ich an die Graͤe 
finn Wurmsfeld abſchickte; diefe bat ich infländigfl, 
meine Mutter zur Hülfe zu bewegen. Einige Wochen | 
Darauf erhielt ich von der Gräfiun Antwort: fie 
hatte meine Mutter, mit dem Beyſtand einiger ans 
dern guten Freunde, dahin gebracht, drei tauſend 
Thaler — freilich unter vielen Wehklagen und Bor 
würfen, die fie der Gräfin, megen unfter Ver⸗ 
heirathung machte, herzugeben, Ich überfam dieſe 
Summe nebit faufend Thalern, welche die Gräfin 
felbft zugefügt hatte, durch Wechſel. Die edle 
Frau beklagte noch, Daß fie und, wegen ihrer 
eignen Kinder, nicht reichlicher zu Huͤlfe kommen | 
Fönnte, Die Ankunft diefes Geldes linderfe meine 
Angſt um ein Merkliches; ich berichtefe ed augen 
bliflic) meinem Mann, den ich nicht felbft befuchen 
durfte, und ließ ihm wiſſen: dag ich willens ſei, 
nad) Hofe zu gehen, dieſe Summe anzubieten, und 
um gnädige Nachficht, wegen des noch Fehlenden, 
au flehen. Ich ward bei Hofe nicht, vorgelaffen, 
ſondern bedeutet: dag ich mich bey dem Miniſter 
zu melden haͤtte. In der Außerfien Beflürzung 

| gieng 
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gieng ic) zuruͤck, und, nachdem ich eine; Weile mit. 
Entroärfen zugebracht hatte, entfchloß ich mich, 
einen Verſuch auf diefen Feindlichgeftunten Mann 
zu machen; er iſt ja ein Menſch, dachte ich, und 
wird Doch durd) Etwas zu erweichen feyn: gern will 
ich jede Saite berübren, die nur ein Dienichenherz 
treffen kann; will Feine Demüthigung fcheuen, um 
die Rettung meines Mannes zu erzwingen. So 
Dachte ich, und eifte zu dem, melcher es in der Se; 
walt hatte, uns fogleih SIE und Nuhe wieder 
zu geben, Schneller als ich verinuthete, Fam ic) 
Bei ihm vor, und ward noch dazu fehr gütig auf 
genommen; er twufte beveitd von dem Verſuch, den 
ich gemacht haffe, mein Anliegen vor den König 
felbft zu bringen: ſprach aber davon, als ob er es 
gar nicht übel nähme. Ich höre, fagte er, daß Sie 
‚den König haben fprecyen wollen, aber, gnädige 
Frau, Sie hätten Boch nichts ausgerichtef , wenn 
er Sie auch anhörte, denn Seine Majeftät können | 
nicht anderd, als mir die Sache überlaffen, weil 
die fehlenden Gelder ſchon ihre Beſtimmung has 
ben, daher kann der König nicht mehr darüber 
difponiren, fondern fie müffen erfege werden, Ich 
mußte, des Beyipiels wegen, mit Ihrem Manne fo 
erfahren, wie ich gethan, es Fönnsen fich ſonſt r 
| Mehrere 
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Mehrere meine Nachſicht zu Nutze machen; indeſ⸗ 
fen boffe ich, Sie werden fi) Mühe geben, den 
Schaden gut zu machen, und denn iſt Ihr Mann 
wieder auf freyem Ruß, Ich fagte ihm, daß ich 


zwar nicht mehr als viertauſend Reichsthaler aufı 


bringen koͤnnte, aber Hofnung hatte, Er wuͤrde 
aus Barmherzigkeit, die Gewalt, fo Er in den 


Händen häfte, zu meines ſchuldloſen Mannes Be 


fen verwenden. Dies kann ich nicht fuͤglich, ant⸗ 

wortete er, und machte eine Miene, als wenn er 
der Sache weiter nachdächte; alſo 4000, fuhr er 
fort — und Ihre Sachen möchten auch wol auf 


ſo viel komen ausgebracht werden — Grauſamer 


Mann, dachte ich, alſo auch dieſe werd' ich nicht 
wieder bekommen, dies Alles iſt aber noch 
nicht die Haͤlfte, fuhr er foört, — nun, wenn das 




















Geld bezahlt it, will ich ſehen, mas ich weiter 


thun kann. Diefen halben Troft, eilte ich, meinem 


ann mitzuteilen, welcher mir dagegen fagen ließ, 


er baue ſehr wenig darauf, vielmehr rieth ee mir, 


mich auf das Schlimmfle gefaßt zu machen; das 
Größte Leiden für ihn ſey, daß ich es an feine 


Sand weiden muͤſte; und unſre Kinder ein fo ttaus 


tiges Loos mit bdetraͤfe. Ich ließ nun das erhaltne 


Weld ſogleich auszahlen, und begab mic) noch 


einmal 


‚einmal zum! Miniſter „wurde aber abgewieſen, 
weldes mie fon nichts Gutes prophezenie, 
Zwey Tage darauf erhielt ich, ein Schreiben von 
Einem feiner Selretairs, worinnen er mit be 
richtete: der Miniſter habe es aus Mitleiden 
beim Koͤnige ſo weit gebracht, daß die 1000 She 
mebft dent, was aus unfern Sachen gelöft würde, 
flott Bezahlung angenommen, und das Fehlende 
aus der Chatulle erfegt werden ſollte. Vor Freu⸗ 
den tvarf ich, wis ich fo weit gelefen hatte, den " 
Settel von mir, und begann dem Menfchen , dee 
ihn überbracht hatte, eine Dankſagung an dei 
Sekretair aufzutragen, mit ber Bitte, daß er mit 
bei dem Minifter die Erlaubniß ausrsirfen möchte, 
ihm perfönlich danken zu koͤnnen. Als ich noch 
ſprach, zog der Bote einen Beutel mit Gelde her—⸗ 
vor, und nahte ſich, um mir ihn zu uͤberreichen. 
Was ſoll der? fragte ich. — Der Miniſter, glaube 
ich), ſchickt dies, um Ihnen fein Mitleiden zu zel⸗ 
gen. Vielleicht, dachte ich, geſchiehts nun uns 
| neues Hausgeraͤthe anzuſchaffen? fuͤrwahr, der Mi⸗ 
niſter iſt doch menſchlich geſinnt. Stehts nicht, 
| fuht der Bediente fort, im Zettel, wozu das Geld 
fol? Ich nahm ihn nun wieder auf, und las meh 
ser: es fei bilig, dag mein Mann, das noch Feh⸗— 
| | ’ | lenve 
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lende mit feine Nerfon bezahle, und deshalb eis 
nige Jahre auf die Feſtung Fame, Der Miniſter 


hätte fih aber auch deshalb verwendet, und die 


Strafe fey dahin gemildert: dag mein Mann nur feis 

nes Amts entjegt, aber wieder auf freien Fuß wuͤr⸗ 
de geſtellt werden. HD! ſchreckliche, grauſame Ends | 
de, rief ih, und hätte noc) mehr gefagt, wenn | 
mir nicht eingefallen wäre, daß ich meinen theuern 


Gatten vielleicht nod) um die ihm verfprochne Freys 
heit bringen Eönnfe, wenn es der Iauernde Zeuge 


toieder berichtete; ich ferfigte ihn alfo kurz ab und 
bat, fo ‚gelaffen als es mie möglich war, dag 
Geld dem Herrn Sekretair wieder einzuhändigen; 
übrigens folle ee Sr. Excellenz für die Borfpras 
he gehörig danken, Vielleicht werden es mir eis 


som Minifter nicht annahm: allein, es wer mit 
nicht möglih, Beyſtand aus der Hand eines 
Mannes zu nehmen, die und erſt Alles entriſſen 


hatte. Als ic) ganz allein war, verfiel ich in die 


äußerfte Troftiofigkei, Wohin nun? wovon le—⸗ 
ben? toovon dieſe Rinder erziehen? Welche Aus⸗ 
ſicht blieb uns noch uͤbrig, da uͤberdem mein 
Mann nirgends Bekanntſchaft hatte. Meine un⸗ 
erzogenen Rinder waren noch zu jung, um die 

ganze 


nige für Troß auslegen, daß ich die 300 Thale 
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ganze Größe ihres Elends einzufehen, nachdem ich 
ihnen gefagt, wovon die Nede war, fuchten die 
Helteften mich duch kindiſche Worftellungen zu 
troͤſten, die Juͤngern ſchrieen um Morgenbrodt, 
und alles das haͤufte meinen Jammer unausſprech⸗ 
lich; er begann fo ſchwer zu wiegen, daß er end» 
lich mein ganzes Gefühl zu Boden druͤckte Wie 
verſteinert ſas ich da, und ſtarrte vor mich hin, 
ale mein Mann ins Zimmer trat, da erwachte 
ich, und flog an feinen Hals. Lange lagen wir 
einander in den Armen, endlich machte ein Traͤh—⸗ 
nenſtrohm unfern gepreßten Herzen Luft. Mit der 
innigften Wehmuth umarmte dann der Vater feine 
Kinder, die nichts als die Freude, ihn wieder 
zu fehen, ermpfanden. Als die erfien Szenen des 
Wiederfeheus vorüber twaren, fuchte er mich zu 
berubigen; laß es immer feyn , meine Geliebte, 
fagte er, unfer Schickſal ift hart, es begegnet 
und aber in einer Welt, in der alles dem Unbe—⸗ 
fand unterworfen if. Millionen Elende leben, 
und haben gelebt; Jene flarben und wiffen nut 
nichts mehr davon, daß fie einft unglücklich) wa⸗ 
ren, diefe überflehn ein Jahr nach dem andern, 
‚und fommen dem Ziele immer näher, wo es gleich, 
viel ift, ob man Böfes oder Gutes auf der Welt 
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genoſſen hate Wir haben Religion, und bemühen 
uns, unfre Kinder ebenfalls damit bekannt zu mas 
den: was wir alfo in einer beffern Welt hoffen 
Tonnen, Tann uns Fein Menſch rauben: Wegen 
unſers Unterhalts laß uns auf Gott frauen, er ers 
naͤhrt die Sperlinge, warum ſollte er uns vers 
laſſen, gewiß wird es noch ein Mittel geben, uns 
ehrlich durch die Welt zu bringen. Wir muͤſſen 
nur jetzt alle mit unſerm Stande verknuͤpfte Be⸗ 
quemlichkeiten vergeſſen, und uns entſchließen? 
als bloße Kinder der Armuth zu leben; es kommt 
nur drauf an, uns darein zu finden, ſo wirds 
auch mit Gottes Huͤlfe gehen; ehe unſre Kinder 
groß werden, Tann ſich Manches ändern und 
Du wirft fehen, daß Gott fie alle verforgen wird. 
Durch ſolche Aufmunterungen machte mid) der | 
liebenstwürdige Dann fähig, mein Unglüd zu ers | 
tragen; ich beftvebte mich dahin, und wurde durch 
Uebung immer ftärfer, befonders da ich ‚einen ſo | 
heldenmuͤthigen Vorgänger hatte, denn ich fah ihn | 
nie verzagt, oder muͤrriſch, vielmehr beſtrebte er | 
fich ſtets, eine heitce Miene zu zeigen, und alles, 
was jeßt zu thun war, leicht und angenehm zu | 
finden. Kinigermaßen murde auch dieſes weile 
Derhalten ſehr bald belohut, denn der ehrliche 

Mann, | 
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Mann, welcher die erwähnten 500 Thaler von 
uns geborgt haffe, war von feiner Reiſe zurück 
gefommen, und hberbrachte und feine Schuld, der 
er 200 Thaler Intereſſen beigefügt hatte. Siehſt 
Du nun, fagte mein Mann, daß Gott für uns 
forgt — fchon lange vor diefem Zufall geforgt hat? 
darum mußte ich diefem Nechtfchaffnen Geld vor; 
fchießen, und darum mußte er nicht eher zuruͤckkom⸗ 
men, bis eben jegt: wirft Du nun auf die Vor⸗ 
fehung vertrauen Iernen ? Thu ichs nicht ſchon, 
antwortete ich, aber, warlic) ‚eine neue Stärkung 


für mein Herz ift diefer Zufall: Wir fahen wirk. 


lich diefes Geld als ein Geſchenk an, und em⸗ 
fanden zugleich, mit dem innigften Wohlgefallen, 
Daß nicht alle Menfchen hartherzig, fondern: nad) 
bier und da gufe Geelen anzutreffen find: unfee 
Schuldner, war Fein reicher und begüterser Mann; 
denn jvon einem miftelmäßigen DBermögen mufte 
er einige Kinder erziehen: aber ſein redliches Herz 
nahm dieſe Entſchuldigung nicht an, es eilte viel⸗ 
mehr die Pflichten der Rechtſchaffenheit reichlich 
zu erfüllen. Mit dieſem Gelde richteten wir uns 
num bier im Dorfe, nad) unfrer Meynung, nur 
auf fo lange ein, bis fich vielleicht einmal Gele, 
genheit zu einer andern Bedienung fände, Zu dies 
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ſem Ende unterhielt mein Mann Briefwwechfel mit 
auswärtigen Freunden, in dem benachbarten Lan⸗ 
de, befam auch verfchiedne Berfprechungen , aber 
daben ülieb ed auch immer; er übernahm indeffen, 
um doc) Etwas zu verdienen, Ueberfeßungen bey 
einem Buchführer in D..., und fchrieb verfchies 
dene nuͤtzliche Werke. Ich ſtuͤckte Kleider und andre 
Sachen, un zugleich meine Töchter zu unterrichs 
ten, damit fie mir mit der Zeit helfen koͤnnten. 
Unfre Abficht war, das Kleine Kapital im Nothe 
fall aufzuheben, und ſoviel ala moͤglich durch Ars 
beiten den Lebensunterhalt zu erwerben; dabey 
hoften wir theils auf eine Verforgung bey einem 
benachbarten Fürften, theils auf den Nachlaß von 
meiner Mutter, von welcher mir die Graͤfinn 
Wurmsfeld ſchrieb, daß fie täglich kraͤnklicher wuͤr⸗ | 
‚de. Zwey Jahre lebten wir unter fo ‚vielen Er⸗ 
wartungen ziemlich ruhig. Bald nach unſrer An⸗ 
kunft wurde mein juͤngſter Sohn geboren, wel⸗ 
cher die Zahl der ſechs Kinder vermehrte, die und 
bey unfrer ſchlechten Lage dennoch keinesweges zur 
Laſt fielen; wir unterrichteten ſie wech ſelsweiſe und | 
vertrieben ung unter allen dieſen Befchäftigungen die 
Zeit recht gut: aber wir behielten unfre Kleinen 
Gaͤſte nicht lange beyſammen, die Blattern raub⸗ 
ten 
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den und drey dabon, dies verurſachte und Schmerz 
| und Koſten, denn fo gering wir übrigens auch) die 
Ausgaben bey der Verpflegung einrichteten , ſo 
koſtete und dennoch ihre Krankheit und ihr Be; 
graͤbniß, bey unſrer Verfaſſung, ein Betraͤchtliches; 
auch konnten wir unfre Arbeiten waͤhrend der 
Krankheit nicht fortſetzen, folglich muſten wir alles, 

was wir brauchten, von unſrer Baarſchaft allein 
nehmen. Sogar mein guter Mann, der ſchon 
ſeit einiger Zeit kraͤnklich war, bekam bald hernach 
ſehr uͤble Zufaͤlle, ſie wurden immer ſchlimmer, 
bis er am Ende ſo ſchwach ward, daß er das 
Bette nicht mehr verlaſſen konnte; ich beſtand dars 
auf, einen Arzt kommen zu laſſen, und beſorgte 
alles, was dieſer verordnete. Mein Mann ließ 
dies auch zu meiner Beruhigung geſchehen. Bey 
ſolchen Umſtaͤnden ſchmolz unſer Vorrath an Gelde 
immer mehr zuſammen, denn meines Mannes 
Umſtaͤnde erforderten faſt beſtaͤndige Wartung; 
auch waren die uͤbrigen Kinder noch nicht wieder 
geſund, ich muſte alſo meine Arbeiten voͤllig liegen 
laſſen, und alles, was noͤthig war, von dem ers 
waͤhnten Heinen Kapital nehmen, In dieſer trau⸗ 
rigen Lage erhielt ich die Nachricht von dem Tode 
meiner Mutter, der mir, aufrichtig geſtanden, un⸗ 
endlich 
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endlich nahe gieng, beſonders da ich, ſo lange ich 
mich erinnern konnte, nie einen muͤtterlichen Kuß von | 
ihr erhalten hatte, und nun raubte der Tod mir auch 
noch die Hofnung, jemals in ihren Armen eine 
sröftende DVerzeihung zu erhalten. Da ich meinen 
Mann nicht verlaffen konnte, fo fehrieb ich an meis | 
ne Schweſter, und lieg die aufrichtigfte Liebe zu 
meiner verftorbenen Mutter und zu ihr in jede 
Zeile fließen; wegen des Nachlaſſes aber wendete 
| ih mich an die Graͤfinn Wurmsfeld, welche ich) 
bat, hinlaͤngliche Nachricht davon einzuziehen, | 
Ich erhielt eine fo Eränfende Antwort, daß ich 
nicht das Herz hatte, fie meinem Mann mitzu⸗ | 
£heilen. Die Gräfinn berichtete mies fie fen bei) | 
meiner Schweſter gewefen, und habe gefragt, ob 
ic) auch wol fo viel befäme, daß ich dadurch aus. 
meiner traurigen Verfaſſung geriffen würde, und 
hierauf den Beſcheid erhalten: dag ich gaͤnzlich 
enferbt wär, weil meine Mutter die übeln Streis 
che, die ich gefpielt, nicht hätte vergeffen Fönnen. 
Im Teftament habe fie ausdrücklich geſagt: da ic), 
durch eine wider ihren Willen gethane fchlechte 
Heyrath und vorher geführte üble Aufführung, 
ihren Untvillen fo fehr gereist hätte, fo erklärte 
fie hiermit, daß ich. feinen Antheil an ihrer Erb⸗ 

ſchaft 























ſchaft zu verlangen häfte, beſonders da fie mic) 
amd meinen Mann bereitd durch ein anfehnliches 


Rapital zu retten gefucht habe, welches aber, dur) . 


unſre fehlechte Aufführung und Wirthſchaft fowol, 
als aud) den Dienft, in dem mein Mann geftanden, 
verloren gegangen ſey. So niederfchlagend und 
kraͤnkend nun diefe Nachricht für ein ſchon fo ges 
beugtes Gemüth mar, fo fuchfe ich doch meinen 
Jammer aufs möglichfie zu verbergen; allein, mein 
guter kranker Mann las mir diefen neuen Kummer 
auf dem Gefichte, und errieth ſchon halb, was id) 
ihm zu fagen, mic) nicht entfchlieffen Eonnte, Ich 
fah mich endlich genoͤthigt, ihm die Wahrheit zu 
geſtehen, ſo ſchonend ich) auch hierbey verfuhr, fo 
drang ihm die Grauſamkeit und das Unrecht, wo⸗ 
mit ich behandelt wurde, doch ſo tief ans Herz, 


daß er anfieng, der Natur den Zoll eines ermuͤde⸗ 


sen Streiters zu entrichten; fein ſchon durch Krank 
heit und Ungluͤcksfaͤlle geſchwaͤchter Körper konnte 
dieſes neue Leiden, das zu ſtark auf ihn wirkte, 
nicht ertragen, nachdem er mit Angſt und Kum⸗ 
mer, wegen der Seinigen, gekaͤmpft und ſie end⸗ 
lich beſiegt hatte, warf er ſich mit der Staͤrke 
eines Chriſten in die Arme der Vorſehung, und 
gieng zu einer beſſern Welt uͤber, den Lohn ſeiner 

Tugen⸗ 
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Tugenden und die Entſchaͤdigung fuͤr alle feine Let 
den einzuerndfen, Dieſer Verluſt zog mir eine lan⸗ 
ge Krankheit zu, von der ich mich nicht ſobald 
erholte, als ich Anſtalt machte, das Anerbieten 
der Graͤfinn Wurmöfeld zu nüßen, und mit meinen 
Kindern auf eins ihrer Güter zu reifen, mo fie uns 
freye Wohnung geben und ein Eleineds Ausfoms 
men anweiſen wollte; doch ich erhielt, zu meiner 
größten Berräbnif, die Nachricht: dag auch fie 
geftorben fey, und ihre Kinder nicht willens wäs 


‚ten, fi um mic zu befümmern. Sch blieb alle 
‚bier, und fuchte meine Arbeiten wieder hervor, 


wobey mir meine Züchter, befonders ae | 
treulich Hülfe leifteten. | 
Durch fo viele zufammengefettete Leiden ift 

alfo bis hieher mein Weg gegangen, und ich bin 
ed gewohnt morden, ungluͤcklich zu ſeyn; auch 
ſcheint es, als wenn ich ſeit langer Zeit an den 
Freuden der Welt keinen Anſpruch zu machen haͤt⸗ 
fe: meine Seele iſt in eine Art von Unempfindlichs 
feit gegen Gluͤck und Unglück geſunken, vielleicht 
würde fogar ein noch größeres Elend mir gleich 
gültig ſeyn, in fofern ich e8 allein zu tragen haͤtte; 
nur der Antheil, den meine geliebten Kinder das 
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‘san nehmen müßten, wuͤrde mir ſchmerzhaft ge⸗ 
fallen feyn. Ich feh es daher als das größte Gluͤck 
an, das mir begegnen konnte, daß dieſe nun, durch 
Gottes Site und durch die Großmuth ihrer 
Wohlthaͤter, verforge find. Kir mich verlange ich 
nichts — ich habe Gelegenheit gehabt, über die 
Borfälle diefes Lebens nachzudenken, und gefunden, 
daß die Welt ein Schaufpiel iſt, deffen Kepräfen 
tanten hinter der Bühne ſich alle gleich find, und 
wo oft der, welcher einen König macht, ausge 
pfiffen wird, wenn man einem Andern, der die 
Rolle des Sklaven hat, Beyfall zulächelt ; eben 
fo gehts im menſchlichen Leben, was iſt alſo das 
ran gelegen, welche Rolle man ſpielt? iſt der 
Vorhang gefallen, fo haben wir Alle einerley 
Werth, oder doch keinen andern, als den uns das 





— 


Lebens giebt. Es ſchadet alſo nicht: arm und 
unbemerkt durch die Welt zu ſchleichen, und in 


zuweilen ſchwerere, als ſie ſich im Wohlſtand fin⸗ 
den, von deren Ausuͤbung wir Rechenſchaft ables 
‚ gen müffen. Meine größte Sorge foll daher feyn, 
| diefe mir angemiefenen Pflichten, nach den Regeln 
der Vernunft und des guten Gewiſſens, zu erfül- 
len, 


gute Verhalten auf der Buͤhne des menfchlichen 


einem Winkel zu leben; auch hier giebts Pflichten, 
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In, und mich beftreben, die Dürftigfeit mit einer 
gewiſſen Würde zu erfcagen, welche fie ver Schan⸗ 
de entzieht, damit ich mich auch im größten Elen⸗ 
de nicht geringer. fhäßgen dürfe, als ich beym 
Hlänzendften Glück thun würde. Meiner Schwe⸗ 
fier babe ich von Herzen vergeben, ihr Mann hat 
feit einiger Zeit in 3... ein Haus und auch Etwas, 
an Gelde geerbt, fie find deswegen in diefe Stadt, 
gezogen. Weil fie fo nahe iſt, bekomme id) zutveis | 
len Beſuch von ihe, und muß ihr dann und wann 
Kleider ſticken; meine Kinder verforgt fie mit abs 
gefeßten Kleidern, und ob ſich gleich öfters meine 
Empfindlichfeit der - Annahme dieſer Geſchenke 
iderfeßt, indem es mir einfällt, daß ich in ihnen 
die Spaͤne des mir geraubten Guts empfange, ſo 
ließ ich es Doch immer gefchehen, um nicht Rach⸗ 
gier, Stolz; oder Neid in mir aufkeimen zu laffen, 

oder Urfach zu feyn, daß fie dieſen geringen Theil 

ihrer Güte nicht abfragen koͤnnte. 








Eilftes 


Kilftes Kapitel. 


Ein neuer Feldzug, und Meldung einiger Thorheiten 
des Kornet Zeilsdorfs, ald Schaden zu 
feinem Gemälde. 


Zeilsdorf verließ diefes Winterquartier mit 
dem wohlthuenden Bewußtfein, einer unglücklichen 
Familie viel Gutes erwiefen gu haben; dies fchmeis 
chelt, wie jeder Wohlmwollende es fühlen wird, eds 
den Herzen mehr, als die Ausübung einer Heldens 
that. Damit aber auch wieder Schatten zu fo viel 
lichtvollen Handlungen geliefert werde, ſei dieſes 
Kapitel, der Ausziehung einiger von ſeinen Seiten⸗ 
ſpruͤngen gewidmet: und demnach vors erſte ge⸗ 


meldet, daß ſich zwiſchen ihm und einem ſchoͤnen 


Bauermaͤdchen von 16 Jahren ein kleiner Roman 
angeſponnen hatte. Dieſe Liebeley zwar trug noch 
ganz das Gewand der Unſchuld, die Nimphe zus 
‚weilen zu fehen, ihr allerhand ſchmeichelnde Taͤn⸗ 
beleien zu fagen, und manchen zäcklichen Kuß auf 
ihre Roſenwangen zu druͤcken, war alles, was der 
ſeufzende Liebhaber begehrte. Doch damit meine 
Leſer nicht etwa auf den Verdacht kommen, als 

verhehlte ich das Uebrige, fo will ich aufrichtig ges 

fichen, nicht gewiß behaupten zu Finnen, ob nicht 

das 
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das Haldtuch, von dem fich emporfirebenden Bufen 
bed Landmaͤdchens, biemeilen verfchoben wurde — 
Denn mein Kornet war ja von Adams Nachkom⸗ 
men — weiter darf ich aber, aus Liebe zur Wahr⸗ | 
heit, nichts zugeben. Er hatte indeffen der Kleinen 
Dirne Liebe eingeflößt, fie nahm felbige fo zu Hera 
zen, ald Mädchen von jedem Stande die Zaͤrtlich⸗ 
keit eines fchönen Juͤnglings nehmen, und fuchte 
die Gelegenheiten, ihren nenen Amadis zu fprechen, 
mit dem Eifer und der Lift auf, als ed die jungen | 
Schönen der feinen Welt nur immer thun mögen; | 
‚bald hatte fie der Mutter den Auftrag abgefchwaßt, | 
feifche Butter zum Verkauf herumgufragen, too» | 
von’ fie freilich, im Vorbeigehn, auch dem Kornet | 
anbieren muſte; bald fehlten ihr einige Hühner, die } 
fie bei allen Nachbarn, folglich) auch bei unfrer | 
Thuͤre, mit vollem Locken und Rufen ſuchen muſte; 
kam num auch auf Diefe fanften Töne Fein Hühnchen, | 
fo zog fie doch dadurch ihren Geliebten an die Thäre, N) 
Nicht ohne ſehr ſchmerzhafte Empfindungen, nahm | | 
diefer, beim Aufbruch der Truppen, von ihr Abfchied, # 
vielleicht ließ er, bey den legten UImarmungen, Etwas 1 
von ewig Trenbleiben mit einfießen, und übers 
zeugte fich diefen Augenblick felbft von der Gemwiß» 
heit diefer Verſicherung; dem fei, wie ihm wolle, 
% genug 
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‚genug, daß Dorchen feft daran glaubte, und, in: 
dem fie feine Zibmwefenheit nicht ertragen konnte, dem 
Geliebten, in der Hoffnung eines feht gufen Em— 
pfangs, nachreifte. Die Liebe macht verwegen, 
und übersoindet ale Hinderniffe — Docchen aab 
einen Berveis davon: fie holte das Regiment, wels 


ches, durch verfchiedene Märfche, fchon mweit von 


ihrem Geburtsort weggeruͤckt war, gluͤcklich ein, 
und erfann einen Borwand, fih bis an das Zelt 
des Kornet Zeilsdorf zu fragen. Karls erfien Ans 
blick feiner Geliebten begleitete Erſchrecken, den 
zweiten Beifall und Dankbarkeit für den freunds 
ſchaftlichen Befuh, welcher ſogleich der Vorſatz, 





fie zu belohnen, folgte. Er umarmte fie mit vieler, 


Zärtlichkeit, und begeigte herzliche Freude, fie wies 
der zu fehen, und beſchloß auf der Stelle, fie ind 
nächfte Dorf zu ſchicken, damit ihre Ehre nichts 
leiden folte. Hier haft Du Geld, liebes Mädchen, 
ſagte er, damit Du dich mit Allem verforgen Eannfl, 
was Du brauchſt, ich werde Einen meiner Leute 
mitſchicken, der Die eine Wohnung ausmachen fol, 
und Dich, fobald es mir möglich iſt, felbft befus 
Ken, es fol Die an Nichts fehlen, gutes Find, 
fei gang ruhig, ich werde alle Anftalten trefien, 
die zu deinem Beſten nöthig find, Da er. am meis 

nem 
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nem Gefiht fah, daß ich eben nicht fo ganz be⸗ 
reit ſeyn würde, Dorchen einzuquartieren, fo gab 
er dem Reitknecht dieſen Auftrag, und verſicherte 
beim Abſchied ſeinem lieben Maͤdchen, daß er ſie 
vielleicht noch heute beſuchen wuͤrde. Herr Hein⸗ 
rich, ſagte er, als ſie weg waren, was machen 
denn Sie fuͤr ein weiſes Geſicht dazu? Sie den⸗ 
ken wol; wer weiß, was ich Boͤſes mit dem | 
Mädchen vorhabe? — Was haben Sie denn Ge | 
tes mit ihe vor? — Das konnte ic) ihm fagen, | 
wenn ich wollte, und davon mürden mich) auch | 
feine Sittenſpruͤche nicht zuruͤckhalten, denn es ift | 
meine Pflicht, fo zu handeln, ich thue hier gewiß | 
nicht unrecht, und wenn ich fie zu der Meinigen | 
mache, fo — alfo wollen Sie das Mädel heyras | 
then? — Das kann feyn! ich fuhr zuruͤck! Lak | 
Die nur fagen, Heinrich, jetzt will ich fie nody | 
nicht ehelichen, aber ich will Dich bitten, fie nah | 
Leipzig zu begleiten, dort till ich fie vor der Hand | 
bei einer rechtlichen Frau unferbringen, wo fie | 
Lebensart und das erlernt, was die artige Welt | 
verlangt: mit der Zeit will ich fie denn zu meiner | 
Frau nehmen, wer weiß, ob ich je Eine unter meis | 
nes Gleichen finde, die es fo herzlich gut mit mie | 
meint; was fehader ihr geringer Stand, kann ih | 
ihr 
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ihr doch einen beſſern geben. Es iſt ein liebes Ge; 
ſchoͤpf, Wagners Unterricht hat ihr ſchon beßre 
Geſinnungen beygebracht, als andre von ihrer Are 
haben, und denn muß ich auch ihre Treue belohnen, 
Imeinetwegen allen Gefahren Trotz geboten zu has 
Iben. Sehn Sie denn nicht lauter Frechheit darins 
nen? — Monfieur Nobers,. mäßige Er fi), wenn 








‚an dem unfehuldigen Dinge, blos Sehnſucht trieb 
‚fie zu mir. — Nun gut, fo mags denn ſeyn, aber, 


‚Sie ein Bauermädel heyraihen? — Mein Vater 
iſt kein fo ſtolzer Mann, er weiß, daß wir Alle 
vor Gott glei) find, und meine Mutter werd’ ich 
ſchon zu bereden wiſſen. — Aber wo follen denn die 
Koſten herfommen , fie fo zu bilden und zu Eleiden, 
wie ſichs der Herr Kornet vornehmen? So viel, 
daͤchte ich, haͤtten wir nie übrig gehabt, und ob es 


' gewiß. — Wiffen Sie was, Kerr Robers, Ihnen 
fen nichts darunter abgehn; überhaupt, zum Hof 
meiſter find Sie mir zu jung, ich werde felbft thun, 
| was ich verantworten kann, und Dorchen, ohne 
| Sie, nad) Leipzig ſchicken. — Mit diefer Ver; 
N ficherung verließ er mich, befiellte beym Packknecht 

| ein 


ich bitten darf! es iſt, fage ich, gar nichts Freches 


‚Herr Kornet, werden ihre Ueltern zugeben, daß 


| der Papa hergeben wird, meiß ich auch nicht fo 
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ein Pferd, gieng, noch Verſchiedenes zu beforgen, | 
und bat fich denn auf eine Stunde Urlaub aus, | 
damit er zu feiner Schönen traben: könnte, So | 
bald er weg war, fuchte ich) den Herten von Stein, 
dem ic) geſchwind die ganze Geſchichte erzählte, | 
und bat um feinen Beifland, Zeilsdorfs. Abſichten 
zu vereiteln. Stein kam eben an, als mein Here | 
zu Pferde fteigen wollte, daher die Frage, wohin? | 
nur obenhin beantwortet wurde, Es verdreußt | 
mich, Did) eben jegt wegreiten zu fehen, ic) hab‘ | 
hier eine Brochuͤre, die ich gleic) abgeben muß, | 

Die aber gern erſt vorgeleſen hätte. — Du kannſt 
mir ja nachher den Inhalt davon ſagen. — Nein, es | 
verliert beym Erzählen — ic) hab e8 einmal dem f 
Major geſagt — weißt Du was, ich will mit | 
Dir reiten, es wird wol in der kurzen Zeit nichts | 
vorfallen. Zeilsdorf konnte hierauf nichts fuͤgli⸗ 
des einivenden; jener ſchickte daher nach einent | 
erde; — ic) befam aber dafür einen Bli von 1 
meinem Herrn, der. ganz deutlidy bezeichnete: Das 
fommt von Die, Derräther! Er konnte feinen | 
Kreund unmöglich nit zu Dorchen nehmen, und | 
war nicht willens, ihn zum Bertrauten biefer In⸗ | 
trigue zu machen, folglich ritten fie blos fpazieren. 


Stein verließ uns, ſobald ſie zuruͤckgekommen wa⸗ 
con, 
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ven, und gab einer Reiterfrau, auf deren Ehrlich— 
feit er ſich verlaffen konnte, gegen das Verfpre- 


verliebte Mädchen aufzufuchen, und fie mit dee 


möglich da behalten, wieder nah Haufe zu brin⸗ 





nern zu beingen, der iht den Kopf zurecht feßen, 
und ihr einen guten Empfang bei) den Aeltern bes 
wirken follte. Als Stein weg war, Hab mir mein 
Herr feine Empfindlichkeit über meine Indiskretion 
deutlich genug zu verſtehen, und war den ganzen 
Abend ungehalten auf mich. Zwar hatte er das 
glückliche Unterbeingen feiner Dülzinea von dem 


folgenden Abends, nach der Netraite, ein Stuͤnd⸗ 
chen erfchleichen, um das Maͤdchen zu befuchen, 
und das war allerdings verdruͤßlich. Zwey Tage 
hintereinander um Urlaub zu bitten, war nicht 
mung heimlich wegſchleichen, und dies geſchah nun 
eben ſobald den andern Tag, da die Retraite 
borbey war. Zum Ungluͤck wurde er, während 


feiner Abwefenheit, zu etwas kommandirt, und 


Zeinr. Robers; 1, Th, e mel⸗ 


chen einer guten Belohnung, den Auftrag, das 
Berficherung: der Komet Zeilsdorf Eönne fie un: 


gen; fie hatte Befehl, Dorchen zuerſt zu Wag⸗ 


Reitknecht erfahren, aber er felbft konnte erſt des 
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meldete ex ihn fogleich au den Obriſten, er warb 
alſo bei feiner Wiederkunft, die bald genug erfolge 
te, weil fein Docchen mehr vorhanden tar, arre⸗ 
tirt. Man hatte ihm in dem Hauſe, wo das 
Maͤdchen untergebracht war, eine ſo genaue Ber | 
fpreibung von Dem Weibe gemacht, die in aller | 
x Fruͤhe gekommen fey, und fie, mit ihr nach Haufel 
zu kehren, beredet habe, daß er Steins Anſtalt 
nicht verfennen konnte; er fchloß nun weiter und | 
fand in mir den Urheber derfelben, eilte alfo| 
zuruͤck, um jenen zur Rede zu feßen, und mie] 
zu fagen: daß er meine Dienfle nicht mehr 
brauche. Da er aber ſogleich, nad) feiner Zuruͤck⸗ 
kunft zu den Standarten gebracht wurde, ſo konn⸗ 
te dieſen Abend nichts von Beyden abgemacht 
werden. Aber toährend feines Arreſts, kam er 
von feinen Eifer um ein großes zuruͤck; ſchon bey 
dem erfien Morgenbeſuch fand ich ihn mehr bes 
ſchaͤmt, als boͤſe auf mich; und fo ward er immer 
gelaßner, ſetzte auch ſeinen Freund, als er ihn be⸗ 
fuchte, über den geſpielten Streich nicht zur Rede 
28 er wieder auf freyen Fuß geſtellt wer, ſprach 
er zwar nicht ſogleich im vorigen vertraulichen] 
Ton mit mir, that auch geaen den Deren von Stein] 
ein wenig fremd, aber nach einigen Tagen bekann— 
ei 


























geiff gemejen fe), einen Fehltritt zu begehen, Sch 
weiß es, fagte er und, welche Streiche Ihr mie 
| gefpielt habt, aber ic) dank Euch) jeßt dafür aufs 
| richtig. Wir geſtanden ihm, nach dieſer Beichte, 
alles offenherzig, was wir, um ihn von ſeiner 
| Schwachheit zu heilen, unternommen hatten, und 
dieſer Zufall befeſtigte das gegenſeitige Vertrauen 
aufs neue. — Dies war aber nicht die einzige und 
| größte Gefahr für Karls Herz: weit nachtheiliger 
‚waren die Folgen der Bekanntſchaft, die er mit 
einem Kriegskommiſſair, der fich beim Korps aufs 
‚hielt, machte. Diefer Mann wurde wegen feines 
Iblendenden Witzes bewundert, und von allen Geis 
fen nachgeahmt; da Zeilsdorfs Herz der Freund⸗ 
ſchaft offen war, und er uͤberdem Verſtand und 
Witz mit einer Art von Schwaͤrmerey verehrte, 
ſo war ihm jede Stunde koſtbar, die er in der 
Geſellſchaft dieſes Kriegskommiſſairs zubringen 








bey jeder Zuſammenkunft enger geknuͤpft. Allen; 
dieſer Mann war, bey den herrlichſten Talenten; 
Uber giftigſte Religionsſpoͤtter. Stein war ebenfalls 
"fein ficenger Chrift, doc) ein eifriger Werehrer der 
gan wiewol ihm gewiſſe Glaubensartikel nicht 
Rd einleuch⸗ 
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er ja ein hoͤheres Weren annahm, von dem viel⸗ 


ſchnellen Wiges, womit er alles antaſtete, um 
DE: - | 
‚ einen guten Einfall anzubringen, und nn fand. 
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einleuchten wollten, ſo erlaubte er ſich doch nie, | 
daruber zu fbotten. Der Keiegstommiffait hingen 
gen machte fie zum Vorwurf feines Wißes, und 
harte über die Beſtimmung und Werth der menſch⸗ | 
lichen Seele, die niedrigſten Glund aͤtze. Wenn 


leicht Er und die Schöpfung den uf ſprung hüten, | 
fo glaubte er doc) nicht, daß es unite Anbetang 
— oder wir demſelben irgend Etwas von 
unfen © dickſalen zu verdanken halten. Karl-war | 
zu * von dem Geiſt dieſes Mannes verblendeth 
feine Spoͤttereyen über bie Seheininiffe und Sera 
monien der Religion hielt er blos fur Fehler des 


er es nicht fo ſirafbar, als man es ihm zu Haufe 
zu zeigen bemüht geweſen war. Nicht ! auge ‚ fo be’ 





gann er zu glauben: der Daun könne mol bier, 
und da Necht haben. Stein, welcher zwar die um 


mit os für die chriſtliche Religion meht.äeh 
wonnen mar, unterfü üßte dennoch diefe je Zweifel und 
wankte fhon nicht wenig auf dem Wege, wo er 
einige Fortſchritte gemacht hatte, indes jener Feind 

Gottes, 





| Gottes, durch den Zauber feines Wißes, fo man 
ches unbewafnete Her; in den Bund der unge 
zaͤhmteſten Freydenkerey verfuͤhreriſch hineinzog. | 
| Noch. war Zeilsdorf weit entfernt, gänzlich in dies 
‚fen Drden zu treten, doc) fihien es: als würde. er 
| taͤglich leichtſinniger, einige ernſthafte Borftelluns 





B gen des Major Brummenfels unterflüsten indeffen 
die Ermahnungen die and) ich einfließen ließ, ſehr 
kraͤftig; er ſelbſt fieng an, über fo manches, was 







ihm an feinem neuen Freund mißf nel, nachzudenken, 
‚er hielt einige feiner Handlungen mit den Pflichten 
des ehrlichen Hannes jufemmen, und fand fie 
denſelben nicht angemeffen; diefer Umftand machte 
dem edelfinnigen Süngling die Grundſaͤtze des geiſt⸗ 
| reihen Mannes am meiften verdächtig. Einſt traf 
er in einer Geſellſchaft mit ihm zuſammen, zu der 
ſie Beyde eingeladen waren; der Witzling verließ 
ſich auf das Uebergewicht, welches er bereits er— 
halten hatte, und demonſtrirte Sitten und Tugend 
auf die launigſte Art aus der Welt hinaus Karl 
hörte ihm lange nicht mehr mit der ehemaligen 
| Begeiſterung zu, da Jener endlich fein Glaubens— 
| befenntnif, freyer als jemals, zum Bellen gab, und 
der Verſammlung ungeſcheut die verwerflichſten 
Schriften, deren Inhalt dem Herrn von Zeilsdorf 
| bekann 





F 


Letztern eine Abneigung für den ſonſt fo geliebten 
Ba geliebten 


bekannt gemacht worden war, als die geiſtreichſten 
Bücher empfahl, fo eutſtund in der Geele des 








Mann, die alle Wärme der Freundſchaft, womit | 
ec ihm vorher zugethan war, da nichts als Mit⸗ 
leid verwandelte; er war nun gaͤnzlich entzau⸗ 
beit, und vermied den Verfuͤhrer fo ſorgfaͤltig, 
‚wie er ihm vorher gefucht harte. Eben dieſer Mann 
mußte tod) ein merkwuͤrdiges Beyfpiel von dem 
eigentlichen Werth folcher Leute, von den Folgen 
ihrer Grundſaͤtze ſeyn: es fanden fih in feinen 
Rechnungen merkliche Unserfchleife, fie wurden 
entbeckt, fie zu erfeßen, haͤufte ee eine ſchlechte 
Handlung auf die andre, und verwickelte dadurch | 
die ſchlimme Lage feiner Sache immer mehr; als | 
er fah, daß der ſtrengſten Nechenſchaft nicht mehe 
auszuweichen war, und er, allem Anſehn nach, 
Feſtungsſtrafe erwarten konnte, machte er ſich 
heimlich dason, und nun ward an feinem Namen 
und Bildniß die in ſolchen Fallen gewöhnliche 
Entehrung vollzogen. Er ſelbſt gieng jur feindli⸗ 
chen Armee über, und ließ ſich als Spion braus 
en: allein, fein Unglück wollke, daß er Furze Zeit 
» Darauf von unfern Truppen ergrifen, gefangen 
genommen und erfaunf wurde, Stein, welcher ſich 
von 
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von ohngefaͤhr eben an dem Orte befand, wo ſei⸗ 
ne Beſtrafung vorfiel, ſah ihn, mis ſchrecklicher 
Angſt und wilder Verzweiflung kaͤmpfend, zum Tode 


führen; vorher aber hatte er in den niedrigfien 
und klaͤglichſten Ausdrücken ums Leben gebeten. 
Schwermuoͤthig kam Stein von diefer ſchrecklichen 
* 


Szene zuruͤck, nur der feſte Entſchluß, ganz Chriſt 
zu werden, heiterte ihn wieder auf. Richt eben 


dieſe Folge hatte das Ungluͤck des ehemaligen 


Kriegskommiſſairs auf andre junge Offiziers, die 
feine Grundfaͤtze angenommen hatten, ſie behaup⸗ 
teten, daß dieſe Fruͤchte ſeines Verſtandes und die 


Fehler, die er gemacht, Kinder ſeiner Leidenſchaften 
waͤren, vor denen man ſich allenfalls huͤten koͤnnte, 
ohne an die Allfanzereyen der Geiſtlichen zu glaus 


‚ben. Aber mein Herr, auf welchen Begebenheiten 


Dieter Art den tiefften Eindruchmachten, hätte bey⸗ 


nahe feine gute Lauue verbannt, um ja nicht ir⸗ 
‚gend anzuſtoßen; zugleich fühlte ee Mitieiden uber 


den Unglüclichen, und konnte ihn lange nicht ver: 
geſſen. Diefe Gefchichte und ihre Folgen Enüpfte 
Das Band zwifchen ihm und feinem Gtein inımer 
feſter zuſammen, fie fahen fich als Brüder an, die 
ſowol für dieſes, als jenes Leben gemeinfchafte 


liche Hofnungen hatten, und es blieb, als ſich auch 


dit 


Die, erſten Eindruͤcke verlohren haffen, ein gewiſſer 
ſanfter Ernſt auf ihren Geſichtern zuroͤck, der 
beſonders fuͤr meinen Karl ungemein enrten haft 
war. 





Zwoͤlftes Bapitel, | 

Sum, letztenmal Minterguastiere, in welchen Karl! 
Ernſt in der Liebe macht. | 

Mir kamen im, dritten Winter quartier auf | 

einen abelichen Hof. zu fiehen, deſſen Beſitzer der 
Herr von Reichenau, ein, Dann war, der in allge⸗ | 
meiner. Achtung fland; er war bereits in denn Al⸗ 
ter, in weichen, gewiffe Tempe ramente das allzu⸗ 
uͤbertriebene Luſtige mit heiterm Ernſt verwechſeln: ; 
denn er. felbft geftand, dag. er ein Flattergeiſt ger 
weſen fen; jetzt aber glich ſein Geſicht und ſein gan⸗ 
zes Betragen einem heitern Sommertage. Er war 
Einer der. angenehmſten Gefellihafter, und ohne 
ein Gelehrter zu feyn, hatte er fi) mit allen den, 
Wiffenfchaften befannt gemacht, die den. Berflaud, 
und das Derz bilden, kurz, er mußte alles, was, 
noͤthig iſt, um in feiner Geſellſchaft den Untoiffens 
den zu fpielen, und in den meiſten Faͤllen fich Telbit | 
| | rathen 
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gathen zu koͤnnen; mol haͤtte er allenfals auch uͤber 
die wichtigſten Gegenſtaͤnde der Wiſſenſchaften mit: 
| ſprechen koͤnnen, geſtand aber jelten, die gehörigen 
Kenntniſſe dazn zu beſit zen, und ſchwieg lieber, 
| wenn ihm aufgeh Aaſne Ißeisheität raͤmer IheR unrich⸗ 
tigen, Säse aufdeingen wollten; feine Menſchen⸗ 
— hatte ihn in dortiger Gegend allgemein bes 
| liebt gemacht, weil ev ein guͤtiger Herr, Dater und, 
Gemahl war; die bis zur Schwarhbeit ausgeartete 






nur allzuſehr war, denn feine Gemahlin haͤtte, ob 
fie gleich. fihon, 238 Jahr gelebt ihatte, wol noch 
etwas Zucht noͤthig gehabt. Befländig mit ihren 


überließ ihrem Mann, die Sorge für Kinder und, 
Hauswirthſchaft; die Zeit, welche: fie vor dem 
Nachttiſche zubrachte, war nicht kuͤrzer, als der 





eher davon wegzukommen, da das ganze Heer von 
| Liebesgoͤttern, Grazien und den Genien der Modes 
| händlerimnen und. Pusmacjerinnen, wie in einem, 
Staatsrath um ſie her verſammelt waren, welche 
die gnaͤdige F Frau doch, alle der Reihe nach ans 
| hören, ihre Kammerjungfer und den, Spiegel, dar⸗ 


Liebe zum. Hausfrieden machte, daß er das Letzte 


noch unverfallnen 9 eisen befpäftigt, wohnte fie 
in ihrem Haufe, wie in einem Bethehans, und, 


| ganze Vormittag, und, wie war ed auch möglich, 


über: 


— 
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über su Rathe ziehen, und felbft bedächtig überlegen | 
mußte, mie das große Werk am beften u vollen: i 
den fey. Bei ſolchen wichtigen Gefchäften mar es | 
ia unmoͤglich, das Hausweſen zu beforgen, und 
fih um die Kinder zu befimmerm * She Gemahl 
that es alle an- ihre v Stelle, ſo viel es ſeine Bu 
ſchaͤſte, Die, Wegen einiger Vormundſchaften und |] 
feiner eignen verwortnen Angelegenheiten, weitläuf- 
fig twaren, verfiattefen. Die drei Fraͤuleins hatte 1 
man einer Franzoͤſin übergeben, die fie nach ihrer | 





jevesmaligen Laune tüchtig peitfchte, fnien, hun⸗ } 
gern, oder herumlanfen ließ. Die weibliche Wirth⸗ 
ſchaft wurde von einer Haushälterinn beſorgt, wel⸗ 
cher der Lohn, den fie dafuͤr befam, nicht genug | 
ſchien, fie wollte noch Ehre und Dankbarkeit ein⸗ | 
erndten, und wurde bie Wohit! yaterinn ihrer gan⸗ Ä 
zen Verwandtſchaft, welche im Hofe, oder ohnweit 
demſelben wohnte, und die gaͤnzlich von ihr erhal⸗ 
gen wurde, Der gute Reichenau ſah ſehr wohl ein, | 
daß eine Berbefferung ? des Hausweſens hoͤchſt noth⸗ | 
werdig, und febe viel, tens Die Dame zu brauchen | 
glaubte, unnoͤthig ſey; feine Berfaffung haͤtte die | 
Beſchwerden und Koflen des Kriegs nicht noͤthig 
gehabt, um aͤuſſerſt kritiſch zu werben, da die gnaͤ⸗ 
dige Frau fie fon genug in Ordnung brachte Erf 

& | ſeufzte 
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| feufste baräber, aber was half dies, er konnte nicht 
poltern, nicht mie Strenge gebiefen, und gelinde 
Vorſtellungen, diefes und jenes zu ändern, wurden 
nur als Fragen angefehen, die man nach Gefailen 


beantworten Tünne, Ich kann nicht ſagen, ob die 


Frau von Neichenau gewußt hat, ihres Mannes 


Dermögen könne, durch ihre Art zu handeln, ge⸗ 


ſchwaͤcht werden , denn vielleicht hörte fie nicht ein: 
mal mit der nöthigen Aufmerkſamkeit zu, wenn er 
Vor lellungen von diefer Art machte: fondern dach⸗ 


‘f N 2 . : 
fe, indem er ſprach, an die Schmeicheleien, die - 


ihe entweder den Tag: vorher von einem artigen 
Herrn waren vorgeſagt worden, oder die fie bey 
| der nächften Erſcheinung zu hoͤren hoffe, oder 
vielſeicht uͤberrechnete ſie auch indeſſen die Anzahl 
ihrer Verehrer. | 


Ein zweiter Gegenſtand der Aufmerkſamkeit, 
in diefem Haufe war, der Bruder der Frau von 
Reichenau, welcher bey Pirna Kriegsgefangner ges 
worden war, fih aber auf Kavalier Barole auf 
halten konnte, wo er wollte, und ſich demnach bey 
feinem Schwager einquartierfe. Der Herr Lieute⸗ 
nant war in ſeiner Jugend auf einer Stadtſchule 
geweſen, um ſich in den Wiſſenſchaften zu bilden, 

hatte 


f 
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hatte alles, was vor ihm gekommen war, 
dam oder halb gele eſen es nad) ſeiner eignen Idee 
beurtheilt, und glaube, von Gelehriamfeit u 
‚tegeen. Rolf, Leibpitz und dergleichen: Männer 
wursen Faum ausgenommen, wenn er ſich alle 
übrige Menſchen, gegen ſich ſelbſt, als Unwiſſende 
dachte; er machte deutſche lateiniſche und franzoͤ⸗ 
ſiſche Verſe, ob er g’eich die letzten Sprachen nur | 
ſchlecht verftand 5 Doc) mußte man geſtehn, daß der 
Keim immer ba tar; was ſchadete es, wenns am 


Silbermaaf fehlte, und man den Gedanken des 


Gedicht nicht errathen konnte Er las fie am lieb⸗ 


ften felbft vor, und gab. den Zuhdrern gern Gele⸗ 


genheit, ſich im Rathen zu üben, doch blieb er 


gleichguͤltig dabey, wenn man in dieſer Kunſt nicht 


gluͤcklich mar, denn bemundert wollte er nicht eins 


mel von Allen feyn, meil, wie er off fagte: die 


Wenigſten fo viel Einficht hätten , feine Poeſien zu 
ſchaͤtzen. Gegen Zeilödorf und alle übrige Offiziere 
hatfe er ein für allemal einen fpröden Kaltfinn ans 


genommen: eimmal, weil er fie ald Feinde betrach- 
tete, zweitens, weil er für gewiß gehört hatte, 


daß die Preußiſchen Dffisiere Leute wären, welche: | 
weder ſenſchaſten hatten, noch Auſtern zu eſſen 
verſtuͤn⸗ 
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verſtuͤnden. ) Die Achtung, welche ſich fein 
| Sa wager beim ganzen Korps Offtziere erworben 
| ‚hatte, war ein Gluͤck für ibn, denn ſie vermochte 
| daſſelbe, bieſe Figur mit ihrer Inſolenz zu ertragen, 
ob er gleich bisweilen in ſeinem un hoͤflichen Be⸗ 
| nehmen jo weit gieng, dag viel Rachſicht dazu ers 
| fordert wurde, um ihn nicht dafuͤr aufs nach⸗ 
| druͤcklichſte zu beſtafen; ſelbſt die heimlichen Winke 
und Vorſtellungen fei nes Schwagers machten ihn 
| nicht beſcheidener, ſie wurden ſo gar nur mit einem 
veraͤchtlichen Lacheln beantwortet, denn er hielt ihn 
aufs wenigſte fuͤr einen ſchwachen Kopf. Es waren, 
um die Sache der Wahrheit nad) zu erzaͤhlen, zwey 
Partheien unter unſern Offizieren, davon ſede eine 
andre Urſach hatte, den erwaͤhnten Herrn Lieutenant 
| zu. ſchonen: die erfte chat ed aus Achtung für den 
| Herrn, und die andre aus Galanterie für die Frau 
von Keichenat. Zu der erſten gehörte der Maſor 
von Brunnenfeld, doc überwand diefer einmal 
| alle feine Schonung für den Wirth, und fagte jenent 
| Helven 








*) Died war vor und in-den Zeiten des fiebenjähs 
rigen Kriegs die herrſchende Reinung der Each 
fen, und noch iſt fie nicht ganz geſunken, obgleich 
ee leicht zu erfahren ifi, daß in den meiiten Preußiz 
fhen-vandern, und ſo auch Dei der Armee, eine . 
vorzugliche Aufklärung und feine Lebensart herrſcht. 
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Helden etwas ſo ſtark Wirkendes unter vier Augen, 
daß es ſchien, er habe beſchloſſen, ſich zum vei⸗ 
tenmal vor einer ſolchen Doſis Medizin zu huͤten. 
Zeilsdorf hatte ſich, ſeit einer gewiſſen Zeit, immer 
vorgenommen, bedachtſam zu handeln dieſer Vor⸗ | 
ſatz kam dem Bruder der Frau von Reichenau uns 
gemein zuiflatten, und, um fich ſelbſt Wort su Hals, 
ten, forgte er immer, wenn Jener ſprach, für kleine 
Beſchaͤftigungen, damit ed dad Anſehen hätte, als | 
hörte ers nicht; uͤberdem lichte er auch feine, 
Wirth viel zu fehr, als einen Verwandten von 
ihm, nicht mit fehonender Nachſicht zu —— 
Die Frau Wirthin fand nicht gleichen Beifall bei 
ihm; freilich Dezeigte er fi) in dieſem Stüde ſehr 
undenkbar, denn. ihre Betragen, und die Winke, 
die er bekam, zeigten hinlaͤnglich von ihren guͤtigen 
Geſinnungen fuͤr ihn, und ſchienen Ermwiederung 
zu verlangen. Allein, Karl gehoͤrte zu den Manns⸗ 
perfonen, welche das ſchoͤnſte weibliche Geſchlecht 
nicht lieben koͤnnen, fobald fie die Liebe als einen 
Tribut ihrer Meise verlangen Die Bemerkung, | 
dog Die Frau von Reichenau, unzufrieden mit dem | 
Herzen ihres Gemahls, immer und immer mit dent, | 
ganzen Heer dee Kofetterie auf andre Eroberung 
gen zu Felde zog, erregte fein. ganzes Migfallen: 

| guch 
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auch verdroß es ihn, ba ia ihrem Da uſe 
ſie intereſſirte, und daß die ügen 9 Pflichten einer 
Mutter nicht einmal zu lennen ſchien. Alle diefe 
Beobachtungen entzogen ihr feine Achtung eänzlich 3 
es ſchien indeffen, als ob die Scau von Reichenau 

die Hofnung, der Here von Zeilsdorf wuͤrde ſich 
eines Beſſern beſinnen, nicht ſo leicht fallen ließ, 
der Grund dieſer Hofnung war auf ihre Reitze 
und auf feine Artigkeit gegründet; und, in Anſehung 
des Letzten, beſtaͤrkte er fie ſelbſt, durch jede 
Aufmunterung, die er ihr, ohne ſich ihren 
Abfichten zu ſehr zu naͤhern, machen konnte. Auſ⸗ 
fer den ſchon angeführten Urſachen, die es 
Zeilsdorfen nicht zuließen, fih in feine Wirthium 
zu verlieben, gabs eine andre, welche fiärker, mie 
alle übrige war, Es wohnte in der Nachbarſchaft 
ein geriffer Herr von Lauterbach, welcher Töchter 
hatte, davon die Eine Wilhelmine hieß, uud ein 
| Mädchen war, wie Karl noch Feins in feinem Leben 
I geiehen hatte Bergeffen waren alle flüchtige Lieb es/ 
intriguen: vergeſſen Dorchen, das unſchuldige 
| an: die noch bisweilen gelobt wurde, 
| Wilhelminens Bild allein lebte in feinem er 
| Als er fie das erftemal fah, bewunderte er fie bio | 
beim zweitenmal wars unmöglich, fie zu fehen, und | 


i nicht 
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nicht gu lieben; beim dritten Beſuch war fie wenig⸗ 
ſtens die vollkommenſte Srecbti de, wenn. er feine 
GEGdttinn Aus ihr malen durfte, under —— 
der Himmel ſolle ihn wer weiß wie firafen, wenn 
er jemals einer andern Neigung in feinem Bufen 
Gehoͤr — wollle. Malı { fagt, es Tolle nichts 
verſchiedener ſeyn, als der Geſchmack; nach dieſer 
Regel, Eonnte er freilich nicht behaupten, daß feine 
Schöne ihres Gleichen unter der Sonne nicht. hätte; 

wen in. er aber in jenen Rikterzeit en lebte, fo focht 
er maͤnnig lich darüber, und brach Lanzen mie 
allen Bringen und Rittern, um feine Meynung 
geltend zu machen.‘ Ich Tonne es kaum eeibarten | 
diefes fchöne Fraͤulein zu fehen, und. hätfe gern 
mehr als zwey Augen, wenn ich fie gehabt hätte, | 
auf fie gerichtet, als fie endlich mie ihren Ver⸗ 
wandten zu einem Feſte, das der Herr von Neu | 
chenau anftellte, angefahren kam 5 daß ih alledi — 
namenloſen Reitze, welche der nunmehrige Lieure Fu 
nant don Zeilsdorf mir angeprießen hatte, nicht 
fat nd, durf te ich nicht fügen, wenn ich ihn nicht 
boͤſe machen wollte; doch geſtand ic) ihm init aller) 

r 











ne a es fen en der nnehme sbflett, 
! helmine trug. Sie tönt. 
&jiwar nicht jeder Mes u 

ne der | 
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‚der Schönheit — aber es war auch kein 
Zug da, welcher dem Geficht machtheilig geweſen 
wär. Ihre Augen, Geſichtsfarbe und ganze Bils 
dung hätten etwas fo Unziehendes, daß fie beym 
erſten Anblick einnahmen. Sie war groß, taber 
nicht ſchmaͤchtig, es ſchien, als wenn ſie, um zu 
gefallen, eben fo ſeyn mußte, wie fie war, und 
es lag in der ganzen Figur eine Würde, wie man 
‚fie ſich zu der Hoheit einer großen Fuͤrſtinn denke, 
Nach diefer Schilderung wird man es natuͤrlich fins 
den, daß fich ein fo gefühlooller Juͤngling, wie mein 
Karl war, in ſolch ein herrlich Geſchoͤpf verliebte, 
Sch meines Orts, nahm es ihm nicht einmäl übel, 
da er ſich zu diefen perfönlichen Eigenfchaften 
alle möglichen Vollkommenheiten des Geiftes dach 
te, und als ich Wilhelminen näher kennen lernte, 
fand ic) feine Einbildung nicht üngegrhndet. Da 
Zeilsdorfs Liebe zu ‚Wilhelininen von wirklicher 
Ehrfurcht begleitet war, fo machte fie ihn ſchuͤch⸗ 
‚tern und zurückhaltend. Er hielt es für unmöglich, 
Wilhelminen Gegenliebe einflößen zu können, die 
‚fer marternde Zweifel verhinderte jede Aeußerung 
ſeiner Zärtlichkeit. Mit der größten Sehnſucht 
wuͤuſchte er eine Gelegenheit zur Erklärung , und 
‚konnte ſich, wenn fie vorhanden war, nicht enfs 
Zeinr. Robers, 1:Th; M ſchlieſ⸗ 
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bemerkt haben werden. Eben dieſe fo beſtimmten 


gemacht hätte, Uebereinſtimmende Herzen nähern 


tern fo gut als eingemiethet; immer hatte er Ur 
ſachen, die ihn hinführten; und da er dad Gläc 
Hatte, allen Menſchen zu gefallen, fo wurden auc 


ſchließen zu ſprechen. Doch die Liebe hat gewiſſe | 
Kennzeichen und Aeußerungen, die ſich nicht ver⸗ 
bergen laſſen, und die gewiß alle meine Leſer und 
Leſerinnen, oft zum Vergnuͤgen, oder Verdruß 




























Kennzeichen oͤfneten den Zuſchauern am erſten die 
Augen, uͤber die Herzensangelegenheiten meines 
guten Karls, auch Wilhelmine war in der Folge 
ſo aufrichtig, zu geſtehen, daß ihr bald Etwas da⸗ 
von geahndet, und ihr ungemeines Vergnůgen | 





ſich allezeit unvermerkt, foviel auch der Zwang, 
der Wohiſtand und die hofmeiſterliche Bermunfil 
fie abzuhalten, bemuͤhet if. Auch bey Karl 
und Wilhelminen traf dies ein; er hatte ihr, trotl 
aller Bloͤdigkeit, feine Liebe geſtanden, ohne daf 
es fein Borfag geidefen war, und fie hatte ihn vor 
ihrer Neigung verfichert, indem fie ihn abzumeife 
glaubte; der erfte Schritt war nun gethan, vi 
folgenden waren ſchneller, und bald hatten ſie einan 
der ewige Treue geſchworen. Von der Zeit ai 
war Here von Zeilsdorf in dem Haufe ihrer Ael 
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die Uebrigen des Haufes feine waͤrmſten Freunde, 
Bon feiner Liebe zu Wilhelminen durfte er ihren 
Aeltern, in den Jahren und der Lage, worinnen 
er war, freylich noch nichts geſtehen; fie ſelbſt 
‚hatte ihn auch gebeten: wegen diefes Punktes bes 
hutſam zu feyn, weil fie nicht wüßte: ob fie je 
"mals ein Buͤndniß zwiſchen ihnen bewilligen wuͤr⸗ 
ben. In dieſer Ruͤckſicht hatten fie ſich vorgenom— 
men, ſtandhaft in ihrer Neigung zu bleiben, und, 
wegen des Erfolgs ihrer Wünfche, auf die Vorſe— 
hung zu bauen, Bor der Hand aber feinem Men: 
[hen etwas davon zu fagen. Ich fpielte die Har— 
fe, auf welcher Wilhelmine und ihre Schweſter 
einen Anfang gemacht haften; fie wollten gern 
} nehr en ke —— einige machen, 




















mich Zeilsdorf für diefen Winter zum Behemeife 
dor; es ward angenommen, ich war feit diefer 


'erbad) , und, wegen des Zutrauend, welches Kari 
In mich feßte, der Vertraute ihrer beyderfeitigen 
tiebe, Oft machte ſich Wilhelmine nicht geringe 
Bedenklichkeiten übe: dieſe Liebe, weil fie nicht 
wußte, ob fie jemals von ihren Aeltern würde gr 
» illigt werden; aber alle Anſtrengung fie zu beſie⸗ 
* M2 gen, 





Zeit faſt beſtaͤndig im Haufe des Herrn von Lau⸗ 
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gen; alle Bitten an ihren Liebhaber, fie zu ver, 


geffen,, dienten nur, ihre Herzen fefter zu verein 


gen. Hierdurch von der Unauflöslichkeit diefes Bun 
des uͤberzengt, befefligten fie ihn denn aufs neue] 
unter den feurigften Kffen, Es gab Yugenbiicke | 
in denen fie ſich reitzende Bilder von der Zukunf 
entwarfen, dagegen aber erſchienen Stunden, di] 
mit dem Flor trauriger Ahndungen umhuͤllt waren 
















e ey: R NER RE NEE ER ; a 
und ihnen Thränen über eine gefuͤrchtete Zukun 


entlodten. Sanfte Schwermuth war einer vo 
den Hauptzuͤgen in Wilhelminens Charakter; fi 
lachte felten, und: machte fich gern traurige Bor 


fiellungen: Liebſter Seilsdorf, ſagte fie, in eine] 
fo ſchwermuͤthigen Stunde, laffen Sie uns liebe} 
glauben: daß wir uns auf diefer Welt nicht ver] 


‚binden werden, warum wollen wir ung mit Ho 
nungen täufchen, deren Nichterfuͤllung deſto ſchmet 
licher ſeyn würde, ich glaube, wir ſind in eine 
beſſern Welt zuſammen zu leben beſtimmt; oft fiel 
ein ſolcher Gedanke in mie auf,. der Diele Verm 
thung beſtaͤtigt, und — zuͤrnen Sie nicht, wen 
ich Ihnen die Suͤßigleit dieſer Einbildung geſteh 
So denken Sie ihn, dieſen Ihnen fo werthen G 
danken, verſetzte Karl, auch ich will mich, ih 
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zu faſſen bemuͤhen: mir ahndet ohnehin ſchon lang I 
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Haß ich den Frieden nicht erleben werde; follte nun 
| ieſes geſchehen, ſo wuͤrden Sie die Nachricht meines 
Todes um ſo ſtandhafter ertragen, weil Sie ſolche 
ſchon vermuthet hätten. Standhaft ertragen? ers 
iederte Karls Geliebte, o, Freund! was für einen 
Seldenmuth trauen Sie mir zu? Ei 
"em Tode und meiner Gelaffenheit dabey, aber 
richt ein Gedanke ift daben, der mich Ihnen in dies 
sem Falle bald nach wuͤnſchte. Kaltfinniger! doch 
uch ohne Ihren Wunſch, traue ich der Güte Got 
tes zu viel, als eine Beſtimmung zu fürchten, nach 
ec ich Sie, eine lange Lebenszeit binduckh, beweinen 
müßte. In fo traurigen Unterhaltungen, wurde Karl 
und Wilhelmine zuweilen vom Fraͤulein Charlotte 
überfallen ; diefe war, in Anſehung ihres Charakters, 
das Gegenftüd ihrer Schwerter , ungemein lebhaft, 
N nd ein wenig muthwillig; gab Cherlotten alles 
‚Belegenheit zu Scherz und Lachen. Vor ihr ſchweb⸗ 
te die ganze Welt in tofenfarbenem Lichte, aber 
Nichts, fo raſch aud ihre Beyfall daran mar, 


Wenn diefes jovialifhe Mädchen Wilhelminens 
Ernft dann und wann zerficeute, fo kamen ihr, dem 
froͤlichen Geſchoͤpf, dagegen oft kleine Erinnerun— 
gen von jener ungemein zu ſtatten; dieſer gegen⸗ 
ſeitige 


Sie reden von Ih⸗ 


machte mehr als minutenlangen Eindruck auf ſie. | 
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feitige Nutzen war um ſo unfehlbarer ‚da beybe 


Schweſtern ſich aufs zaͤrtlichſte liebten, und ſich 


niemals beleidigten. Charlotte hatte keines Ser | 
Rändniffes von Wilhelminen nöthig, um ihre und | | 
Zeitsdorfs zaͤrtliche Gefinnungen ja erfahren, und | 
ein Mädchen von ihrer Laune, Eonnte ohnmoͤglich 








vazu ſchweigen, die Liebenden mußten ſich deehal | 


oft ihren Scherz und ihre Neckereyen gefallen lafa 
fen, demohngeachtet aber half fie das Seheimuiß) 
aufs fiherfie bewahren. 


Lieutenant Stein blieb gegen bie 
lichkeiten der muntern Charlotte nicht lange um 
empfindlich, und Elagte ihr die Leiden feiner ung] 
ausfprechlichen Liebe auf das rührendfle; aber une] 
fähig, eine ernfihafte Neigung zu empfinden, | 
beantwortete fie Alles, mas er ihr fagte, durch 





launige Einfälle; indeffen machte fie auch fein 
Geheimniß daraus, dag Stein ganz ihren Beyfal 


haͤtte und gab ihm unter tauſend kleinen Poſſen 


die Erlaubniß, ihr gut zu ſeyn, und an ſie au 
fchreiben, nur follte er ſichs nicht in den Sinn 


kommen laſſen, eine ernſthafte Liebeserklaͤrung, 





ein ſanftes Schmachten und feyerliche Verſicherun⸗ 
gen von ewiger Treue, von ihr zu verlangen, 


Dee 


\ 


| 









| werde, und war wegen der Stunde des Abſchiebes 


Minute ernſthaft, und zog ſie alle auf; daß ein 


ſels, ihr Angenehmes haͤtte, fie fo betruͤbt machen 
Fönnte. Was mich betrifft, fagte fie zu dem Herrn, 
(von Stein, fo bin ich Ihnen wol ganz gut, aber 
wenn Sie glauben, ich muͤſſe über Ihren Abfchied 
klaͤglich hun, und nad, demfelben alle zärtliche 
Stellen aus Nomanen und Liebeöbriefen zuſammen⸗ 
raffen, um fie einſam den Bäumen und Felſen vor⸗ 
zuſeufzen, oder ſie Ihnen in langen Epiſteln nach⸗ 
zuſchreiben, o, guter Freund! wenn Sie dag glau⸗ 


wie ich, denken Sie bisweilen an mich, aber ohne 
zu feufsen; und wenn Sie Zeit haben, ſo ſchreiben 
Sie mir, ich werde Ihnen Darauf antworten, ſo 
oft ich Luft dazu habe, übrigens koͤnnen wir ia, 
Deide ruhig, und munter ſeyn. Sagen Sie mir in 
aller 
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Der Abſchied von den. beiden Liebespaaren 


ungemein traurig; fie hingegen war kaum eine 


bisgen Trennung, die doch, wegen des Briefwech⸗ 


ben, ſo irren Sie ſich gewaltig. Machen Sie's 


ann 
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aller Melt, warum Leute, die einander gut find, / 
fo ſchwermuͤthig und ernſthaft dabey ſeyn muͤſſen, 
als wenn fie ihren Vater zu Grabe braͤchten; meine | 
Schwefter und Zeilsdorf machen es eben fo, und | 
Sie wollen mit mir auch die nemliche Rolle fpielen, 1 
aber daraus wird nichts. Wilhelmine teöftete den“ 
guten Stein, dern dies alles nicht fonderlich bes | 
hagte, indem fie ihn verficherte, ihre Schwerter fey | 
nicht ſo gefuͤhllos, als fie es felbft von fich glaube, 
und. fo ſchieden unfte Lieben mif dem teöftenden | 
Dorfaß, fi) ihre wech ſelſeitige Gefuͤhle durch | | 


Feder mitzutheilen. 


‚Das Regiment kam nicht ſo gleich ins gelb, | 


fondern auf Poſtirung zu ſtehn, aber fo nahe an 
den Feind, daß es wenig Ruhe zu genießen gab. 


Das eintretende Frühjahr lockte die Krieger zu oͤf⸗ 
ern Angriffen, welche immer von vielerley Ben 
ſchwerden begleitet waren; bei alle dem gab es | 
doch zumeilen einige Stunden, two unfre Helden | 
auf einem Nafen, oder an dem Rande eines Bachs, 
das neue Leben, welches der Lenz in jedes Wefen | 








haucht, froh und. forglos empfanden. Zeilsdorf, 


welcher in feinen müßigen Augenblicken nichts als } 


Wilhelminen dachte, bildete ſich ein, jedes Veilchen 


blühe © 
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bluͤhe fuͤr fie, jede Lecche) fänge ihren Ruhm, und 
die ganze Natur verſchoͤnere ſich, um ihr zu gefal— 
len; nie hatte er die Liebe fo in ihrer Stärke en 
pfunden; nie waren ihm die Eleinen Liederchen, 
‚die er auf fie machte, beffer gerathen; was härte 
er nicht hingegeben, um eine Stunde mit ihr am 
| Bad) zu figen , oder an ihrem Arm die geimen Wie: 
fen zu durchwandeln, und dachte er ſich nun, dag 
| er fich vergeblich) nach diefer Glückfeligk.it fehnte, 
denn nahm ihn auf einmal finſtre, ſtille Traurig— 
leit ein, ſelbſt die ſchmuckvolle Natur ſchien mit 
ihm zu trauern: in Schwermuth gehuͤllt, ſchlich er 
auf fein Stuͤbchen, und wollte die Reitze des Fruͤh—⸗ 
| lings nicht mehr genießen, da ed nicht an der Seis 
te feines Seelenmädchens gefchehen Eonnte., Doc) 
| jetzt erfchien ein Schreiben von ihr, und getröfter, 
erholte ficdy fein Merz wieder; er eilte ins Freye 
zuruͤck, um es, im Anblick der herrlichen Sch): 
Pfung, mit innigftem Dank gegen Gott zu empfins 
den, dag Wilhelmine und mit ihr das größte Glück 
m war. 









Das 
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Das dreyzhnte Kapitel: 


Das Traurigſte im ganzen Werk; 


Jetzt ruͤckte das Regiment, nad) einem bes 
ſchwerlichen Marſche bey Fein. Einige Wos | 
chen darauf wurde ein Treffen geliefert, wobey I 
mein Herz voll der druͤckendſten Angſt war, befons | 
ders da, als ich Karla zu Pferde fleigen fah. Ehe 
er3 that, übergab er mir Briefe an feine Aeltern, | 
Wilpelminen und Heren Weifen, die ih im Kalle 
- feines Todes beſtellen follte; feine Uhr und Golds | 
börfe follte ic) alödenn behalten. Als diefes alles | 
berichtigt war, fiel er mic um den Hals md 
fagte: Leb wol, lieber Heinrich, ich danfe Die | 
fuͤr alle Treue und Liebe, denke zuweilen an Deinen | 
Karl, ich habe meinen Vater gebeten, Die ein | 
gutes Auskommen nach Deinem Sinne zu vere 
fhaffen, wenn ic) etwa bleiben ſollte. Ich Eonnte 
vor innigem Schmerz Feine Antwort finden, und 
bat Gott unabläffig, mic einen fo geliebten Freund | 
und Herrn zu erhalten; die Angſt führte mich ihm 
nach, und fo nahe and Schlachtfeld, als es möge 
lich war, damit ich deſto eher Nachricht von ihm \ 
echalten Eöunte, So nahe mar ich dem Gefehte 
| noch 
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noch nie geweſen, und meine Seele tar fhon zur 
i eier, Traurigkeit geſtimmt; fie verfanf in 
Schwermuth, da ich das Donnern der Kanonen, 
das Saufen der Kugeln, das Gefchrey der Ayfs 
| munterung, mit dem Getdne der Feldmuſik ver« 
miſcht, und den Anblick der Verwundeten, welche 
langſam zur Bagage zuchdfamen, fp nahe mit 
auſah'; um mich wüthete Dernichtung und Tod. 
Menſchen giengen, ohne ſich je gekannt, vielmes 
uiger beleidigt zu haben, in langen Reihen, et» 
grimmt auf einander los, wetteifernd um die Ehre, 
| ſich umzubringen. — Gott! welches Sraufen über, 
fiel mich! felbft die Natur entſetzte fich vor der 
Wuth, womit ihre Lieblinge ſich wechſelsweiſe 
| aufrieben, und wehklagte uͤber die traurige Pflicht, 
die ſie dazu antreibt. Mit in einander geſchla⸗ 
| genen Armen, ſtarr vor mich hinfehend, gieng 
ich immer weiter, ohne mich felbft vor dem töden, 
den Bley zu fürchten, Die Welt hatte: jegt keinen 
Reitz mehr für mich, mich duͤnkte, das Frohlocken 
der Mordluft zu hören, das Gewimmer ihrer Beus 
se und Wehllagen der Dinterlaffenen; in meiner 
Einbildung war die ganze Schöpfung in einen 
Dichten Flor geuͤllt, und trauerte über die ſchreck⸗ 
liche Gene. Die Stimme des Lieutenants von 

Stein 
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Stein, welcher jetzt Adjutant war, weckte mich 
aus diefen aͤngſtlichen Träumen, Er kam auf mich ) 
zugefprengt, und fhries Mobers! ah! unfer 
Zeilsdorf iſt tödlich verwundert Noch fcheint es Ä 
mir ein Wunder, dag mich diefe Worte, die das 
Blat in meinen dern hemmten, nicht gänzlih 
zu Boden fchlugen; ic) eilte dem Herrn von Stein 
zitternd, ohne den Mund zu öffnen, nah; kam | 
fait zugleih mit ihm an, fand meinen geliebten | 
Heern blutend auf der Erbe liegen. Wie fo bleich, 
Heinrich? rief er mic mit ſchon ſchwacher Stimme | 
zu, wie konnte Dich diefe Nachricht fo fehe er⸗ 
ſchuͤttern, da Du genug vorbereitet warefi? Sep 1 
gufes Muths, lieber Jonge! und Du, Stein, eile 
bin, wo Da ſeyn mußt, ich feh? Dich noch wieder. 
N», mein Zeilsdorf, ſagte Stein, ſchlug ſich an ſeine 
Stirn, und eilte davon. Noch konnte ich nicht Ä 
ſprechen, aber Karl fuhr fort: kannſt Du, fo ver⸗ 
bind meine Wunde und fuͤhr mic weg. Er war 
in ven Unterleib geichoffen, und die Kugel aufder 


rechten Seite ducchgegangen; ich) nahm ſogleich 
alle Tücher, die wir bey uns haften, um ihm eine 


Art von Binde zu mechen, aber das Blut drang 


immer noch durch Matt richtete er ſich endlich 
an meinen Arm auf, und, wankte mit. mir fort. 
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Als wir ungefähr 50. Schritte gegangen waren, 


erblichte ich einen müfit sen bekannten Packknecht, 
dem ich winkte, und als er zu uns Fam, bat: 


meinen theuern bermunderen Karl mit mir Bis das 


hin zu tragen, wo Wie einen Feldſcheer, ihn zu 
verbinden, antraͤfen. Er wurde, als wir Einen 


gefunden hatten, in eine Chaiſe, die ſich in der 


Naͤhe befand, gebracht, ich ſetzte mich nebſt dem 


Feldſcheer mit hinein, und wir ließen nach dem 


naͤchſt entlegnen Dorfe fahren. Jetzt brach ich ends 
lich in Thraͤnen und Wehklagen aus. Lieber Hein 
rich, fagte mein Her, was iſts weiter, was mie. 


jetzt widerfaͤhrt? es iſt ja in dieſem Zufalle nichts 


Unnatuͤrliches, wir muͤſſen alle ſterben, entweder 


auf dieſe oder eine andre Art: Deine Reihe wird 
auch kommen, wenn Du Dich aud noch eine 


Weile auf der Welt herumtummeln mußt. Ach! 
ſchrie ic), vielleicht ift diefe Wunde noch zu heilen. 
— Nein, Freund, antwortete mein Herr, Wun⸗—⸗ 
den von der Art ſind nicht zu heilen, nicht wahr, 
lieber Feldſcheer? Dieſer wollte feine Meynung 
nicht ſagen, bat ihn aber, nicht zu ſprechen. Als 


wir in dem Dorfe anlangten, fand eben ein ehr⸗ 


licher Bauer an der Thür eines der erſten Häufer, 
er fchlug, da er uns erblickte, feine Hände zuſam⸗ 


men 
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men und ſchrie: Jeſus! wieder ein elend Bleffies | 


ter! In dem Augenblicke überfiel Zeilstorfen eine 
ftaife Ohnmacht, and wir mußten mie ihm ftille 
halten. Herein mit ihm, fagte der Bauer, und 
kam an den Wagen, ihn herausbringen zu Helfen, 
ic) hab ein Stäbchen, das will ich dem Armen 


Herrn eingeben. Wir brachten ihn fogleich dahin, 1 
und mit forgfältiger Eil machte die Wirthin ein | 
Bert für ihn zurecht. Da die Wunde aufs neue | 
anfieng zu bluten, fo Eonnte det Feldſcheer ihn 
nicht verlaffen, ic) war ihm eben fo nöthig; unfer | 
mitkeidiger Wirth aber gieng auf meine Bitte I 
felbfl, um den Negimentsfeldfiheer zu rufen, und 1 


des Kornets Renten zu Tagen: daß fie mit zu uns 
kommen möchten, Gegen 9 Uhr kam der Regi⸗ 


mentsfeldſcheer. Der erfie Verband ward abge | 
nommen, und die Wunde für tödlic) erklätt. Den | 
Kranken erfchredite diefe Nachricht nicht; ich aber, 
der noch immer einige Hofnung gehabt hatte, un⸗ 


terlag beynahe dem Schmerze. Zeilsdorf ſuchte 


immer fort, mich zu troͤſten, nahm noch eiumal 
von Mit und ſeinen 2 Bedienten Abſchied und vers | 
ſlicherte dieſen, bag Jeder Etwas von ihm erbin 
wuͤrde. Zuweilen entſtiegen ihm zwar einige Seufe 


jer über. ben Schmerz, den fein Tod Wil helminen 


ver⸗ 
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verutſachen wuͤrde, Doch er ſuchte ihn zu befies 
gen, und richtete feine Gedanfen jegt dahin, wo 
er bald hinzufommen gedachte, und wo er auch) 
einft feine Geliebte erwartete, Er wurde immer 
ſchwaͤcher und ſchwaͤcher, und fhon zweifelt er, 
feinen Freund ‘Stein wieder zu fehen, deshalb er 
mir, fowol an ihn, als den Major von Bruts 
nenfels ein herzliches Lebewohl auftrug. Beyde aber 
traten gegen 8 Uhr ind Zimmer, bie Erfeheinung 
dieſer Freunde machte ihn auf einige Minuten 
ſtark, ſo, daß er ihnen Beweiſe von ſeiner Liebe, 
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fhafnen geben konnte; hingegen hatte der edle 
' Züngling noch dad Vergnügen, die Thränen des 
Abfchieds aus den Augen feiner Freunde fließen zu 
fehen. Der Major mußte ihn verlaffen, aber 
Stein blieb noch bey ihm, da er fah, mie er im- 
mer fchtwächer ward, und der Tod fich näherte, 
Noch einmal ſtand Wilhelminend Bild vor ihm: 
Du wirft meine Geliebte tiederfehen, rief ex mit 
| leiſer Stimme, lieber Stein, o, wenn ed doc) bald 
| gefchehen koͤnnte, denn ich weiß, Du wuͤrdeſt ffe 
troͤſten helfen. Kreund! antwortete diefer, Du 
findeſt fie fhon da, wo Du hingehfl, — Wie! 
meine Wilhelmine 15? — Ja, Beſter! laß es 
| Dir 


— mn 
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Dankbarkeit und der Ruhe des ſterbenden Recht⸗ 





| 
| 
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‚vor diefem Auftrage, nun aber richte ich ihn gern 


banger Erwartung um fein Betr her, ob er fie noch 












Dir einen Troſt ſeyn, daß ſie vorangieng: fe 
iſt an den Blattern geſtorben; Charlottens Briefe 
haben mich geſtern davon unterrichtet. Sie gab mie | 
den Auftrag: es Dir beyzubringen, aber ic) zittette | 


aus, weil Die jetzt ihr Vorangehen lieb feyn muß | 
Karl bob ber diefer Nachricht feine Hände und 
Augen empor: biſt Du ſchon ba? ſagte er, mit, 
freudiger Miene, ſo ift ja Deine Hofnung erfüllt, 
— Richt Für: diefe Welt war unfte Licbe — dort 
werden mir bald auf ewig vereinigt werden! — | 
9, Gott! bin ich diefer Gnade werth! Er ſchloß | 
die Augen und lag eine Weile ſtill, wir ſtanden in | 


— 





einmal aufſchlagen werde; es geſchah, indem er 
uns heiter laͤchelnd anredete: — Lebt wohl, ihe 
Lieben, ich ſterbe. Gott ſey Dank! Nein , ich fies 
be nicht, ich — entfohlafe mut, wie — ein Muͤ— 
ber — und nun ſchloß er fein ſchoͤnes, blaues Am 
ge auf immer. In feinem legten Blick konnte 
man die felige Zufriedenheit eines ewig Begluͤck⸗ 
ten leſen. Stein druͤckte nun den letzten wars 
men Kuß der Freundſchaft auf feine bleichen Lip I 
Bein und fagte, indem er eine Zähre auf fein Ger 
ſicht fallen lieg: Schlaf wohl, Du mir ewig Tyan 

ter} 
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‚rer! ic) werde Dich einft wieder fehen, und auch 
‚Dir und Deiner Freundſchaft danken, daß ic) jegt 
diefe Hofnung habe, 












Mein erfter Gedanke, nad) dem Tode mew 
nes geliebten Karls, war der feurige Wunſch; ihm 
bald nachzufolgen. Er war fo lebhaft, daß ich 
mich mit Vergnügen felbft dieſem Wunfch aufge 


zuruͤckhielt; indeffen hoffte ich, der innre, nie fo 
ftark gefühlte Schmerz, werde feine Erfüllung na 
bern; in diefer Täufchung erfrug ich meinen Verluſt, 
beftellte alles Gehörige zu feinem Begräbniffe, brady 
e feine Sachen in Ordnung, und unterhielt mich 
immer dabei mit dem Gedanken, ihn bald wieder 
zu fehen. Da das Regiment weiter marſchirte, fö 
konnten bei dem Begraͤbniß meines verewigten 
Karls Feine militärifchen Ehrenbezeigungen vor 
fallen; Hert von Stein konnte fih auch nicht auf 
halten, ſondern mußte noch die Nacht fort; es 
blieb alfo mit allein uͤbertragen, die Leichenbeſtat— 
kung nad) meinem Gutbefinden einzurichten. Dee 
Geiſtliche des Dorfs, ein gefäliger Mann, half 
mir die Idee, den Verſtorbenen rnit einiger Feier⸗ 
lichkeit zu beerdigen, aufs ſchicklichſte ausführen. 
Zeinr. Robers. 1, Th, N Ihn 
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opfert haͤtte, wenn mich die Religion nicht davon 













Ihn hatte der gutmüthige Bauer, bei dem Zeilsdorf | 
farb, aus Sorge für die Eeele feines kranken 
Gaſts rufen laſſen; er war alſo einigermaßen mit 
dem Werth deſſelben bekannt worden, und wir ale, | 
die wir ihn fo innig liebten, haften ihn die ganje ’ 
Zeit davon unterhalten. Er beklagte daher feinen | 
Verluſt, und trug um fo williger das Geinige zus / 
Feſtlichkeit des Begraͤbniſſes bey. Wir verſammel⸗ | 
ten alle junge Maͤdchen und Gefellen des Dorfs, | 
denen ich aus der hinferlaffenen Börfe Gefchente | 
machte, damit fie deflo gemeigter feyn möchten, | 
uns zu millfahren, Der Paſtor hatte ein feine | 
Mufifchor bei feiner Kirche, denn er felbft war | 
mufifalifch, weldyes er durch eine recht gut kompo⸗ | 
nirte Ttauerfantate bewies. Acht Fünglinge mit | 
- Myrrthenkrängen geſchmuͤckt, trugen den Sargs 
ihm folgten Andere, nebft jungen Mädchen mit Blur 
men, und eine Schaar Kinder beiderlei Ges 
ſchlechts, mit einem Wort, die fämmtliche Jugend, 
des Dorfs. Bor dem Sarge gieng ich felbft, feine 
übrigen Leute, nebfi unſerm Bauer und feiner a 
milie; der Paſtor aber und die Schule führten, / 
den ganzen Zug. In der Rirche wurde der Sarg 
niedergefeßt, und der Beiftliche hielt eine Eleine Re— | 
de, auf welche die Trauermuſik folgte, die noch 

ziem⸗ 














ziemlich gut gegeben wurde. Hierauf wurde der 


Sarg an die Nuheftätte gebracht, und unter Läus 
tung der, Gloden eingefenft; während das Grab 
| mit Erde angefüllt ward, fangen drei dazu abs 
| gerichtete Knaben, unter der Begleitung fanft tönen; 
der Flöten, folgende vom Prediger dazu verfers 
tigte Strophen: 


Schlafe fanft des Grabes Schlummer, 
Gottes Toder, ruhe hier, ‘ 
Bis der Auferftehung Morgen 
Winkt zum neuen Leben Dir. 

Dann, 9 dann umgiebt Dich Wonne, 
Hohes, unnennbares Gluͤck, 

Und der Frühling Deiner. Jugend 
Kehrt verfchönere denn zuruͤck. 







So unbetraͤchtlich auch diefe Heine Feier an ſich 
| iſt, fo war fie mir doc) damals fo werth, daß ich 
feit der Zeit allemal, mit einer bangen Freude 
daran gedacht habe. Man vergebe mir daher, mich 
bei dem Begräbniffe meines fo geliebten Herrn 
fo lange aufgehalten zu haben. Als die Beerdis 
‚ gung vorbei twar, fuchte ich 2 junge Nofenftöcke im 
Dorfe zu befommen, und bezahlte fie fo unbeduns 
\ gen, um fie zum Andenken Karls und Wilhelmis 
N nen, auf den Grabhügel zu pflanzen, und der 
Ma Predi⸗ 


un -— 





haft, bat ich ihn, über das, was ihm von Ges | 


| einer Beredſamkeit, der man nicht widerfehen 







giebiger, welcher mir bei diefer Arbeit half, vers | 
ſprach mir, in ber Kolge die Pflege derfelben zum | 
übernehmen. Bol Entzücken über fo viel Freunde 





bühren zufam, einen Ring anzunehmen, den id) | 
vom felgen Zeilsdorf erhalten hatte; er durfte dies | 
kleine Geſchenk nicht ausfehlagen, fondern mußte | 
mit verfprechen ‚8 als ein Andenken meines Korls | 
aufzubewahren, Der Verſiorbene hatte mir die | 
Priefe nach) Zeilsdorf, wegen Seitmangel, | offen | 
übergeben, der an Wilhelminen aber war verfiegelt; | 
da er nun nicht mehr überjhiet —— konnte, 
erbrach ich, und las ihn, nebſt den uͤbrigen, 
dem Prediger vor; er fah daraus, welch ein Herz | 
und welchen Geift diefer Liebenstwürdige befeffen | 
hatte, bemwunderte und bedauerte ihn mit mie | 
zugleich, Alle diefe Briefe entlockten uns Thraͤnen, 
der an Wilhelminen bewies, wie engelrein feine 4 
Liebe zu ihr, und wie groß feine Hoffnung der Zus | 
kunft gewefen war. Seinen Xeltern, befonders | 
dem Vater, dankte er in ungefünftelten Ausdrücken, i 
für ihre Treue, für die Wohlthat einer guten Er; l 
ziehung, und feöftete fie über feinen Verluſt mit 














konnte. „Sie können ohnmöglihd —“ fihrieb er 
„an 
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"an feinen Vater — „allzugroßer Traurigkeit über 
„mein Hinfcheiden lag nehmen laffen: Sie, der 
„immer mehr jenes Leben, alö diefes, bei der Er— 
‚„ziehung Ihrer Kinder, zum Augenmerk hatte, ‘ 
u. ſ. w. Dem Heren- Weife drücdte er feine Liebe 
und Dankbarkeit aufs Tebhaftefie aus, und alle 
‚konnten den größten Grund zur Beruhigung in der 
gluͤcklichen Stimmung finden, mit welcher er dem 
ITod’ entgegen gieng, da fein Beruf ihn dahin führ« 
te. „Einſt, mein theurer Lehrer —“ ſchrieb er uns 
ter andern an Weifen, „wenn ich Sie da ſehen wer⸗ 
„de, wo Ihre redlichen Bemuͤhungen mich ſo fruͤh 
„hinverwieſen, werde ich Ihnen vollkommener das 
„für danken.“ 








Nachdem ich alle traurige Pflichten für mei⸗ 
nen unvergeßlichen Karl erfuͤllt hatte, gieng ich 
zum Regiment, um mir, wegen ſeines Nachlaſſes, 
bei dem Kommandeur deſſelben Befehl zu holen, 
und ihn zu fragen: ob er Briefe nach Zeilsdorf 
mitzugeben haͤtte. So bald ich Abfertigung erhal⸗ 
‚ten und noch einmal den Herrn von Stein beſucht 
hatte, eilte ich in mein Dorf zurück, aus welchem 
Karls Dinterlaffenfhaft von Regiments wegen 
‚abgeholt wurde. Ehe ich felbft den Drt, wo die 
Bes 
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Begraͤbnißzſt ͤtte meines theuren Karls war, ver⸗ 
ließ, gieng ich noch einmal zu ſeinem Grabe, 
um über die Aſche dieſes Unvergeßlichen zu weinen, 
und nun machte ich mich mit einiger Ruͤhrung, 
nebft dem Reitknecht, der ebenfalls aus meinem 
Geburtsort war, auf den Weg nad) Zeilsdorf. | 











Das vierzebnte Kapitel, 
Welchet bange und rührende Scenen enthät 





Eine Meile von dem Orte unſrer Beſtim⸗ | 
mung Eehrte ich bei einem Pachter ein, der Bes 
Tannter und Kreund des Haufes Zeilsdorf war. Er 
war der Erfte, der über Karls Tod meinte; wie 
befhloffen, einen Boten an Weilen zu ſchicken, 
und ihn ohne weitere Nachricht bitten zu laſſen, 
daß er, einer nothwendigen Angelegenheit wegen, 
ſogleich zu ihm kommen möchte. Ich ſas eben an 
der Thür der Wohnung, als Weife eintraf; der 
Reitknecht ſtand ebenfalls nicht weit von mir. us 
er nad) einiger Entfernung dies ſah, hielt er das | 
Pferd an, und ritt langſamer, als ob er nicht das | 
Herz hätte, fich von feiner Vermuthung zu überzeun 
gen. 
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gen. Da er endlich näher Fam, und nun nicht 
mehr daran zweifeln konnte, uns geſehen zu haben, 
ritt er geſchwind heran, ſprang vom Pferde, fiel 
in meine Arme, und rief: ift er hin, Heinrich 2 
ſorich Freund, ift er hin? Ich Eonnte nicht ant⸗ 
worten, die Thraͤnen fingen über meinen unerfeßs 
(lichen Verluſt an, von neuem zu fliegen und fo 
häufig hervorzuftürzen, daß fie an Weiſens Kleide 
herabrollten. Der Neitfnecht war ebenfals weinend 
und fchluchzend herzugefreten, um das Pferd in 
Empfang zu nehmen, folglid) bedurfte unfer ge⸗ 
meinſchaftliches Ungluͤck mol keiner weitern Es 
klaͤrung; eine gute Weile ließ mich Weiſe an ſeinem 
Buſen meinen, denn, der zudringende Schmerz 
machte ihn ſtumm und unbeweglich, alsdann aber er⸗ 
mannte er ſich wieder und ſagte: wohlan, Heinrich! 
laß uns weiſe ſeyn — dann eine Pauſe — Mein 
Beſter, mein ewig geliebter, unvergeßlicher Karl! 
Dies ſprach er im Ausdruck des ſtaͤrkſten Affects, 
warf ſich auf die Bank und ſah gen Himmel. Der 
Herr des Hauſes ſetzte ſich neben ihn. Lieber 
Freund! wedete er ihn an, waren Sie es nicht, der 
vorhin weiſe ſeyn wollte? Aber immer noch ſchwieg 
Weiſe, und eine aͤngſtliche Blaͤſſe uͤberzog ſein Ge⸗ 
ſicht, worinn jeder Zug den Kampf ſeiner Seele 
| ans 
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anfündigte. Bald darauf aber mar biefer Kampf 
vollendet: Ja, fagte er, mit einem heitern Zone, | 
ich will weiſe feyn; das mar das Sterbebette dee | 
Schwachheit, jest will ich mic beſtreben, die Ni 
Sache von der rechten Seite anzufehen, und mein | 

Herz nicht mehr darüber hören. Nach diefem ers 
fien Ausbruch unfrer wechfelfeitigen Empfindungen i 
berichtete ich, Weiſen die ganzen Umflände von dem 
Tode feines geliebten Zöglinge; nabdem er noch 
lange mit feinee Schwachheit geflritten hatte, und | 
id) von der Freudigkeit des Berftorbenen in feinen 
legten Yugenblicken fprach, meinte er Thranen der. | 
Wonne. Die Anftalten , die ich, ben dem Begraͤb⸗ 
nißß gemacht, hatten feinen ganzen Beifall, und 
als wir über dies alles, lange gefprochen hatten, 
übergab, ich ihm Karls Brief, welchen er, da ee 
ihn gelefen hatte, mit einer Wärme kuͤßte, ale wär | 
e3 Karl ſelbſt Du follft mich ans Sterbebette ber 
gleiten, fagte er, und verwahrte ihn in feinem | 
Bufen, und nun, fuhr er fort, bin ich wol zum | 
Schreckensboten für vie Veltern beftimmt? Wer, 
als Sie, verfehte ich, hätte wol die Stärke, den 
bittern Kelch, der ihnen angefüllt ift, mit der nds 
thigen Borficht und Behutſamkeit zu reihen? Nun 
wurde verabredet, Daß ich, nebſt dem Reitknecht, bey 
dem 
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dem guten Pachter bleiben jollte, bis wir einen 
"Boten von Weifen erhalten würden, der uns abs 
xufte. Er felbft blieb. bis fpät in die Nacht bei ung, 
bamit er die Aeltern des Verſtorbenen nicht eher ala 
I andern Morgen fprechen durfte, und ihnen die 
‚traurige Nachricht nicht flatt einer guten Nacht ges 
ben, oder ihnen auch nur durd) einige Unrube, die 
"fie an ihm bemerken, die Bermuthung ihres Uns 
ſgluͤcks geben müfle, Des folgenden Tages, nad 
Weiſens Nückehr, Fam ein Bote, und abzuholen. 
1 Sch brach fogleich auf; aber als wir aukamen, ers 
weckte der Eintritt in das Haus, wo ic) nıit Karl 
"die feligen Tage der Kindheit in brüderlicher Eins 
tracht und Vertraulichkeit durchlebt hatte, meinen 
‚Schmerz; fo flark, daß ich ohne Bewußtſeyn zu 
"Boden fan. Das Gefihren des Hausgeſindes, 
welches mit Wehklagen um ihren jungen Herrn, 
herbeygelaufen kam, weckte mich mehr, als das 
Schlagwaſſer, daß man mir ins Geſicht goß. 
Ka erften Aufſchlagen der Augen, erblickte ich 
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die Hand — Kin eich felbft — Aufſtehen 
unterſtuͤtzte, laß gut fein, mein Sohn, ſagte er 
mie, ich felbft finde mich ja drein, meinen gufen 
Kart verloren zu haben, Die Stau von Zeiledorf 
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hingegen Fam mir fauf weinend und Häniberi, 
gend enfgegen, ihr Schmerz war ohne Maag, ſo 
behutſam auch Herr Weiſe bey Hinterbringung 
dieſet Schreckenpoſt geweſen war, fo hatte fie doch | 
diefelbe außer alle Faſſung gebracht. Ihr Gemahl, 
ihre Kinder, Herr Weiſe, verſchiedene Bekannte, 
welche ſich bald einfanden, um zu troͤſten; alle 
dieſe bemuͤhten ſich umſonſt, ſie nur ein wenig zu 
— — der Schmerz tobte in ihr, da man J 








rem traurigen Gefuͤhl zu uͤberlaſſen und dies that | 
allein die ermwünfchte Wirfung con den zwey⸗ 
sen Tag war fie gelaßner; ich mußte ihr die Um— | 
fiände vor und nach dem Tode zehnmal wieders | 
Holen; fie hörte der Erzählung mit taufend Thraͤ⸗ \ 
nen zu, fand aber Doc) eine Art von Beruhigung. I 
Darinnen. Die Anwendung der Trauer für fie und 
ihre Kinder, war ein zweytes Mittel, fie von ihrer | 
Betruͤbniß abzulenken: denn obgleich eben dieſe | 
Trauer fie alle Augenblide an ihren Verluſt er⸗ 
inneren mußfe, ſo mar es doc) einiger Erſatz für 
die Sinnlichkeit, die fid) immer bey ihre in die Ans 1 
gelegenheiten des Herzens mifchte. Uebrigens war 
ſie unerſchoͤpflich in kleinen Erfindungen: die Feyer⸗ 
lichkeit, die dem Verſtorbenen zu Ehren in der | 

Kirche 
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dirche angeftellt werden follte , zu erhöhen, und fo 
durfte fie bald Feines Zuredens mehr. Ihr Ger 
ahl ſchien im Gegentheil anfangs ziemlich ruhig 
Tu feyn, auch ertrug er feine Leiden als ein ſtand⸗ 
lafter Mann: man ſah aber doch den innern 
dampf der gebeugten Vaterliebe, in dem matt hin⸗ 
Iyliekenden Auge und in der bleichen Farbe feines 
Geſichts. Oft hielt er mit feinem Kreund, Weiſe, 
Unterredungen, welche Erleichterung für fein Erans 
kes Herz waren, demohngeachtet begann der innre 
Schmerz ſtark auf feine Geſundheit zu mitten, 
Die Frau von Zeilsdorf hatte gleich den erſten Tag 
nach der unglücklichen Nachricht einen Anfall 
von Fieber gehabt; dem zweyten war fie noch bett- 
laͤgrig, den dritten aber ſtand ſie auf und klagte 
‚wenig mehr; er hingegen ſchien anfänglich noch fo 
ziemlich munter, wurde aber täglich ſchwaͤcher, 
6, dag man anfieng, für fein Leben beforgt zu 
ſeyn. | 


Weis befam um diefe Zeit den Ruf zu einer 
Hredigerftelle, hielt ſich aber für verbunden, feinen 
| Patron, in den traurigen Umfländen nicht zu vers 
laſſen, wollte auch des jüngern Zeiledorfs Erzie— 
| hung nicht unvollender Iaffen, Er hatte überhaupt 
I die 
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die Meyuung: daß man nicht eher was Neues anı | 
fangen müffe, bis die vorfenende Arbeit beendigt | 
wäre, auch Karl von Hohenfreuß hatte ihn zu feiner | 
Bildung nöthig; diefer Kleine war über deu Tod 





feines Namensbruders untroͤſtlich, und gewann 
durch dieſe Theilnahme die Liebe der Frau von 


hatte, wenigſtens ſollte er doch immer ihren eignen | 


Kindern nachgeſetzt werden, doc) jeht Fam zu dem | 
angeführten Gründen nod eine befondre Fürs | 
ſorache in des verfiorbenen Zeilsdorf Briefe bins 
zu, in welchem er feine eltern vorzüglich batz 


diefes Kind an feine Stelle treten zu laſſen. Son 











wol Herr als Frau von Zeilsdorf Eonnten die⸗ 


fen legten Brief nicht oft genug lefen: es ſchien 
ihnen Unterhaltung mit ihrem unvergeßlichen Sohne I 


| 


zu feyn. Mein Karl, fagte der Vater, fpridt mir. | 





am Fräftigften zu, ihm will ich auch allein hören, | 
Eine Stelle diefes Briefs trug befonders viel zu | 





feiner Beruhigung bey. „Wenn ich bleibe, —— 
„er — fo denken Sie, daß Gott eben fo mit mir 
„handelt, als Sie es in meiner Kindheit thaten, l 
„bamit ich nicht drauſſen fallen follte. Liebſter | 


„Baer, Ihr Cohn hat oft gefirauchelt, und war 


„vielleicht wieder einem Falle nahe, aber denn iſt 


„er 


— 
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er in Sicherheit. —“ Du batteft wohl rechr, 
fagte der Water, mein lieber Karl! jegt biſt Du 
mit der. guten ſchuldloſen Seele in völliger Sicher» 
Iheit. 


Ueber die Heinen Anſtalten, welche ich bey 
Karls Begräbnig gemacht hatte, erhielt ich mehe 
Lob und Belohnung von der Mutter, als die Sa; 
che verdiente; auch der Vater erfegte mir den Auf⸗ 
gang allzureichlidh, da ich eigentlich bey den klei— 
Inen Feyerlichkeiten mit felbft ein Feft gegeben hatte. 





| Schon hielt ich mich einen Monat in meiner 
Heimath auf, und fpürte zu meinem größten Reids 
Imefen noch Feine Abnahme der Gefundheit; ich 
fieng an zu glauben: daß mein fo inniger Wunſch, 
zu ſterben, noch nicht fo bald in Erfüllung gehen 
würde, als ich beym Tore Karls gehoft hatte, 
und verfiel hierüber in eine Schwermuth, die mir 
‚alles gleichgültig machte: denn lange hatte ich den 
fügen Gedanken, Karln nachzufolgen, gehegt, und 
mic) oft im Geift begraben ſehn, aber nun begann 
ich von dieſen Traͤumereyen zurüczutömmen, und 
daruͤber aͤußerſt muͤtriſch zu werden. Weder die 
guͤtige Begegnung des Herrn und der Fran von 
1 Zeils 
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Zeilsporf , noch die Fteundſchaft des Herrn Weifi| 
felbft nicht der liebevolle Umgang mit meinen Ael 
teen, vermochte mich aufzuheitern; jeder Winke 
im Haufe, im Garten, in der ganzen Gegend er] 
innerte mid) an Karls Verluft, um dies alles nich 
mehr vor Augen zu haben, münfchte ich mich von) 
Zeilsdorf entfernen zu koͤnnen. Das Leben, mel] 
ches ich führte, war mir auch zu einförmig, id 









hate nichts zu thun, und fand kaum noch an ber 
Büchern einigen Geſchmack. Vater Zeiledorf mu) 
terte mich oft auf, und rieth mir, mich zu irgem) 
einer Lebensart zu entfchliegen: aber alles, mail 
ich wollte und nicht wollte, Tag [noch unentwickel 
in meinem Kopfe. Unter diefen Umftänden erhiel 
ich) ein Schreiben vom Lieutenant Gtein, welches] 








mich einlud, die Stelle bey ihm anzunehmen, die] 
ich ben Zeildorfen bekleidet hatte. Man rieth mig,| 
diefes Anerbieten nicht auszuſchlagen, weil ich vieh 
leicht bey Herrn von Stein die längft gewuͤnſchte 
Gelegenheit noch finden fünnte, irgendwo als Sa) 
kretair anzukommen. Sch ſelbſt hatte Neigung, in 
die Dienſte eines fo wackern Offiziers zu gehen, 
der mir meinen verlornen Freund moͤglichſt er⸗ 
ſetzen koͤnnte, und machte mich zum zweytenmale 
mit ziemlich beruhigtem Herzen zur Abreiſe un | 

mei j 
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neinem Geburtsorte fertig. Meine Kaſſe, welche 
ür die Lage, in die ich kam, zu ſtark war, theilfe 
ich meinen Aeltern, und gab ihnen felbft die Hilf 
e, bie ic) für mich behielt, in Berwahrung; denn 
nit einigen Goldflücen und der von meinem Karl 
eerbten Uhr, die mir ein unfchäßbares Kleinod 
ar, bielt ich mich für reich genug. Koch reicher 
ber ward ich) beym Abſchiede: denn Water Zeilsdorf 
gab mir ein kleines Bild meines Karls, indem er 
ſagte: hier, Heinrich, daß Du ihn nicht vergeffen 
Ögeft, venfe fo gut, wieer, und flirb einft als 
Greis fo ruhig, wie mein Sohn als Juͤngling 
farb, Ich wünfche, fuhr er fort: daß Dirs ims 
mer nad) Wunſch geben möge, und hoffe e8 aud), 
Was ich, weil ich lebe, dazu befragen kann, kannſt 
Du immer ohnfehlbar erwarten; daraus folgt aber 
nicht, dag Du in irgend einem Verhaͤltniß mit 
mir fteheft, welches Dir Zwang aufegte: ich muß - 
Dir das ſagen: denn ob Du gleich niemals mein Uns 
terthan wareſt, fo glaubft Du doch vielleicht einis 
U germaßen von mir abzjuhängen, allein ‚von jest 
on, bift Du völlig frey, ich wiederhole es aber, 
daß Dir das Recht bleibt, meinen Benftand zu 
verlangen; follte e8 Dir nicht fo tuohlgehen, als 
ich hoffe, fo komm zurück, man wird Dich in Zeilds 
dorf 


208 — nm | 
dorf immer unterſtuͤtzen, wenn Did) Auch eine 
ganze Welt verlaſſen ſollte. Von fo vieler Guͤte 
geruͤhrt, kuͤßte ich die vaͤterlichen Haͤnde des tref⸗ 
lichen Mannes mit wahrer Kindesliebe, ich kannte 
alle Pflichten gegen meine Aeltern und liebte ſie 
herzlich: allein, ich geſtehe, daß mir Vater Zeils⸗ 
dorf ein noch näheres Necht auf meine Verehrung 
zu verdienen ſchien; fo groß hab’ ich immer die) 
Wohlthat gefchägt, die mir, als einem fo frem⸗ 
den Kinde ermwiefen wurde, und die meiften Men⸗ \ 
(hen nur auf ihre eigne einfchränfen. | 








Mein neuer Herr empfieng mich mit vielet 
Freude und hätte die Güte, mich fo, wie vorher, 
Auf einen freundfchaftlihen Fuß zu behandeln. i 
Oft unterhielten wie uns. mit dem Andenken des | 
feligen Zeitsdorfs, wodurch mir Stein immer | 
ſchaͤtzbarer wurde. Ich bildete mir ein, daß Karl 
ſich freuen wuͤrde, mich bey ſeinem beſten Freun⸗ 
de in Dienſte zu wiſſen, wenn er Nachricht haͤtte, 
non dem, was bei) und vorgieng. Aber auch | 
diefes Gluͤck Fonnte ich nicht lange genießen, denn fi 
Hegen Ende des Herbits ward Stein Kriegsgefangs | 
zer and ich echielt aud dem eiften Ort, wo man | 

ihn 
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ein hingebracht hatte, einen Brief von ihm, in 
Ber er mir anwie — — ee und 


Ja keinen Gehuͤlfen zum Schreiben mehr brauche, 
auch nur bey ihm die Zeit verlieren moͤchte; 


mpfehlungöſchreiben. Ich hatte zu alle dem, was 
Btein mir vorſchlug, nicht Luſt, ſondern rath— 


| —— uch O wie 


N‘ 
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wie wär ed, wenn ich ſtudirte? — fehon einmal) 
war ich dazu beſtimmt, noch bin ich nicht zwanzig | 
Jahre alt, es wird — ed muß gehen — wohlan 
denn, nad) Frankfurt! So fefl entſchloſſen, reiſte 
ich nach Dresden, uͤberlegte unterwegens mein 
Vorhaben nochmals, aber nur, um Alles, was 
zu feiner Ausfuͤhrung gehörte, zu beherzigen. Von 
Dresden aus fchrieb ih an Water Zeiledorf| 
und machte ihm meinen Entſchluß befannt, hatt 
auch bald das Vergnuͤgen, Antwort zu erhalten, ] 


ll 
Il 


und ihn ſowol von ihm, als von meinem Lehrei| 
gebilligt zu finden; Mein Geld, warum ich gebeter 
"hatte, wurde mir ebenfalls gefebiet. Zwar hatt 
dieſes beſſer nach Frankfurt geſendet werden innen) 
alfein, ich lernte einen Dffizier Eennen, der nad) Yon 
mern teifen und bald zuruͤckkommen mußte, Dure 
die en bat Na es mir zu langen Die Stunt] 

















mal ‚dal aß als ein von — sea | 
feygn, und fo ließ ih denn, fobald meine Baaıl 
ſchaft anfem, einige Roͤcke nach dem beften G| 
ſchmack machen, und kaufte dazu alle nur erſim 
liche Beduͤrfniſſe der Galanterie. Vey dieſen glaͤ⸗ 
zenden Anſtalten, nahm mein — nicht nur all 

; ſon 
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fondern [23 reichte nicht einmal and, und ich blied 
4 berall ruckſtaͤndig; das Pferd haͤtte ich gern ver⸗ 
kauft, es ſchien mir aber noͤthig, darauf nach 
| Frankfurt zu reiten; ich wollte mir fogar- noch 
| Eins Faufen, wenn dad Geld anfim, um welches 
ic) zum zweytenmal nad) Zeilddorf gefchrieben 
E Hatte, wollte einen Bedienten mitnehmen ,‚ denn ic) 
hielt dafür, es fen nicht ſchicklich, wenn Here Kos 
bers den Mantelſack Hinter ſich aufs Pferd gebuns 
den hätte, Vater Zeilsdorf und Lehrer Weiſe Fas 
Jmen mir, bey Gelegenheit der zweyten Recrutirung 
meiner Kaffe, in den Behandlungen, welche ich zu 
| diefem- Zweck ſchon angefangen hatte, mit ihren 
| wohlgemeinten Erinnerungen in die Quer, ic) ward 
I gebeten: gut zu wirthſchaften, teil ich in Frank 
furt viel brauchen würde, da nun auch Erſterer 
das Berfprechen hinzufügfe: daß er mid), wo es 
noͤthig waͤre, unterſtuͤtzen wollte, wenn ich feine 
| vorgeſchriebenen Regeln— beohachtete, und allezeit 
auf der Bahn der Ordnung bleiben wuͤrde, mein⸗ 
I te das Gewiſſen, Pferde und ein Bedienter möch- 
‚ ten wol zu diefer Ordnung nicht gehoͤren, und ich 
kam von meinen glänzenden Anſtalten zuruͤck. Je⸗ 
mehr ich nachdachte, jemehr Gruͤnde fand ic), 
| | welche 


a J— 


21% ne | N 









welche die Vorſtellungen des Serra con Zeilsdorf 
unterſtuͤtzten; ich kaufte nichts mehr, bezahlte nur, if 
was id) fhuldig war, band den Mantelfad auff 
meinen muthigen Nappen, und begann auf ſeinem | 
Rüden die Neife nad) Frankfurt, 2 
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dem alle lodre Burſche ein Beiſpiel nehmen koͤnnen. 


|: Es war am Morgen eines ſchoͤnen Herbfk 


feömt, die Thore von Dresden erreichte; mif einem 
Mag vom Kommandanten verfehen, durfte mir für 
eine Sicherheit nicht. bange feyn, da ich nun von 
Jieſer Seite nichts zu befürchten hatte, und noch 
berdem ein ſchoͤnes Pferd, einen, mit allen Bes 
Dürtniffen der Kleidung verfehenen Mantella€, wos 
iunen 50 Dukaten waren, nebſt einer Boͤrſe mit 
Dilbergeld beſas, fo duͤnkte ich ‚mich, an Gluͤck 
Euer Alles in der Welt erhaben zu feyn. Die Sry» 
Jeit, der ich mir nun bewußt war, und die das 
Jroͤßte Gut der Menſchheit iſt, hob meinen Muth 
ber alles empor; leicht wallte in dieſer Gemuͤths— 
erfaſſung die ganze Schöpfung mir voruͤber, 
nd ich fühlte einen Anfpruch auf Alles das, was 
ie enthielt. Die fo in prächtigen Wagen vorbey⸗ 
(uhren, ſchienen meines Gleichen zu feyn; der 
Fußgänger, ver beladen voruͤbergieng, erfüllte 
23 mich 


In welchem ‚der Lefer einen Mann Eennen lernt, an 


Ng8, als ich mic) auf meinen Nappen feßte, und, 
zit einem Herzen von verfchiedenen Negungen durchs - 
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mich mit. Freude über mein beßres Schickſal. 34] 
ward von einer Menge Armen angeforochen, uud | 
wenn es mir Bergnügen machte, ihnen mitzuthen 
len, fo hatte doch der Stolz, darum gebeten zu 








werden, eben nicht den kleinſten Theil an meinen] 
wohlhätigen Empfindungen, löslich wurden ſol | 
be angenehme Gedanken von den Erinnerungen] 





an meinen guten Karl, an fo viele Jahre, bie ich 
mit ihm durchlebte, wie von einem graͤßlichen Ge 
ſpenſt verſcheucht: die innigſte Wehmuth trat nl 


die Stelle der — und ich wuͤnſchte dieſe Jet 


- 


ten mit Aufopferung aller andern Vortheile wien] 
zuruͤck. Bon nn sen abteechfel den Gefühlen bef 
gleitet, fegte ich meinen Weg fort, ohne daß mil 





® 


irgend ein merkiwärdiger Zufall begegnet wäre. Ar 


J 


jedem Dre, den ih durchzog, nahm ich mir Loßl 





mein Werd zu verkaufen, um es nicht durch di 
Reiſe zu verderben, und denn mit der Poſt weite) 


zu gehen; immer aber fand ichs, wenn es day 
komm en ſolte ohnmoͤglich, mich von meinen 


geliebten * zu frennen, denn es war die erſ 





febendige Kreatur, Die ich mein nennen Eonnte] 


und noch dazu Eins von ten fiolzen Thieren, de 
fen N von en » Snaben an das gan 


männliche hlecht fo beſonders ſchaͤtzt; ich Dei 
ſchlo 

















N loß alſo, es bis Frankfurt zu behalten, und zwi⸗ 


—* ——— den Inhalt meiner ganzen Habfes 
j Poren a, Ein De der, wenn er von 


I. ey dieſem Anblick. — en BIER Pr eine 
Weile da, und fa) meinen Rappen und meine 


thum waren; und daß von dem Gelde, was ich 
daraus loͤſen wuͤrde, mein abgebranntes Gluͤck 
wieder aufzubauen ſey, war mir jetzt das, was 
dieſem ſein Grund und Boden und die Hofnung 
der Brandſtener iſt. Leute, welche bey einem Uns 
gluͤcksfalle gleich verzagen, und ſich erſt einige 
Stunden Lang verfichern, es ſey fh fie in der Welt 
kein Rettungs mittel mehr aufzufinden, ehe ſie ſich 
entſchließen, dieſes Mittel aufzuſuchen, ſolche Leute 
werden mir nicht glauben, daß einem abgebrann⸗ 
en Mann fogleich, fein Grund und Boden und die 
D4 Brand⸗ 
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Brandfteuer, fo. tie mich bey meinem verlohrnen 
Mantelſack, mein Kappe und meine Uhr in etwas 
beruhigen konnte. Was mich. bettift, fo. muß ich 
doc) am befien wiſſen, was in mir vorgieng, und 
einen abgebrannten Mann, der bey feinem Um] 
| glück eben fobald Troſtgruͤnde fand, habe ich fetbfl | 
gekannt. — So ſeyd ihr und der Mann ſehr leicht⸗ 
finnig geweſen — nichts weniger, mein. Here | 
Wir nahmen nur ſogleich dad Mittel zur Hand, 
deffen Ihr Euch) erſt nach dem Aus bruch des ſtaͤtt / | 
flen Fiebers bedient, blieben alfo gefund, und konn⸗ 
sen ruhig überdenken, mas. meiter zu. thun war, 
va hr hingegen im Paroxismus eine Menge vers 
geblicher Klagelieder anflimmt, die Hofnung mit 
all ihren Labetraͤnken von Euch ſtoßt, und ſie 
erſt, nachdem ihr jaͤmmerlich matt ſeyd, und die 
Zeit verloren habt, wieder zuruͤckruft. Damit 
Ihr mich aber nicht allzuunempfindlich gegen mein 
Unglück Halten möge, will ich Euch doch im Ver⸗ 
frauen berichten, Daß mir mein verlorner Mantelafı 
fa. bey alledem ziemlich nahe gieng Es ift wahr, |i 
feyd mie nun Ehre oder Schande! mein Pferd 
und Uhr ſtanden nach kurzem Nachdenken , wie 
zwey Troſtprediger vor mir, den Augenblick aber 
| darauf ſtleg der Gedanke auf, obs nicht u 
fe 
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fen, den Mantelſack wieder zu finden? Ohne viele 
v mftände machte ic) eine. Bewegung, wieder aufs 
zuſteigen, um die Unterfuchung vorzunehmen, der 
Wirth aber, der diefe Bewegung bemerkte, fuͤrch— 
tete, daducch etliche Groſchen zu verlieren, und 
fand vor beffer, mic) von meiner fchnellen Abreiſe 
abzuhalten. Geſchwind ſchritt er aus. feiner Haus: 
uͤre zu mic hin und fragte: Wollen Eie nicht füts 
hern? — Sch wollte, aber ih muß erſt einmal 
uruͤck reiten weil ich meinen Mantelſack verloren 
babe. — Ei, ei, find Sie durch den Wald ges 
Jritten ? — ja! — nun. da werden Sie ihn fehwers 
Mich wiederfinden; es paſſiren alle Augenblide 
Menſchen duch, und hält ſich allerhand Geſindel | 
darinnen auf — haften Sie denn was Wichtiges 
darinnen? — Freylich: Geld, Kleider und Wüs 
\ he, — Ei, das iſt zu bedauern — wenn Sie alſo 
Ömennen, daß ich umfonft zuruͤckkehren würde, fo. 
uß ich meinen Verluſt vergeffen, und nun bin ich. 
8 ezwungen, mein Pferd. zu, verkaufen: denn. weil 


nehmen, ſo hab ich kaum vier Grofchen bey mir, 
Fund Fönnte daher, nicht meiter reifen. — Ich bes 
klage, aber das Verlorne werden Sie, wie ge⸗ 
ſagt, ſchwerlich wiederſehn es iſt freylich ein groſ 
| 85, ſes⸗ 
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ſes Ungluͤck, aber doch gut, Daß Ste noch das Yrexd | 
zu verkaufen übrig habenz cr sieng um daſſelbe 
herum, und fuchte Fehler an ihn auf, und nade 
dem er deren ein halbes Dutzend genannt, ihm 
ins Maul und in die Augen geſehn hatte, verfis f 
cherte er mich, es fey ein alter Gaul und nicht 
viel werth. Verdruͤßlich hierüber, zog ichs im 
den Stall, Anden ich mit dem Wirthe fprach, | 
gefelfte ſich ein Mann, mit einer runden Pen ! 
ride, in einem grauen Ueberrock, zu uns, beſah | 
nich und das Pferd, mic) mit Verdacht habenden 
jenes mit forſchenden Mienen. Als ich es in den. | 























Stall führte, zog er den Wirth auf die Eeite, und | N 
flüfterte mit ſehr zuverläfigeer Miene, ganz nahe| ı 
an dem Etalfe, in welchem ich, vermittelft eines | f 
Lochs, alles fehen und ihr Gefpräd) hören konnte; 
ein Umſtam ‚ an den fie vermuthlich nicht gedacht | I 
hatten. Der Inhalt ihrer Unterredung war fold | h 
gender: bie Geſchichte vom verlohrnen Mautelſack ii 
fen erlogen, das Kleid, was ich trüg, die Uhr und | y 
Das Pferd haͤtte ich geſtohlen, wo märde ig) denn | hl 
fonft eine fo huͤbſche Schabracke, Sattel, Piſtolen 
und alles Hebrige herhaben, da ich doch noch ein | ) 
junger Menſch ſey, Der non ichts rechts vorſtellen N 
koͤnnte; waͤr ich ein jungen Here vom Stande, ſo 1" 


| — 
wuͤrde 
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ja wahr ſey, dag ic) Etwas verlohren- hätfe, fo 
Iwaͤr es gewiß aus Angſt, ertappt zu werden ge⸗ 
Iſchehen; der Wirth wendete zuweilen ein Billiges: 
cich fellte nicht meynen, — ein; auch war es 
dem Fremden eben nicht ungelegen, daß er Anſtand 
nahm, ſeinem Argwohn beyzutreten, denn er wollte 
Idie Sache nicht unterſucht wiſſen, ſondern nur dem 
Wirth die Gefahr, dergleichen Sachen zu kaufen, 
Jbeybringen, deswegen hielt ers auch für noͤthig, 
ſein eignes; — ich ſollte wohl auch nicht meynen; 
JI— zuletzt mit des Wirths feinem zu verbinden. Ja, 
Jer bezeigte ſogar, im Fall ic) ein ſolches Verbre— 
chen begangen hätte, meiner Jugend wegen einis 
I ges Mitleiden mit mir, weil ich die That noch be; Ä 
reuen koͤnnte, weswegen er lieber die Sachen an 
ſich handeln wollte, um fie mit nach Fraukfurt zu 
| nehmen, wo ex fie leicht teieder verkaufen Eönnte; 
wir aber wollte ev rathen, mich fobald als möglich 
zu Buße aus dem Staube zu machen; — ich werde, 
fuhr er fort, den Antrag jegt machen, und ihm 
baar Geld geben, denn wird er vermuthlich was 
drauf gehen Saffen, denn dergleihen Burfhe find 
loder, laſſe Ei ſich nur gut bezahlen, denn wollen 
wir ihn laufen laſſen, und, wenn ic) einem guten 


Handel 


er 1 


Handel thu, foll Er auch noch ein. Paar Gulden has | 
‚ ben, ih werde die Sachen ſchon wegbringen; | 
hm. aber koͤnnt's entfeglichen Verdruß machen, | 
wenn er fie Eaufte, Der Wirth ließ ſich überzeugen, | 
dag nichie beffers zu thun ſey, als mich dem a | | 
Mann zu überlaffen; er gieng an feine Sersäfte,| 
ich aber trat aus dem Stall heraus, dem grauen 
Menn, der auf mic) zukam, meinen Paß zu zeigen, | 
und mich mit ihn zu zanken. Allein, Mreine Aufmerk⸗ 
fanfeif bedam eine andre Richtung: ber Gegenftan | 
deſſelben war ein Wagen mit vier Pferden, der | 
eben zum Thor herein gefahren kam; ich härfe ihm | 
vermuthlich ſo gleichguͤltig als mein Kaufmann, | 
kommen schen, der auf nichtß als feinen. Handel | 
dachte, und ſich faum umſah, aber der Anblick 
einer belaunten Equipage riß nid) nach der Thuͤre | 
bin. Hier ſah ich nun mit über rtaſchender treude 
den Herrn von Reichenau ausſteigen; der Gedanke, | 
daß ich, durch die Ankunft eined Bekannten, bey, | 
dem Wirth und dem grauen Mann in ein größeres, | 
Anſehen kommen würde, gefellte ſich zu dem Bers | 
gnuͤgen, einen Dann wieder zu fehen, den ich hoch⸗ | 
ſchaͤtzte; ich vergaß Unglück und Verdruß, eilte an l 
den Wagen, und murbe augenblicklich erkannt, | 
Ei, ‚ lieber, Roberts, fagte Neichenan, und legte | 
= 0 Jeineg | 
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feine Arme auf meine Schultern, wie treffen wir 
I hier zufammen ? Sch erzählte ihm in der Geſchwin⸗ 
| digkeit die Begebenheiten meiner beyden Herren, 
| und die Abfihr', die. ich jetzt haste, die Univerſitaͤt 
F zu beziehen; außer. diefem Entſchluß wußte er ſchon 
Jalles, und ſprach mit Iebhafter Traurigkeit von 
1 Zeitsvorfs Tode, mir aber wuͤnſchte er zu meinem 
1 Vorhaben Gluͤck. Ich kann deffen, antwortete ich, 
Mnicht viel hoffen, da ich ſchon beym Anfang um 
T glücklich gewefen bin, denn ich hab heute mein Kelle 
| eifen, und mit ihm meinen ganzen Reihthum — 
| Berlshren ? fiel Here von Reichenau ein, fo if 
vielleicht das, welches wir gefunden. haben — 
U Leute! den Mantelſack her! er wurde abgepackt, 
und o! welche Kreude, ed war Fein andrer, als 
den ich ſchon verrechnet hatte. Der Anblick einer 
verlohrnen Geliebten kann kaum ihrem Liebhaber 
reizender ſeyn, als mir das Wiederſehn meines Fell⸗ 
| eiſens. So gelaffen ich feinen Berluft erfragen hatte, | 
‚fo groß war hingegen die Freude, ihn wieder zu 
ſehen. Er iſt's! ſchrie ich hoch auf, und oͤfnete 
ihn, um, durch Zeilsdorfs Bild, den Deren von 
‚ Meichenau von der Wahrheit zu überführen, Er 
verſicherte mich aber, daß er auch ohne dies nicht 
daran gezweifelt hätte, und wuͤnſchte mir vom Her⸗ 

zen 
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gen Gluͤck, zu dieſem erwuͤnſchten Zufall, Mir gien⸗ 
gen nun in die Stube, wo ich mich zu ihm ſetzen 
und mich anſchicken mußte, die Begebenheiten zu 
erzaͤhlen, von denen ic) Augenzeuge geweſen war. | 
Der Wirth geſellte fi) auch bald zuſuns, und war | 
unerfchöpflich in Berficherungen, dag er mich glei l | 
für einen fehr anftändigen Herrn gehalten | 
und ſich felbft recht ſehr freute daß ich doch das 
Meinige wieder haͤtte: Sie koͤnnen Gott danfen, | 
ſagte er, daß der gnädige Herr hier juſtement ge⸗ 








fahren Fam, wie das Felleiſen fo zu freyen Händen | 
im Wege lag; ein Andrer wär wol nicht fo ehr⸗ 
Br en es Ihm wieder abzugeben, oder Sie 











nicht N hätten, denn es giebt Leute, vie | 
gleich) das Schlimmſte von Allen glauben ; mit die⸗ 
fen Worten zielte ex offenbar auf den grauen | 
Männ, aus welchen er ſich nicht mehr viel mach⸗ 
te, weil er ohnehin wenig verzehrte. Nachdem 
der Herr von Reichenan meine Geſchichte gehört] 
Hatte, erzählte er mir hinmwiederum die Seinige. 
Die jegige Reiſe tbat er, einer erhaltenen Erbs | 
fchaft wegen, ins Brandenburgiſche. Da mis feine] 
mißliche Lage befannt morden war, fleuete ich 
mich aufrichtig, ihn dadurch aufgeholfen zu ſehen. 
| 
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Nun gieng er mit mie in den Hof, ließ meinen 
Rappen vorführen, und befah ihn: er bot mie 
20 Friedrichsd'or, welche ich ohne weitere Unſſtaͤn⸗ 
se annahm, unſer Handel war alſo gleich gefchlofs 
ven und wir giengen in bie ‚Stube zuruͤck. Dee 
ʒraue Mann, der uͤber meine Bekanntſchaft mit 
hem Edelmann in Erſtaunen und über den Anblick 
Ineined Mantelfads in Entfegen gerathen mar, 
chlich fi) nad) uns in die Stube, und feßte ſich 
Iyegen über in einen Winkel, Er war fhon vorhin 
Nugegen geivefen, als der Wirth feine Sticheleyen 
Inf ihn auskramte; aber er that, als wüßte er 
Dicht, worauf er zielte; jest fah ec mich fo ums 
eundlih an, als wenn ich ihm gefliffenslich ein 
derzleid zugefuͤgt haͤtte. Die Beleidigung, die dem 
Auten Mann wiederfuhr, wurde durch dad Gebot 



















ſchielte und Beyde, als feine Widerſacher an, 
Ind feufzte Iaut über ‚die Bedruͤckungen und Kehls 
Ehläge, die einen ehrlichen Mann zumeilen kraͤn⸗ 
m. Nun trugen die Bevienten kalte Küche und 
Bein auf, wozu mich ihr Here einlud. Den armen 
raurock traten die Thränen in die Augen, als er 
h: dag es dem Gottlofen fo wohl geht, und 
Ingegen ihm fein Tyrann ‚ ber Geitz, nichts als 
Zeinr. Robers. 2 B. P Brodt 


| 
| 
| 
| 
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Brodt und Kaͤſe nebft ein twenig Bier zu genießen 
erlaubte; aber nun fand fid) unvermuther eine Ent 
ſchaͤdigung für ihn; Neichenau fagte mir: daß er 
das Pferd bis zu feiner Zuruͤckkunft einem Bekann 
ten in der Nachbarſchaft aufzuheben geben wollte, 


und fragte mich, wie ic) die Neife bis nad) Frank 
furf zu beendigen gedächte? mohin er mich feibf 
beingen Würde, wenn es nicht zu fehr von feinen 
Wege abgelegen waͤre. Ich verfeßte: dag ich mi 



























Mühe geben wollte, in dieſem Dorfe eine uhr 


zu erhalten. Sogleich fpräng det graue Unbefann | 








te auf, nahfe fich mie und ſagte: wenn es Jhna 
beliebt, fo Eönnen Sie mit mic fahren; meinetwe 








gen, erivieberte ich, und dachte ſchon an den Zeil 


vertreib, welchen id) mir unterweges mit ihm mal 
chen wollte. Dee Here von Reichenau glaubf] 


nicht anders, als daß der Mann mich umfon) 
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mitnehmen wollte, und ſagte mit vieler Freum 
lichkeit: das triſt ſich gut, lieber Robers; dafl 








koͤnnen Sie dem Herrn da Dank wiſſen; O! ſetze 


Sie ſich doch, Here — mie heißen Sie? — Knal 
fer ifi mein Name, guadiger Herr! — Nun Hal 


Knauſer, ein Glas Wein. — O! Sie find ge 


au guadig, ic) weiß nicht, ob ichs wagen darf -| 
Was wirds Ihnen denn ſchaden? — Run auf hei | 





hi 























hes Wohlergehn — Danke, Steichfalis auf Ihre 



















ſamſt. — Noch Eins! und effen Eie auch ein we⸗ 
nig gebratnen Haaſen, Schinken, Kuchen. — 
Ey, das moͤchte wol zu viel werden. — O, wenn 
man reiſt, hat man Bewegung, da muß man 
auch was zu zehren haben, Herr Knauſer verſicher⸗ 
te: daß er nicht viel genießen koͤnnte, genoß aber, 
indem er ſich immer noͤthigen ließ, ſo viel, daß die 
Bedienten des Herrn von Reichenau nichts mehr 
\abzuräumen hatten. ‚Unterdeffen fragte ihn diefer, 
wer er eigentlich) in Frankfurt wäre? ah, fagte 
Rnaufer, mit vielen Seufzern und einen Heinlaus 
ten Ton: ic) lebe dafelbft von meinem Bischen 
Armuth, und muß alles zuſammen nehmen um 
bey dieſen ſchweren Zeiten nur halbweg auszukom⸗ 
men; demohnerachtet dien' ich zuweilen meinem 
Naͤchſten, und hab voriges Jahr einem Pachter 
in dieſer Gegend 100 Thaler geliehen, deswegen 
hab’ ich auch, weil dieſet ſich nicht mit der Bezah⸗ 
lung einfinden wollte , diefe Eoftbare Reife gethan, 
Faber, leider, den Mann nicht angetroffen, und ſo 
hab ich immer den größten S chaden von meiner 
 Butimiithigteit. So oft von unfrer gemeinfchafts 
"lichen Reife angefangen wurde, brad) Knauſer fo 
2 furz 


‚Gefundheit, Here Kaufe — Ich danke gehons 
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kurz als möglich ab, weil er fi) vor der Trage] 
hütefe, tie vor einem Feind, ob ich mas geben I 
follte, daß er mich mitnähme; er hatte ausgerech— Ä | 
net: dag er. die Bewirtung des Herrn von Reis | | 
chenau feiner Meynung, als ob er mich umſonſt 
‚mitnehmen wollte, zu danken häfte; und befürchs | 
tete, um ein Stud Kuchen und einige Glaͤſer 
Wein zu fommen, wenn er das Gegentheil erklaͤr⸗ 
te, oder er mußte fagen, daß er mich umſonſt mit | 
nad) Frankfurt nehmen wollte, welches keineswe⸗ 
ges fein Wille war. Es ſchien mir, als laͤſe ich 


dieſes Alles in Knauſers Geht, und weil ich | 
mic) wegen der Beſchuldigung, die er mir vorhin I 
aufgebürdet, ein wenig rächen, und ihm einen | 
Heinen Schreck einjagen wollte, fo fragte ich ihm | 
den Augenblick, als der Kaffee aufgefegt wurde, | 
was ich wol für das Mitnehmen nach Frankfurk | 
bezahlen müßte? — Der Mann fah wirklid) vers 
legen aus, befonderd da Herr von Keichenan ih | 
Schnell anfah, und zwar mit einer Miene, welche I 
fagen wollte: vermuthlih nichts — Das — das | 
— wird fi) wohl machen, antwortete Jener. Iſts n 
nicht eigenes Fuhrwerk 2 fuhr Reichenau zu fragen | 
fort. — Nein, gnädiger Derr! ed iſt gedungenz 
9% die Pferde und das Futter find zu theuer. — j 
| Untere 
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Unterthaͤnigſter Dank, ſoll ich denn auch Koffee 
trinken Nun, ich muß Ihrem Befehle gehorchen — 









North nicht genommen häfte, koſtet mich foviel, 
daß ich das vierte Theil der Schuld, um die ich 
Wreifte, und die ich nicht einmal befonmen: habe, 
h darauf rechnen kann; aber was will man machen, 
"liebee Sort! man hat Mühe und Verluft bey dem 
Bischen Armuth. — Solchergeſtalt wurde dad Ges 
Ifpräch von meinem Beytrag zur Neife glücklich 
abgewendet, und Knauſers Miene heiterte fich um 
vieles auf, er hatte ſich nichts vergeben, und doch 
dabey drey Schaalen Kaffee, nebſt einer Pfeife 
Rnaſter vom Herrn von Reichenau verzehrt. Die⸗ 
ſe Vortheile verdienten wol ein freundliches Ge⸗ 
ſicht. Ich beſchloß auch: ihn nicht mit weitern 
Fragen auf die Folter zu ſpannen, denn da ich 
mit ihm reiſen ſollte, ſo fand ichs nicht rathſam, 
ihn mie zum Feinde zu machen, auch fuhren wir, 
nach genoffenem Segen des freygebigen Herrn von 
‚Reichenau, von beyden Seiten fehr vergnügt, als 
‚die befien Freunde davon. 


— — 





Das 


"Das zweite Repitel. "NS 





Herrn Knauſers Merdienfte entpickein fich dem keſen 
‚immer mehr. 







Den erfien Stof zur Unterhaltung zwiſchen 
mie und Deren Knaufer 94 ıD Herr von Reicjenat| 
ber, den er bis an den Simmel erhob ,-von mel] 
chem er verficherte, wie einen fo hoͤflichen und wir] 
digen Herrn gefehen zu haben, und nichts. meht 

wünfhte, als demſelben in ſinem Leben toiedet | 
einmal dienen zu koͤnnen; mwoju er aber wol nie] 
mals Gelegenheit haben wuͤrde. Don mir war e| 
überzeugf, ich, muͤſſe ein fehe rechtſchaffner Mont 
ſieur ſeyn, weil ſo ein hraver Herr mein Freund 
waͤr. Alſo, antwortete ich, halten Sie mich doch 
nicht mehr fuͤr einen Spitzbuben, der die Leute tor] 
ſchlaͤgt und auspländert? Ey bewahre! fuhr er auf, | 
wer hat denn daran gedacht? — Ich hab. eö ge] 
hört, wie Sie es zum Wirth fagten. — Ben Leibe 
der Wirth hatte ſolche Gedanken, die ih ihm aber | 
auszureden füchte; alſo haben Siexs doch mit an] 








— Rein, da irren Sie ſich, mir iſts nicht m | 

den Sinn gefommen, der Wirth ſagte es. Ich 
that, als glaubte ichs meinem Begleiter, und roit 
ſprachen von was andern. Er hatte erben, daf | 
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mir der Herr von Reichenau das Pferd faſt gang 
th in Kremnitzer Dufaten bezahit hatte, und machte 
ſchon einen Anſchlag darauf; als ich ihn fagte, 


. mein übriges Geld us ganz in gutem Golde 


was daran gewinnen, wern Sie ed in ae 
er und aledann wieder in Münze; ich weiß - 
zwar nicht, wie der Geld : Kours ſteht, aber ein 
m Heiner Nutzen iſt auch gut. Ich bin ein Mann, der 
N jungen feuten gern beyfteht, wann Sie bey mir 
"bleiben wo! den, fo will ich Ihnen ein Stübchen 
| eingeben, and Sie mit an meinen Tiſch nehmen, 
| ich werde es ſchon billig mit Ihnen machen, es iſt 
zwar jetzt alles abſcheulich theuer, ſo wol die Quar— 
tiere, als auch die Koſt; aber ich werd es ſchon, 
wie geſagt, mit Ihnen billig machen. Der Mann 
machte meine Aufmerkſamkeit rege, es war mir 
nicht unangenehm, ſchon unterwegens meinen Wirth 
zu finden, auch war mir der Gewinſt bei dem Um; 
| fenen des Geldes nicht zumider; ich fagte ihm: 
daß ich fein Anerbieten, das Quartler betreffend, 
annaͤhme; und auch das Umſetzen des Geldes ein— 
| gienge, da. ich es doch nur zum Ausgeben brauchte. 
| Sreylich, 


J 
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Freilich, freilich, ſagte Herr Knauſer, uͤberhaupt, 
wenn Sie ſich mir uͤberlaſſen wollen, fo koͤnnen h 
Sie auf mehr ald eine Art dabey gewinnen, und 
immer Ihr Studieren dabey fortfegen, Wie 088 F 
fragte id — Er Hopfte mich aufs Knie, und ſagte 
leiſe: auf Pfaͤnder leihen, auf Pfaͤnder! ſo mach 
ichs auch mit meinem Bischen Armuth, daher hab 
ich noch zuweilen einen kleinen Vortheil. Eben 
nicht geneigf, diefen Kath anzunehmen, wollt ich 
doch gern wiffen, wie weit ed mein Reiſegefaͤhrte 
in dieſem Handwer? gebracht hätte, und ſtellte mich, 
als ob ich Luſt haͤtte, ſein Schuͤler zu werde. 
Mit treuherziger Miene fragfe ich: ob denn wirk⸗ 
lic Etwas bey einer ſolchen Unternehmung zu ver⸗ 
dienen fey? Je num! antwortete er, freylich if 
aller Anfaug ſchwer, wenn Sie ſich aber mir übers 
laffen wollen, und wenig Prozente nehmen; danıif 
Eie Runden befommen,- fo wirds ſchon gehen. 
Sch machte es anfänglich eben fo, und gab ſoviel 
auf ein Pfand, als man verlangte, nahm wenig 
Intereſſen. Jetzt abet denfen die Leute: Gott, went 
fie nur etwas Geld Friegen, die Zeiten werden 
immer ſchlimmer; nun wiſſen meine Runden eine, — 
mal, daß ich im Verlag bin, alſo geb ich nicht 
mehr ſoviel darauf, und nehm auch mehr Profit. 

Auf | 
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I uf Silber und Schmuck muß man nun freglich 
die Hälfte des Werths geben, wenn es nicht bald 
Tingelöft wird, fo läßt man die Intereſſen einige 
geit auflaufen, mahnt vier-auch fünfmal, Fünnem 
ie e8 denn nicht einloͤſen, mun fo verfällt und 
"ran hat großen Vortheil. Kommen Kleider, fo 
iebt man ein Weniges darauf, und nimmt 15 biß. 
Do Prozente, dann verliert man auch nichts dabey, 
venn es verfällt. Dies ift die leichtefte Art zu 
Etwas zu Fommen, aber alles mit der Zeit; ans 
Fangs muß man fich freylich oft einen Eleinen Ber: 
ut gefallen laffen; geben Sie mir nur Ihr Geld, 
ch will die Sache einrichten, bis Sie befannter find, 
ind bis Sie es völlig wiffen, wie man es in diefem 
| fhäft anzufangen hat. Freylich von Allen muf 
man auch nicht folche hohe Intereſſe nehmen, fonft 
perfält man in Strafe; aber die jungen Leute, 
die bey ung ſtudiren, danken Gott, wenn ſie's bes 
ommen, und fügen gern nichts, und auch andre 
Leute, wenn fie einmal miffen, wo fie zu allen 
Zeiten Geld befommen, fo fehn fie was nicht an. 
Knauſers Anerbieten, mit meinem Gelde die vors 
geſchlagene Einrichtung zu machen, oͤfnete mir die 
Augen immer mehr; ich merkte, daß er mir eine 
Falle fielen wollte, um in derſelben meine Baar— 
| ſchaft 
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ſchaft zu fangen, allein, aud) ohnedies erfüllte mich, 
der Unterricht und die rt, Bedraͤngte vollendẽ 
auszuziehen, mit unaus loͤſchlichem Abſcheu gegen 
ihn; da ich aber vor der Hand Duartier bey ihn 
nehmen mwolte, — 68 auf immer bey ihm zu bel 
halten, fehien mie jeßt nicht mehr möglih — fi 
lieh ich ihn noch in dem Glauben, daß ich ſeinen 
Rath annehmen wuͤrde. So oft wir an ein Wirt] 
beus kamen, ließ er halten, und forderte zu trin 
ken; welches er mich indeſſen zu bezahlen bat: mei 
ex nicht3 von Kleiner Muͤnze bey fich hätte; da ich un 
ſerm Kutſcher allemal auch ein Glaͤſchen einſchenkel 
ließ, ſo wurde er ſo ſehr mein Freund, daß er i 
der Nachtherberge Gelegenheit ſuchte, mich alfeil 
zu Iprechen, wo er mic fagte: ich möchte dem alten 
Knauſer fuͤr die Fuhre ja nichts vergüten, fie ko 
ſtete ihm ſelbſt uichts; denn weil fein Herr den 
alten Geizhals so Thaler ſchuldig ſey, um dieel 
ihn erbarmlid) me zrterte, ob er gleich gufee Pfau 
haͤtte, und hohe Intereſſen naͤhme, damit er au J 
das Pfand noch behalten und Geduld haben mich] | 
te, fo häffe er ihm gern dieſe Fuhre umſonſt ge) 
than, welche jener Pachter denn doch vielleicht ned] 
bezahlen müßte. Laſſen Eie fi) alfo, fuhr de 
Knecht fort, da Sie dieſes wiſſen, keine Bezahlun 
abdrin 
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dringen, denn, er fol nicht! noch mit meines 
errn Fuhrwerk wuchern. Ich nahm mir vor, 
us die; Nachricht Augen zu ziehen: damit aber 
ch Knauſer einigen Bortbeil tür den Mas haben 
öchte, den er mic im Wagen gab, beſchloß ich: 
hm untermeges frey zu halten ; er war alfo des 
örgend und Abends mein Saft, und lieg ſichs, 
achdem er vorher feine gewöhnlichen Bedenklich— 
reiten, obs ihm auch fihaden möchte , geäußert 
atte, "herrlich ſchmecken. Als ic) den Wirth, bes 
zahlte, fiel mir ein, den alten Geitzhals doch ein 
wenig zu ängfligen: ich ſchickte alfo jenen an ihn 
b, daß er ihn für feinen Theil des Abendeffens 
und Fruͤhſtuͤcks mahnen folite, wenn er fich denn 
eine Weile würde gezankt haben, follte die Wir: 
hinn dazwiſchen fommen und fagen: es fen ein 
Irrthum vergefallen, ich häfte fehonales berich» 
tigt; die Wirthsleute Fannten Knauſern fchon, und 
weil Feder des Geitzigen gern fpottet, fo ſchlugen 
fie ganz willig in den Scherz ein, der auch nad) 
Wunſch ausgeführt wurde; als er nun durd) die 
Wirthinn beſaͤnftigt war, gieng ich in die Stube, um 
zu ſagen, daß angeſpannt ſey. Er zitterte noch, und 
war ganz blaß; ich fragte: ob er ſich uͤber was 
| geärgert hätte; aber er geftand nichts, fondern 
Ders 
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verſicherte, es ſey ihm gar nicht wohl, welches ill! 
dem geſtrigen Abendeſſen zuſchriebe, ich ſchlug ihn 
ein Glas Kuͤmmel vor, dies würde ihm, wie 
ſelbſt meynte, gute Dienſie thun, und als es genoſ 
ſen war, fuhren wir abermals in Frieden weiter 
Wenn Knauſer uͤberlegte, was er von ‚der Be 
wirthung des Herrn von Reichenau an, wozu ic 
ihm doch auch verholfen hatte, bis zu gegenwaͤrtige | 
Stunde, durch mich) und von mir genofjen, und wall 
er ferner von meinem Leichtfinn.und meiner Einfall] 
noch zu genießen hoffte, ſo ſah er mich als einen Schatz | 
an, den er unterwegs gefunden; deswegen war et | 
auch meiner Bequemlichkeit wegen ſehr beforgt, 
fragte alle Uugenblide: wie ich ſaͤße, rückte, (ol 
viel er konnte, zuſammen, und beflagfe das Unbe 
queme bed Wagens, da er doch fo viel koſtete 
Als wir nach Frankfurt Famen, fliegen wir vor] 
einem großen Haufe ab, welches fein eigen war; 
nachde em wir, durch den Hof und durch eine Menge! 
Kleiner Gänge, über Wendeltceppen gefliegen war 
ten, gelangien wir endlich) in ein Stuͤbchen, mit 
elendem Geraͤth verſehn; mein Wirth ſagte mir, ee 
haͤtte im Vorderhauſe alles vermiethet, weil er nicht 
viel Platz brauche, und auch im hinterſten Theil 
nichts behalten, als drey Gemaͤcher, wovon ee] 
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‚ie Eind geben wollte, Wie fanden Knauſers 
Ichweſter, eine Wittwe, die ihm das Hausweſen 
| » orgte, in einem nachläßigen Anzuge, vielleicht - 
| Jar es der, dem weiblichen Geſchlecht eigne ers 
Dr, wenn eine Mannsperſon fie fo findet, dem 
Eh das faure Gefiht von der Frau Freundel zu 
Ernfenthatte: denn fie Fonnte ihrem Bruder wol 
Frauen, daR er nicht Ohne triftige Gründe, eben 
die Mittagszeit einen Fremden einführen würde, 
er fie aber in die Kammer rief, und ihr vers 
zuthlich fogleich die Urfach meines Erſcheinens ers 
fnete, ſo kam ſie, mit einem reinen Halstuch und 
chuͤrze geziert, und zugleich ſehr freundlich wieder 
eraus, machte wegen ihres vorigen ſchlechten Ans 
198 eine Entfchuldigung, und trippelte hinaus, 
m das Mittagsefien zu beforgen ; während dieſem 
igte mir mein Wirth das Gemach, welches er 
ir eingeben wollte. Es war kein Ofen darinnen, 
as hielt er aber vermuthlich nicht für noͤthig, denn 
= hatte ausgerechnet, daß bei meiner Bereitiwillige 
eit, das Geld und die Uhr wol ziemlich in ſeinen 
Yänden feyn müßte, ehe es noch zum Einheigen Fam, 
md denn hätte ich nıir immer eine andre Wohnung 
chen fönnen; bis dahin aber wollte er meiner 
erſichert ſeyn, daher warnte er mich vor allem 
| Umgang 








— 
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Umgang, ſowol mit Studenten als andern jungen 
Leuten, weil die Jugend leicht zu verführen ſeh 
und ein Jeder darauf lauerte, Unerfahrne ums G 
zu briugen. Was ich dem Geitzhals fuͤr den Tip 
und ein Bert geben follte, konnte ic) gar nicht er⸗ 
fahren, er verſicherte mich immer, wie toftbat] 
jetzt alle diefe Dinge wären, weshalb ich mie. mei] 
mem Bischen Gelde nicht weit teichen würde, wenn | 
ich nicht im feine Hände gefallen wär; daß ic) Feie] 
nen Wechſel von Haufe erwartete, hatte er ſchon 
von mir gehoͤrt. Frau Freundel deckte, ale fie zubeveh| 
tet hatte; ein ſehr fchmußiges Tiſchtuch auf, dem 
alles übrige Geräthe, womit fie den Tiſch verſah, 
voͤllig entſprach, und am Ende wurde eine Waſſer⸗ 
fuppe aufgefeßt, der fogar das Salz mangelte, 
weiches ich aber hinzuzuthun, wenn es nörbig ſey 
erſucht wurde. Den zweyten Gang machte ein] 
Fiſch, der nur aus vier Stuͤckchen, und dieſe meiſt 
in Schuppen und Graͤten beſtanden, daher: auch 
mein Magen ſich noch in eben den Umiftaͤnden. 
wie vorher befand. Knauſer verſicherte nun: et | 
ſey hinlaͤnglich gefättige,; und bat mich; fo vortich | 
zu nehmen, indem er init zugleic) anzetgte; daß 
ich heut fein Gaſt ſey, morgen aber wuͤrde ih ef 
jein Koſtgaͤnger werden. Auf diefe- Art wurde 
| unfte | 
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umfee erſte Mahlzeit beendigt, für die wir haupt; 
ſaͤchlich um Gegen bitten mußten. Nach dent 
Effen Fam ein Zude, mit welchem ſich Knauſer 
in. ein Zimmer begab, das für mich) wie der Eins 
gang ind Paradies, verſchloſſen blieb. Nach eini⸗ 
iger. Zeit kamen fie heraus, und ich wurde gefrägt, 
wie viel es wol an der Uhr fey? Gelt, ſagte Her 
Knauſer, dee Herr hat eine ſchoͤne Uhr? Levit bat, 
fie ihm zu zeigen, befah fie auf allen Seiten, zucte 
die Achfeln, meynte: er wolle fie mie nicht ver, 
achten, und gab fie mir wieder. Was thut das. 
alte Gold wol gegen ſaͤchſiſche Drittel? fragte 
Knauſer — Siiſt nir zu machen, antwortete Levi, 
feit etlichen Tagen ift fo viel Gold in der Stadt, 
dag man nöch froh if, wenn mans gegen Drittel 
umſetzen kann. — Je, das iſt gar nicht möglich, = 
Nun belieb det Herr au2 Saugehen ‚ fo werden's hoͤ⸗ 
ten, was hob ich davon? — Über das iſt mie nicht 
lieb; hier. der Here hat fchöne wichtige Dukaten; 
‚ich niachte ihm Dofnung, was darauf gewbinnen 
zu koͤnnen. — Nu, wir woͤllen ſehen, mer wart 
an Tag. — Ja lieber Pevit, geb Er ſich Muͤhe, 
‚der junge Menfch hier braucht viel, und muß feine 
ı Kaffe zu, verſtaͤtken ſuchen, er wird bier ſtudieren 
und bey mir Iogiven, ich muß baher auf ſeinen 
| Nutzen 
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Nutzen fehen: Herr Robers wird ſchon erkenntlich 
gegen Ihn ſeyn, und ich ſelbſt werde ihm gern 
Etwas fuͤr ſeine Muͤhe geben. — ‚Fu! was hilft 
viel Redens, Sie Fennen mich doch? mes will 
mer machen, a klaͤner Genuß iſt ach mitzunehmeng 


wer wees, kann mer mas gewinnen, wenn mer 


Münze nimmt. — Ach! das waͤr ja das Letzte; 
geh Er mir doch! — Was mwöllen Sie mich vers 














denken, Herr Knauſer! Sie mögen fi) erfundigem 
felber, mer fag id) doch nid, — Kuaufer ſtritt 
ſich nod) eine Weite mit ihm, und als er weg war, 


gieng ec felbfi, um, wie er mir fagte, bie Wahr⸗ 
heit herauszukriegen. Ich hatte es mit dem Knecht, 


der uns gefahren, abgeredet: daß er ſich des Race 
mittags unter dem Fenſter zeigen follte, um mie. 


eine gute Wohnung anzuzeigen. Ich richtete nun, fl 





als ich allein war, meine Augen beftändig nach der, 
Gaſſe, auf den Menfchen zu lauern, denn der Auf⸗ 
enthalt in diefem Haufe war mir ſchon unerträglich 
gervorden, und ich tvar bereit, da mein geweſener 











Fuhrmann nicht etſchien, allein auszugehen; allein | 


die Ankunft eines jungen Menſchen, deffen Geſtalt 
etwas ganz Einnehmendes hatte, verhinderte mich 


noch daran; Frau Freundel ſtellte mir in ihm ih⸗ 
ven Sohn wor, fügte ihm hingegen, wer ich fen, 
und | 
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und! daß ich ben ihnen bleiben würde. Der junge 
Freundel ließ ſich in ein Geſpraͤch mit mir ein, in 
welchem ich eine ofne, freye Denkungsart zu hoͤren 
glaubte. Ich bemerkte eine gewiſſe Verlegenheit bey 
ihm, als er meinen Vorſatz, mich bey feinent- 
Better einzuquartieren erfuhr; ob er gleich mit eis 
niger Verwirrung verficherte, daß es ihm fehr ans 
genehm feyn würde, auf diefe Art meine Geſell— 
ſchaft bisweilen genießen zu Eönnen. Die Mutter 
erzählte mir nun , daß ſich diefer ihr einziger Sohn, 
welcher einft ihres Bruders Erbe würde, jetzt bey 
einem Juwelier aufhiele, und daß er fich fehr in 
Acht zu nehmen hätte, damit er die gufe Meynung, 
die fein Onkle von ihm hegte, nicht verlöhre, eine 
Ermahnung an ihn, dies ja immer zu thun, und 
ein Verweis: daß er fein gufes Kleid und reine 
Waͤſche an einem Werkeltage angesogen hätte, 
machte diefem! Geſpraͤch ein Ende. Der junge 
Menfch war während veffelben nicht wenig verlegen, 
vo oft hatte er verfucht eine andre Unterhaltung 
anzufangen; ich erblickte endlich meinen beftellten 
Fuhrmann und nahm meinen Huth, um weg zu ges 
en. Frau Freundel fragte mich etwas aͤngſtlich: wo 
h hin wollte? ic) beruhigte fie aber durch die Wer; 
L ichetung, daß ich mich nur ein wenig in der Stadt 
Seinr. Robers, 2. Th. Q um⸗ 
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umfehen wollte, und bald wieder kommen wuͤrde / 
Freundel erbot ſich, mich zu begleiten, welches ich | 
auch, um allen Verdacht zu meiden, gefchehen laſ 
fen mußte. Als er Micheln, den Fuhrmann vor der 
Thuͤr erblickte, ſchien es, als ob er meine Abfichi] 
merkte, oder vielleicht ſchloß er fie nad) dem, toad] 
er an meiner Stelle getban hätte, da er feinen Ber] 
ter fo genau kennte, denn als wir eine Gaffe lang] 
mit einander gegangen waren, beurlaubte er ſich 
um mic) nicht abzuhalten, wenn ich etwa Verrich 
tungen hätte, bei denen’ er mich nicht flören wolle 
mein Here, antwortete ich, ich hoffe, daß wir unal 
wieder finden werden; Kreundel zeigte durch ein] 
bedeutendes Lächeln, daß er wiſſe, wie dieſes zul 
nehmen fey, und verficherte: Daß meine weitere 
Bekanntſchaft ihm in jedem Fall augenehm feyn wuͤt 
de. Michel untechielt mich nun von der Ehrlich 
Zeit feines Herrn, und führte mic) in ein Heine 
Haus, wovon er mir ſagte, daß ed zwar dem Kut⸗ 
feher gehöre, aber noch verſchuldet wir. Ich fand 
beym Eintritt eine ſtarke Kamilie, deren ehrliche 
Gefichter mir gefielen. Der Vater fas mit den] 
älteften Rindern am Tiſch, und- hielt eine Art von‘ 
Katechismuslehre. Die Mutter wiegte das Juͤngſte 
und ſtrickte dazu, und ein Fleiner Bube ſas auf der] 

Erde 5 





‚Erde und blätterte im A B € Buch. Diefer vers 
\ änderte Auftritt war gang nach meinem Sinn; ee 
nahm mich fogleicd) für die Familie ein, ich bes 
ſchloß, bei den Leuten zu bleiben, wenn fie mich 
einnehmen wollten und Eönnten. — Das war ein 
ziemlich rafches Vornehmen, mein Herr, Sie konn⸗ 
ten ja nicht wiſſen, was es fuͤr Leufe waren, wenn 
Ihnen auch die Befchäftigungen vderfelben gefielen, 
fo follten Sie doch nicht dem Schein trauen, — 
Ganz wohl, Madam Sibille; aber erlauben Sie 
mir, Ihnen zu ſagen, wie ich immer gedacht habe: 
es iſt mir in meinem Leben nicht in Sinn gekom— 
men, zu glauben, daß Sie und Ihre Bruͤder und 
Schweſtern fehlerfrey waͤren, wie haͤtte ich ſolches 
der Lohnkutſcher Familie zutrauen koͤnnen? Aber 
ſehn Sie, wenn die Menſchen nur keine Knauſers 
ſind, oder keine Hofrath Kaſſe, wie ich in der 
Fortſetzung einen anfuͤhren werde, ſo geb ich Ihnen 
immer die Hand und ſage: wir wollen unter einem 
Dache wohnen; und, um dieſes recht willig zu thun, 
hab ich eine Rechnung von meinen eignen Maͤngeln 
gemacht; fo bald nun die Leute, mit denen ich lebe, 
gleichfalls einen Fehler ſehen laſſen, zeichne ich ihn 
auch auf, wenn ich denn die beyden Rechnungen 
"gegeneinander halte, fo findet ſichs immer, daß 
4 223 die 
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die meinige nichts geringer iſt; was iſt nun mol 
hierbey zu thun? nichts beſſers, als gegen einander, 
aufzuheben, Da ich nun gaubte daß mein Lohn⸗ | 
kutſcher Steiner ein ganz gewöhnlicher Menfch, 
aber gewiß Fein Knauſer war, beſchloß ich auf der. 
Stelle, wie ich fihon vorhin die Ehre Ihnen zu 
fagen hatte, meinen Hauewirth aus ihm zu madjen. 
Wir wurden bald befannt, denn Michel war ſchon 
mein Lobredner geweſen, deswegen wurde ich auch 
ſehr freundlich empfangen, und dieſer Empfang bes 
ſtimmte meinen Entfehluß nody mehr, den Steiner | 
noch nicht in feinem ganzen Umfang miffen, folge 
lich mir nicht deswegen ſchmeicheln konnte. Ich gab 
ihm nun meine Abſicht, mich einige Jahre in 
Frankfurt aufzuhalten, kund, und ſetzte hinzu: 
daß ich nicht bey Knauſern bleiben wollte, weil 
er mir gänzlich mißfiel, ich fragte dann: ob ih 
in diefenn Haufe ein Stäbchen haben koͤnnte? Ja, 
ſagte Steiner, ich hätte wol eben eins leer, aber 
wenn ich Sie einnehme, wird Knauſer boͤſe auf | 
mich werden, und aufrichtig gefagt, ich darf mir 

ihn nicht zum Feinde machen, denn ich bin ihm 
fhuldig. Jetzt erkundigte ich mich genauer nach. 
der Sache, weil ich mich ſchon entſchloſſen hatte, 
Steinern aus den Händen des Geizhalſes zu ld» 
ſen. 
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"fen. Ich erfuhr, daß jener vor einem Jahre eine gold: 
One Haläfette und andern Fleinen Schmuck für feine 
Frau nebſt etlichen 20 alten Thalern, für 50 Tha⸗ 
ler an dieſen verſetzt hatte, er brauchte das Geld 
zur Fortſetzung ſeiner Nahrung, weil ihm ein Pferd 
umgefallen war, deſſen Stelle er erſetzen mußte, 
nach ‚der Zeit konnte er dieſe Pfaͤnder, wegen ans 
derer dazugekommenen Unfaͤlle nicht einloͤſen, und 
nicht einmal die Intereſſen bezahlen. Knauſer 
mahnte ihn alle Augenblicke, und drohte ihm mit 
dem Verkaufen der Pfaͤnder. Um ihn noch zu ei⸗ 
niger Nachſicht zu bewegen, hatte er ihn bey dieſer 
Reiſe, unentgeldlich fahren laſſen. Nach vollen: 
deter Erzaͤhlung fragte ich, wie viel an Intereſſen 
noch zu geben ſey, und in was fuͤr Muͤnzſorten 
er das Darlehn empfangen hatte, lieg denn die; 
felben einwechfeln und gab Steinern das Geld, 
feine Pfaͤnder mieder einzuholen, und fich fein 
Fuhrwerk bezahlen zu laffen. Sowol er als feine 
Frau fahen mic mit Verwunderung an, die Sa— 
che ſchien ihnen ein Traum zu ſeyn. Um ihnen 
zu beweiſen, daß Sie ſich im Reiche der Wirklich 
keit befaͤnden, bat ich Steinern, das Geld anzus 
nehmen und mir einen Schein darüber zu geben, 
‚weil ich bey ihnen bleiben, und wir es auch nach 
| und 
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und nach an der Stubenmiethe abrechnen koͤnnten; 


zugleich) erbot ich mich, die Hälfte der Neifekoften 
zu bezahlen, Die Freude der gufen Leute erweckte 
Die meinige, ja diefe übertraf fogar nod) jene, denn 9 
Helfen if feliger, als fich Helfen Iaffen. Nun gieng | 
mein neuer Hauswirth mit Micheln, unter dem. 


vollkommenſten Vergnügen nad) KRuaufers Haufer 
feine Schritte waren fo leicht und froh, mie die 


Schritte eines Siegers. Nach Verlauf einer 
Stunde kam er unfer lautem Gelächter von Mi⸗ 
cheln begleitet, welcher meinen Mantelfad trug, | 
zuruͤck; Knauſer war gewaltig erſchrocken, als er 
die Urſache des Beſuchs von Steinern erfuhr, 
und bald hatte er was am Gelde auszuſetzen ges 
funden, bald folite etwas daran fehlen, bald wa | 
ren die Intereſſen nicht richtig geweſen; da fich | 
aber Steiner tuͤchtig mit dem Geizhals herumges 
zankt hatte, fo war das Recht auf feiner Seite | 
geblieben. Als alles richtig erfunden war, flrih 
Steiner 6 Thaler von den: Gelde wieder ein und 4 
fagte: Das ift für die legte Kuhre. Knauſer wur⸗ 


de daruͤber bis hinter die Ohren roth, indem er 


ſchrie: Wie? Was? hat er mir nicht verſprochen, 


mich umfonft zu fahren ? 





— 








Steiner. 


Steiner. Ya, das habe ich wol, weil ich 
\ Eie zur Geduld bewegen wollte , denn ich glaubte, 
N Sie noch lange nicht bezahlen zu koͤnnen, nun 
ichs aber fogleich thun, und die Intereſſen richtig 
geben fann, fo verändern die Umflände die Sache. 


BRnauſer. Ach das Gott erbarm, wo if 
"Seen und Glauben in der Welt geblieben? Ach 
armer und betrogeneer Mann! Sf das der Danf 
"für meine Güte, Ihm in der Noth geholfen zu. 
haben ? ich hätte eine weit billigere Gelegenheit _ 
{ finden koͤnnen. 


Steiner. Billiger? Wer in der Welt wuͤr⸗ 
de Sie fuͤr weniger Geld fahren? 


Knauſer. Aber heißt das nicht den Leuten 
Brey ind Maul geſchmiert? heiſt das nicht Ber 
trug? 


Steiner. Was! Sie fprechen von Betrug? 
Gleich will ic) aufs Rathhaus gehen, und es ans 
‚ zeigen, wie Sie die Leufe fehinden, und mas Sie 

für Sfntereffen nehmen ? 


Knaufer. Lieber Here Steiner , wer wird 
denn gleich fo böfe feyn, Sie find ja fonft ein 
huͤbſcher, billiger Mann geweſen; da Sie mich) 

brauch⸗ 


brauchten, ey, da Eonnten Sie mir fo gufe Bor 
te geben! | 


Steiner. Schlimm genug, wenn Einem 
die Noth dazu zwingt, es zu thun, und ſich an 
ſolche Leute, wie Sie find, zu wenden: aber noch 
ſchlimmer, daß Sie arme Leute fo drüden uud | 
ſchnellen. 


Rnauſer. Wer hat denn heut zu Tage Geld 
und wer giebts denn umſonſt, und ohne Sicherheit? 
Iſts nicht gut, den Leuten im Mothfall zu helfen® 
Sie können ja felbft wieder Etwas brauchen, und | 
da werde ic) Ihnen wieder dienen. 1 

Steiner. D, dann verkauf ich diefe Sachen | 
lieber glei), zu Ihnen komme ic) mit Gotteshuͤlfe 
nicht mehr. 
Knauſer. Aber, lieber Freund, heißt denn 
das Wort gehalten, daß Sie ſich nun noch wegen | 
der Fuhre bezahlt machen? 















Frau Freundel. Werther Herr Steiner! | 
thun Sie das nicht, Sie wiſſen nicht, wo Jah 
mein Bruder wieder dienen kann! 





— — 


Knauſer. Ich werde Ihnen Fuhren zuwen⸗ 
den und machen, daß ſie gut bezahlt werden, ich 


kanns doppelt einbringen. 
Stei⸗ 
J 
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F Steiner, Ich ‚verlange keinen Menfchen zu 
hnellen: was ich verdiene, das nehm’ich, mehr 
iicht, auch ohne Ihre Bemuͤhung wird mirs an 
Fuhren nicht fehlen; damit Sie aber ſehen, daß 
® Sie großmuͤthiger behandle, als Sie mich, 
» nehmen Sie meines fchon einmal gegebenen Vers 
jeoneus wegen auch die ſechs Thaler hin, 


—_ 20 


— 






— 


RKnauſer. Gott vergelte ed Ihnen, werthe⸗ 
ſer Herr Steiner! Sie find doch ein guter, ges 
viſſenhafter Mann. 


1° Stau Freundel. Ein recht guter frommer 
‚Sheift, | 

! Bnaufer, Nun, es wird Ihnen auch) dafür 
niemals fehlen. | | 


Steiner, Das hoff ih auch, Gore wird 
nich nicht verlaffen. 


Bnaufer, Nein gewiß nicht, und wenn — — 


Steiner. Ah, machen Cie nicht fo viele 
Ulmftände; ic) bin ein armer Mann gegen Sie, 
und muß mich mit meiner Frau und Kindern fehr 
‚mübfam nähren, aber fo wollt ich mich um zwey 
| Dufaten nicht demüthigen, oder fo darum gebeten 
"haben. 


Knauſer. 





Knauſer. Warum nicht? die Demuth fi 
vor Gott und Menfchen angenehm. 


Steiner. D, ſpotten Sie nicht mit dem 
Namen Gottes, wenn Sie dem gu Gefallen leben 
wollten, ſo müßten Sie — aber was geht das | 
mid an. — Jetzt fol ih Ihnen ein Kompliment 
vom Herrn Robers machen, der Sie begleitet hat, | 

Knauſer. Wo iſt Er? | 

Steiner. Bey mir wird Er einmierhen, | 
laͤßt fich daher feine Sachen ausbitten. | 

Knauſer. Was? Der Kerl fol das Mit 
fahren und die heutige Mahlzeit bezahlen. | 

Steiner. Das Mitfahren, Herr Knauſer? 

Knauſer. Hab ih ihn, denn nicht auf der) 
Straße aufgeraft? hieng es nicht von mir ab, ihm 
mitzunehmen? | J 

Steiner. Dafür laͤßt er ſich ſchoͤnſtens bes 
danken, aber geben Fann er ——— — denn! 
der Wagen ifimen. i 

Knauſer. Uber heut hab ich om J 
traktirt! — J 

Nun drang Michel herein und ſagte: unterwe⸗ 
ges hat er Sie freygehalten, da haben Sie ſichs auf 


Koſten weidlich ſchmecken laſſen. 
Knauſer. 

















Ze 251 


Runauſer. Halt Euer Maul! Ihr ungefchlifs 
ner Luͤmmel! ich) mag von Euch, und dem dum⸗ 
u Jungen nichts mehr wiſſen; meinetwegen mag 

wohnen, wo er will. Lieber Himmel, ich. habs 
och ſo gut mit ihm gemeint, lauter Undank! 


Steiner. Nun, geben Sie mir nur die 
IBachen her! 


Knauſer. Sie können ja nod) hier bleiben. 


| Steiner, Nein, Er hat befohlen, fie mit 
Ik bringen. 

1. Knaufer. Nun fo gieb fie her, Schwwefler, 
ber ich laſſe Herrn Robers mein Kompliment 
Hachen: und Er möchte mich doch befuchen, ich 
in ja feinettvegen ausgegangen. Er weiß fihon, 
be; das Geſchaͤft wird gut gehn. 


h 

\ Hierauf frabte Michel und Steiner mit den 
I 

uögelöften Pfaͤndern und meinem Mantelſack nebft 
ochmaliger Empfehlung ab. 


— Ich finde nun, was der Leſer auch finden 
vird, daß ich mich zu lange bey Herrn Knauſer 
ufgehalten habe; es mar aber fo viel Laͤcherliches 
m ihm, daß ich nicht umhin Eonnte, es aufzus 
nen: denn ein Geiziger ift die Jächerlichiie 
Kreatur 
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Kreatur von der Welt, uͤberdem wird er noch ein, 
mal auf eine fehr merkwuͤrdige Art vorkommen, 
und aus diefer Urſache mußten meine Lefer u 


Belauntſchaft ganz genau machen. 








Das dritte Kapitel. 


Enthaͤlt neue intereſſante Bekanntſchaften. 








Bei dem ehrlichen Lohnkutſcher hatte ich das 
ſchicklichſte Quartier von der Welt, denn die ordent⸗ 
liche Lebensart diefer Leute gefiel mir bald fo ſehr, 
daß ich mir ein-Vergnügen daraus machte, mit 
einzubilden, ich gehöre zu ihrer Familie. Ich fpeifte, 
tank, fang und befefe mit ihnen, und wenn es 
nicht des Studierens wegen noͤthig geweſen waͤre, 
oft allein zu ſeyn, ſo haͤtte ich mich, fo lange ih 
zu Haufe war, beftändig in ihrer Gefellfchaft aufs 
gehalten. Der junge Kreundel wurde bald mein 
näherer Bekannter und mein Freund, denn ich bes 
merkte eben fo viele Verdienfte an ihm, wie ich an 
feinem Dheim Untugenden fand. Er gefland mir 
bey mehrerer Bekanntfchaft: daß, als feine Mutter ' 
ihm erzähle hätte, ich würde ihr Hausgenoffe were 
den, er die wenige Luft, die ich dazu gehabt, aus 

meiner 
RI 

















neiner Geſchichte geſchloſſen haͤtte, und in’ gewiſſer 
Ruͤckſicht ſey ihm dieſe Bemerkung ſehr lieb gewe— 
n; ich mußte, fuhr er fort, meiner Mutter und 
Sem Oheim fagen, Sie hätten mid) nicht länger zu 
Ihrem Begleiter haben wollen, fonft wär ich in 
chwere Verantwortung gefallen. Denn ſchon ward 
h ſehr ernſthaft zur Rede geſetzt, daß ich Sie nicht 
vieder zuruͤckgebracht haͤtte; ſchenken Sie mir Ihre 
Freundſchaft, ich bitte aber nur unter der Bedin⸗ 
zung, dag meine Verwandten nie etwas davon er⸗ 
ahten. Sie haben, wie man wohl merkt, dem 
ehrlichen Steiner das Geld zu Einloͤſung feiner 
Pfaͤnder vorgeſchoſſen, woruͤber Knauſer ungemein 
aufgebracht iſt, aber. ich ſchaͤtze Sie deswegen deſto 
ehr. Sch bot Freundeln die Hand von ganzem Ders 
ven, und wir waren von diefer Zeit an oft beys 
ammen; mit ihm gieng ich zuweilen aus, die Ge— 
enden Eennen zu lernen, wobey auch meine Ba 
Fanntfchaften fich erweiterten. Einſt traf ich in dem 
Garten, wo wir gewöhnlich hingiengen, den Raufs 
mann Philippi, einen jungen Mann, der ſchon 
Freundels Bekannter war, und mir von ihm „als 
‚einen würdigen Gegenſtand, welcher die Achtung 
aller Rechiſchaffnen verdiente, bekannt gemacht 
ward; er hatte wirklich etwas fo Edles in feinem 
| en 
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Weſen, dag ich keinen Anſtand nahm, Freundel 
zu glauben, und Philippis naͤhere Bekanntfchaftz | 
pünfchen. Mein Freund gab mic augenblicklid 

. Hoffnung zu derfelben, denn Philippi fagtes eri 
ein Menfchenfreund,, und zeige gegen Niemande) 
Stolz, oder abfchredende Zurückhaltung; er ſtell 
mich ihm zuſammt meinem Verlangen vor; it 
fand alles, tie mie es mein Freund gefagt hatt 
und nach zwey Stunden waren wir fo befannt, da 
ich) die Erlaubniß erhielt, Philippin, fo oft ic) 
sollte zu befuchen, welche ich auch mit Vergni 
gen benutzte. 1 











Philippi war Wittwer, und beſas ein große 
Vermoͤgen, ob er aber gleich diefes vollfommenal 
Wohlſtandes genoß: war er doch immer tieffinnigl 
Seine Miene war fanft, zugleich aber fletö ernfl 
‚haft, welches einen Aufmerkſamen nur alku ven | 
lid) ahnden ließ, er müffe einem innern Kumme 
nachhaͤngen. Ned) einiger Zeit erfuhr ich, daß ph 
lippt vor beynahe zwey Fahren eine fehr geliebt 
Braut verlohren hatte, nicht durch den Tod, fegt 
der Erzähler hinzu, fondern fie iſt weggekommen 
vhne daß man weiß, wohin; ich wuͤnſchte, de 
bier der Kaufdiener, der es mir erzählte, abbrechen 

mußt 
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mußte, diefe Begebenheit vom Herrn ſelbſt zu hören, 
denn ein Maͤdchen, das ec fo lange beklagte, konn⸗ 
te wenigſtens nicht durch eine üble Auffuͤhrung weg⸗ 
gekommen ſeyn, nur wußte ich nicht, wie ich, ohne 
hudringlich zu ſcheinen, ihn darauf bringen ſollte. 
Es fiel mir endlich ein, ihm alles, was bisher 
unter meinen Augen vorgefallen war, zu erzählen, 
ob ich vielleicht Dadurch bey ihm Geneigtheit, mir 
zuch ſeine Geſchichte zu erzaͤhlen, erwecken moͤchte. 
emnach machte ich ihn mit dem Herrn von Beilds 
yorf, Herrn Weis, und allen denen Defannt, die 
nich intereßirten, und erzählte ihm alles von mei— 
vem Karl, was ich nur wußte. Er hörte mir aufs 
| erkfam zu, billigfe, lobte, beklagte und lächelte, 
achdem ed die Erzählung mit ſich brachte, und 
n dazu veranlaßte, auch die Knauſerſchen Bege⸗ 
enheiten vergaß ich nicht: er Taunte ihn fchon, 
md freute ſich zu wiffen, daß Kreundel einmal 
ecbe feined Bermögend ſeyn würde: denn er liebfe 
siefen jungen Menfchen ungemein, weil er ganz 
"die fein felger Water dächte, melcher ein treflicher 
Mann gewefen, aber durch feine Güte um alles 
| ‚efommen wäre. Ohnerachtet aller diefer Unterhals 
ungen, fchien Philippi lange nicht geneige, mir 
ine Begebenheiten zu erzählen; ich verlohr] aber 
die 
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die Hoffnung dazu niemals. Eined Tages, als. ic, 
zu ihm gieng, ſieckte ich die Geſchichte der Frau vo 
Hohenkreutz zu mir, und nachdem ich wieder da 
Geſpraͤch auf den felgen Zeilsdorf lenkte, ſprach i 
von der Hülfe, die durch ihn dieſer Witte un 
ihren Kindern tiederfahren war; erwähnte ih 
Geſchichte, zog den Aufſatz davon hervor, un 
bat um Erlaubniß, ihn vorzuleſen: er bat mil 
aber, indem er ihn hinnahm, mid) lieber mit fe 
ner Bioline zu unterhalten, teil er die Schrift felb 
leſen wollte. Unter dem Leſen bezeigte er oͤften 
eine lebhafte Freude, welche mich immer aufmer 
ſamer machte; als er fertig war, ſprang er au | 
und fagte: legen Gie die Geige weg, Kreund, w 
haben jetzt was Nothwendiges zu reden — O! de | 
ten Sie Robers — Faum fonnte ichs zu Ende If 
fen, fo ungedultig war die Freude in ‚mir audy 
brechen: die Freude, daß durch unſre Befanntiche, 
vielleicht ziwen Perſonen noch gluͤcklich werden, % 
erflaunfe, und fah den Mann, ven ih noch nid 
fo vergnuͤgt geſehen hatte, verwunderungsvoll a 
— Den Grafen Guͤldenſtern, fuhr er fort, Eeun 
ich, er war nicht untreu, getäufcht war er nut 
und fein Herz hat über den vermeinfen Leichtſin 
ſeiner Geliebten viel gelitten, ich weiß ſeine sam 

Geſch 4 
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Geſchichte ‚und alles iſt mir jetzt klar, nun wollen 
wir ihn erfreuen, Beyde erfreun, zuſammen brin— 
gen, vermaͤhlen! — Was das ſuͤß ſeyn muß auf 
‚einmal ſo⸗gluͤcklich zu werden! Sch fuͤhls ſchon in 
dem Vergnuͤgen, Andere gluͤcklich zu machen. O! 
* ich auch noch die Freude haͤtte, meine An— 
toinette eben ſo ſchuldlos wieder zu finden; lieber 
Robers, Sie ſehn hier einen Menſchen, der auf 
ähnliche Art leidet, wie dieſe Beyde, und noch mehr, 
Sie follen nachher alles erfahren. Ich konnte nur 
urch Mienen meine Freude und Theilnahme bezei⸗ 
gen, denn Philippi war auf einmal zum Rednet 
gerorden, umd lieg mich weiter zu Feiner Frage 
und Antwort Fommen. Much einiger Zeit fragte 
ich nad) den nähern Umſtaͤnden feiner Bekauntſchaft 
it dem Grafen, und erfuhr: er habe ihn in Stras⸗ 
pi fennen gelernt, und fogar einen Monat auf 
einen Gütern zugebracht, Es ift, fuhr er fort, 
Hin Mamt, der viele Verdienſte beſitzt, ich verehr’ 
hm aufferordentlich, und bin fehr erfreuf, ihn jetzt 
nit Ihrer Erlaubniß, berichten zu koͤnnen, wie 
vuͤrdig ſeine ehemalige Braut war, von ihm ges. 
iebt zu werden, — et hat mir die ganze Sache 
zählt, und da ich jeßt ihre Geſchichte nachge⸗ 
eſen habe, erhellet: daß die Bosheit der Schwe⸗ 
Zeinr. Robers. 2. Th. Re ſter 
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fier an allem Unheil ſchuld iſt; lange hat er ſich 
nicht zufrieden geben koͤnnen, ſo hintergangen zu 
ſeyn, und hinzugeſetzt: da ſeine Braut falſch ge⸗ 
weſen, ſo wolle er Keiner mehr trauen, da ſie ihm 
‚seine vortrefliche Perſon zu ſeyn geſchienen habe, 
— Sie werden mir dieſes Paquet mitzuſchicken 
erlauben, denn ich will ihm melden, daß ſich ein 
guter Freund bey mir aufhaͤlt, durch den icht 
bekommen, und der die Frau von Hohenkreutz kennt 
denn wollen wir ſie nach Maaßgabe ſeiner Antwor⸗ | 
benachrichtigen. Sch gab hierzu meinen Benfal 
Bon ganzem Herzen, denn der Gedanke: die Karl 
von Hohenfreuß vielleicht noch gluͤcklich zu fehen | 
| war mir unendlich thener. Eigenhändig fügte id 
die Veranlaſſung hinzu, durch welche ich zu ihren 
Nachrichten gekommen, und wie man ſich ihre: 
Kinder angenommen hatte, Mit der größten Un 
geduld rechnete ich nun die Zeit aus, in welche 
der Brief des Philippi zum Grafen gelangen uni 
deflen Antwort zurückkommen Fönnfe, und macht, | 
fchon Entwürfe, wie ich allen theilnehmendenl 
Freunden die Nachricht mittheilen wuͤrde. KHifipp 
fihlug mir vor Freunden, über die durch mich gi | 
machte Entdeckung, ein Zimmer in feinem Hauf 
vor, und ic) nahms mit Bergnügen an, rechnet 
mi 
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nit dem ehrlichen Steiner zufammen, und z0g bey 
neinem Gönner Philippi ein. Gleich den erſten 
Ibend erinnerte ich ihn an feine Antoinette, er 
ertroͤſtete mich mit der Erzählung ihrer Geſchich— 
e ‚ bis nad) dem Effen, und fobald dies vollbracht 
par, erfüllte er fein Verſprechen durch die nun 
olgende Erzählung: 





| 
Geſchichte des Kaufmanns Philippi und 
feiner Braut Antoinette Starf: 


Ich will Sie mit meinem Schickſal bekannt. 
achen, und daher etwas weit ausholen. — Mein 
zater, welcher jetzt auf dem Lande lebt, hatte 
uſſer mir kein Kind, und ein anfehnliches Vermoͤ—⸗ 
T- Als ich die Handlung gelernt hatte, ſchickte 
| 












mich auf Reifen und erlaubte mir, mic) einige 
ahre in den Ländern und Gegenden aufzuhalten, 
do ich das meifte Vergnügen fände, daher auch 
Heine Befanntfchaft mit dem Grafen Güldenfiern 
Immt. Als ich von meiner Meife zuruͤckkam, 
‚ ruerte es nicht lauge, fo erinnerte mid) mein Bas 
er daß ich an eine Frau denken möchte; ich habe 
Igte er, fein Kind als Dich, und möchte gern 

N 2 die 
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die Freude haben, Enkel zu ſehen; aber Eins wil 


ich Dir ſagen, Du mußt nicht nach Gelde freyen 


denn ich hab ein hinlaͤngliches Vermoͤgen, wall 
\ | | 
ſollen Die noch größere Schäge? Es wäre Gel 


ſucht, wenn Du darnach fireben wollteſt: nim 


Alſo ein armes Maͤdchen, die Die gefällt, und gi 


erzogen if: Meine Mutter aͤußerte gleiche Gef 
















nungen, wofuͤr ich meinen Aeltern herzlich dankte 
inden ich ihnen verficherte, daß eben dies meil 
Abſicht fey, und recht gern verſprach, mir ba 





eine Braut ausjufuchen. Mein Vater fragte mi, Mm 


nun, ob id) efwa ſchon in einer andern Gega 
was Liebes gefunden hätte? Ich verſicherte ihn abeı 
mein Herz fer) noch frey, und dies war ihm fel 
lieb, weil er eine Schiviegertochter aus der Vat 
ſtadt wuͤnſchte. Einige Tage nad) diefer Unten 
dung lernte ich die Töchter des Raths Stark, M 
riane und Antoinette Fennen, die mie beydefe 
wohl gefielen, Beyde Namen hatten fie daher erh 
ten, weil ihre Mutter eine Katholikin aus Bi 





men mar, welche der Vater entführt hatte, Fi 


fiarb aber, als die Kinder noch Hein waren, u 


ihe Bater hatte fie denn in der. Iutherifchen Neligi 4 


erziehen laſſen; an ihrer Ausbildung war nid) 
verabfäumf, man Fonnte fie unter die artigf 
2 | Frau⸗ 
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Frauenzimmer der Stadt rechnen. Ihr Vater bes 
as, auſſer feinem Poften, Fein Vermoͤgen, die 
ufter aber war enterbt worden, weil fie einen 
| —— heyrathete. Indeſſen, wie Sie ſchon 
yehört haben, durfte meine Braut Fein Bermögen 
vefigen ; da mir num dieſe Mädchens gefielen,, fo 

ſchloß ih, Eine davon zu ehelichen. - Range Fonns 
e ich nicht mit mir einig werden, melche ich waͤh⸗ 
en ſollte; Beyde waren ſchoͤn, und Beyde voll An— 
ehmlichkeit. Mariane war die Sanftmuth ſelbſt, 
nd handelte mit gelaſſener Weisheit. Sie ſprach 
mmer in einem ſchmelzenden Tone, in allen ihren 
etvegungen undg Stellungen lag etwas fanft 
Schmachiendes, mit einem Wort, das Mädchen 
yatte ein Anſehen, nach) welchem man fie für die 
eduld, die Weisheit und die Liebe felbit hielt. 
hre Schwefter hingegen war ein Eleiner Boltergeift, 
die in befiändiger Bewegung war; weit entfernt, 
ich einen Zwang anzuthun, redete ihre Miene 
ſtets die Sprache des Herzens, wie es bald ge⸗ 
rührt, bald erfreuet, aufgebracht oder wieder be, 
ſchaͤftigt war ;— fie tanzte, wenn fie flilfigen follte, 
neckte die Leute, wenn fie ernſthafte Dinge abhan⸗ 
delte, war aber dabey voll guten Willen, jeden 
Menſchen zu verbinden, und man ſah es, wie ſehr 
ſie 
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ſie alle liebte, ob ſie gleich wenig bekuͤmmert war 


wieder geliebt zu werden, Beyde Charaktere nah 


men mich ein — verficht ſich, meil ich beyui 
für aufrichfig hielt. — Zu Antoinetten zog mid 
oft ein verborgener Magnet bin, denn fie hatt | 
meinen ganzen Beyfall; wenn ich aber die ſanft 
und folide Mariane dagegen ſah, fo glaubte ich 
es ſey der Weisheit gemäß, die Wuͤrdigſte zu waͤh | 
fen, und das war fie in meinen Augen; woift | 
- auch) mein Herz was dagegen einwenden, fo hört] 
ich nicht darauf, denn ich glaubte, es fen kindiſch 
Das flatterhafte Maͤdchen ihrer, weifen Schweftell 
vorzuziehen, Noch wankte ich hin und ber. el 
Abend aber, an dem ich diefe Schweſtern von di 
nem Epaziergange nach Haufe begleitere, entfchie 


| 








alles. Antoinette hatte faufenderley zu thun, und 
befümmerte fi wenig um uns, ich glaube fogat] 
die Puppe lag ihr dazumal noch mehr am Herzen 
als ein Liebhaber; ihre Schweſter hingegen feht 
fi ans Klavier, fpielte mie melancholiſche Phan 
tafien, rührende Lieder, die fie mit fanfter S Stimm 


begleitete, vor; und zauberte mid) dadurch vol, 
zu fih bin. Können Sie zweifeln, daß diefer Um 
ſtand meine Wahl voͤllig beſtimmte, nachdem ic 
Ihnen ſchon geſagt habe, welche Gewalt Marian 

uͤbe 
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| ber meine Einbildungskraft gewonnen hafte; ich 
| zegrif ihre Hand, und füßte fie gewiß zärtlich, denn 
| ich war in diefer Stunde wie begauberi: der Ans 
rag meines Herzens und meiner Dand erfolgte 
ganz natuͤrlich, ſie machte Einwendungen, konnte 
ſich nicht ſo bald entſchließen, geſtand mir denn 
ihre Neigung zu mie, und ließ endlich einige zaͤrt⸗ 
| iche Thraͤnen fallen. Um ſo ungeſtuͤmer ward ich, 
ba ſie ſich ſo zaͤrtlich nahm, ich ließ nicht nach, bis 
ſch ihre Einwilligung erhielt. So bald ich nach 
"Haufe kam, benachrichtigte ich meine Aeltern von 
einer Wahl, fie waren damit vollfommen zufrie; 
en, und fchon des folgenden -Tages begab fich 
mein Baer mit mir zu Starkens, um dem Vater 
meiner Geliebten den Antrag zu hun; auch ward 
die Sache ohne viele Schwierigkeiten richtig. Eis 
nige Tage darauf wurden wir verlobt, und in zwey 
Monaten verheyrathet. Es iſt wahr, oft kam es | 
mit nad) unfrer Berlobung vor, als wenn mir An⸗ 
toinette eben ſo lieb geweſen waͤr: eine gewiſſe 
Ahndung, ein Zug des Herzens fluͤſterte mir ſo— 
‚gar zu: daß ich mit ihr glücklicher geweſen wäre. 
Doch ic) war einmal Marianens Bräutiganı, und 
ſie fihien doc) auch fo liebenstwärdig, daß ich meine 
‚ Dandlung nicht bereuen zu duͤrfen glaubte, des—⸗ 
wegen 
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wegen unterdrückte ic) dergleichen Regungen, ja, | 
ich haßte fie als ein Verbrecher. So bald meine 
Frau den Mantel der Ehe angelegt hatte, warf fie 
‚die Hülle der Sanftmuth ab; zwar ließ fie ſolche 
nicht auf einmal fallen, aber in Zeit von Drei Mo⸗ 
naten lag ſie ſo weit von ihr weg, daß auch kein 
Schimmer mehr davon geſehen ward. Sekt war 
aus dem Lamm ein Bär. geworden, welcher über 
alles brummte, und beym geringfien Anlaß grim— 
mig wurde; die ſonſt empfindfame Seele, ein um 
barmherziger Kerkermeifter, der dad Hausgefinde | 
ohne Aufhören plagte; die weile, fromme, ſolide 
Mariane war eine Thoͤrin, die den ganzen Morgen | 
vor dem Epiegel zubrachte, über jedes Blümchen A 
‚oder Band, mas nicht nad) Gefallen fliehen wollte, | 
erboßte fie fich, und fhalt ihre Mädchen; alles ] 
Modifche mußte fie augenblidlich haben, es koſtete, 
was ed wollte; keine Geſellſchaft in der Stadt 
durfte ohne fie gehalten werden, außerdem mußte 
fie beftändig welche um fich haben; eine Schmeis 
cheley, die bey folchen Gelegenheiten einer Andern 
gemacht wurde, reiste fie zum bifterften Neide, und. 4 
zu den groͤbſten Schmähungen, mit einem Wort: 
die zärtliche, ſchmachtende Braut war ein zänkifche, | 
eigenfinniges Weib geworden, welches mir immer 
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‚ls ein großes Dpfer anrechnete, daß fie mich mit 
hrer Hand beehrt hatte. Anfaͤnglich verſuchte ich, 
ie durch gelinde Borfiellungen zu einem andern Be; 
wagen zu bewegen: aber, entweder fpoftete fie meis 
ner, oder gerieth im Eifer; das geringfie Wort, 
vas ich aledenn dem Ausbruch ihres Zorns ent 
gegenfegte, beachte fie zu einer Ohnmacht, welche 
war verftellt, aber nichts deſtoweniger ein Drittel 
für fie war, Necht zu behalten, um duldende Schu, 
nung von mir zu heiſchen. Machte ih ihr wegen 
ihrer Verſchwendungen Gegenvorftellungen , die ich 
mit der außerften Gelaffenheit, mit den aelindeflen 
Ausdruͤcken, ihnen alle Schärfe zu benehmen, vor- 
ug: fo erhielt ich dagegen die empfindlichſten 
Reden 3.8. „Ich glaubte wol, fie fen fehlech- 
„ter als andere Weiber, weil fie fein Vermögen zu 
„mir gebracht hätte: fie würde aber allemal einen 
„wohlhabenden Mann befommen haben, wenn ichs 
„auch nicht geweſen wär. Es hätte ihr ja nicht an 
1 „Heyrathen gefehlt: daß ſie aber mich gewaͤhlt, ſey 
„datum geichehen, weil fie einen rechtſchafnen 
Mann an mir zu bekommen geglaubt haͤtte, wenn 
„ichs aber nicht ſeyn wollte, fo wuͤſte fie gleich ein 
1, Mittel, ih der Sklaverey zu entziehen, fie dürfe 
nur nad) Böhmen zu ihrer Tante reiſen, und ihre 
„Reli⸗ 
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„Religion aͤndern, fo würde fie die Erbin eines 
„che großen Vermögens, und ihre Tante würde 
„the bey ihrer Lebenszeit auch nichts abgehen Tafı 
„sen. Wenn fie ihren Vater nicht bisher gefchong 
„haͤtte, fo wügte fie Feine Urfache, warum fie die 
„fe ihre mütterliche Religion nicht annehmen follte. 4 
Da fie mie auch) zumeilen mit aller Gelaffenheit 
den Dorfchlag that, Baß ich fie follte hinveifen 
und die Religion ändern laffen, damit wie das 
Bermögen befämen, fo kuͤmmerte mid) diefe Droi| 
bung wirklich, weil fie ganz fähig war, folche i in 
Erfüllung zu bringen, und welchen Verdruß hätte 
fie dadurch ihrem Water und meinen Heltern zuge 
zogen! Ich nahm mie alfo vor, fo viel als möge | 
lich Geduld zu haben — warum hatte ich mich 
hintergehen laſſen und nicht bedacht, daß, Seyn 
und Sceinen zwey ſehr verſchiedene Dinge find, 
Wegen diefer Unvorſichtigkeit, füllte ich mir feibfl 
das Urtheil, leiden zu müffen, was ich mir aufı 
gebuͤrdet hatte. Ihre Herrſchſucht nahm bey die⸗ 
ſem ruhigen Betragen von meiner Seite von Tage 
zu Tage zu aber ſo ungluͤcklich ich auch war, durſ⸗ 
te ich mich doch bey Keinem beklagen; ſollte ich 
mich an ihren Vater wenden, fo würde ich nur 
das Uebel noch ärger gemacht haben; meine Ye 

tern 
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fern aber wollte ich nicht beträben, fie wohnten 
n abgezogener Stile auf ihrem Landgute, und ic) 
mußte froh daruͤber ſeyn, weil ſie da nichts ſo 
eicht von meinem Ungluͤck erfuhren. Indeſſen 
onnte es doc) nicht fehlen, daß ihnen nicht durch 
anfere Bedienten bisweilen Etwas von dem uͤbeln 
Betragen meiner Krau zu Ohren fam: fie waren 
hai: ziemlich kalt gegen fie, und liegen Mitleiden 
mis mir bliden, 


Antoinette war die erfte Zeit unfers Eheftan; 

des oft bey uns; das liebe Gefchöpf, welches die 
zchweſter ſchon lange ihrer Bosheit nach Fannte, 

wurde allemal roth, wenn jene Stolz, Eigenfiun 
Herrſchſucht aͤußerte; oft fuchre fie diefelbe durch eis 
vi bittenden Blick oder leiſe Erinnerung zurüczus 
halten, aber dies wurde allemal fehr übel aufgenoms 
ien. „Büte, Mamſel Schwefter! — Bekuͤmmern 

Sie fich um ſich! Bemuͤhe Sie ſich nicht, mich 
zu unterrichten;“ Died und mehr dergleichen 
Antworten waren ber Befcheid auf die gutgemein⸗ 
ten Winke. Antoinette nahm ſie als einen Scherz 
auf, und bemuͤhete ſich, mich durch ihre gute Raus 
ne aufzuheitern. Welch Wunder war ed nun, daß 
ſie mir in dieſem Lichte immer reizender und wuͤr⸗ 
| diger 
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digen erfchien, da mir nun noch Dazu die Neige meiz | 
ner Frau, an denen fie ohne Ende ſchmuͤckte und kuͤn— 
ſtelte, eben dadurch mißfaͤllig wurden, da ſie durch 
ihre Leidenſchaften oft eutſtellt waren, wogegen 
Antoinette deſto ſchoͤner aufbluͤhte, fo erwachte die 
Liebe zu dieſer, die lange Zeit in einem Winkel 
meines Herzens geſchlummert hate, und fieng am, 
immer mehr um ſich zu greifen. Zu meiner Mate, 
ter wurde das Mädchen fafl täglich liebens wuͤrdi⸗ 
ger; ihr ganzes Herz mahlte ſich in ihrem heitern 
Auge. Ich hab Ihnen ſchon geſagt, daß man jede 
Bewegung der Seele auf ihrem Geſicht leſen konn⸗ 
te: indeſſen, da es nur voruͤbergehende Aufwallun⸗ 
gen waren, die nichts Schlimmes zum Grunde 


hatten, fo entftellten fie daffelbe niemals. Jemehr 
ich fie kennen lernte, jemehr wurde ich von — | 
Hauptjug ihres Charakters uͤherzeugt, weicher in 
Sredlichkeit und Güte beſtand; auch fieng fie am, A 
ernfthafter zu werden, und zaͤhmte ihre Lebhaftige 
keit um vieles, bisweilen wurde fie foger nach⸗ 
denkend und fill, Nun war ih um fo ungluͤckli⸗ 
Ser, da ich mic vocwerfen mußte, meinem Hate 
ge zu Antoinetten nicht gefolgt zu haben, und die | 
folternde Gewißheit zu behalten, durch ihre Schwe⸗ 
ſter aufs ſchrecklichſte betrogen zu ſeyn. Hierzu 

kam 
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| m nun noch der Rampf mit meiner Liebe, vie 
bald Leidenfchaft wurde; fie mußte bejtegt werden, 
nd ic) glaube auch nach allen Kräften dawider 
gefteitten zu haben. Aber meine Frau, ſeys bloßer 
Berdacht oder Ürgusblid gemefen, wurde eifers 
füchtig , fagte und Beyden die kraͤukendſten Stiche 
leyen, und verbot endlich gar ihrer Schwefter mein 
Haus. Wir fahen uns nun ſeltner, denn meine 
Schwaͤgerin Tonnte und nad) dem Verfahren ihrer | 
Schweſter nicht mehr befuchen. Ich felbfi gieng, 
um allen Verdacht zu verhuͤten, niemals mehr 
allein zu meinem Schwiegervater; war ich aber 
mit Marianen dort, ſo durfte ich nicht daran 
denken, auch nur ein Wort mit Antoinetten zu 
‚reden, wenn ic) meine Krau nicht aufbringen wol 
te. Auch konnte ichs eigentlich nicht wuͤnſchen, mich 
oft einer verbotenen Frucht zu nähern, da es nur 
meinen Wunſch nach derfelben vermehren mußte, 
\ob er gleich (don den hoͤchſten Grad erreicht zu 
haben fchien. Denn was war anders zu thun, als 
| Antoinetten zu vergeffen, und bey Marianen zu 
j dulden; auch mar dies mein ‚täglich vernenerter 
1 Vorſatz, und im legten Punkt gelang es mic auch 
] ziemlich; aber was den erften betraf, fo fam ich 
| nicht weit darinnen, Meine Frau ward ſchwan⸗— 
| ; ger, 
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ger, und tun glaubfe ich, fie hauptſaͤchlich fo 
nen zu müffen. Da fie dies merket, verdopsete ſu 
ihre Herrſchſucht und üble Laune, fie wußte aber 
nieht, wie nahe fie daran war, fich felbft zu be) 
firafen. Eines Nachmittags, als wir beym Kaffen 
faßen, brachte der Schneider ein beſtelltes Mode, 
kleid; begierig, zu fehen, ob es recht gemacht waͤr 
ſetzte ſie die Taſſe auf den Rand des Tiſches, ſtand 
auf, und ließ ſich das Kleid anziehn. Ungläctichet 
Weiſe hatte der Schneider hier und da gefehlt, und d 
es nicht, vollfommen wie das Modell, gemacht, 
welches fie fi) von einer Freundinn, die es von 
Berlin’ gebracht, hatte kommen laffen. Sie er⸗ 
grimmte über dies Verſehen, daß fie zitterte, mit 
den Fuͤßen ſtampfte, und mit dem Schneider 
| sanfte; welcher behauptete, ed könne nicht andere 
fiaen. Der Sturm wurde nun heftiger, in dem⸗ 
ſelben machte ſie eine Bewegung, wodurch ſie die 
Taſſe vom Rande des Tiſches riß, den Kaffee aufs 
Kleid goß, und dies Taffe, welche ihr Lieblings⸗ 
fire wer, in faufend Stuͤcken zerbrach. Eo vich 
neues Ungluͤck zu dem Vorhergegangnen, trieb ihre 
Wuth auf die aͤußerſte Höhe: alle Furien verbam 
den ſich mit ihr; ihre Augen blitzten, das Zittern 
wurde heftiger, und der Zorn erſtickte ihre Stimm 

me} 
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ne; fo ſtand fie einige Angenblide, dann folgte 
in grimmiger Blick auf das Kleid, ein zweyter 
‚uf das Mädchen, und der dritte traf mich ſelbſt. 
Hättef Du die Zaffe nicht wegnehmen Fönnen ? 
hrie fie das Maͤdchen an; zugleich riß fie daſſel⸗ 
— den Haaren herunter, um die Scherben 
ufzuheben. Der Schneider ſtand wie eingemauert 
in einer Seite der Wand. Ich ſagte ihm heimlich, 
aß er mir feine Rechnung den folgenden Tag brins 
jen follte, und er gieng. Aber num hatte ic) meie 
he Frau allein auf dem Halfe, denn auch das 
1 aͤdchen ließ fich gern von ihr zur Thür hinaus⸗ 
oßen, um nicht laͤnger mit einer ſo wuͤthenden 
" Bebieterinn im Handgemenge zu ſeyn. Du bateſt 
» den Schneider noch um Bergebung, fehrie fie, 
Haß ich das Kleid nicht fo verhunzt fragen wollte, 










md haft ihm vermuthlich doppeite Zahlung verſpro⸗ 
en, weil er zu einem folchen Verdruß fuͤr Deine 
Frau Anlaß gegeben hat. Ziemlich gelaſſen — 
ooiel ich mich erinnere, entgegnete ich: daß ich 
uf fo boshafte Anmerkungen nichts gu antworten 
wüßte, hingegen ſchmerzte es mich nicht wenig, 
daß fie ſich ſo raſend geberdet und vor dieſem frem— 
den Mann zum Gelaͤchter gemacht haͤtte. Dies 
var Oel ins Feuer gegoſſen, meine Frau laͤrmte 
hun 
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nun zehnmal Ärger, indem fie mir beweiſen wollt | 
fie fen nicht rafend, fie mache fid) nicht lächerlid 
Ich ſchwieg, aber auch dadurch ward ſie nid 
beſaͤnftigt, denn das Kleid war verdorben. Die 

entzuͤndete die Flamme bey jedem Blick, den fi 
darauf warf, aufs neue. Ein fo gewaltiger ud 
biuch de Zorns, welcher unter alfen Leidenfcha | 
ten der brauſendſte ift, mußte fchlimme Wirkun 
haben, fie äußerte fi) durch eine Ohnmacht, well 
che, ohngeachtet allee Mittel, die ich fogleich al 

“wandte, nicht fo leicht zu heben war. Ich muß | 
nad) einem Arzt ſchicken. Sie kam endlich zu fid 
ward aber fo Franf, daß fie zu. Bette mußte gt | 
bracht werden, und ward immer Fränfer, bis de | 
Arzt ein hitziges Gallenfieber erklärte, währen | 
deffelben fie mif einer todten Tochter niederfan 
Sie farb am gten Tage ihrer Krankheit an del 
doppelten Kolgen, und einer zu frühen Niederkuufl 

Wer mir fagen würde, daß er eben fo ein | 

Frau gehabt, aber dennoch über ihren Verluſ 

aufrichtig betruͤbt geweſen wäre, dem wuͤrde ich 

entweder den Mangel an Aufrichtigkeit ſchuld gel 
ben, oder glauben müfen, daß er im höchften 

Brad an häßlichen gl Vergnügen fände: | 

aber | 
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‚bee dies kann ic) ernſtlich verfihern? Da Maria⸗ 
jr einige Tage vor ihrem Tode Neue über ihr Bes 
ragen gegen mid) bezeugte, und ſolches mir und 
hrer Schweſter mit viel Zärtlichkeit äußerte, ins 
‚em fie und Beyde wegen angethaner Kraͤnkung 
m Vergebung bat, fo nahm fie meine Liebe und 
ſchtung bis ind Grab. 














Antoinette hatte, während fie Frank lag, ihe 
Bette wenig verlaffen, da fie ihe aber die legte 
Richt geleiftet hatte, fom fie nie in mein Haus 
nd wich mir gefliffentlich aus, wenn ich ihren 
zater beſuchte. Ich durfte mich hierüber nicht 
eichwören, denn ich felbft hätte es gegen allen 
nftand gehalten, wenn ich ihr die erflen Mona— 
» anders als mit fcheinbarer Gleichgültigkeit bes . 
egnet wäre. Mit fcheinbarer, fag ich, denn 
rein Herz erlaubte fih, als id Wittwer mar, 
"he bald die Hofnung zu Antoinettens ungeflörten 
Feſitz. Ich hatte mir vorgenommen, hiervon 
her als bis nach Verlauf von acht Monaten nichts 
außern, aber ein unerwarteter Vorfall änderte 
reinen Entſchluß ſchon im fünften Monat nad) 
Rarianens Tode, Ein bemittelter junger Mann 
us Dberfachfen fand ſich in Frankfurt ein; Antoi⸗ 
Seins. Robers. 2 Th. & nette 
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nette gefiel ihm, und er begann um. ihre Hat 


zu werben. Sobald ich von feiner Abſicht unte 
richtet ward, ſchrieb ich am fie, und erklärte il 


meine Wünfche, welche ich noch bis dahin verbe 
gen ‚wollte, bis es Zeit zu öffentlicher Bewerb 
feyn würde: nur erfuchte ich fie um einen kiein 
ſchriftlichen Beweis, dag ich alsdenn wicht ve 
gebens anfragen würde? Ein längeres Stillſchw 
gen haͤtte mir nach den Umſtaͤnden, die ich exe 
ren, gefährlich sefchienen, fie ſelbſt wuͤrde mi, 
im Bervußtfeyn derſelben, wegen einer fo früh, 
Erflärung entfhuldisen. Antoinettens Antwe 
war kurz aber beruhigend, ſie ſchrieb: es geziem 
ihr nicht, im dieſem Augenblick meine Erfläru 
deutlich zu beantworten, bat mic) daher, mir « 


der Verfiherung genügen zu laffen, daß fie mei 


für fie fchmeichelhafte Erklärung fo aufgeno 
men hätte, wie ich wuͤnſchte, und daß fie vorzüh 
liche Achtung für den Mann empfaͤnde, deß 
Verfahren mit ihrer Schweſter fo lobenswuͤrd 
geweſen waͤre. Nun ſchlug fie die angetrage 
Heyrath aus, und als das Trauerjahr zu En 
war, beiwarb ich mich mit meiner Yeltern Beyf | 
Öffentlich um Antoinetten, befam das Jawort dc 


















































ihe und ihrem Vater, und war nun der vergnü 
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tefte Bräutigam von der Welt. Unſre Hochzeit war 
bereits angefeßt, fie wurde aber durch den plößlis 
hen Tod ihres Vaters behindert, Wir hätten ung 
war gern einige Tage nad) deffen Beerdigung in der 
Stille zufammengeben laffen, meine Mutter aber, 
ınd die Stau Tan x Narben, Gevatterinnen 
arten fo viel dagegen einzuwenden: z. B. es ſey 
vider den MWohlfiand und man Fönnte wol, wer 
weiß was denken, daß Antoinette felbft die Luft 
azu verlor. Nach der allgemein uͤbereinſtimmen⸗ 
Ien Abreve follten noch 2 Monate abgewartet wer⸗ 
Jen. Koch 10 Wochen war es bis zur Leipziger 
Nichaelismeſſe, zu welcher ich reifen mußte, und 
uf die ſich Antoinette ungemein freuere, weil fie 
ich als junge Frau dahin begleiten ſollte. Mac) 
Zetlauf der fefigefegten Zeit follte die Hochzeit ges 
| hert werden, und Sie begreifen wol nicht, was 
Uns aufs neue davon abhalten konnte. — Geht 
yichtige Dinge — fag ic) Ihnen, Sie kennen die 
‘| ütfer nicht! Die meinige hatte eine Schweſter, 
elche am Klußfieber Eranf lag; follte nun die 
| ochzeit ohne diefelbe gehalten tVerden, fo fiel das 
rautgeſchent und wol gar ihre kuͤnftige Erbſchaft 
eg, und alles dieſes mußte verhuͤtet werden. 
etchen hatte nichts im Vermoͤgen, Kinder wuͤrden 
Kin S 2 kom⸗ 
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Tommen, alfo mußte auf alle Fälle gefchont wen 
den. Mein Xergernig tvar unbefchreiblich, ob ed 
gleich gänzlich von mie abhieng, die Sache nach 
meinen Wünfchen zu ändern, fo twollte ich doch} 
nicht gern meiner Mutter zuwider handeln, und 
mußte mich in den neuen Aufſchub finden, Anton | 
nette war noch mehr beforgt, ihr zu mißfallen | 
und mollte auch aus Befcheidenheit, wegen der) 
Vollziehung der Heyrath nicht zudringend ſcheinen 
fie wurde alfo bis nach meiner Zurückkunft ausgefeßt, | 
und Antoinette follte fich indeflen mit der Hofnung Ä 
‚tröften, mich auf Fünftige Oſtern nach Leipzig zu be 
gleiten. Schon feit dem Tode ihres Vaters war fit | 
unter dem Schuß meiner Mutter, ich’ verlies fl 
Beyde mit der füßen Hofnung, nach meiner Zuhaufe | 
Tunft würde meinem Glüd nichts weiter entgegen fl 
ſtehen. Meine Neife war glücklic), und meine Ge 
ſchaͤfte nach Wunſch vollendet, ich eilte num au⸗ 
den Fluͤgeln der Liebe nach meiner Heymath, unt 
als ich anlangte, flog ich voll freudiger Erwartung 
meine Geliebte zu finden, in meiner Mutter aim 
mer; aber ic) fand meine Mutter allein, welch 
meine Begrüßung mit niedergeichlagenen Yugeı 
| und Fleinlauter Stimme erwiederte. Der erfte Ge 
| danke, der mir hierbey einfam, war: daß Antoi 
nett 7 
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ette vieleicht krank waͤr; ich äußerte ihn — man 
antwortete mic, Nein! — Wo ift fie denn? — 


neine Mutter ſchwieg — id wurde heftig: Um 
Sotteswillen, was giebts hier? — Liebſter Sohn, 
raffe Did — Sf fie tod? — Nein! wenigftens 
veiß ich davon nichtö, aber fie ift weg! — Weg? 
chrie ich im Ausbruch) des heftigfien Schmerzes, 
Mutter! Mutter! was ift vorgegangen? — Ums 
Dimmeld Willen! Du wirſt mie doch nichts Schlim⸗ 
nes zufcauen, hör mir nur gelaffen zu, ich will 
Die alles erzählen. Die arme Frau Fonnte vor 
ittern Faum weiter fprechen, und mein -Zuftand 
ar noch fehrecklicher,, denn ich ſtand da, wie ein 
ebeithäter,, der fein Endurtheil empfangen fol. 
Endlich erfuhr ich — fehr langfam für meine Uns 
jedult: der Kaufmann Pianko fey zwei Tage nad) 
einer Abreife gekommen, und habe meine Braut 
ingeladen, mit ihm und feiner Familie aufs Land 
u fahren; da fie dad Freye liebte, fo hatte fie die 
Einladung, mit Bewilligung meiner Mutter, ans 
enommen um ſich bis zu meiner Wiederkunft dar 
elbſt die Zeit zu verkuͤrzen. Zwei Tage nach der 
breiſe ſchickte Pianko einen reitenden Bothen mit 
‚er Auftage: ob die Mademoiſelle Stark, und 
ine Schweſter nicht in die Stadt gekommen waͤren, 
| fie 
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fie hätten fich Beyde verlohren, ohne daß fie aud) 


die geringfte &pur des Weges, den fe genonmen | 
‚Hätten, finden Eönnten, Man ließ fie, da auch meine 
Mutter nichts von ihnen wußte, in der ganzen 
Stadt fuchen, aber alle Nachfrage war umfonfk 4 


Pianko kam nach diefer Nachticht ſelbſt in die Stadi 
und erzählte: feine Schwefter und Antoinette wären 


des einen Abends feines Wiffens ruhig ſchlafen ge | 
gangen, am Morgen aber, nachden man fie lang 
vergeblich beym Fruͤhſtuͤck erwartet, und fie au) 
ihren Zimmern wicht pefünden worden, hätte mad 


geglaubt, dag fie, durch das ſchone Herbſtwetle 


gelockt, ſpazieren gegangen waͤren; nachdem abe 
auch der Mittag verſtrichen, und ſie ſich noch nicht 


wieder fehen liegen, fo ſey in der Nachbarſchaf 


haben, alle Buͤſche, Gräben und Dörfer durchſuch 
worden, nirgends aber waren fie anzutreffen, — 


anko wußte ſo wenig wie meine Mutter, was ' 
dazu denken follfe, feine Schwerter, melche in 


Antoinettend Freundinn geweſen, haite auch) nie die 
geringfte Bermuthung einiger Unordnung gegeben ) 
eben fo wenig meine Brauf, aller Meynung war 
alſo dahin gegangen, es müffe ihnen mas auſſer⸗ 

ordentliches widerfahren ſeyn. Panko hatte alle 
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mftalten getroffen, um wo möglich was von ihnen 
rfahren zu Fönnen, aber umſonſt; indeſſen hatte 
Fine dunkle Vermuthung, ob die Mädchens etwa 
Iren Einfall befommen, mich in Leipzig zu uͤberfal⸗ 
Ten, meiner Mutter nad) einiger Beruhigung, zus 


laſſen; doch, da eine ſolche Handlung nicht fehr 
| berlegt, und ihnen nachtheilig geweſen waͤre, ſo 
hat ſie ſich auch, wie ſie geſtand, nicht eben viel 
arauf zu Gute. Ich hatte beynahe alles Bewußt⸗ 
eyn während dieſer langen Erzählung verlohren, 
nd ließ meine Mutter jeden Umſtand zwey, drey— 
al wiederholen, ohne ſie zu unterbrechen, meine 
anze Aufmerkſamkeit war auf den Gedanken ges 
ichtet, was den Mädchens wiederfahren feyn 
Önnte. Die Bilder der Möglichkeit wechfelten fo 
chnell in meinem Hopfe ab, daß ich mir bis auf 
änf Arten des Ungluͤcks dachte, die Antoinetten 
biderfahren feyn Fönnten, ehe meine Mutter mit 
er Geſchichte auf die Haͤlfte war; Antoinette ſelbſt 
var bald ſtrafbar, bald zu beflagen. Ich wegen 
yet erfien Vermuthung ein Barbar, meine Mutter 
bey der Sache fehr ſchuldig. Pianko ein Räuber, 
ein Verraͤther, feine Schweſter eine Kupplerin. 
Der Vorſatz, Antoinetten durch die halbe Welt 
nachzureiſen, miſchte ſich unter alle dieſe Aufwal⸗ 
| | lungen 












mu 





















286 Beeren 


Sungen, wovon eine die audre jagte. Ich lief u 
Pianko, er erſchrak vor mir, und ich mußte auch 
in der That eine wilde Miene haben. Der Verluſt 
einer Braut iſt allerdings größer, als der von einer, 
Schweſter, aber er hatte fie doc) aud) geliebt, und 
da fie zugleich weg mar, fo konnte ich feinen Klagen 
und feinen eignen Kummer über diefe Begebenheit, | 





auch lebhaften Schmerz über den Theil, ven ich 

daran nahm, was Fonnte ic) ihm nun für Bowl 
wuͤrfe machen? Es war Freundſchaft von ihm, 
daß er meine Brauf einlud, und ihr in meiner Ab⸗ 

weſenheit Zerſtreuung verſchaffen wollte, war es 
nun feine Schuld, daß es übel abgelaufen war? 
Mein Verdacht fiel jegt auf den Menfchen, der fie, Ä 
wie ich ſchon gedacht, von mic zur Frau hahen 
wollte, und da er auffer Landes ift, fo glaub ih 

noch immer, daß er fie davon geführt hat. Was l 
er auch mit der Pianko machen wollte, weiß ich 

zwar nicht, vielleicht aber lauerte er auf, und da 

er ſie etwa auf dem Spaziergange zuſammen fand, 

ſo nahm er ſie Beyde, um nicht von der Andern 

verrathen zu werden. Als ich’von Piankon nach 

Hauſe kam, traf ich meinen Vater an: er wollte 

noch eher, old ic) anlangen, um mir die Sache 

vorzu⸗ 
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orzubringen, aber ich kam, weil ich meine Braut 
iberrafchen wollte, weit eher, als fie es vermuthet 
yatten. Nun fuchten meine Aeltern mich zu tröften, 
Nie war aber ohnmöglich, die Verfaſſung meines 
wo litt feinen Troſt; ich verfiel, weil ich Eeis 
nen Ausweg für mein Unglück fah, in einen traus 
igen Gemuͤthszuſtand; mein Vater verließ mich 
Keinen Augenblick, ſorgte für Zerſtreuungen, bes 
edete mich oͤfters zu kleinen Reiſen aufs Land, und 
hatte befiandig jemanden bei der Hand, der durch 
feinen guten Umgang, durch Weisheit oder Witz 
fähig feyn konnte, mich aufzuheitern; doch. dies 
> flug wenig an; die Vermuthung, daß Ans 
* in meines Nebenbuhlers Haͤnden ſeyn koͤnn⸗ 
fe, marterte mich unaufhoͤrlich. Ich hatte, vers 
** Nachrichten von ihm eingezogen, nach 
enfelben war er noch nicht verheyrathet, man 
— aber, daß er eine Geliebte auf feinem Lands 
gute unterhielt. Ich wollte hin, und es unterſu⸗ 
hen, mein Vater aber verſprach es anſtatt meiner 
zu thun, oder Jemanden hinzuſchicken, indem er 
‚mich noch für einen Kranken erklärte, dem man 
‚feinen Willen nicht Jaffen müßte, Sobald ich rubis 
‚ner wäre, oder er etwas Zuperläffiged von Antois 
‚netten gehört häfte, wollte er mir das Weitere 
| uͤberlaſ⸗ 
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uͤberlaſſen. Wir haben wirklich Jemanden, der] 
meine geweſene Braut Fennt, nach dem Landgute 
in Niederfachfen gefchiet, mo fie unſrer Meynung 
nach fich aufhalten follter aber eben den Tag, dal 
' er anfam, mar fie nebfi einem andern Frauenzim 
mer des Morgens nach Hannover zu ihrem Liebha 
ber gereif. Der Handlungsdiener, den wir him 
gefendet hatten, forfehte nad) Ihrem Namen und | 
Betragen: das Letztere wäre, wie fie ihm fasten, | 
ſehr Iuflig, der Erfle war Louiſe. Er begab ſich 
hierauf nach Hannover, aber als er ankam, waren 
fie ale nach Pirmont gereiſt. Dieſe Machrichten 
erbaueten mich eben nicht, der veraͤnderte Name 
bewies nichts gegen die Er denn Die Starkinn | 
heift auch Louiſe; es kann ihr gefallen haben, jetzt 
dieſen Namen zu führen, ihren Geſchlechtsnamen 
hatten ſie ihm entweder nicht ſagen wollen, oder | 
nicht gewußt, ‚fie nannten fie Mamfel Louiſe 
Meine eltern waren ziemlich geneigt zu glauben, ' 
daß fie es wäre, und haben. dadurch mein Her | 
unendlich verwundet; wenn fie recht haben, ſo 
iſis frehlich ein fo leichtſinniges Geſchoͤpf nicht 
werth, daß ich weitere Erkundigung nach ihr eins 1 
ziehe, Deswegen habe ich es aud) bis daher anſte⸗ I 
hen laffen. Ich begreife aber in alfer Welt nicht, A 

wie | 


































Ihe ein Mädchen von Anteinettens Denkungsart 
y einer fo erniedrigenden Nolle, die fte jest ipics 
a müfe, roch munter ſeyn koͤnnte, da ein zaͤrt⸗ 
‚ber Bräutigam, und eine gluͤckliche Ehe fie er⸗ 
artete. Ich würde auch gar nichts von der Sa 
je geglaubt: haben, went nicht die drey Umfiände, 
35 die Mademoifelle Stark auch den Namen Louis 
führte: daß noch ein Frauenzimmer bey ihe 
ar, und daß man gefagt, fie ſey aus dem Bram 
enburgifchen, die Sache wahrſcheinlich machten. 
ies aber ſtellte mir nur allzuoft in dieſer Perſon 
ntoinetten vor, und. unterhielt meinen Schmerz 
arhber doch. Zureden und Zeit lehrten mich ihn 
ieh ie gelaffener ertragen, 
Als mein Vater ſahe, * ich meine Geſchaͤf⸗ 
wieder ordentlich beſorgte und ruhiger war, 
ahm ers als Beweis: daß ich Antoinetten bald 
vergeffen haben, und zu einer andern Wahl ſchrei⸗ 
* wuͤrde. Er gieng wieder auf ſein Landgut, 
nd ſagte mir beym Abſchied, dag er wuͤnſchte, 
mich, wenn er wieder in die Stadt kaͤme, recht 
aufgeräumt und gefonnen zu finden, ihm eine neue 
| Schwiegertochter zu geben, Du warefl, fegte er 
| hinzu, mit den Starfifchen Töchtern nicht glücklich, 
| aber 


[ 
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aber ed giebt andre Mädchens. Ich bat ihn, mi 





Zeit zu laffen; aber mie lange? fragte er, wenn 


noc) lange dauert, moͤchte ich wol nicht Großva 
ter werden. Ich verſprach ihm, Daß ich ſuche 
wollte, feine Wuͤnſche zu erfüllen; aber urtheilen 


Sie felbft, ob ich geneigt feyn Fann, fo bald wie 
der einem Feauenzimmer zu trauen, nachdem id] 
zweymal fo bettogen ward? Und doch ftehe ich 
nicht davor, ob ich mich nicht durch das Verlan 
gen meinen Aeltern Freude zu machen, noch einſ 


hinreiſſen laſſe. 





Sie werben mir nunmehr glauben, wenn ich 
ihnen füge, daß ich wenig Freude empfinde, und | 
dag mir faſt Alles gleichgültig if. Ich liebte An⸗ 
£oinetten mie vieler Zärtlichkeit, und einem voll⸗ | 
Tommenen Zufrauen, und warb ſchlecht von ihr bes | 





Lohnt: je, ich kann nod) nicht aufhören, ihr berg 
lich gut zu ſeyn, es iſt was in meinen Herzen, 





das fie immer entſchuldigt. Und das Was verfente 
ich, verabfchieden Sie aud) noch nicht, denn ſoviel 
ich aus dem, was Sie mir von Fhrer Brauf ger 1 


fagt, und aus allen übrigen Umſtaͤnden fchliege, 


fo ifl es mir nicht glaublih, daß fie an ihrer Ent⸗ 
führung ſchuld ſeyn, und jegt freywillig Die Nolle ö 


I 


einer 
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ner bloßen Beyſchlaͤferinn ſpielen ſollte. Warum 
U juſt das andre Frauenzimmer, die fie nach Hans : 
over begleitete, die Wianko ſeyn? Auf was vor 
lrt unterhiele Ihr Nebenbuhler fie Beyde? Daß 
e Louiſe heiſt, und aus dem Brandenburgiſchen 
t, beweiſt, deucht mic) gar nichts, weil taufend 
Mädchens fo heißen, und aus dem Brandenburgis 
hen find. Sie haben tool recht, fagte Philippi, 
Ind ich werde mich, um einen foldyen Verdacht 
uf Antoinetten ohne die ficherfien Gründe nicht 
ißen zu laſſen, noch genauer erkundigen, und hät 
2 ed ſchon gethan, wenn id) die genaue Erfundis 
jung der Sache nicht feheuete. Iſt fie es, die ſich 
enem Mann überläßt, fo bleibts dabey, daß fie 
neiner Liebe unmürdig iſt, und es kraͤnkt mich 
* neue; iſt ſi's nicht, fo bekomme ic) fie doch 
tm diefe Nachricht nicht wieder ; doch freylich, 
| legten Kal wäre fie wenigſtens gerechtfer 
get, und darum till ichs dennoch zu erfahren 
J—— 
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Das vierte Kapitel, 


Gute Nachrichten für Gran von — 


Die Antwort vom Grafen Guͤldenſtern | 
fehr bald ein, -er hatte auch an die — von Sl 


henkreutz gefchrieben, und diefem Briefe ein Hapit 
bengelegt, worauf fie die Rechtfertigung feines Be 
fahrens mit ihr fand: Das Briefſchreiben an a 


lippi erfreute und ungemein, ich werde, da il 


felbiged unter meinen Papieren Habe, hier benfl 
gen. | 


Ihr Shdreiben, lieber Freund, hat mir ich 


viel Freude erweckt, aber auch auf der anden | 
Seite mich betrübt gemacht; ich fehe alfo, def | 
ineine ehemalige Braut, die jeßige Frau von 50 | 
henkreutz immer die wuͤrdige Perſon geweſen in 
vor die ich fie hielt; aber es thut mir herzlich leid 
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ü | 
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Sraf von Guͤldenſtern an Herrn Ds] 





daß fie fo viel Ungfüd erfahren hat. Ich danfa 
der Vorſehung, welche gewollt har, dag fich daB 
alles fo entwickeln follte, weil ich nun Die Conſola⸗ 
tion haben kann, ihr einige Entfihädigung zu ge 








ben Ich bin hintergangen worden, das fehn Sie 
| | ſelbſi 
















elbft, fonft verftehts ſich, dag ich fo nicht an ihe 
vürde gehandelt haben. Zwar, freilich bäffe fie 
ichts verlohren, daß ſie ſtatt meiner, den Herrn 
von Dohenkreuß, dev ein fo rechtſchaffener Mann 
var, befommen hat, aber daß die guten Leute fo 
iel gelitten haben, das iſt mir unendlich ſenſibel. 
Ich habe kein Wort davon gehoͤtt, daß es ihnen ſo 
chlecht gienge, ſonſt haͤtte ich ſie allemal heraus 
zeriffen, wenn ichs auch nicht wußte, mie ichs 
tun weiß, daß fie fi) an mir niemald vergangen 
at. Was ich jetzt thun Faun, um es wieder gut 
u machen, wird gern geſchehn, und meine Pflicht 
eyn: Sie wiſſen, daß ich die Krau recht fehr lieb 
yehabt habe, und ich fehäße fie wieder aufs neue 
ngemein hoch, Hätte ic) diefe Nachrichten vor 
—* paar Jahren bekommen, vielleicht bot ich ihr 
denn meine Hand an, aber nun waͤrs thoͤrigt, da 
mit mir bald vorbey iſt. Sie muͤſſen wiſſen, 
aß ich die Abzehrung im hoͤchſten Grade habe, in 
diefen Umftänden wärs albern, wenn ich nad) an 
sine Heyrath dächte, was halfe es meiner Gemah⸗ 
int, fie muͤſte doch bald die Trauer anlegen 
Was ich ihr hinterlaſſen will, kaun ſie ohnedies 
belommen. Es waͤre, wenn ſie auch meine Hand 
annaͤhme, eben, als ob mein Name ettoas zu 
| ihrem 
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ihren: Glück beytragen koͤnnte, welches doch nich 
if, da der Ihrige eben den Werth hat. Ich wuͤnſch 
te aber recht fehr, meine Louife noch einmel zı 
fehen: daher, mein lieber Freund, thäten Sie mil 
einen Gefallen, wenn Sie e8 durch den junger] 
Menſchen, der bey Ihnen ift, dahin brächten, daf, | 
fie eine Reife zu mir thäte, Ich habe fie in da, | 
Beylage, die ich baldigft zu beſtellen bitte, ſelbſt dan] 
um gebeten. Herrn Robers empfehle ic) mich bei | 
ſiens, und danke ihm recht fehr, daß er bill 
Geſchichte ſo guf verwahrt Hat, und bitte ihn 
ihr zuzureden, daß fie mie die Freude macht, Ä 
und mic) befucht. Neifen Sie mir zu gefallen ſelbſ 
mie zu ihr hin, um fie bereden zu helfen. Cie und 
Herr Robers Fönnten die Hohenkreutz begleiten, 
und follten mit in der That liebe Säfte feyn, denn 
Ihren Freund Robers, von dein Sie mir fo viel 
Gutes ſchreiben, möchte id) gern Eennen lernen; 
ec bat fie) auch um mid) verdient gemadıt; und 
wenn er in feinem Studieren nichts verfaumt, ſo 
koͤnnte er die Reiſe wohl machen, doch er kanns 
ja hernach einbringen. Zwei männliche Begleiter 
wuͤrden, wenn meine Louiſe kaͤme, ihr auf der Reiſe 
bey jetzigen Zeiten noͤthig ſeyn; ich trage alle Reifen 
koſten. Beyfommender, an Eie geftellte Wechſel, 
iſt 
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F an die Hohenkreutz auszuzahlen, ich denke, fie 
irds mir nicht übel nehmen, vielleicht braucht fie 
as vor der Hand. hr müßt aber, was ihr then 
ollt, Dald thun: denn wenn ich die Abnahme 
einer Ktäfte bedenke, fo kommts mir vor, 
s ob ich mich nicht mehr lange in der Welt auf- 
ten würde. Leben Sie indeffen wohl, und ers 
len Eie meine Bitte, ꝛc. Der Brief an die 
rau von Hohenfreuß nebſt dem beygefügten Was 
ere ward mir nach der Zeit abzufchreiben erlaubt, 
id da nun einmal von des Grafen Briefe die Re— 
lift, fo mag er hier folgen ; 


















Der Graf Güldenftern an die Frau von® 


Hohenkreutz. 

Ich weiß wirklich nicht, gnaͤdige Frau, wie 
h den Brief an Sie anfangen ſoll; ich möchte 
yn meiner Freude fprechen, um Vergebung bitten, 
Sie von meiner ernenerten MWerehrung verfichern, 
e8 das auf einmal, Aber ich würde es nur 
hlecht ausdrücken: mein Feuer ift weg, ich bin 
att und halb ein Sterbender, alfo kann ich es 
»ffer fühlen ‚ als ſchreiben, was ich alles denke. 
hilippi und Robers werden Ihnen, liebe Louiſe, 
gen, wie ich zu Ihrer Geſchichte gekommen bin, 
Zeinr Robers. 2. Th. 7 ſie 


fi zeigt mir, wie ſehr Unrecht ich Ihnen wide | 
meinen Willen gethan habe, ich bereue ed, doch 
verdammen Sie mich nicht, ohne mich gehört au 
haben! Im Bengefchloffenen werden Sie die Ur 
fachen zu meinem Verhalten finden. Es verdruß 
mid zwar, daß Ihre Frau Schweſter dadurd, | 
ſehr auf einer ſchlimmen Geite erſcheinen wird | 
Die Wahrheit wird deswegen meine Entfehuldigung | 
machen, und e3 if auch natürlich, daß ich vor | 
siehe, das Verlangen mic) in Ihren Augen, gnä | 
dige Tran, zu vechtfertigen, dem Wunſch, dl 
Frau Schweſter ſchonen zu koͤnnen; ich weiß je | 
doch, daß &ie zu edel denken, um ſich zu raͤchen 
Jetzt wuͤnſche ich nichts fo fehr, als Ihre Vergebung 

and die Ruͤckkehr Ihrer Freundſchaft; Sie werde 
mir weder die Eine noch die Andre verſagen, wen 
Sie, Jiebfle Zouife, fehen werden, daß es nicht mein 
Fehler war, als ich ſo an Ihnen handelte; denken 
Sie nur, dag ich am meiſten dabey gelitten habe, 
denn ich) bin des Gluͤcks beraubt worden, eine lie⸗ 
benswuͤrdige und vortrefliche Gemahlin zu befigen, 
Ich hoffe nun, daß unfer Friede gemacht ift, ale 
bitfe ich um einen Beweis davon, Ich habe Ihnen 
ſchon geſagt, daß ich kraͤnklich bin, aber ſo kraͤn⸗ 
lich, daß ich ſchwerlich mehr ein halbes Jahr leben 

werde: 
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serde, mein einziger und legter Wunſch iſt, Sie, 
heine cheuerſte Louiſe, noch einmal zu ſehen, machen 
Sie mie die Freude! Warum wollten Sie es mir 
bſchlagen, wir ſiad Verwandte, und ich bin ſchon 
uf der Reiſe ins Grab, es kann alſo kein Bere 
ünftiger. einas dorwider jagen, Waͤre ich ge⸗ 
nd, fo erſchien ich ſtatt dieſes Briefes ſelbſt 
md wer weiß, hätte ich alsdann nicht viele Wins 
he, um deren Erfüllung ich Cie plagte; nun aber 
arf ich nur den armen einzigen hegenz meine ges 
ebte Verwandtinn, die meinem Herzen fo theuer 
vor meinem Ende zu fehen! Verſagen Sie mie 
n nicht, feßen Sie fich über Vorurtheile weg, 
enn ja auch hier welche zu bedenken waͤren, wel⸗ 
es doch kaum ſeyn kann. Ihre aͤlteſte Fraͤulein 
sure tie ich höre, noch allein bey Ihnen 
ft, begleitet Gie ohne Zweifel, darum bitte ich 
fonders; die rechtſchaffenen Leute, welche ſich 
er Uebrigen angenommen, rechne ich unter meine 
tehrungsmwerthen Freunde. Ich, meines Theils, 
enke wenigſtens, in fo weit meine Pflicht gegen fie 
‚füllen zu Finnen, damit Sie künftig aller Sors 
en des Lebens entuͤbrigt ſeyn. Dies giebt mir 
nigen Troſt, doch wenn ich noch einmal Sie ſelbſt 
he, und von Ihrer vollkommenen Vergebung 
| 83 aber 
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überzeugt werde, fo till ich noch ruhiger fierber 
Philippi und Robers reifen vielleicht mit Ihne 
ihre Begleitung wird nöthig feyn, im all That 
auf dem Wege etwas begegnete. J 


Ich habe mir die Freyheit genommen, al 
ein Vetter Etwas, fo vielleicht zu Beinen Bedin | 
niſſen auf die Reiſe nöthig feyn könnte, an men 
liebe Couſine zu ſchicken, und ich bitte, gnädk, 
Stau, es guͤtig aufzunehmen! - | 







Abſchied will ich nicht nehmen, ich Hofl 
vielmehr, Sie bald zu bewillkommen. In de 
That, meine Liebe, Sie muͤſſen nicht ſaͤumen, J 
Aerzte geben mir zwar noch drey Monate Stil 
allein, die Herren koͤnnten wol zu viel verſptechel 
Noch eins, ich werde fuͤr eine weibliche | 
forgen, die Ihnen die Zeit bey mir p 
fen ſoll. — 

So find denn alle Einwendungen, mein | 
. Meynung nach, gehoben, und fo erwartet fie m 
Berlangen ꝛc. | 

Die beygelegten Nachrihten. 

Als ich etwa drey Monate von Ihnen we 
war, und ſchon mit dem Prinzen *** den deutjchen 
Grund und Boden verlaffen hatte, erhielt ich v0 

Hauſ 
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4 zrief von Ihrer Schweſter lag. Ich las, wie 

atürlid), Fo Antwort zuerſt, und fand ihn, mo. 
icht ſehr zärtlich, doch voll warmer Freundſchaft. 
ber wie beſtuͤrzt war ich nicht, da ich das andere 
chreiben eröfnete! Ich fand darinnen Ihre Ein⸗ 
dung an den Hohenkreutz und feine Antwort z 
rtheilen Sie felbft, was ich denken mufle! Gern 
Hätte ich geglaubt, es wäre Alles Betrug, aber 
ch fahe ja Ihre Handfchrift vor mir, mie konnte 
| alſo zweifeln? Das fiel mir nicht ein, daß Sie 
nſchuldige Abſicht haben könnten, was für Eine 
onnt's ſeyn? In Ihrem Billet war ein Tete a Tete 
orgeſchlagen, und in dem Seinigen, daſſelbe mit 


eugung. Ihre Fraͤulein Schweſter ſchrieb mir 
un noch dazu, es thaͤte ihr leid, daß fie mich mit 
Jiefen Beweiſen Ihrer Untreue befümmern, und 
die Winfe, die fie mir zuweilen gegeben, bekraͤfti— 
zen ſollte: ſie haͤtte aber zu viel Achtung für mich, 
am zuzugeben, daß ic) hintergangen würde, und 
ku viel Mitleid mit Ihnen, denn ein Mann wie 
I, konnte ohnmöglid) eine Frau, mit der er fich 
betrogen fände, anders als von ſich laſſen; ſie 
| glaubte 


/ 
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glaubte alſo, es waͤre Wohlthat fie und Behde dal 
fie, da es noch Zeit wäre, mir die Sache entdeckte | 
Zuletzt bat fie mid, Ihnen zu vergeben, und SAl 
Vergehen der Liebe zuzuſchreiben die Sie fin 
Hohenkreutz Alan übee die man freyi 
hiche allemal Herr werden koͤnute, und wenn ich 
Sie zu ſehr * um Sie demſelben zu überlaf 


ſen, fo möchte ich bald kommen, damit die Com] 











nexion aufhötfe, und mir keine Entehrung geſchehn 


n moͤchte, uͤbtrigens Dat fie m ich, fie nicht zu verta 


then, und son ihrer zaͤrtlichſten Achtung veefihetl 


zu fern; IR | 


Ich habe immet eine zewiſſe! Hfirieigting zegen | 


hrs Schweſter gehabt: diefer Bericht aͤndern 


Meine Geſinnungen gar nicht, ich mußns glauben | 
was ‚fie mir ſchrieb, es war ſchwarz auf weiß, durdh | 
ihre beyde Billers beſtaͤtigt; zudem müffen Sie fetbft | 
geſtehn, daß fie, durch eine fo aufrichtig u 











Sprache und durch die qufen Abfichten, die 





vorgab, eiren Jeden geräufcht Hätte; abet alles das | 
war mir von Ihe Doppelt ärgerlich, Auf den Punkt ' 
der Ehre bin ich immer fo belicat geweſen, als ein 
jeder ehrgeiziger Mann es ſeyn wird, Gie ſehn | 
ifo, daß ich nicht die Abſicht haben konnte mein 

Recht 
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Jewiß dazu“ aingeſtelt, wenn niche zu dieſer 
Seife engagirt war. Nachdem ich aber wieder bey 
kaltem Blute war, glaubte ich, daß die Sache ein 
olches Berfahren nicht verdiene, denn aus dem 
| Geſichtspunkte, wot aus ich ſie und ihren Liebhaber 
etrachten mußte, ſchienen Sie beyde meiner Rache 
hiche mwerth. Vergeben Sie, daß ich aufrichtig 
rede; dagegen aber will ich Ihnen auch geſtehen, 
daß mir demohngeachtet ihr Verluſt recht nahe ges 
gangen iſt, und daß mir die Begebenheit auf viele 
ahre üble Laune gegeben hat. Sie koͤnnen uͤbert⸗ 
zeugt ſeyn, daß ich darum nicht geheyrathet habe, 
| yeil ic) fie nicht vergeffen Eonute. Sch küge Ahnen 
nicht. Ueberdem glaubte i ic) au, Daß, wenn eine 
Perſon von Ihrem Berfländ und Sentiments ſo 
handeln koͤnnte, wuͤrde ich nicht leicht Eine finden, 
die es beſſer machte. 


Ihre Fraͤulein Schweſter marterte mich mit 
einem zweiten Brief, in demſelben ſchrieb ſie mi; 
der Tod ihres Herrn Vaters waͤre nicht ganz eine 
Area von ihres Bruders Uugluͤck, er hätte fich 

den 


den Abend vorher fehr alterirt, mweiler Sie mi! 
Ihrem Liebhaber, weiß nicht mehr, wo, zuſam | 
men gefunden; auch berichtete fie mie, dag Ei, 
über meinen Brief, wo ich Ihnen den Abſchie 
gegeben, zwar ſehr erſchrocken waͤren, faͤnden abe 
doc Troſt in Ihrem Hohenkreutz. Sie begreif 
nicht, was fuͤr eine Bezauberung mit Ihnen vor 
‚gegangen ſeyn muͤßte, daß Sie fo an dem Men 
ſchen hiengen; allein , auf gewiſſe Weiſe waͤre 
Sie zu beklagen, denn der Liebe ließe ſich nich 
leicht widerſtehen, wie ſie dies an ſich ſelbſt erfuͤh | 
te, da fie ebenfalls mit einer mächtigen Freigum A 
tämpfte, fie wolle aber ichtveigen, um ſich nich 
zu verrathen, und wuͤnſchte ſchlußlich, daß id | 
von dem Derfähren ihrer Schweſter nicht zu ſeh 
abgeſchreckt ſeyn, ſondern noch einmal an ihre 
Hof kommen möchte, und fie gäbe es mir zu be 
denken, daß ich ohnmoͤglich andern Leuten die Feh 
ler dieſer Perſon koͤnnte entgelten laſſen. Ich met | 
te wol die Winke, die mir das Fraͤulein in ihre 
Briefen gab, vorzuͤglich in dieſem, aber ich hatt 
nicht Luft, ihnen zu folgen. Meine Antwort war ſo 
wie es die Höflichkeit erfordert, am liebſten abe 
hätte ich ihr gar nicht geantwortet, und * ſetz 
mirs vors Kuͤnftige vor. 
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Mach vollendeter Reiſe begab ich mich auf 
eine Güter, und lebte einige Zeit fehr eingezogen, 
ft zankte ich mich mit Ihrem Bilde, das immer 
och Werth für mich behielt. 








Ich war länger als ein Fahr zu Haufe, als 
ieder einen Brief von Ihrer Schwefter erhielt, 
ie berichtete mir, daß ihre Mutter, welche die 
enrath mit Hohenkreutz, meil er nichts im Ders 
oͤgen hatte, nicht habe zugeben wollen, end» 
ich gezwungen worden fey, fie in der Stille ge 
wind sufammen geben zu laffen. Duch Bor: 
prache guter Freunde hätte Hohenkreutz einen ein- 
räglihen Poſten in D.. . befünmen, und! fo 
ofte fie doch, daß Sie ganz gut würden zufammen 
jeben können. Auch ich mwünfchte Fhnen dies von 
anzem Herzen, da es nun einmal nach dem Be 
richt fo weit war, Aber diefer Brief machte mich 
glauben, daß ich Ihrer Schwefter wirklich Dank; 
‚barkeit fhuldig wäre, Sch reprochirte mir die Car 
price, die ich hatte, fie fo gering zu ſchaͤtzen, folg: 
lich ſchickte ich ihr eine ganz freundfchaftliche Ants 
‚wort, und da ich gefonnen war, wieder eine Tone 
nach Frankreich und andern Gegenden zu machen, 
ſo berichtete ichs ihr Zugleich, und wuͤnſchte iht 
und 
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und ihrer Mutter bis zu meiner Keane,” bie tel 
ohngefaͤhr beftimmee, wohl zu leben. Kaum mal 
ich sucht ‚ fo erhielt ic) ein Schreiben son Ihre 
nn Mater, fie fagfe mir in Demfeiben : darf 
eine Reife in etliche Bäder, megen ihrer Geſum 


Geist haͤte fd wuͤrde fie die Retour über meine Ge 


aend machen, und wit meiner Er! aubniß Ger 
\einfehten,. Weber diefen Befuch hatte ich eben ke wf 
große Freude, abet ich wußte nicht, wo fie wall 
REN, folgl ich konnte ichs nicht refuſiren; es 2. 
mie Auch nicht honnet, daß ich wegreiſen Tod | 
um nicht zu Hauſe zu ſeyn, wenn fie kaͤmen, dem | 
gIhrer Schwefter ſelbſt berichter, daß IQ 





ich hats 
wieder zu Hauſe 
nach ihrem Be ainden. | Ich weiß ſelbſt nicht, wa 


rum ich dies that, aber einmal waren3 meine Ver 


wandten, und denn hatten ſie ſich auch, machden 


was unfer uns dorgefallen war, ſehr hoͤflich gegen 


men folten Sie erſchienen wirklich, und 4 
einen Monat bey mir, ohne daß ſie Miene mach⸗ 
ten, as wollten fie w ieder Abſchied nehmen. Ih⸗ 
re SEchweſter ſuchte oft Gelegenheit, allein mit mir 
gu os, uud gab Mit alsdenn nicht undeutlich gu 

verſte⸗ 


ee bewieſen; aber ich Hätte eher geglaubt, d 
Die Welt einfallen mirde, ale deß fie zu mir ko 


e’iwäre, und erkundigte mich zugleich 
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erſtehen, auf Was ihr Beſuch abzielte. Ich evi⸗ 
te es mit Fleiß, nicht von Ihnen gu ſprechen; 
ran beobachtete gleiche Behutſamkeit, und dies 
rforderte von beyden Seiten die Diferetion. Aber 
ihre Schweſter muß doch der Mutter nicht frauen, 
aß fie nicht vielleicht einmal von Ihnen ans 
Angen, und denn nicht alle ihre gemachte Un— 


efuͤrchtete vielleicht, daß ich Sie um gewiſſe Um⸗ 
aͤnde fragen möchte. Aus dieſer Urſache ließ fie 
ns nicht eine Minute allein, fo oft fie auf ihr 
immer sieng, bat fie die Mutter, fie zu begleis 
en, und die that alles mit Vergnügen, was dicfs - 
iebe Tochter wollte; 


— 


u werden, denn ic) mußte wicht recht, was ich 
mit ihnen anfangen follte, Sch hatte zu ihnen ſchon 
yerfchiedenemal Sefellichaft gebeten: Hatte fie 
uch in der Nochbarſchaft in etliche gute Haͤuſer 
ingeführt,, aber immer Eonnte doch das nicht fort 
zehn, auch wollte ich beym Geburtstage eines 
——— ſeyn, welcher immer naͤher 
Fam ‚alfo genirten mich die Damens. Un die Sache 
abzubrechen „fragte: ich eines Mittags bey Tifcht 


|. 


= wie 


Ihre Gegenwart feng mie an, deſchwerlich 
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wie fie ießt ihre Reiſe weiter einzurichten gedaͤch | 
ten? ob fie Borfpann befehlen würden, und ob id, 
die Ehre haben fünnte, fie ein Stud Weges. zu be 
gleiten, denn ich müßte in erlichen Tagen felbft ab] 
gehen. Die Fraͤulein Schweſter fprach mit em | 
pfindlichem Toner Können. wir doc) morgen früh 
oder gar noch heute weg. Ich aber bat, nad] 


heute zu bleiben, und würde, wenns die gnaͤdig 


Frau auch ſo befoͤhlen, auf Morgen Pferde be 
ſtellen. O ja, antwortete das Fraͤulein, nich | 
wahr, gnaͤdige Mama? — Ta, ja, mein find, wi 
muͤſſen fort, ſagte die Mutter. Uber, fuhr Fon | 
Schweſter fort: Das machen Sie gut, Sie [hide] 


uns fort, ifl das artig, don einem fo galante 


Mann? — Gnädige Eoufine, antwortete ich, went 

ich nicht felbft weg müßte, fo wuͤrde ich mir die] 
Ehre noch länger ausbitten, Aber ich habe ja nich | 
gefagt, dag Sie fort follen, ich werde mid) all ee | 


wach Ihnen richten. — Gchon gut, Herr Graf, v 


ſetzte ſie, nun iſts einmal beſchloſſen, morgen geh 1 
wir wen. | h | 

Sobald der Eaffee — far, eilte fie in iht 
Zimmer. Die Mutter mußte auf ihr Anrathen noch 
geſchwind ein Paar Abſchiedsbeſuche in ver Nachbat⸗ 
ſchaft geben, und ſollte fie entſchuldigen, weil ſie 
Kopf I 








| ä 
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opfſchmerzen haͤtte. Eine Stunde ohngefaͤhr, nach⸗ 
om die Mutter weg war, brachte ihre Jungfer 
Mir ein Billet, ohngefaͤhr des Inhalts. „Es 
waͤre hoͤchſt unbillig, daß ic) ein Herz von wir 
fiege, welches auf der Melt nichts liebte, als 
mich. Alles, was fie an mir geſuͤndiget haͤtten, 
verdiente ich an ihr, wegen meines Kaltſinns. Ich 
ſollte es doch überlegen, ob es mir nicht möglich 
wäre, ihre Neigung zu erwiedern, fie geſtuͤnde, 
daß fie ihre Mutter blos darum zu diefer Reiſe 
beredet, weil fie gehofft hätte, als meine 
Gemahlin hier zu bleiben. Meine artigen Briefe 
haͤtten ſie zu dieſer Hoffnung berechtigt, und ſie 
‚glaubt, es an mir verdient zu haben. Sch ſollte 
‚bedenken, daß der Schmerz, fih in ihrer Hoffs 
*— betrogen zu ſehen, jetzt doppelt waͤre, weil 
nicht nur ihre Liebe, ſondern auch die weibliche 
‚Ehre dabey liste. ꝛc.“ Meine Antwort wat kuͤr⸗ 
er: ich dankte fuͤr ihre güfige Geſinnungen, und 
veftand, daß ich fie nicht verdiente, Das Verfah— 
en von der Frau von Hohenfreuß hätte mich das 
yin gebracht, der Kiebe auf immer zu entfagen, 
* verſicherte ich ſie von meiner Achtung und 
Ergebenheit, und hoffte, Zeit, Zerſtreuungen und 
in anderer Gegenſtand, der vieleicht auch ihren 
| | Beyfall 


! 
| 
\ 
| 


392 (Bm 


Beyfall er Kaften fönnfe, werde einen Undanfbanı | 


bald aus ihrem Gedaͤchtuiß verbannen. 








Wir kamen dieſen Abend nicht mehr zuſan 
men, denn es wurde mit gefagt, daß die Damen 
sicht wollten ſuppiren, ſondern zeit lich ſich zu 221 | 





legen. Des Morgens, als ſchon alles zu ihm 


Abreiſe fertig war, ließ ic) fragen, Dich 4— | 
Beſuch machen dürfte? Er ward angenommen, da | 
Froͤulein von Allſtein war dabey fo verlegen, da | 
ich Mitle iden mit ihe hatte, und ſelbſt unruh 
word, In meinen Hugen hatte fie durch den 9 
machten Antrag nichts verlohten, haͤtte fie fo de 


Beyfall meines Herzens gehabt, wie fie ihn nich 
hatte, unD hätte ich mir nicht feſt vorg geſetzt, nit 


mals zu heyrathen, fo wuͤrde ich ihren Wunſch en 


füllt haben, wenig darum befümmert, wer up) 


uns ihn zuerſt geäußert haͤtte.) Gern haͤtte | 





ihr gefagt, daß ich fie wegen ihrer Bemuͤhung an 


J 


mid 


Der Graf it Hier ſehr bitig, und: giebt einen Be 
weis von feiner richtigen Denkungeart Das weib 





Aiche Geſchlecht IM in diefem Stuͤck zu beklagen‘ 
warum iſt es ihnen nicht, wie den Männern erlaubt, 
zu fragen, ob ein Gegenſtand, den fie fi win! 
fen, ihre Hand annehmen will, and warum trifi 
die, welche es magt, ein befonderes Hohngelaͤchter 

pm | 


/ 
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eder verlachte noch gering ſchaͤtzte, es war aber % 
ehr Schonung, dag ich die Miene annahm, als 
j — — * Y € 

enn nicht zwifchen uns vorgefallen wäre, 


Sie fehn denn ‚ woher es Fam, daß Shre 
Keriwandten mic) beſuchten, daß Ihre Schweſter 


| Nachdem habe ich von Ihrer Familie nie mies 
Är etwas gehört, und erſt aus Ihrer Gefchichte 


ächeyrathet ift. Hier alfo haben Eie, meine lies 
Eoufine, die ganze Begebenheit, die Ihnen nun 
in allem Licht geben, und mic) rechtfertigen kann; 
Nie Eönnen fehen, gnädige Frau, wie viel mir am 
| Letzten gelegen ift, da ich recht über meine 

Kraͤf⸗ 


wenn ſie abſchlaͤgliche Antwort bekommen ? Sch ſin⸗ 
© de bier keinen andern Grund Hals die Toranney 
des Dorurcheild; denn wenn der Eheiland etwas 
rechtmaͤßiges it, warum foll die weibliche Hälfte, 
Die doch nothwendig das gehört, ihre Hand nicht 
fowol anbieten, als die Mannsperfon? Es it ein 
Stolz von dem männlichen Gefchlecht, dag fie mie 
lauter Eleine Sultane herumgehen , und das 
Schnupftuch der, fo ihnen am beiten gefällt, zu⸗ 
werfen wollen. Die, weichen Diefe Ehre von Kei— 
‚nem wiederfährt, muͤſſen unverheyrgthet bieiden, 

en 7 / 


» 
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u 





Kräfte gefchrieben habe, um Ihnen alles zu de⸗ 
tailliren. | 


“ 







heitsliebe, und a Site des Sen | 
an. Es war feiner Schreibart anzuſehen, daß ec. 
des beusfchen ee nicht ſehr maͤchtig — 


n ut mar eg ihm faſt unmoͤglich genen 
Dr, gut deutſch zu ſchreiben. | 


Sobald Philpoi ſahe, daß feine Antwort 
unfern Wuͤnſchen gemöß war, beſchloß er, die grau # 
von 


es mag ihr Hille ſeyn oder nicht, und werden für | 
‚eine ſolche Fatalitaͤt oft noch im Alter verfpottet. 
Mas follen die Mädchen alfo thun? Selbſt freyin 
iſt Schimpf, wungefrent bleiben, Schande, in der 
That, dad Vorurtheil druͤckt das ſchoͤne Geſchlecht 
am härteften! Es ift wahr, daß fid) Die Männer % 
müffen gefallen laffen, bey ihren Freyereyen oft 
mit abichlänlichen Antworten davon zu Wandern, 
Dafür aber feheinen fie unter fih ausgemacht zu % 
haben, daß fie fich nichts daraus machen wollen 
fie fragen, ohne erröthen zu dürfen, bey der Zwene ” 
ten, Dritten an, und dies follte wenigſtens bey den. J 
Frauenzimmern, wo nicht vergoͤnnt, doch nicht ſo 
ſehr veruͤbelt werden: denn es iſt natuͤrlich, daß | 
fie nicht immer Gehör finden fönnen. 
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von Hohenfreuß, wenn fie zur Neife zu bereden 
wäre, zu begleiten. Sch war ſehr vergnüägt, daß 
ich mit eingeladen war, auſſerdem daß ich gern 
reiſte, und fremde Gegenden beſuchte, freuete ich 
mich auch auf die Befanntfchaft eines fo bortreflis 
‚hen Mannes; um nichts zu verſaͤumen, traf ich 
bey meinen Befannten Anſtalt, die Collegia, wel— 
chen ich während der Keife nicht beywohnen Fonits 
te, abfihriftlih zu. bekommen, und bereitete mich 
mit Philippi zuerſt nad) 3. zu gehen, 


% 





Dos fünfte Kapitel, 


Philipoi freuete ſich ungemein auf bie gemein 
ſchaftliche Reiſe, weil er ſich dadurch don feinen 
Grillen um Antvbinetten, entweder ganz befreyen, 
oder fie vielleicht bey) der Gelegenheit finden wuͤrd e 
dieſe letzte etwas Romanenmaͤßige Idee hatte er 
5 feſt gefaßt: er traf alſo im Fall einer wei⸗ 
fern Reiſe die benoͤthigſten Anſtalten, und wir 
Hiengen zuſammen an einem Fruͤhlingsmorgen 
ab. 





Da Philippi die Tran von Hohenkreutz noch 
‚nicht perſoͤnlich kannte, blieb er, als wir in Dis 


7 


Bein, Robers. 2, Th. il auka⸗ 
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ankamen, im Gaſthof zuruͤck, und uͤberließ mir das 
Vorlaͤufige Sie erſchrack uͤber meine Ankunft, ver⸗ 
muthlich, ſagte ſie, indem ſie mir entgegenkam brim 
gen Sie Nachrichten von meinen Kindern, ſind ſie 
traurig? Ich boffe, antwortete ich, daß es ihnen 
wohlgeht, kann aber nichts beſtimmt davon ſagen, 
indem ich ſchon laͤngſt von Zeils dorf weg bin, und 
mic) jetzt in Ftankfurt an der Oder aufhalte. Dieſe 
Veraͤnderung führte fie auf den Tod meines Karls. 
Er verurfachte und eine traurige Biertelflunde; in 
welcher nur von ihm geiprochen ward. Doc end⸗ 
lich fiel dad Geſpraͤch auf die Urſach meines Auf 
enthalts in Frankfurt, und auf den Endzweck meis 
ner Erſcheinung in 3... Sie hat, fagte ich, Eeis 
gen andern Grund, gnädige Frau, als Ihnen 
wichtige Dinge zu hinterbringen. Die Miene, mit 
der ich es ſagte, war gewiß freudig. Frau von 
Hohen kreutz konnte alſo ſchließen, daß ich ihr nichts 
Schlimmes zu hiuterbringen hätte, alſo fragte ſie 
mit dem Ausdruck ck froher Erwartung, was es waͤ⸗ 
ie? — ‚Es find Nachrichten von einem gute 
„Freund.“ — „Und wer it der?” — Ihr Sul 
„den haben Einen Berwandten im Echmabi # 
Aſchen.“ — „Mehr als Einen.” — „Unter allen | 
Ball iſt doch Graf Sülbenftern ver, auf den © Si 

— J 
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am erften fallen ſollten.“ — „Wie e8 feit langer 
Zeit mit uns ſteht, eben nicht; tollen Sie aber 
„von ihm ſprechen?“ — „Von keinem Andern.“ — 
j „Iſt er in Frankfurt?“ — (ſie nahm mäßig ge 
ſchwind, indem fie dies fragte, das Paquet, das 
ich ihr binreichte) ; ‚nein, gnadige Frau, wollen 
„ie dies leſen, fo werden Sie alles*liebrige ers 
„fehn. Um es ungeſtoͤrt Iefen zu koͤnnen, gieng 
fie ins Nebenzimmer; indeffen fie dort vermweilte, 
fuchte Madam Hoppe und Fräulein Karoline durch 
alierhand fchlaue Wendungen des Geſpraͤchs von 
mir zu erforfcben, wie ich zu dem Brief gekom⸗ 
men wäre, und was denn wol der Inhalt davon 
fehn möchte? Ich hielt es für ſehr erlaubt, ihre 
Neugier zu befriedigen, weil fie Theilnehmerinnen 
des Guten waren, welches der Krau von Hohen⸗ 
kreutz beyorſtand, gab ihnen daher fo viel davon 
fund, als ich wufte, wegen der Sorgfalt der Frau 
Hoppe aber war’s immer nicht alles , denn fie hafs 
te mir zehnerley anzubieten, und gieng, um ed zu 
beftelien. Als Frau von Hohentreutz gelefen hatte, 
kam fie zu und, die von ven beygelegten Nach⸗ 
richten erregten verfchievenen Empfindungen, hats 
ten eine aufwallende Mifhung von Freude 
und Schmerz in ihr Geſicht gelegt. Doch 
| A war 








308 


war die erfte mit lebhafteren Karben aufgefragen. 
Eie drohte mir mit dem Ringer, als fie ing Zim⸗ 
mer trat: Ich verſtehe, ſagte ich, dieſen Verweis, 
er gehoͤrt der Freyheit, die ich mir nahm, Ihre 


Geſchichte mitzutheilen; Sie befohlen aber, als 


Sie ſelbige gaben, nur, daß in dieſen —— | 


! 
| 


| 


nichts davon befannt gemacht werden ſollte. — 


Fr. v. Das iſt ein wenig En 
phiſterey. ⸗ 


Ich. Es geſchah blos, um a einen 5 | 


wundrer mehr zu geben, 


$r.0.%. Gie ziehn ſich artig genug aus 
der Sache — alfo Heren Philippi haben Sie meine 


Napiere vermuthlich gegeben ? 


3b. Ja, und dieſer kennt den Grafen, I 


hatte ſchon von ihm die ganze Gefchichte gehört: 


wußte, daß es ihm ungemein erfreulich feyn wuͤrde, 
zu hören, dag Ihr Gnaden ihm nicht untreu waͤ⸗ 
ten, alfo konnte ich mic) nicht mwiderfegen, da er # | 
ihm die von Ihnen ſelbſt aufgefeßte Rechtfertigung | | 


uͤberſchicken wollte. 


Sc, v. %. Wer iſt denn diefer Poiippi? y 








| 















ne een r 
>09, 
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Th. Ein Kaufmann ans Frankfurt, ein 
| trefliche Mann, der Ihre Gewogenheit, gn. Frau, 
gewiß erhalten wird — geſtehn Sie num, daß es 
Meine Pflicht war, Ihnen fo geſchwind, als möglid) 
| die Beweiſe von des Grafen Gefinnungen zu übers 
bringen; ic) habe fie ſchon in der Antwort an meis 
nen Freund gefehen, und, gn. Ktau, Sie muͤſſen 
| darüber vergnuͤgt ſeyn, müffen dem Strafen Ga 
rechtigkeit wiederfahren laſſen. 

| / Stv. B Allerdings, ich bewundre zu⸗ 
| gleich die Wege der Vorſehung, um die erBahrhen 
ans Licht zu bringen. 


Ich. Und den Nebel wegzuziehn, welcher 
ſich zuweilen zwiſthen die Freundſchaft edler Herzen 
ſtellt; es muß ein herrlicher Auftritt feyn, went 
Freunde, welche ſich aus Gruͤnden der Tugend 
liebten, aber durch Taͤuſchung entfernt wurden, 
wieder als Ausgeſoͤhnte zuſammen kommen, einer 
dem andern nun wieder aufs neue in dem Lichte 
betrachtet, worinnen er ihm ehemals erſchien, und 





eins an des andern Herz mit aller Wärme der ers 
neuerten Freundſchaft, ohne Mißtrauen, ohne Zu— 
ruͤckhaltung fliegt; ein ſolcher Auftritt, gn. Frau, 
wird Ihre Zuſammenkunft mit dein Grafen ſeyn. 


| | 50m 5 








3ıe e nenne — ‚ | 

8.0.5 Ya, fo wäre es beynahe, aber, 
fein Einfall, der Reiſe zu ihm, wird ſchwerlich u a) 
zuführen ſeyn. f 


Ah. Gnädige Kran! Sie wollten nicht. | 


3.2.5. Geduld! dag Sie mid) gern dazu | 
bereden möchten, iſt mie begreiflich, und Ihrem | 
Herzen macht's Ehre; ich habe aber gegründete Bes | 
denklichkeiten, die ihr Männer nicht fo gleich feht, I 
sder fie für nichts N Madam Hoppe fol 1 
enifcheiden, | N 





M. B. Noch weiß ich ja kaum, von was 
die Rede if, — | | 


en . 


Se, v. 5. Verzeihen Sie, Freundinn, daß 
ich Ihnen des Grafen Brief noch nicht mitgetheilt J 
habe, und Sie, Herrn Kobers, werden aud) Ans \ 
fpruch darauf machen; wiffen Sie was, leſen Sie | 
Diefen Brief — meinetivegen auch die Benlage | 
laut fo erfahren Sie es Beyde auf einmal, — \ 





Ich. Sch werde Ihrem Befehl gehorchen, i 
wenn aber der Graf ſolche Gruͤude Sie zur Reiſe 
zu bewegen braucht, als er ſchon in dem Briefe 
an Byılippi gehen, fo zweifle ih, daß Ihr Gna⸗ 

ven | 
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den an Madam Hoppe eine Stuͤtze, um ſich wei⸗ 


gern zu können, finden ſollten. 


27. %.. Wir werden fehen. 
—— Und wenn das wäre, fo find Sie Bey⸗ 
de noch immer nicht die frärffie Partey, ich ha— 


j) be noch einen eiftigen Alliirten bier in 3... 
der wird die fiteitenden Theile wenigſtens egal 


nachen. 
5r.0.%. Und das iſt? — 
Ich. Here Philippi. 


Bi SE09.04 Der ift auch hier, Warum Fanr 
ser nicht mit her? — 


Ich. Er blieb fo lange im Gaſthofe, bis: 


ich Sie erft von der Urſach unferer Reife unterrich⸗ 
tet hätte. 


Es ward fogleih nach ihm geſchickt, und 
nach den Bewilllommungecomplimenten, der und 
allen fo intereffante Punkt, die Neife befreffend, bes 


handelt. Frau von Hohenkreug dankte Philippin 


für feine Bemühung, und für den Autheil, den 
er als ein Fremder an ihrem Schickial nehmen 
wollte. Die Lektüre Fam nun aufs neue in Vor 
ſchlag, und ich) übernahm fie. Nun fagte Frau 
Hoppe, als ich fertig war: und Frau von Hohen, 

F 5 freuß 
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kreutz tolle des Grafen Bine, ihn zu sie 
nicht erfüllen ?. . 

Se. v. H. Rathen fie mir dazu? 

M. H. Freylich, und wenn Sie den Rath 
nicht annaͤhmen, ſpraͤche ih, es wäre Stolz und 
Undank oben drein, nehmen Sie mirs nieht übel, 
Sie verdienen. denn Strafe, | 

Fr. v. 5. Gie beſtuͤrmen mich auch ſogleich 
mit Geſetzpredigen. | 









Pb. Ib werde es mit dem Evbangelio ind 
wenn mir ſogar unſre Feinde lieben, und ihnen 
willfahren ſolſen, wie vielmehr find wirs derdienſt⸗ | 
‚vollen Freunden fhuldig! wie Könnten Sie dem⸗ | 
nad) die Bitte eines fo zärtlichen Verwandten un⸗ 
erfüllt laſſen. u 

Ich. Belonderd, da er es als ben legten 
Pemeis ihrer Liebe und ihrer Vergebung verlan⸗ % 
get, ber Bert Graf bittet als ein Sterbender. 

Schur Bar. Befte, liebſte Mutter, Sie‘ 
werden wirklich Bin muͤſſen. 

Sr. v. 8. Ey, Du wirft das freylich — 
weil Du mukommen ſollſt. Aber Ihr habt Euch 
Alle wider mich verſchworen, doch hoͤrt mich nun 
auch; Der Sf wänfeht mich zu fehen, ic bin i 

uͤbere 


| 
4 
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überzeugt, daß es ihm Ernſt if, und daß meine 
Ankunft ihm Freude machen wuͤrde, aber Ihr wer⸗ 
det mich doch nicht uͤberreden wollen, daß er ohne— 
| dns nicht ruhig flerden kann? Dazu tft er viel zu 
ſehr ein Weiſer. Er hat ſich gerechrfertiget, und 
giebt mie Beweiſe feiner Achtung und Freundſchaft, 
meine ganze Geſchichte weiß er auch, Was er 
fie mich thun kann und will, werde ich von ei- 
men fo edlen Manne gern annehmen, und er hat 
| Mittel, mirs zukommen zu laſſen, ohne daß ich hin— 
reiſe. Ich werde ihm ſo zaͤrtlich, ſo dankbar, als 
ich nur kann, antworten; werde ihn meiner Hoch» 
achtung, Theilnahme an feiner Krankheit, alles, 
was Sie wöllen, und was ich auch) fühle, verfi⸗ 
bern; aber ihm auch die Bedenklichfeiten vor⸗ 
ſtellen, die mich abhalten, zu ihm zu kommen 
im weiß, er wird fie a finden. Ä 






Pb, Der Graf hat, wie es ſcheint, diefe 
Bedenkl ichkeiten alle vorausgeſehen, aber vermuth⸗ 
ich nicht wichtig genug befunden, mm eine Verhine 
i derung zu ſeyn. 


M. . Und was ſinds ben nun Fr Bes 
denklichkeiten? 















Fe. 9.9. Liebſte Freundinn! wenn ich mil 
dieſen beyden Herren reife, ohne zu ſagen, wohin, 
wird nicht ein Jeder was anders vermuthen? aber 
alles zu meinem Nachtheil. Man wird anfangen, 
zu zweifeln, ob ed aud) die Leute ſind, fuͤr die ſie 
ſich ausgeben; die Vermuthung wird bald zur Ge⸗ 
wißheit werben, daß ed Marktſchreyer, Commoͤn 
dianten, wer weiß, was alles mehr ſind, mit de⸗ 
nen ich nebſt meiner Tochter in der Welt herum⸗ 
zöge. Um dies zu vermeiden, muß id) die Sache 
Der Länge nah allen Menſchen erzählen, nun | 
kommts herum: he, ho, ſagt man, die reift auf 
die Heyrath/ Meine Frau Schweſter, die aus 
der Erfahrung weiß, daß man aus Diefer Urſach 
reiſen kann, wird nichts ſparen, um die Sache 
ſo laͤcherlich als moͤglich zu machen, zumal da ihre 
Rachbegierde gereist werben wird. Nun fomme 
ich wieder, denn dort bleiben, Fann ich doch nicht, 
und Yedermann fagt: ich ſey wieder fortgeſchickt 
worden, meine Schweſter hat ſichere Nachrichten: 
beräber, und ich bin das Märchen der ganzen | 
Begend. a 








Se. Soppe. Iſt denn Fein Mittel, um dies N 
ſes zu verhuͤten? — | 


| 
IE 
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ſJaupt, da der Sraf ein Ynverwandter von Ahnen 
Hk, fo dachte ich nicht, daß Jemand eine Neife zu 
hm follte anſtoßig finden Finnen, da er noch dazu 
4) Frank ift, und fein Lod ohne Zweifel bald genug 
Itfolgen wird, um die Welt zu überzeugen, de 
ieſe Krankheit nicht von Ihnen erdacht war. Zum 
eberfluß aber erzaͤhl Cie die vornehmſten Unis 
ande einigen v un ern Kreunden; — der ganzen 
Belt, wie Sie vorhin meinten, iſts nicht noͤthig, 
yerzuptedigen — wir haben mit verfehiedenen guten 
teuten hier Umgang, denen machen &iedie Sach 

ekannt. Daß Sie eine Verbeſſerung ihrer Um— 
ande bedürfen, weiß ein Jeder, und der Graf 
serfpricht, fie zu verſchaffen. Auf ſolche Art Füns 
Sie immer reiſen, wird etwas Zweydeutiges 
darüber geſprochen, ſo werden dieſe von der Sache 
Interrichtete gewiß ein ſolches Gerede zu füllen 
w iſſen: wer aber alsdenn dag) noch uͤbel denken 
mil, den läßt man plaudern. Mein Srundjaß 
iſt hieruͤber feſt: man ſuche, ſich in den Augen der 
Welt, beſonders der Rechtſchaffnen, durch die 
groͤßte Behutſamkeit, einen unbeſcholtgen Ruf zu 


J 
4er 





i erha 
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erhalten, auch wol in beſondern Fällen zu recht 


fertigen; hat man nun dabey gebührende Abfichtem, 
und bie Umſtaͤunde wolen es fo und nicht anders 


erlauben, denn laffe man ſchwatzen, bellen und 


mautzen, wer will. Sie kennen mich, ich wuͤrde 
Ihnen dieſen Rath nicht geben, wenn ich auch das 
geringſte Unſchickliche, oder etwas, das in dep 


Kolgesmendeutig Be Fönnfe, daben ſaͤhe: denn 
jest bin idy nur all furchtſam wegen des gemeinen 





Urtheils. Es war Zeit, wo ich unbeſorgt um 
die Meynung audrer Menſchen war, ich glaubte, 










weil es mir niemals einfiel, ſchlecht oder laſterhaft 
au. handeln, und weil ich ſel oft nichtleicht 9 Jeman⸗ 
den ſchlimm beurtheilte, man koͤnns nichts Uebels 
von mir ſprechen, mas ich auch thaͤte; daruͤber 
habe ich. manche unbeſonnene Handlung begangen, 
die zwar in der Welt nichts Boͤſes zur Abſicht hatte, 
nich aber doc in uͤblen Ruf gebracht hat. Als 
ichs erfuhr, war ich erſchrecklich boſe ſchmaͤlte auf 
Die ganze Welt, und beweinte meine Unſchuld⸗ 














hernach aber giengen mir die Augen auf, ich für 
he, daß man einen Unterfähied zwiſchen Gott und 
Menſchen mahen muß, biefer kennt freylich ale 


unfre Ablichien, und beurtheilt uns nad demſel⸗ 
ben, aber Menſchen richten nach dem So 





den 
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—* verfsunf jnrdeh wit, FR Hier aber Horte 
| jetzt 


1°) Es if mie der Verſchetzung des guten Rufs eben 
wie mit der Derwahrlofung einiger Funken, welche 
| irgend in einen Balken fliegen, ihn anzunden, und 
dadurch oft ein maͤchtiges Gebaͤude in die Aſche les 
gen. Aber eher iſt ein ſolches Feuer zu loͤſchen, 
bevor es noch allzugroßen Schaden thut, als Die 
Glut, in der der gute Name eines Menſchen auflo⸗ 
dert; denn anftatt zu löfchen, trägt ein Seder Stroh 
und Späne, die oft gar nicht zu dem Drentienden 
Theil gehören, hinzu, Dis gar nichts mehr zuzu⸗ 
us tragen möglich, und der arme Sünder vernichtet 
At Ausgenommen der gerliffentlihen Veraͤnde⸗ 
| tung einiger ſchwarzen Eeelen, iſt e8 nicht die Bos⸗ 
heist, fondern die Einbildung, die hieran Schuld 
ift: es vergeht fich irgend Jemand zwey oder drchz | 
mal, fugs glaube man, er fen zu mehr uͤbeln 
Handlungen fähig, Und nun fagedie Verlaͤumdung, 
was fie will, man zweifelt niche einen Augenblick 
daran, Ddiefe, jene Handlung hat es ja bewieſen, 
dag die beſchuldigte Perfon ſtrafbar und leichtfinz 
nig it, folglich bar fie auch dies. getham. Wir ce 
zaͤhlens einem Andern, es entfiel und ein Umſtand, 
oder wir wollen das Erſtaunen des Zuhoͤrers reiche 
ſehr erwecken, alſo ſetzten wir einen ſtaͤrkern hinzu— 
und der machts wieder ſo, auf dieſe Art loderts 
immer aufs neue in die Höh. Ed wäre freylich 
der Eiche gemäd, daR man augenblicklich Löfchte, 
weil noch der erite Balken brennt, dies aber moͤch— 
ten nur wentge Gewiffenhafte gern thun, Konten 
aber nicht immer zeitig genug hinzufsmmen: Das 
mie 
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jetzt und in der Folge zu viel, für die Sache un 
daß Sie in übien Huf kommen Fönnten , und di 


Begleitung dieſer Herren kaun Ihnen gar Feine 





Nachtheil zuwege bringen, da Ste Ihr Vette 
eigentlich darum gebeten hat. Mm 


Die Frau von Hohenkreutz Eonnte wenig 
mehr einwenden. ifo fol ich wich überwunden 
geben? ſagte fie, Thun Sie das, gu. Kran, anf, 
wortete Philippi, dieſe Niederla se wollen wir, teil 
den Sieg über Ihre Feinde fehern. 





nicht kommen, er aus der Familie des —* 
Reislers beſtand, welche als rechrfd haffene Leute 
Freunde der Frau von Hohenfreuß und der Mas 
Dam Hoppe waren, * wurden vorgeſtellt und) 

















mit die Renſchen den Fehler, den fie in dieſem 
Stüfe begehen, wieder gut machen mögen, fo ver⸗ 
leitet fie die Einbildung, in Anfebung eines guten 
Scheins, den ihre Brüder von ſich geben, eben 


fo weit su gehen. Eine andaͤchtige, eine einfältige 


oder ernſte Miene, cin ſtilles eingesogened Leben, 
eine ſentenzenreiche Beredſamkeit — habt Ihr Eins 
von denen, fo wird man ſchon Achtung vor Euch 
Haben. Beſitzt Ihr diefe Vorzüge alle, denn koͤnnt 
Shr ficher insgeheim fafterhaft fenn, fo fehr She, 
wolle: wer wirds Euch zutrauen Wer wirds aid 


glauden, wenn es Euch beſchuldigt wurde: 


die 
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! die Sache ctzaͤhit, die Angerünimenen redeten alfe 
ww Gunflen der Reife, auch ward fie nun befchloß 
fen, und wie Ale, die von der Bose ſeyn follten, 
freueten und herzlich, am meiſten aber Fräulein 
Karoline, melde, ihrer Meynung nach, fo glüdlich 
noch nie geweſen war Ä | 


N: 


Frau von Hohenkreutz hatte wirklich das 
Geld, welches ihe Vetter ler hatte, nöthig, 
um ſich und ihre Tochter zur Reiſe zu bereiten. 
Kir muſten acht Tage warten, ehe fie Damit fer— 
fig war, welche Zeit und in der Geſellſchaft der 
I Damens gar nicht lang ward. fa den Stunden, 
‚die allgemein der Unterhaltung gehörten, ward 
‚über die Begebenheiten der Frau son Hohenkreutz 
und de3 Grafen geſprochen, auch verfchiedene Au— 
merkungen gemacht; wenn ich, ſagte einſt die Frau 
von Hohenkreutz, die Sache recht bedenke, fo iſt an 
dem ganzen Mißverſtaͤndniß nichts _eigentlicher 
Schuld als mein Billet an Hohenkreutzen, denn 
was haͤtte meine Schweſter ohne daſſelbe gehabt, 
Jüre Abſicht zu erreihen? Meine Töchter und alle 
Mädchens koͤnnen hier lernen, def man mit nichts 
ſparſamer ſeyn muß, als mit Briefen an Manz 
perſonen; man risquirt immer, daß entweder fie 


feibfz 


Bopl Di — — 












ſelbſt oder Andre fie zu unſerm Nachtheile enter] 
den, wenn die geringfie Zweydeutigkeit darinnen 
enthalten if Gute Anfieyten kommen hierbeh | 
nicht in Anſchlag; diejenige, die Ich, wie Sie Alle | 
wiſſen, hatte, an den Hohenkreutz su ſchreiben 
mir Ba a und ® erraal 





haben &ie kreylich gefehlt, daß Sie feine Antworil) 
nicht beffer verwahrten. — Aber eben dieſe Flach 
läffigfeit, verſetzte Stau von Hohenkreutz, entfprang 
aus dem Bewußtſeyn unſtraͤfli het Abſicht. Ban 
gewiß, faste Phlippe, wenn & ie damals init Ih⸗ 
rem nachmaligen Gemahl einen unrechtmaͤßigen 
Liebeshandel gehabt hätten, ohne allen Zweifel waͤr 
da ſeine Antwort ſorgfaͤltig verborgen worden 
immer aber beweiſt dieſer Tall aufs neues wie fehl 
nöthig es iR, daß Junge Leute, wenn fie noch OR 
unſchuldig find, jene Klugheit fleißig ſtudiren, wel 
he ihre Dandlungen vor fblimmen Yuslegunget 
ſchuͤtzt, und dies iſt überhaupt uͤberall noͤthig — 
Unter den Uebeln, welche aus Pandorens Buͤchſe 
| geihürtet wurden, und ſich durch die Melt vera | 
a | 














breiteten, ift die Wuth, womit die Verläumdung 
‚auf alles, was die Leute beginnen, Tauerf, um ihm 
einen ſchlimmen Anſtrich zu geben, gewiß nicht 
ind von den geringfien. Es würden ausgemad)f, 
unter zehn ganz ſchwarz oder doc) fehr dunkel ge 
ſchilderten Handlungen, wenigſtens fuͤnfe weit lich⸗ 
ter, und wol gar volllommen weis ausfehen, wenn 
fie genau unterfucht würden; aber es ift Menſchen⸗ 
finn, diefen Unterfuchungen auszuweichen, wenn fie 
auch zumeilen leicht zu machen wären, und man 
darf nicht immer foviel eignes Intereſſe haben, 
als die Frau von Zeinert hier hatte, um ein Vers 
znügen darinnen zu finden, eine nicht ganz Elare 
Handlung immer von der Seite zu betrachten, tvo 
ie am finfterften auöfieht, Es giebt Gutgeſinnte, 
die hieruͤber anders denken, ihre Meynungen kom⸗ 
nen aber gegen die Menge fo wenig in Arfchlag, 
ld auf einem Reichstage, mo die Mehrheit der 
Stimmen gilt, und die Eleine Zahl der Kedlichen 
ſt oft eben fo. wie dort genöthigt, dem allgemei⸗ 
sen Urtheile beyzufreten. 


| Madanı Hoppe freufe ſich nicht wenig, an 
‚Philippi einen fo billigen und richtigen Beurtheiler 
‚einer Nebenmenfchen zu finden; fie war eine tref— 
N eine. Robers. 2aTh. * liche 
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liche alte Frau, voller Munterkeit und Güte, 
nahm anallem Theil, was ihren Nebenmenſchen bel 
gegnete, zugleich aber war fie eine Feindin aller, 
Eomplimente, und man mußte ſichs gefallen laffen,, 
tüchtig gefcholten zu werden, wenn man nicht im⸗ 
mer nach ihrem Sinn handelte; wenn man fi, im, 
ihren Gedanken, an Gott, den Rrebenmenfchen fl 
oder fich ſelbſt vergieng; fie hingegen hatte ganz, 
und gar feine Korderungen, und wollte: daf man 
ſich ohne alle Umſtaͤnde von ihr bedienen laſſen, 
und ja nicht zu gut von ihr denken ſollte. 








Etwa drey wi nach unſrer Ankunft erfchieul, 
ein Weib, welches einen Brief von der Frau von 
Zeinert an die Frau von Hohenkreutz einzuhaͤndigen 
hatte. Das Weib hatte ein aͤußerſt kraͤnkliches An 

ſehn, und konnte kaum ſtehen; fie trug dieſen Brief 
ſchon 10 Tage bey ſich, denn ſie war, wie ſie ſagte 
durch eine Krankheit, die ſie unterwegens aufgehal, 
sen hatte, gehindert worden, ihn fogleich- zu über, 
bringen, Frau Hoppe gab ihr hurtig was ſtaͤr | 
Tendes, und ſchickte fie zu ihren Leuten, mo, ihr 
eine gute Suppe ſollte gemacht werden. Die Frau 
von Hohenkreutz vergoß bey Durchleſung des Briefeẽ 
Thraͤnen, wir Andern warteten zu vernehmen, 
welcher | 








— ———— 


welcher neuen Bosheit von ihrer Schweſter diefe 
Thraͤnen gaͤlten, und Madam Hoppe, welche das 
für ausgemacht hielt, fteng ſchon an zu ſchimpfen: 
was will denn die boͤſe Seele wieder, ſagte fie? 
Freundin, antwortete die Fran von Hohenkreutz, 
ſchmaͤhlen Sie nicht, jeßt verdients meine Schwes 
Re nicht mehr, leſen Sie nur, und denn bemerken 
Sie felbft gewiß gleich den eigentlichen Wint Got— 
tes, ihr zu vergeben. Kaum habe ich diefe Nach— 
\eichten vom Grafen befominen, fo erfolgt dies von 
ihr; es muß ihe geahndet haben, daß ich was er⸗ 
fahren würde, das beweiſt die Angſt, von derfie 
ichreibt, aber ich bin froh, dag ich des Grafen 
‚Brief eher bekommen habe, defto leichter wird es 
mie, ihe die Verzelhung, die fie ſucht, zu geben, 
Frau Hoppe Ins indeffen, als Frau von Hohen 
eutz dies ſagte; vor Freuden, daß fie ihre Schwe⸗ 
der als eine reuige Suͤnderin ſahe, bemerkte fie 
| Heer, daß ihre Freundin bey dieſem Geſpraͤch 
nicht aufmerkſam lefen konnte, noch dag wir Ans 
yech nichts von dem Inhalt des Briefes wußten. 
MNadam Hoppe freute ſich gleichfalls von Herzen, 
| ind kun mußten auch wir folgendes Tefen, - 






















Fi %2 Frau 








Fran von Zeinert an Frau von Hohenfreuß, 


Ich weiß nicht, geliebfefte Schweſter, ob i & 
Fähig feyn werde, alles das in meine Feder fließen 
zu laſſen, mas ich empfinde, und Dir jet gefichen 












jemals meine Leidenfchaften ſo anwachſen laſſen 9 
Jetzt habe ich keine Ruhe, bis ich Dir alles befannt, 
und Deine Vergebung erhalten habe Du wirſ⸗ 
erſtaunen, Schweſter, aber Du mußt mir vergeben, 
Gott vergiebt ja auch. — Ich bin kaum im Stande, 
Dir zu fagen, welch Verbrechen id) an Dir ber 


ich bin die Urſach, dag Dich der Graf Güldenflern 
nicht geheyrather hat — ich weiß nicht, ob Du Did 
befinnft, daß Du einmal ein Billeet von Deinem 
ſeligen Mann in unfrer Schlaffiube liegen lieſſeſt, 
dieſes Billet, wie auch das, welches Du ihm ge⸗ 
ſchrieben, und gleichfalls in meine Hände kam 
habe ich unſerm Vetter geſchickt. Ich geſtehe Dir,” 
daß ichs für einen Beweis hielt, Du habeſt ei 
nen verbotenen Umgang mit Hohenfreug, und” 
hintergiengſt alſo den Grafen, da ich ihn nun feibfl 
mit der größten Leidenichaft liebte, fo fuchte ich 
um fo, eher die Heyrath mit Dir zu hintertreiben 

| und 
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und ich glaubte damals auch gar nichts übels zu 
thun. Es ahndete mir nad) der Zeit oft, daß Du 
unfchuldig waͤrſt, da ich gewiß weiß, daß Du ihn 
nachdem lange nicht gefehen haft; aber ich glaubte 
damals noch felbf, den Grafen zu befommen, alſo 
reuete michs nicht fonderlich, befonders da ich 
Did) doch nach der Hand verforge glaubte, daß 
(aber nichts aus meiner Hofnung geworden ift, 
muß ich für Gottes Strafe halten, denn mein 
Herz hat viel dabey gelitten. Was ift aber das 
gegen Dein hartes Schickſal, welches ich doc) 
Dir durch diefen Streich zubereitet habe? Es ift 
wahr, Du hätteft nichts verloren, daß Du anſtatt 
Guͤldenſterns Deinen feligen Mann befommen 
haft, denn ed war ein vortrefliher Mann, den 
alle Menfchen, die ihn gekannt haben, noch body: 
Thäßen, aber dem Unglück, das Ihr zufammen 
Behabt, hätteft Da doch entgehen können: dies‘ 
‚alles fehe ich völlig für meine Schuld an. Liebfte 
Schwefter, Fannft Du mir verzeihen ? Doc) ja, 
Dein gutes Herz ift gewiß fähig dazu! O! die Macht 
‚der Liebe iſt groß, fie bringt und zu allen möglis 
‚hen Ausſchweifungen, fie hat mic) zu einer treus 
loſen Schwefler gemacht! Sey froh, beſte Schwe⸗ 
‚fer, daß Dir die Ratur Feine fo ſtarken Leiden⸗ 
L | (haften 


ſchaften zugetheilt hat. Du weißt nun nichts 001 
den, wozu ſie uns bringen. — Noch Eins hab 
ich auf meinem Herzen: Das Teftament von un) 


feree Mutter ift zwar nicht mein Werk, aber viel 
leicht hatte Ich ihr zu Deinem Beflen doc) zuredenn 


können, und dies habe ich nicht gethan, ein Ueber 


reſt von Eiferfucht, dag Du dem Guͤldenſtern beſſ 


fer gefallen hatteft , verhinderte mic) daran. Zwar 


kann ich Dir mit Wahrheit verfihern, daß ich 





eben fo an belemmen wen als 4 


Indeſſen Etwas haͤtteſt Du wol noch befonmen 
ſollen; — wenn ich Dich fehe, will ich Dir al Ü 
ausfägrlich erzählen, und es Die beweifen, mat 
ich erhalten habe, Duͤrfte ich nur vor meinem) 
geisigen Maun, fo gäbe ih das, was Die noch 
zukommt, heraus; aber daran darf ic) nicht dem: 
Ten, weil es in feiner Gewalt ift, Da müßteft && 
denn gerichklich fuchen, und dies wäre mir, wenn 





es zu Deinem Bortheil ausſchluͤge, fehr lieb, foR 
würde mein Gewiſſen frey. Da magſt aber ehun, 


1008 Du willſt, fo if immer nach meinem Tode 





alles Den, oder Deinen Kindern, da ich doch | 
















— — 327 














I 
( 


das Meinige difponiren und beflimmen kann, wem 
Nic) will. 


Es kraͤnkt mich nicht wenig, dag ih, de 


Hinmer fo gedacht, tote jegt, fo würde ich fie nicht 
Fremden uͤberlaſſen haben; nun weiß ich nicht, ob 
Hich mein Recht auf fie werde behaupten Fünnen, 
denn Du wirft mir das gar nicht zufcauen, was 
ich nun empfinde. Uber das mußt Du mir doch 
derlauben, daß ich Deine Karoline von jest an, 
mit allem Bendtbigten verſehe; mit der Zeit viele 
leicht, wenn Du meine aufrichtige Gefinnung 
wirft kennen gelernt haben, bin ich fo glädlich, 
dag Du mic fie auf einige Zeit uͤberlaͤſſeſt. Sch 
wide ihe fogleich einen Beweis meiner Liebe mike 
bien, ‚aber es fähe aus, als ob ich Dich bes 
ſtechen wollte, daß Du mir vergaͤbſt, und Du 
ſollſt es nach Deiner edlen Art aus freyem Tries 
be thun. 


- Nun, meine theuerite Schwerter, jetzt ift alles 
bon meinem Herzen herunser, was mich biöher 
drückte, ich habe nicht Davor ruhen koͤnnen; lange 
; habe 
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habe ich mich dem Bekenntniſſe twiderfeßt, aber’ 
nun war ed mir nich möglich, länger zu ſchweigen, | 
ich mußfe mid) mit Dir ausfühnen. Du bift meis | 
ne einzige Schweſter, es drückte mein Gewiſſen 
anaufhörlich, daß ich mit Dir in Uneinigkeit leben 
‚Tolle, und daß diefes meine Schuld war. Jetzt 
iſt mein Herz etwas leichter, aber ganz vergnügt | 
und glüclid) wirds feyn, wenn ich eine freund⸗ 
ſchaftliche zärtlihe Antwort von Dir erhalten has 
be, wenn ich weiß, dag Du mir ganz vergl 
ben haft. | 








Wollteſt Du mir die unausfprechliche Freude, 
machen, mich mit Deiner Tochter zu befuchen, ſo 
fähe ich dies als die glüclichfte Begebenheit an, 
die mir jemals begegnet wäre. Ich weiß, daß ed | 
meine Schuldigfeit wäre, zuerft zu Die zu Toms 
‚men, aber da doc) Deine Umftände nicht zulaffen, 
daß Du für Dich allein wohnen kannſt, fo feste 
Dich vielleicht ein Befuch von mir in Verlegenheit, 
and die gufe Madam Hoppe, welcher ich mich bes | 





ſtens empfehle, wollte ich auch nicht gern beläftio 







gen. — E35 fällt mir diefen Augenblick was ein, daß \ 


ich thun kann, und was fehr meine Pflicht feyn 
wird. Ich will an den Güldenftern fehreiben, und 
ihm 


h 














ihm zu verſtehen geben, daß ich mich geirrt hätte, 
daß Du wol damals Feine fchlimme Abſicht gehabt 
haͤtteſt; er ift, fo viel ich weiß, noch unvermählt, 
ſollte dies auch nicht feyn, fo koͤnnte er doch für 
Dich und Deine Kinder etwas thun, doch hieruͤber 
will ich erſt Deine Meynung erwarten, ohne Dei— 
men Willen thue ichs nicht. Ich umarme Dich 
und die liebe hübfche Karoline, und erwarte mit 
der größten Sehnſucht Deine Antwort — wie 
herrlich wärs, wenn She felbft kaͤmt! Lebe indef 
ſen wohl ꝛc. 


Weder Philippi noch ich ſagten uͤber dieſen 
Brief unſre Meynung. Nun, ſagte Madam Hoppe: 
Sie find ja Beyde fo ſtumm; gefällt Ihnen denn 
‚der Frau von Seinert Aufrichtigkeit und Reue 
nicht auch? 


— 


Ph. Ich geſtehe, daß dies ein beſonderer 
1% ? a - e D 
Zufall iſt, und daß er fich juſt jeßt zutraͤgt, iſt noch 
beſonderer. 


—J 
| 
J 


Fr. 5. Ob er nicht ſchon wieder Boͤſes 
meint, Denken Sie an das, was Sie geſtern 
ſelbſt über die ſchlimmen Auslegungen ſagten. — 
So find die Menſchen, nun möchten fie ſelbſt lie 
ber 
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ber fprechen, die Frau häffe ſchon vom dem allen) 
Nachricht, und haͤtte das fo gekartet. 


Fr. v. 5. O! nein, das iſt's gewiß nicht, 

wo waͤre denn das Gerücht ſchon bis dahin getom| 
men, und denn: was haͤtte fie davon? waͤrs auch, 

daß fie es ſchon wuͤßte, fo iſts doch gut, daß fiel 
ſich jetzt ſchaͤnt, und mich um Vergebung bittet. 

Vor meiner Rache kann ſie ſich wol eben ſo ſehr 

nicht fuͤrchten, denn was koͤnnte ich ihr anhaben? 

Zudem verlangt ſie ja nichts als Vergebung, und 


die bin ich ihr auf alle Faͤlle ſchuldig. 





| 
| 
| 
. 


Dies nun geflanden wir ein, auch ließ uns 
die Stau von Eye bemerken: daß die a 


fcheint mir Fi, en fie: als wenn fie ganz — 
freiem Triebe handelte — es ſcheint, fiel Frau 
Hoppe ein: daß ihr Leute doch denkt, Hug zu ſeyn, j 
wenn ihe immer Zweifel habt, genug, die Frau | 
von Zeinert meints aufrichfig, und ihre Krau 
Schweſter vergiebf ihr, wo hätte fie denn dte Nach⸗ 4 
richt von Ihrer Ankunft her? Sie ſehns ja, daß ! 
das Weib wirklich krank ift, ohne diefen Umftand | 
zäre der Brief ſchon vor acht Tagen angefonmen, 

wie 7 
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Iwie er follte, Meine arme Schweſter, fagfe die 


ihr Bote bleibt, ich muß ihr gefchwind antworten ; 
fie wird fich ängfligen, wenn nur das Weib nicht: 
wieder liegen bleibt. Stille! wenn geht denn die 
Poſt? Morgen mit dem früheften, fagte Frau Hop: 
pe, wir wollen ihe gern den Pla bezahlen, daß 
Ifie mirfagren kann, fo kommt fie morgen zeitig 
Ipin. Philippi und ich durften uns nicht anfehen, 
wenn wir nicht einen Verweis für unſer Mißtrauen 
haben wollten. Die Damens befanden Darauf, 
daß dies einer von den Fällen wäre, wo wir auch | 
duch Argwohn unfern Mebenmenfchen Unrecht 
thaͤten. Nichts bewies ihnen Philippis Einwurf ; 
daß es ein anders waͤre, ohne alle vorhergehende 
| Gründe, die Leute übel zu beurtheilen, als miß 
trauiſch gegen folche zu ſeyn, die uns ſchon durch 
| Beweife eines böfen Herzens dazu berechtigt haͤt⸗ 
ten, Es war nad ihrer Meynung offenbar, daß 
| die Frau von Zeinert ihr Unrecht einſaͤhe und bes 
reuete, und da auch Keins yon uns begreifen konn⸗ 
| te, was für eine ſchaͤdliche Lift, fie unter der Ber 
ftellung verborgen haben koͤnnte, ganz grobe Vers 
| brechen ihr zuzutrauen, wäre feindichaftlicher ger 
weſen; fo ließen wie die Damen Recht haben, 
| Wir 










Wir unterdrückten alfo Beyde die Luft zum Lachen, 
welche uns die gufherzige Willfährigkeit der Das) 
mens machte, denn ob mir gleich, mie fchon ges 
dacht, nichts fihlimmes bey der Sache dachten, fe 
Eonnten wir uns doch nicht einbilden, daß ein bösl 
ſes Herz auf einmal fo ganz guf geworden, und, 
ohne Anlaß ein ſolches busfertiges Bekenntniß ſoll⸗ 
ce abgelegt haben. Meine Meynung war, daß 
eins von ihren andern Verwandten aus Franken 
ihr etwa berichtet, wie der Graf Nachricht von 
ihrer Schweſter erhalten, und fie hingebeten hätte, 

















| 





Bekannten aus 3. an fie gefommen , und fie für | 
tete ſich theils, daß die Frau von Hohenfreuß es 
befannt machen werde, wie ſehr fie fih an ihr 
vergangen, vieleicht wollte fie auch, daß diefe fie 
wieder bey ihrem Wetter in Gunft feßen follte, wel⸗ 
ches ſie ihrem guten Herzen wohl zutrauen konnte. 
Dieſe Vermuthungen waren es, welche Philippi 
und ich uns zuraunten. Die Verſtellung des Weis 
bed, und das vermeinte Alter des Briefs bewies 
uns nicht fo viel, wie den Damens; wir muſten 
aber unfre Urtheile unterdruͤcken. Frau von Dos | 
henkreutz ſchrieb ihrer Schwefter fo zärtlih, wie 
fie es verlangte, und ertheilte ihe die gefuchte Ver⸗ 

gebung 


—— 
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gebung in den waͤrmſten Ausdruͤcken. Cie meldete 
ihre zugleich alles, was fi) in Anfehung des Sras 
fen und ihre jet zutruͤge, und bat, da fie gefons 
Inen fey, feine Einladung anzunehmen, daß fie 
ihren Beſuch bis nach der Zuruͤckkunft verſchieben 
duͤrfte. | 


Zwey Tage vor unfrer Abreife Fam ein Was 
gen an, aus felbigem flieg niemand anders, als die 
Frau von Zeinert. Ihre Schweſter gieng ihr ent⸗ 
gegen. Die Frau von Zeinert Fam die Treppe her⸗ 
auf geflogen, und flärzte in ihre Arme. Eine Mis 
nute blieb fie in diefee Stellung, denn richtete fie 
ſich auf, kehrte ſich um, die Thränen, abzumifchen 
umarmte ihre Schweſter noch einmal und fagte: 
taufend Glück, liebe Schweſter! mehr Fann ich jeßt 
‚nicht fagen: mais je n’ai jamaisfenti cette volupte 
| de coeur, Hierauf befomplimentirte fie fih mit 
und Uebrigen fo artig, daß wir Alle von ihr einger 
nommen wurden. Obgleich ein ſmerklicher Abfall 
von der Frau von Hohenkreutz zu ihr, ſowol in der 
Geſtalt als in dem ganzen Weſen war, ſo muſten 
| wir Doch gefiehen, daß fie auch gefallen konnte. 
Wir wurden old die Meifebegleiter der Frau von 
Hohenkreutz vorgeſtellt. Sie fagte und viel Vers 
1 bindli⸗ 
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bindliches, und nun äußerte fie ihren Wunſch: ſich 
mit diefer in ein ander Zimmer zu begeben, & | 





ward erfüllt, und wie wir hernach hörten, hatte fie f 


mit dem Tone der waͤrmſten Theilnahme gefragt: 
auf was für Urt Frau von Hohenkreutz zu einert 


Nachricht vom Grafen käme, und ſich den Briefl' 


ausgebeten. Frau von Hohenkreutz ſuchte allent 


halben, fand ihn aber aus Schonung gegen ihre 





Schweſter nicht, und erſaun in der Geſchwindig⸗ 
keit einen Inhalt, nach welchem Philippi durch 


mich, ſo wie der Kraf durch dieſen gehört haͤtte, 


daß ſie Wittwe und in ſchlechten Umſtaͤnden waͤre, 
er wuͤnſche alſo, daß ſie zu ihm kommen, und eins 
von ihren Kindern mitbringen moͤchte, weil er ſie 


gern noch vor ſeinem Tode ſehen, und etwas 
zu ihrem Beſten verordnen wolle Da wir 





Beyde nun ebenfalls hinreiſen wollen, ſo 
haͤtte der Graf, wegen der Unſicherheit, die 


jest für Frauenzimmer auf Reiſen wäre, ge⸗ 
beten, daß wir fie begleiten möchten, Die Frau 
von Zeinert hatte hierauf noch einmal grotße 
Freude bezeugt, noch einmal um Vergebung ’ 








gebeten, und ihre Schwefler erſucht, fie beym Sc 


fen mit Schonung zu behandeln: Du kannſt, hatte j 
fie. befa es ihm erzählen, daß ich Dir alles ſel⸗ 


— 
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her bekannt habe, aber thu mir auch den Gefallen, 
Ihm beyzubeingen: daß ich's damals nicht anders 
yes laubt habe, und daß ich blos aus Kiebe zuihm 
as Ding verrieth. Frau von Hohenkreutz ließ 
lic) nicht merken, daß fie wußte, wie fie noch, nad) 
ber Berheyrathung an Hohenkreutz, dem Grafen 
| jachtheilige Berichte, deren Falſchheit fie wohl kann⸗ ; 
he, von ine gemacht hatte, fie wollte aM alles das 
hicht mehr gedenken. Fräulein Caroline ward jeßt 
jerufen , das Geſchenk zu empfängen, welches die 
Tante ihr mitgebracht hatte, es beftand aus allers 
ie Heinem Buß, und einen ſchoͤnen neuen Kleide, 
was fie für fich felbft Eürzlich hatte machen laffen, 
und noch nicht getragen hatte, Mad, Hoppe mußte 
es bewundern helfen, und als es befehen tar, 
wollte es Frau von Zeinerf niemanden andern ein- 
packen laffen; fie legte es felbft in ihrer Nichte 
Koffer, meil fie ſchon wife, tie es zufammenges 
‚legt werden müffe, um Feinen Schaden zu leiden, 
und rieth Karolinen, ja nicht eher die Papiere 
‚von der Befekung wegzunehmen, bis fie es einmal 
anziehen wollte, ed auch nicht eher auszupacken, 
weil es gar zu leicht Schaden litte. — Nun, Rinder, 
ſagte fie, ald alles dies abgemacht war, und fie 
wieder zu und kamen; ihr habs eine fo weite Neife 
vor, 
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oor, aber denkt ihr auch an einen Paß von einem 
Kayſerlichen General? ohne den werdet ihr Wer 
drüßlichkeiten haben. Wir waren wirklic) bettoffen, 
denn Niemand von uns hafte noch daran gedacht. 
Philippi und ich haften und auf der Meife von 
Frankfurt) nad) 3... zwar, fobald mir an Oeſter⸗ 


reichifche Truppen Fämen, einen audgebeten, der 


und auch, nachdem wir vilttirt und ausgefragt 

















waren, gegeben ward, aber er half und jetzt, da 
wir eine andre Tour machten, nicht mehr. Frau 
von Zeinert verfprach und einen beym General B. 
der in D. fand, auszuwirken, und den folgenden 
Tag zu überfhiden. Sie erinnerte nod) an ver⸗ 


fehiedenes Benoͤthigte, welches Mad. Hoppe bald 


verdrofien häfte, denn diefe wollte nicht, dag manı 
glauben follte, fie Eönne ben folchen Gelegenheiten‘ 
was vergeffen. , Und nun beurlaubfe fi) unfre) 














Frau von Zeinert, teil fie noch eine Meile fahren‘ 


den Boten ſchicken wollte. a 


Jetzt war Philippi und ich bekehrt, wir ge⸗ 


ſtanden Beyde, daß Frau von Zeinert es nun auf⸗ 
richtig meynte. Die Freude, die ſich uͤber ihr Ge⸗ 








ſicht 
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ſicht verbreitete, als ſie ſahe, daß fie ihrer Schwe— 
ſter zu was gut ſeyn konnte, ſchien uus der flärkfte 
Beweis zu ſeyn, daß ſie wirklich nunmehr eine gute 
Frau ſeyn wollte, welches Frau von Hohenkreutz 
durch den Bericht, von dem, was fie ihr im an⸗ 
hern Zimmer noch geſagt, beſtaͤrkte; wir ließen ihr 
die Gerechtigkeit: wiederfahren, daß fie viel Ver: 
dand und Lebhaftigkeit des Geiſtes zeigte, und es 
chien, als wenn fie wirklich alles wieder gut mas 
hen wollte. Ich fehe auch nicht, fagte Mad. Hop⸗ 
he, warum ein Menfch fein Unrecht nicht ſollte eins 
Sehen, und fic) beffern koͤnnen? Dies ift gar niche 
Ya läugnen, antwortete Philippi, befonders wenn 
eine Fehler mehr den Leidenfchaften, als dem Hers 
ben zuzufchreiben find; wenn dies der Fall bey der 
Frau von Zeinert waͤre, ſo iſt's gar nicht unnatuͤr⸗ 
Ki), daß fie zuruͤckkommt. Ganz gewiß iſt ers, vers 
etzte Frau von Hohenkreutz, meiner Schweſter iſt 
Ion Jugend an, aller Wille gelaſſen worden, man 
Shmeichelte ihr, ihre Wünfche wurden augenblice 
ich erfüllt, und weder geordnet noch eingefchränftz 
ewohnt alſo, dag alles geſchah, was fie wollte, 
uchſen ihre Begierden bis zur heftigſten Leiden— 
haft: wo fie Widerſtand fanden, wollten fie 
nie Gewalt durchbrechen, daher erlaubte fie ſich 
eins. Robers, 2. Th. 9 alles 
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alles, wenns darauf ankam, eine Neigung zu v 


friedigen. 


Der Paß erfolgte zu rechter Zeit, und 4 













dem ſich Mad. Hoppe mit der be von Schi 


‚gewünfcht hatte, reifen wir alle‘ in der — * & 
wartung ab. 


Das ſechſte Kapitel. 


Berichte, um die Zeit auf der Reife auszufuͤllen, dil 
Begebenheiten der Madam Hoppe, | 


Wir reiſten mit fo frohen Herzen von I, 
ab, als wenn jedeö von uns zum Empfang eine 
Kürftenthums berufen wäre. Die Frau von Hohen 
Treug freute fich, nachdem fie nun ihre Bedenf 
lichkeiten übertwunden hatte, wirklich ungemein au 





ihren Verwandten. Rräulein Karoline ftellte fid” 


ben ihm ein Paradies vor. Sie hatte in den I! 





Jahren ‚ihres Lebens wenig von den‘ Grauen 
— | vi 


























‚die fonft Mädchens von ihrem Alter umgeben, ges 
noſſen, ſo gar wußte ſie kaum, welche Vorrechte 
ihr Stand hat, und nun eine Reiſe im ſchoͤnſten 
‚Sommer, die Veränderungen der Gegenflände, 
die fie ſich auf derſelben dachte, der bevorſtehende 
Aufenthalt in einem angeſehenen Hauſe, deſſen Be⸗ 
ſitzer ein naher Anverwandter war, und ihr wahrs 
ſcheinlich freundlich begegnen würde. Dieſe Auss 
ſichten alle waren fuͤr Karolinen mehr als herrlich. 
Sie ſchmeichelte ſich ſo gar, die Krankheit ihres 
Oheims werde noch zu heben ſeyn, und wenn er 
denn gefund wäre, koͤnnte es nicht fehlen, daß er 
‚allerhand Ergoͤtzungen veranſtaltete. Philippi 
kannte die Gegenden ſchon, wo wir hingingen, er 
ſchilderte ſie uns ſehr ſchoͤn, und freute ſich ſelbſt 
darauf; ich aber fahe mic) ald den eigentlichen 
‚Schöpfer diefer Reife an, und dies war nicht wenig 
Wonne fuͤr mich. Wir merkten kaum, daß wir 
ſchon eine Meile unterwegens geweſen waren, als 
wir ans Mittagsquartier kamen, fo ſchnell vers 
ſtrich uns unter angenehmen Geſpraͤchen die Zeit. 
Frau von Hohenkreutz hatte uns von ihrer Freun⸗ 
‚din Hoppe unterhalten, und wir gaben ihr gern 
zu, daß dieſe ihre Liebe verdiente; aber, ſagte ſie, 
vielleicht iſt ihnen ihr etwas unſanftes Weſen auf 
| 92 gefallen, 


— 
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gefallen, doch glauben fie nur, je mehr man fl 
kennen lernt, je mehr findet man, daß fie ohn| 
daffelbe den Werth nicht haben würde, den fie reicl] 
lich hat: denn man ſieht auch nie efwas Menfchenl, 
feindliches oder Verſchrobenes, welches man bel 
einer Frau von ihrer ungekünfichten Art doch batıl, 
gewahr werden wuͤrde, wenn es in ihr läge. Gil 
ift in der Erziehung vernachlaͤßigt worden, viel 
gefteht fie felbft, alles, was fie iſt, hat fie ver Na] 
fur zu danken, melde es ine weder am richtigen 
Begriffen, noch an Rechtſchaffenheit hat fehle, 
laſſen; doch) in ihrer Tugend hat fie, weil fie "| 
haft war, manchen Fehler begangen, und iſt ſeh 
durch Schaden klug worden. Sie hat mir ihr 
gehabten Unannehmlichleiten erzähle, ich will fehn — 
ob ich mich noch genung darauf beſinne, um fü 
Ihnen toieder befannt zu machen; ic) will Dazu ihr “ 
Perſon vorfiellen, fo viel ich mich enefinnen werde 
follen fie ihre eigne Worte, den Inhalt aber doc] 

gewiß, ohne Zuſatz hören. 





Ich war: ſagte fie mir, ein huͤbſches Mät 
chen, und mein Vater ein ehrlicher, fetter Oben | 
amtmann; er dachte nicht viel auf meine Erzia ı 
bung, Jieß mich im Ehriftenthum unterrichten, leſe 

| | uni 
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Über dachte er nicht. ch war meinem Manne 
ud gan gut, und wir lebten recht gluͤcklich zur 
Ammens;. zuc genauen Wirthſchaft war ich) zwar 
icht erzogen, doch fuͤhrte ich die Haushaltung 
emlich ordentlich), und war gewiß eine gute Mut— 
br für meine Kinder. Da ich 22 Jahr alt war, 
Tarb nein Mann, ich blieb mit 4 Heinen Kindern 
ben nicht in den beften Umftänden zuruͤck; ins 
eſſen, ich häfte wol leben koͤnnen, wenn ich mid) 
Jur eingefchränft hätte, fo aber wollte ich alles, 
hie bisher mitmachen, und dachte, ed wuͤrde wol 
jeichen. Sch beklagte meinen Mann aufrichtig, 
Über ich muß geftehn, daß ich ihn — zwar nicht 
vergaß, ja ich liebe ihn noch innigft — aber doch 
icht fo lange beweinte, ald manche, der es nicht 
inmal ſo ums Herz ſeyn mag. Immer war ich gern 
roͤlich, und in den Geſellſchaften, wo es luſtig zus 
ieng, am liebſten, wer zu mir kam, war mir 
pilllommen. Daß id) die Mannsleute ausnehmen 
el, ſehe ich jet wohl ein, aber damals hielt ichs 
1? niche » 








nicht für ſtrafbar, meine gufen Rreunde bon dieſem 
Geſchlecht auch kommen zu laſſen; ich hatte ja 
nicht willens, was Uebels zu thun, warum alſo 
ſollte ich ſie nicht ſo gut bey mir ſehen, wie die 
Frauenzimmer? Die Aufgeraͤumteſten waren mir 
die liebſten, ich lachte und ſcherzte mit. Ich haͤtte 
alles andre eher geglaubt, als daß man mir dies 
verdenken ſollte, und erfuhrs auch nicht ſobald, 
daß dies geſchah. Zwar will ich mich nicht ganz 
weiß brennen, fondern geftehe, daß Einer von des 
nen, die zu mir kamen, mir ganz guf gefiel 
wenn er mich hätte haben wollen, ich hatte ihn geslı 
nommen, aber die Verfaſſung litt's nicht. Dies | 
fahe ich wol, deswegen aber hörfe ich doch ſeine 
Schmeicheleyen gerne, und war ſehr freundlich | 
gegen ihn. Eine gute Freundinn hinterbrachte mir, 
daß man fich über meinen vielen Umgang mit dem 
männlichen Geſchlecht aufhielt, und die großen 
Ausgaben, die ich machte, tadelte. Ich hätte mir 
das ſollen geſagt ſeyn laſſen, aber To that ichs 
nicht, ſondern gab meiner Warnerinn eine etwas 
fpröde Antwort: daß ich Feine schlechte Frau ware, i 
und dag ich wol fehn wuͤrde, auszukommen. Bos⸗ 
heit wars gewiß nicht, aus der ich dies fagfe, 
es war die Einbildung , daß ich mir nichts vorzu⸗ ü 

werfen. 
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Terfen hätte, aber die Perſon nahms übel, und ward 
heine Keindinn. Der gute Freund, von dem ich 
Ihnen vorhin fagte, ſtellte mir endlich felbft vor, 


eſto zuverfichtlider. Ich merkte nun auch), daß 
reine Actionen in Unordnung kamen, mich herauds 
ugiehen, erdachte ich hunderterley Plane, aber 
‚einer gelang, ja fie führten mic) tiefer hinein, 
ch kam in fehr beträbte Umflände. Mein Liebhas 
ser muſte fort, und nun ſtuͤrmte die Schmähfucht 
ft recht auf mich 108. Jetzt erfuhr ich von etlis 
hen Bekannten, tie ich überall zerriffen ward; 
manches, was man fagte, war wol an dem, aber 
ich hatte weder die Abfichten dabey gehabt, die 
man mir andichtefe, noch war ed auch fo ſchlimm 
zeweſen ; an vieles, was man von mir erzählte, hats 
te ic) garfnicht gedacht, Man mar mit meiner 
Geſchichte verfahren, wie die Kinder, wenn fie 
einen Sandhaufen machen, mo denn ein jedes feir 
ne beyden Hände vol zuträgt, und immer friſch 
holt, 
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holt, bis er recht groß if. Ich vergoß viele, 
Thraͤnen, da ich hörte, vie unrecht man mir that. 
Niemand ſprach faſt mehr mit mir, wo ich hinkam, 
gieng man mir aus dem Wege; zuletzt gieng ich 
nicht mehr aus, und konnte es auch nicht, denn 
meine häuslichen Umſtaͤnde wurden immer ſchlim⸗ 
mer. Nun ſahe ich mich verachtet, verlaͤumdet, 
verſchuldet und ohne Mitleid; mein Gemuͤthszu⸗ 
ſtand war grauſam, wenn ich meine armen Kinder 
anſahe, und ſie ſo ganz huͤlflos, oft ohne Brodt 
wußte, und bedachte denn, daß ich hieran viel 
Schuld haͤtte, ſo ergrimmte ich ſo auf mich ſelbſt, 
daß ich mir haͤtte die haͤrteſte Strafe anthun wols 
len, doch ich war hart genug geſtraft. Ich wand⸗ 
te mic) zu Gott, und bat ihn wegen meinem haͤß— 
Jichen Peichtfinn um Vergebung; ich weiß auch ges 
wiß, daß er mir eher vergab, als die Menfchen: 
auch hat bios feine Güte mich) in der Kolge wieder 
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aufgerichtet. Aber, freylich, kann der liebe Gott nicht 
ploͤtzlich ein Mittel vom Himmel werfen, und aus 
der Angſt zu reifen, wenn wir uns durch Thocheis 
ten hineingeftürgt haben: wir müffen auseffen, was 
ir felbft eingebroct haben. Ich war nun wirklich } 
fehr übel daran, und beftändig von Schuldnern ums ” 
ringt, die mich aufs entſetzlichſte marterten. Ihrer 














los 























| 345 
a8 zu werden, verkaufte ich eins nach dem andern, 
amd gab denn Jedem Etwas, deſto dringender wur⸗ 
Jen fie. Sch fieng an mit den Hebräern befannt 
zu werden, dieſe creditirten mir eine Weile, hatten 
allerhand Borfehläge, die ich in der Angſt auch 
annahm, und die mich vollends ganz ins Elend 
brachten. Meine Wohnung war jeßt eine wahre 
Judenherberge, und ein Sanımelplag von allerley 
Geſichtern, die befländig mich zu mahnen Famen: 
dies alles trieb mich in einer unaufbörlichen ÄAngſt 
herum. Sch ſchaͤmte mich, befländig von folchen 
Leuten umgeben zu feyn, und konnte es doc) nicht 
andern; ich mufte die größten Grobheiten mir tägs 
lich fagen laffen, und gute Worte dazu geben. Es 
‚gab welche von meinen Schuldnern, die mid) fägs 
lich zweymal marterten, ſo daß ichs recht ſahe, 
wie viel Bosheit dabey war. Einer von ihnen 
war einmal krank, alſo hatte ich einige Tage Er⸗ 
leichterung, ob ich aber gleich froh daruͤber war, 
ſo wuͤnſchte ic) Doch, daß er wieder gefund wer⸗ 
‚den möchte, weil ich mich fürchtete, Beelzebub 
wuͤrde, wenn er tod wäre, feine Geſtalt annehs 
men, um mich an feiner Statt zu mahnen: fo eine 
teufliihe Freude hatte der Kerl, wenn er mic) 
"plagen Fonnte; ob er gleich wußte, dag ich jeßt 
Ä nichts 
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nichts zu besahlen hatte. Ich weiß ſelbſt nicht, zu 
1005 man in folchen Umfländen alles wird, man 4 
verfällt auf taufenderlen; man fagt oft vor Angſt 
Unwahrheiten, man demuͤthigt fid) vor Leuten, | 
die man’ im Herzen verachten muß. Ich habe dies | | 
alles nun mol fo wenig als möglich gethan, und | 
bey allem Elend gewiß nicht toider mein Gewiſſen 
oder die wahre Ehre gehandelt, allein, die Verſu— 
chung dazu hatte ich wirklich zuweilen, *) daß ich 

mei⸗ 





2) Es iſt gewiß nicht leicht Jemand ungluͤcklicher, als 
ein ehrliebender von Natur großherziger Menſch, 
der in ſolche Umſtaͤnde kommt, und er iſt immer 
zu beklagen, wenn er dies betruͤbte Schickſal auch 
feinen unuͤberlegten Handlungen zu danken hat. 
Ihr Alle unter den Sterblichen, deren fluͤchtiges 
Blut, deren Lebhaftigkeit des Geiſtes Euch wenig | 
Nachdenken zuläßt: bedaͤchtet Ihr, welche Hölle‘ 
Ihr Euch bereitet, wenn fih Eure Ausgaben fo Ü 
weit über die Finnahme erftrefen, Ihr würdee 
weifer handeln. Es heißt gewiß im vellfommenen | 
Verſtande: in die Hände der Menfehen fallen, 
(welches jenem guten ifraelitifchen Könige, das | 
ſchrecklichſte Uebel fehien), wenn Ihr Euch sum © 
Raube jener Elenden macht, die immer bereit find, 
dem Leichefinn zu dienen, damit fie ihn plündern, 
und denn tprannifiren koͤnnen; fend Ihr einmal in 
ihrer Gewalt, müßt Ihr mit, follten fie Euch auch 
auf eben ſolche Schleichwege führen wollen, «als I 
fie feld immer gehen. Wie oft handelt Ihr wider | 

Eure | 
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einen Schulönern manchmal, um fie zu befriedis 
hen, etwas überredefe, woran Fein Wort war, 
a8 geftehe ih: das aber ift aud) gewiß, ganz 
bar es nie eine Lüge, denn ich hatte den Entwurf 
Nemacht, die Summa, (von der ic) Ihnen fagte, 
aß ich fie befommen würde), zu erlangen, und 
hoffte, es follte gehen; wenn ich mic) denn betro⸗ 
yen hatte, war ich deſto unglüdlicher, Meine be 
Ntändige Bitte an Gott war nun: daß ich doch) 
möchte alles bezahlen Fönnen! und daß er mic) 
Aus diefem Labyrinth in die Stille führen wolle, 
wo ich gern Feine Thorheit mehr begehen wollte, Ich 
ſchrieb an die halbe Stadt um Geld, damit ich 
mich herausreiſſen koͤnnte. Aber zum Theil hatte 
ich viele Feinde, beſonders unter dem weiblichen 
Geſchlecht, und zum Theil hilft auch nicht leicht 
Jemand den Ungluͤcklichen. Fuͤnfhundert Thaler 
hätten mich vom Anfange meines Berfalls aus ale 
len herausziehen Eöunen, und ich war ſchon dar 
mals genug abgeängfiet, um gelernt zu haben, 
| künftig 
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Eure Neigung! wie tief fallen oft die Edelften une 
ter Euch herab, werden dann verfannt, verachtet. 
Lauft, Freunde und Freundinnen, den Gelegenheiten, 
mehr auszugeben als Euer Vorrath zuläßt, aus 
dem Wege zu Eommen, wie man vor einem reiſſen⸗ 
den Thiere flieht. 


| 
| 
# 
| 





kuͤnftig anders hauszuhalten; ich ſchrieb dies oder 
ſagte es weitlaͤuftig Etlichen von denen, die gewiß 
zehn » zwoͤlfmal ſoviel ohne Unbequemlichkeit vor⸗ 


ſchießen konnten; auch haͤtte ich es ihnen mit der 


Zeit wieder erſetzen koͤnnen, das mußten fie, aber 
id glaube, daß uns ein Tieger eher toieder fahr | 
ren läßt, wenn er fchon angebiffen hat, als ein 





Menfch den andern aus dem Elende reißt. *) Ein! 
einziger fehe angefehener Mann, an dem ich mich | 
nur etwas ſpaͤt wandte, zeigte mir ſich hälfreich; 
ich glaube, er weiß es Faum, tie hoch ich ihn das 
für ſchaͤze. Seine Güte konnte mir zwar Erleich⸗ 
terung verfchaffen, aber die Sache nicht völlig gut 
machen, dazu mar fie fhon zu ſchlimm; es wäre | 
unbefheiden gemwefen, wenn ichs verlangt hätte, 
Ich mard endlich krank, und meine Verwandten 
era 9 
e) Hier hat fih Madam Hoppe geirrt; es giebt noch | 
Menſchen, die dies thun; der Elende aber findet 

fie nicht gleich, weil er in feiner Unruhe nicht er⸗ 
waͤgt, an wen er fi) zu wenden hat, und die eis 
gentlihe Gefinnung feiner Mirbrüder nicht immer 
genam kennt. Daß ed Wenige find, die fi des 
Armen erbarmen, und den Sefallnen aufrichten, 


ift leider wahr. Schrift und Moral _eifern hiers 
üder, die Leute Iaffen fie aber eifern und fcheinen 


ed ald ausgemacht angenommen zu haben, daß 
man einem Menſchen Feine Hand reichen muß, um 
ihm anfsuhelfen, wenn er gefaken if. 
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erbarmten ſich nun meiner; fie (haften Mittel, daß 
ich wegfam, und trafen wegen meiner Schulden 
‚Verfügungen, auch der Edle, von dem ic) Ihnen 
‚gefagt habe , half dazu, 


| Sch war in der Einfamfeit mis meinen Pins 
dern wie im Himmel, aber meine Verwandten 
‚nahmen fie mir faſt ale, und ich lebte fo weit rus 
(big, Um eine Befchäftigung zu haben, fuchte ich 
D einige Necepte von meinem jeligen Dann vor, 
‚womit ich wirklich verfchiedenen Leuten wieder zu 
ihrer Geſundheit half, und mir dadurch nicht nur 
einen Heinen Verdienſt, ſondern auch einigen Ruf 
"erwarb. Meine eigne Kraͤnklichkeit dauerte noch 
"lange, doch ward ich endlich wieder geſund, und 
lebte ziemlich vergnuͤgt; ich hatte freylich immer 
noch Sorgen, was war das aber gegen den vo— 
jeigen martervollen Zuftand, ' 





“ Als meine Kinder ſchon beynahe ermachfen 
waren, lernte ich in einer Geſellſchaft den Herrn 
Hoppe fennen, er war Patient, das meifte feiner 
Krankheit befland aber in der Einbildung. Ich 

1 ſchlug ihm etliche Mittel vor, und überfchickte 

| Sie ihm hernach felbfi; da fie ihm gute Dienfte 

” ge⸗ 
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geleiftet hatten, und er mid) von Krankheiten, u 
den Mitteln damider fo meife hatte fprechen hören 
befhloß er, mich zu heyrathen, damit er feine 
leibeignen Doctor hätte. Died war Fein geringen 
Gluͤck, denn er befas ein fhönes Vermögen, aı 
dem Fein Menſch Anſpruch Hatte. Meine Tochtel 
war von meinen Rindern allein bey mir, und oll 
erö gleich lieber gefehen hätte, wenn fie nicht di 
geweſen wäre, fo ließ er ſichs doch gefallen, daft 
ich fie mit in fein Haus brachte. Die Söhne abeı | 
waren zum Glück ſchon nahe daran, fich bald ref | 
fortzuhelfen. 












Nun war ich alfo Madam Hoppe, und va 
Aeußern nach) glücklich, aber es gehörte nur dert 
fefte Vorſatz, den ich gefaßt hatte, mich in allee 
zu finden, dazu, um das Innere meiner Lage nicht 
| ganz ımerträglich zu finden. Mein Mann war 
äußerft genau, und gab jeden noch fo noͤthigen 
Srofchen mit dem auffallendften Widerwillen aus iM 
aber fein Eigenfinn und feine Zankſucht tar noch 
größer als fein Geiß, th und mein armes Maͤd⸗ 
chen konnten ihm ſchlechterdings nichts recht ma⸗ 
chen, ſoviel Mühe wir und auch dazu gaben, und" 
mußten doch beftändig um ihn ſeyn. Daß ic Kl 

| | Medizin | 
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‚Medizin machte, und wider jebed Uebel ein andres 
| Mittel wußte, war anfangs noch fo ein kleines 
Mittel, ihn zu befänftigen, bald aber half es auch 
nicht viel mehr, denn er hielts für meine Pflicht, 
darum hatte ee mic) genommen. Ich hieltd auch 
ſelbſt dafür, denn ich hatte ihm doch mein Glück 
zu danken, und ich hoffte feine Erbin zu ſeyn, wels 
ches denn mwieder ein Gluͤck für meine Kinder war. 
| Um das zu vergelten, war ic) unermüdet, auf feine 
| Gefundheit Achtung zu geben, und den Puls zu 
| unterfuchen, wofür er denn auch einft fein Teftas 
ment machte, und meine Hofnung erfüllte. So— 
| bald dies vollbracht war, glaubte er nun vollends 
gar Feine Urfach zu haben, meiner zu ſchonen, er 
zankte von fruͤh bis in die Nacht, und ſtiudirte recht 
darauf, an allem etwas auszuſetzen zu finden. 


Meine Tochter ward endlich befreyt, da fie 
heyrathete. Mein Mann ſtattete fie zwar mit Keis 
fen und Vorwürfen, aber recht gut aus, und quälte 
: mich nun allen. Ich wards gewohnt, fagte ihn 
' meine Mennung, oft ohne m’ch zu ärgern, ziemlich 
N derb, und behalf mich fo mit ihm, bis er end: 
lich Farb, Dieſer Todesfall betäubte mic) 
nicht fonderlih, aber ich bin ihm Danf ſchuldig, 
und 
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und werde deswegen Andenken zeitlebent 
ſchaͤtzen. 


Durch ſeinen Tod bin ich zu Freyheit ge 
langt, denen Gutes zu thun, welche in bekuͤm 
merten Umſtaͤnden find. Es iſt ſuͤß für mic), went 
ich hierzu Gelegenheit finde: ich fuͤhle denn rech 
lebhaft die Freude, die es den guten Leuten macht 
weil ic) einft in gleichen Trübfelen war. Wenn 
welche darunter find, die ihr Unglück felbft verſchul⸗ 
det haben, fo haͤlt mich das nicht ab, ihnen bey 
zuftchn; denn ed war bey mir der nemliche Fall; 
ic) babe aber darum nicht weniger dabey empfuns 
den, als Andre, die ohne ihr Zuthun im Kummer 
leben, Doc) gefiche ich auch), daß folche mir noch 
wuͤrdiger ſcheinen, es wuͤrde eine große Eigenliebe 
an mir ſeyn, wenn ich nicht einſaͤhe, daß ich vieles 
von dem, was ich ausſtehen mußte, verdiente, 
Gott hat mir aber wieder geholfen, und fo will ich 
andern armen Suͤndern auch helfen. 




















Dies iſts, fuhr die Frau von Hohenkreutz 
. fort, was mie meine liebe Wirthin erzähle hat, " 


ihre Aufrichtigkeit macht fie noch liebenswuͤrdiger. 
Wenn fie jemals gefehlt bat, fo wards nach der Zeit 1! 


dur 
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durch faufend Löblihe Handlungen wieder gut ge 
macht. *) Sch bin Zeugin, dag fie wirklich unge 
mein viel Gutes thutz fie denkt immer, daß ihre 
Kinder noch genug behalten werden, wenn ſie ihnen 
Capitale läßt, die Zinfen ſammelt fie nicht, fondern 
heilt fie ihnen und den Armen, fich felbft aber 
hricht fie manches ab. 










Diefe Gefchichte war mir fo intereſſant, dag 


fie hat mir würdig genug gefehienen, bier einge 
sückt zu werden. 


+) gente, die weichgefchaffne Seelen und ein leb⸗ 
haſtes Temperament haben, find doch gewiß nicht 
die fchlechteften unter den Menſchen: aber fie find 
au Fehlerieren fähig, die der weniger Gute vielleicht: 
nicht begeht. Eine aufgeklärte Dernunft, wie 
Madam Hoppe fie wirklich befad, Eann diefe Fehl⸗ 
triete nicht allemal verhindern, denn indem ed ger 
meiniglich eine Eigenheit derfelden iſt, fich über 
Vorurtheile wegzufesen, und nichts fehlecht zu fine 
den, ald was wirklich fchleche ift, fo erhafcht das 
Herz diefelbe, und dehne fie, wenn ihre Neigun⸗ 
gen ed erfordern, zu weit aus. Es ift überhaupe 
ein großer Unterfchied swifchen Berftand und Weis⸗ 
beit: die letzte erlangt die beite Seele, dad hers 
 borleuchtendfte Genie, oft erft durch fehr traurige 
Erfahrungen, unterdeffen beydes verfanne, un® 
vielmal gemißhandele wird. 


— DEE 
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Das ſiebente Kapitel. 


Wird dem Leſer dad He einengen, Aber ihn u 
wieder berehigen. 2 

SEN. a. BR 

Es werden bieleicht — von meinen 
Leſern die widrige Empfindung Fennem, Die man 
hat, wenn man feinen Weg, in der Meynung 
man werde nirgend ein Hinderniß finden, ruhig 
hinſchl endert, auf einmal aber mit der Stirn ar 
eine Queerſtange oder ſo etwas anrennt, worau 
man gar nicht dachte. Gleichnißweiſe giengs und 
Meifenden in Leipzig eben fo: fo zuver ſichtlich ale ! 
möglich, fagten wir im Thore unſre Kamen uni 
zeigten den Paß. Er ward abgenommen, eit 
Soldat von der Wache begleitete ung big vor bit 
Thür des Conimandanten, wo unferm Kutſcher ba 
fohien ward, binzufahren, und denn su halten, 
bis wir gemeldet wären; wir glaubten, das waͤre 
fo üblich, und blieben ruhig. Es ward und bel 
ee en, aan, und eine Treppe Hinaufsugehl 








fir doch nichts Schlimmes, un hofften —34 
wieder umkehren zu koͤnnen, wenn der Comman 
ant mit uns geſprochen haͤtte. Doch dies war) 
ein gewaltiger Irrthum. Der Here Dberft, der) 
| | mit 
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nit unferm Paß in der Hand, aus dem Simmer 
am, fragte uns mit einer ſehr ernfthaften Miene: 
die wir zu dieſem Paß kämen ? ir antworteten, 
Jap wir ihn vom General B. hätten — von ihm | 
elbſt — nicht eigentiic) aus feinen Händen, ver 
ießte die Frau von Hohenkreutz, fond dern meine 
Schweſter, die in D. wohnt, hat uns denſelben 
bey dem Herrn General ausgewirkt, und übers 
bit. — So? und die Frau nennt ſich? — 
Phil. — es iſt die grau von Hohenkreutz, dies 
hre Fraͤulein Tochter, ich bin ein Kaufmann und 
jeige Philippi, und der junge Menſch Hier ifi ein 
Student, und nennt ſich Robers, wir gehen alle— 
amt ins Schwaͤbiſche. — Wo ſeyd ihr Beyde 
er? — Aus Frankfurt an der Oder — Recht fo, 
as iſt die ganze Geſchichte, (zu einem Offizier, der 
eben ihm ſtand) nicht wahr, Herr Capitain? — Sa, 
ein Herr Dberfter, ſo kommes auf die Nachricht 
eraus. Philippi fuchte unfern vorigen Paß, fand 
n aber nicht: ic) hatte eben fo wenig daran ges 
acht, daß er und wieder nöthig ſeyn koͤnnte, und 
war entweder bey Madam Hoppe liegen geblies 
en , oder unter unfern Sachen; wir beriefen uns 
— * es half aber nicht, man kuͤndigte uns 
| ſrreſt an, Volſkommen gerecht, verdroß uns eine 


J 32 ſolche 





fokhe Begegnung. Frau von Hohenfreußg fprad) 
zuerft im etwas empfindlichen Tone, und fragte, 
weswegen der Dberft fo mit uns verführe, da ri 
doch diefen Paß aufzumeifen hätten, da man über 
dem von uns Allen, und der Abficht unfrer Reif) 
bald Nachrichten einziehn könnte; auch wären mil 
erbötig, unfre Sachen unterfuchen zu laffen, 1 


fie nichts Verdächtiges finden würden. Der Ober 


ſchien hierbey aufmerkſam zu werden, und war 















etwas gelaſſener. Es ſind, ſagte er, gewiſſe Nach 


richten von einer reiſenden Geſellſchaft eingelaufer 









die einen falfchen Paß bey fih führen fol, un 








der Anzeige nad), find Sie's; es ſcheint zwar, al 
wenn dies wirklich des Generals Unterfchrift wär 
das Siegel iſt richtig, nun kommt es darauf. di 
daß ich ihn den General zeigen laſſe, hat er ih 
gegeben, fo befommen Sie ihn wieder. Indeſſe 
müffen Sie fo lange bier bleiben, Sie Eönnen eini 
weilen im Gaſthof kogiren, bis die Antwort fomm! 
ich mug Sie aber bewachen laffen. Kann ſeyn 
daß es andere Leute ſind, die ſich noch finden ſollen 
und vielleicht ſich für Sie ausgeben, dies alles wir 











ſich aufklaͤten. Mit dieſem Beſcheid wurden w 
zu einem Gaſthof begleitet, unſre Koffers ab 4 
blieben in des Oberften Quartier ſtehen, auch mu h 
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m wir ale Bapiere, die wir bey uns frugen 
ergeben. Mit unſerm Bedienten durften wir kaum 
hrechen, er ward abfonderlich in Verwahrung ges 
Fracht. Als wir allein waren, fragten wir ein— 
Inder, um die möglichen Urfachen zu diefer verdrüßs 
chen Begebenheit, aber keiner von uns konnte 


leichen nachgemacht, und den Oberſten hierdurch 
u einem billigen Argwohn Anlaß gegeben has 
* koͤnnte; aber, unſrer Meynung nach, mußte der 
Iusſpruch des Generals, daß unſer Paß wirklich 
yon ihm täre, die Sache ſogleich entſcheiden, 
and ſo entichloffen wir uns zur Geduld, Das 
Unangenehmfte bey der Sache, ſchien unferer 
Meynung nach die Verzoͤgerung der Reiſe, es 
konn⸗ 
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Fonnten aber höchftens given Sage serie 
\ gehen Bi, Ä 
Kir mußten alfe in einem Dimmer bfeiben 


weil ung nur ein Mann zur Mache gegeben ward 
Frau von Hohenkreug meynte, es wäre gut, dafl 


och ein Kabinet daran wäre, meil fie fonft gend, 
: | 


thiget feyn würde, wie die Dame mit der ori) 


zufemmen fogict ward, um die Kleidungsitüde, dir 


ie anbehalten ſollten, zu Eapitulicen. Doch det | 


folgenden Tages vergieng uns alle Luft zu ſcherzen 


als man Philippin und mich auf die Hauptwahl 
abholte, die Damen aber anders wohin in Arrefifl 








Grachte. Man nahm ung zugleich die Schluͤſel ii 


unfern Roffers ab, und Eündigfe une an, daß win 


auf ein ſcharfes Verhoͤr gefaßt ſeyn ſolten, ſobal 
der Oberſt Zeit haben wuͤrde, unſere Sache zu 





unferfuchen. Wir fragten, was zu dieſer fo auf | 


ferft harten Behandlung Anlaß gäbe? und erfuhren 
daß die Drdinan; vom General B. zuriick wäre, 
der General hätte nichts von dem Paß gewußt 


und ihn an fich behalten. Das Schrecken über 
dieſe Nachricht machte uns alle ſtumm, wie muß, 
ten natürlic) ſogleich darauf verfallen, daß die Zei, 





nerten hier boshafte Streiche gemacht Haste. Dei 
| Com 































Commandant hatte zu viel zu thun, um die Sache 
ben Tag noch vorzunehmen; aber unfre Bitte, dag 
man fih in 3. beym Masiftrat wenisflens nad 
yer Frau von Hohenfreuß, die ſchon lange da be, 
kannt wäre, erkundigen follte, toard und verwei⸗ 
inert , weils zu nichts helfen konnte; das ſchlimmſte 
war, Daß wir Beyde Brandenburger waren! dies 
ab der verdaͤchtigen Sache noch ein ſtaͤrkeres 
Gewicht. Wir wurden beynahe einen Tag unſern 
Betrachtungen uͤberlaſſen. Philippi wollte franzoͤ⸗ 
iſch mit mir ſprechen, es ward uns aber von der 
Wache unterſagt, alſo mußten wir einander unſre 
Gedanken auf gut deutſch mittheilen. Wir Fonn: 
en nicht aufhören, die Dreiſtigkeit der Zeinerten zu 
bewundern, wenn fie felbft einen falfhen Paß fol, 
ge gemacht und denn und auch angegeben haben, 
ohne zu befürchten, daß wir auch Fönnten gehört 
‚werden; dag wir uns Atteſtate aus 23. koͤnnten 
ausbitten und daß folglich ihre Betruͤgereyen ans 
Licht kommen koͤnnten. Von dieſer Seite betrach⸗ 
Me, ſchien es uns kaum moͤglich, daß ſie hier im 
Spiele waͤre, und doch fanden wir keine andere 
Quelle unſers Ungluͤcks. Philippi wuͤnſchte einen 
bekannten Kaufmann zu ſprechen, weil er hoffte, 
i daß diefer uns helfen follte, die Sache auszuwir⸗ 
| | fen, 
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ken, und vielleicht ſchleunige Anſtalten zu unſerm | 
Beſten freffen würde, Ein Soldat, der und im⸗ 
mer zugehoͤrt, und aus unſern Geſpraͤchen gefchlofs 
fen hatte, daß wir wol fo fehuldig nicht feyn koͤnn⸗ 
ten, als es ſchiene, erbot ſich, zu ihm zu sehen, j 
wenn er abgelöft feyn wuͤrde. Der Dann kam uns 
wie ein Engel vor, wir verfprachen ihm eine reich« 
liche Belohnung und Philippi gab ihm den Auftrag, 
Run glaubten wir einen ſichern Grund der Hof⸗ 
nung zu ſehen, aber nach drey Stunden erfuhren 
wir, daß wir uns abermal getaͤuſcht hatten, denn 
der Soldat kam zuruͤck und brachte uns die Ant⸗ 
wort: daß der Kaufmann, zu dem er geſchick | 
worden war, zwar Here Philippis Fatalität bes 
Elagte, aber ihm zu dienen nicht im Stande ſey. 
Nun fiel es uns erſt ein, daß dieſer Mann jetzt ein 
Gegner waͤre, und daß er auch, um nicht ſelbſi 
in Verdacht zu kommen, nicht einmal ſich der 
Sache annehmen oder zu uns kommen duͤrfte; wir 
waren alſo, nachdem wir dem Soldaten ſein ver⸗ 
ſprochenes Douceur gegeben hatten, noch immer 
auf dem alten Fleck. Noch aber hatte diefer Ver⸗ 
druß nicht die legte Höhe erreicht, erſt des folgen 
den Tages ward er durch ein neues Schrecken das 
bin gebracht; denn gegen Mittag kam ein Offizier 
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nit einer militärifchen Gerichtöperfon, die uns follte 
ifen um die Küße legen laffen; wir entfegten uns 
29 fche vor diefen Werkzeugen der Schande, daß 
Ind faft die Sinne vergiengen. Philippin ward 
virklich ſchlimm, er ſank ohnmächtig auf die Ban. 
Beynahe in gleicher Verfaffung fragte ich zitternd 
and ffammelnd den Dffisier: was wir verbrochen 
yatten? Indem er bemüht war, Nhilippin von feis 
ner Ohnmacht zurüdbringen zu laffen, antwortete 
er mie nicht fogleih; ich twiederholte aber meine 
Frage, und ſchickte mich an, unſre Unſchuld zu 
beweiſen. Das kann hier nichts helfen, ſagte der 
Offizier, ich habe Ordre, Euch ſchließen zu laſſen: 
im Verhoͤr, wo Ihr bald hinkommen werdet, 
weißt ſich das aus. Wir baten Beyde in den flärk- 
ften Ausdrücken um Verſchonung, meil wir dera 
gleichen Erniedrigung ohnmoͤglich ertragen koͤnnten. 
Der Offizier ſchien Mitleiden mit uns zu haben, 
‚und winkte dein Kerl, der ſich fhon anſchickte, fein 
Amt an mir auszuüben, daß er einhalten ſollte. 
Aber, fagte er, wie iſts moͤglich, dag Ihr um 
ſchuldig ſeyd, wo kaͤme denn der falfche Paß her, 
und denn die verraͤtheriſchen Papiere Ich ward 
bey dieſen letzten Worten ganz ſtarr; Philippin 
aber gaben ſie ſeine Kraͤfte wieder. Verraͤtheriſche 

Pa⸗ 
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Papiere! ſchrie er, und Rand mit allen Zeichen des 
Zorns anf, folche haben. wir nicht bey und; nun 
mer? ic), wo das Alles hinzielt, ich fehe, man er⸗ 
dichtet Umſtaͤnde, um uns als Brandenburger J 
Halt Er ein, Herr! ſagte der Offizier, nicht noch 





Beleidigungen. Eure Sache wird fo ſchlimm gel 
nug werden, es ift Gnade vom Herrn Oberſten, 


daß Ihr nicht ſchon geftern gefchloffen worden feyd, 
und vun befahl er, es zu thun. ber in dem Aus 
genblide, da e8 geſchehen folte, trug fich. eine vom 
den Begebenheiten zu, welche das Herz meh, 
erfreuen, als das größte laͤngſt erwartete Gluͤck, 
weil fie unvermuthet kommen. Eine Drdbinanz vom 
Dberfien oͤfnete eilend die Thuͤre, und. rief: der 
Oberſte laͤßt Ihnen fagen, Sie follen die Eiſen 
abnehmen, die Herren aber ſollen usch eine Weile, 
hier verziehn. Gut, ſagte der Offizier, daß fie 
noch nicht angeleg: woren, Die Sache muß ein an⸗ 
der Anſehn bekommen haben: wenn das iſt, ſo 
wuͤnſche ich Ihnen Gluͤck, und nun verließ er und. 
Dir Eonnten nun wieder nicht begreifen, f09 dieſe 
ſchnelle Veraͤnderung herkaͤme, ohne und aber den 
Kst damit zu zerbrechen, uͤberließen wir und der 

Hofnung, die ſie und gab. Noch waren wir we⸗ 











gen unfern Damen bekuͤmmert, ob fie etwa ſchon 
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it den Eifen erſchreckt worden waͤren t 68 reuete 
ine, dag wir den Offtzier nicht Darum gefragt 
Biken) De Gedanke, daß ſie wol gar eine kurze 
Zeit Feſſein getragen haben könnten, verbitterte 
tinfere Freude nicht wenig. 


—4 Nach Verlauf einer halben Stunde wurden 
wir zum Oberſten gerufen, und uns angedeutet, 
daß wir auf freyem Fuß waͤren. Wir verließen 
Ben Ort unſrer Angſt mit frohem Herzen, und 
eilten, ohne an die Verbeſſerung unſers Anzugs zu 
denken, hin wo wir verlangt wurden. Unſere Damen 
fliegen eben ab, als wir an des Oberſten Quartier 
kamen, und fogleich fragten wir fie um das, mas 
uns fo am Herzen lag. Sie waren aber nicht fo 
wie wir erſchreckt worden; man hatte alſo an ung 
den Yufang machen mollen. Bon der Urfache 
unfrer gluͤcklichen Veraͤnderung wußten ſie ſo we— 
nigz als wir. Da wir aber in des Oberſten Zim— 
mer traten, ſtand ſie vor unſern Augen, denn wir 
erblickten zu unſrer Bewunderung und Freude den 
Hofrath Reißler, nebſt der Madam Hoppe, Daß 
wir nicht ſogleich ausrechnen konnten, welchen 
gluͤcklichen Zufall wir dieſe Erſcheinung zu danken 
hatten, und was fie alles gethan haben Eonnten, 
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um unfee Unſchuld zu beweiſen, war natuͤrlich, aber 
hätten wir auch nicht ein Wort gehört, welches 
uns Beydes begreiflich machte, fo wars doch klar, 
dag unfce Befreyung ihr Werk war. Meine Das 
mens und meine Herren, fagte der Dberft, neh⸗ 
men Sie nicht übel, daß man fo mit Ihnen vera 
fahren ift, es ift aber Fein Menich fchuld, als 
Ihre Frau Schwefler, meine guädige Frau, Es Ä 
thut mir leid, daß folche brave Leute in fo uͤbeln 
Verdacht und ſchlimme Begegnung gerathen find; 
Sie fünnen mird aber nicht verübeln, hier die gute 
Frau und der Here Hofcath find gluͤcklicherweiſe 
Dahinter gefommen, da es noch Zeit war. Laſſen 
Sie ſichs nur erzaͤhlen, und thun Sie mir die 
Ehre, dieſen Mittag eine Suppe bey mir zu fpeifen, 
Wir dankten dem Oberſten für feine Hoͤflichkeit 
und verſicherten, daß mir überzeugt wären, er 
würde uns ohne Nothwendigkeit nicht fo behandelt | 
haben. Philippin ſchlug bey diefer Berficherung 
das Gewiſſen ein wenig, beſonders weil der Offi⸗ 
zier, der und hatte ſollen ſchließen laſſen, ſich im 
Zimmer befand; da dieſer aber diſcret war, ſo 
blieb fein. kleiner Ausfall in der Wachtſtube vers 


fchiviegen, 
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Wir bezeugten nun unfern Freunden das 
erlangen, zu wiſſen, mas fie denn eigentlich ent— 
deckt hätten, der Oberſte wollte die Geſchichte 
dusfuͤhrlich Hören. Frau Hoppe mußte fie alſo er— 
zählen, welches fie folgendermaßen that: 






Sie tiffen, Frau von Hobenkreuß, den 
Schuͤler Wittmann, welcher wöchentlich zweymal 
mein Gaſt iſt; ſie kennen auch den verabſchiedeten 
Rendſchreiber Keul, mit dem der junge Menſch 
in einem Haufe wohnt Nun werden Sie ih 
erinnern A dag Sie ihm vorigen Sommer ein Pa; 
quet Zeichnungen zur Stickerey, welches Shre 
Frau Schwefter wieder verlangte, übergaben, um 
es mit nah) D... zu nehmen, daß er aber das 
durch ein fo verfrauter Freund von ihr geworden 
ift, hat Keiner von uns gemuthmaßer. Den Tag 
nach Ihrer Ubreife gieng Wittmann des Morgens 
zu ihm, um einige Bogen Papiere wieder abzus 
bringen, die er ihm fiyuldig war. Weil er ihn 
nicht zu Haufe fraf, und feine Frau in der Küche 
war, flörte Wirtmann nad) feiner befannten Neu— 
gierde unter Papieren, die da herum lagen, und 
fand einen Brief; da er ihn las, ſah er, daß er 
‚ von der Zeinerten ift, und die Verraͤtherey ents 
hielt 


368 - — — 


hielt, welche Ihnen Allen dieſe Unannehmlichkei— 
ten zugezogen hat. Er kam mit dieſem Brief zul 
mir; Sie fünnen denken, wie fehr ich vor feinem 
Inhalt erſchrack, befonders da ih nicht wuſte, 
wie ver Sache geſchwind abzuhel fen ſey. Der Harl 
Oberſt haben ihn. Hier, fagte der Dherfi, und 
lieg ihn fich geben, und ale wir ih gelefen hatten, 
lieg ex ihn abſchreiben, und übergab ihn une. Da 
ich ihn unter meiner Sammlung aufbewahrt habe, 
und er verfchiedene Aufſchluͤſſe enthalt, iſt es nd | 
thig, ihn meinen Lefern felbft zu lieferm 4 

















Frau von Zeinert an Herrn Keul. A 

Er muß mir, mein lieber Keul, noch einmal | 
einen ſehr wichtigen, Gefallen thun, meine ganze, 
Zufriedenheit hänge davon ab. Ich hätte. gern 
mit Ihm geſprochen, als ich geſtern in 3. war, 
aber meine Geſchaͤfte waren zu eilig, darum [hie | 
ich dieſen Brief mit dem reitenden Boten, der 
meiner Schweſter den Paß uͤberbringt welcher, 
wie fie glaubt, vom General Bill. Er weiß, “ 
daß ich Urſach habe, ‚meiner Schweſter, ‚Die wich 
oft gekraͤnkt hat, nicht eben gewogen zu ſeyn, die 
jetzige Reiſe nimmt fie bios in der Abſicht vor, um, | 
mir bey meinen und ihren Verwandten Schaden i 
zu 
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w thun, von benen id) doc) ſowol al fie, erben 
—* es waͤre beſſer, wenn ich es erbte, ſo bekaͤ⸗ 
h en es doch mit der Zeit ihre Kinder, fie aber, 
je immer alleg verthan hat, wuͤrde es mif der Erb⸗ 
haft des Strafen Guͤldenſtern auch fo machen, Ihre 
Ibſicht iſt, den jungen verlaufenen Kerl, der nebſt 
em Frankfurter Kaufmann mit ihr reift, den fie 
bon lange kennt, und den fie ohne Zweifel bey 
em Grafen für wer weiß was, ausgeben mird, 
u heyrathen: folhen Schimpf für die Familie 
nuß ich doch zu verhuͤten ſuchen. Der Himmel 
veiß auch, was der Kaufmann für ein Kerl iſt; 
| glaube, dem will fie die Tochter aufhängen. 
Immer habe ich vermuthet, daß ſie dergleichen 
Streiche noch machen wird, deswegen that ich Ihm, 
yen Auftrag, mir Alles zu melden, was bey hr 
horgieng. Wenn Er mit der Belohnung fuͤr den 
] eulichen Bericht, als diefe Leute angekommen 
varen, und Nachricht vom Grafen gebracht hat⸗ 
en, zufrieden geweſen iſt, ſo wird Ers noch viel⸗ 
nehr ſeyn, ſobald er meinen jetzigen Auftrag aus⸗ 
xichtet. Ich koͤnnte zwar an meinen Vetter ſchrei⸗ 
ben, und ihm von ihren Niedertraͤchtigkeiten Nach— 
kicht geben, aber fie hat ihn ſchon zu ſehr wider 
mich eingenommen, gewiß find Die beyden Men— 
| | ſchen 
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ſchen fchon bey ihm gemwefen, und haben ihn in 
Garn gezogen; kaͤmen fie nun hin, fo würden 1 
doc) alles, was ich fchreiben Fünnte, leugne 
und ic), als die Abweſende, behielt Unrecht. Dahı 
habe ich befchloffen, daß fie nicht weiter ale bi 
nad) Leipzig Eommen follen, to der Commandaı 
avertirt werden twird, daß fie nicht durchzulaffe 
find. Was die beyden Manndleute betrift, fo i 
es auch wahr, daß ihnen nicht zu frauen tft, den 
fie find Bende aus dem Brandenburgifchen , un 
es wird ſich ſchon finden, was fie mit unter 1 
Schilde führen. Wenn ich hätte geradezu gehe 
Fönnen, fo würde ich fie fogleich dem General 2 
gemeldet haben, aber vors erſte haͤtte Frau 50 
pe und ihr Anhang in 3., die fie für fehe honette Ler 
te halten, ihnen durchgeholfen und meine Aus ſa 
zu ſchanden gemacht, und denn wollte ich dat 
auch nicht den Vorwurf haben, als hätte ich meit 
Schweſter dadurch Franken wollen. Er weiß, w 
fie alles nimmt, und wie übel fie ihn angelaffen ba 
als er ihr einmal gefagt, daß er gehört hätte, € 
fey ihrem Manne fo gegangen wie hm, und € 
hat doch Recht, denn Hohenkreutz kam eben au 
gewiſſer Streiche wegen vom Amt. Andre Len 
kann man aber ſehr ſtolz verdammen, und iſt ſelb 
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hicht viel werth. Alſo weil ich mich vor ſchlimmen 
Auslegungen in Acht nehmen muß, habe ich dieſe 
Sache auf folgende Art angefüngen Da ic) 
hörte, daß fie noch feinen Paß hatten, erbot ich 
mich, einen‘ vom General B. zu beſorgen. Ich habe 
einen Sekretair zum Freunde, der hat ihn gefchries 
hen ‚ anterfchrieben, toeil er des Een. Hand nad 
machen kann, und beſiegelt; ſelbſt in Leipzig kann 
der Betrug nicht ſogleich herauskommen, man wird 
ſich, wenn meine Nachricht, die ich von dieſen 
Leuten geben will ‚ und fie ſelbſt ankommen, erſt 
um die Wahrheit erkundigen laſſen. Ich vertraue 
Ihm dies alles wie meinem guten Freund, wo Er 
aber nicht behutſam mit dem Geheimniß umgeht, 
ſo iſts Sein Ungluͤck: ich werde mich allemal aus 
der Sache zu ziehen wiſſen, Er aber weiß, wel 
| hes Stuͤckchen Er vor Rurzem gemacht und mir 
entdeckt hat. Beyliegenden Brief Ichreibe Er alſo 
ungefäumt ab, die Aufſchrift an den feßigen Comes 
Umandanten in Leipzig, Oberſt Sin D; finder Er 
auf dem nemlichen Bogen. Nur hurtig geſchrie⸗ 
ben, und duch) das Weib, welches ihm legt das 
Douceur uͤberbracht hat, und gleich nachkommt, 
| fortgeſchickt, daß ſie eher ankommt, als die Reiſen⸗ 
bene Sie wird die Nacht gehen, damit fie zu red): 
| sgeiny. Robers. 2 Th. 19 ter 
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ter Zeit einfeift, und diefe ſchoͤne Reiſegeſellſchaf— 
bey ihrer Ankunft gleich arretirt werde. So blaß 
und abgezehrt ſie auch ausſieht, ſo expedit iſt fü 
ben dergleichen Aufträgen, und fo ſchnell läuft fie 
Ich kann das Weib zu allem brauchen, denn ſie 
ſehr geſcheit, aber ich bezahle ſie auch gut. J 
ſo wohl will Ihn fuͤr ſeine Dienſte helohnen. a 
erfolgt einſtweilen +Hvad Weniges zu einigen zu 
ſchen Wein; dies aber iſt eine Kleinigkeit, weni] 
alles nach Wunſche geht, fol Er alle Monat vie] 
Thaler Zul age von mir haben; dad Beite aber if | 
daß ich ihn bald zu einer Verf forgung helfen werde 
die ihm ſolche Zulagen entbehrlich machen wird 
Der Zolleinnehmer in Dresden ift geflorben, id] 
habe Hofnung, Ihn da auzubringen, und werd 
es gewiß thun, wenn Er ſeine Sache gut macht 
Um;alles in der Welt mache Er hurtig. Berbrenn N 
Er meinen Brief, wie auch den Entwurf an den 
Oberſten, wenn Er ihn abgeſchrieben hat, uni) 
fey Er verſchwiegen. | 
























' Sch gieng, fuhr Madam Hoppe fort, m Ni 
dieſen faubern Briefen ungeſaͤumt zum Heck 
Hoftach; wir berathſchlagten, was zu thun fen 
Der Hofrath bielt fürs Beſte, Keulen tomme 
zu 
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| offen, und ihn init Drohungen und Verſpre⸗ 
bi dahin zu bringen, daß er uns. den Ent, 
pucf zu dem Brief an den Herrn Obriſt auch gaͤ— 
e. Es geſchah. Keul erſchien, und wir nahmen 
hm vor. Anfangs laͤugnete er durchaus, daß der 
Brief an ihn wäre, da ihn aber der Derr Hofrath 
art anließ, und ernſtlich drohte, fo fieng er vor 
ugſt an zu zittern und tagte: er koͤnne nicht 
ugnen, dag die Krau von 3. diefen Brief, an ihn 
eſchrieben hätre, doch wolle er nicht fogleic) ge 
chen, dag er ihre Berlangen erfüllt hatte, aber 
Sie Fönnten mid) jet ablöfen, Herr Hofrat — 
cht gern, verſetzte Keisier. Ich verficherte den 
jeul, dag er nicht beftcaft werden ſollte, dag ic) 
in hingegen vor der Zeinerten ſchuͤtzen, und Ge 
genheit geben wollte, fein Brodt ehrlich zu vers 
neh, wenn er alles bekennen wide. Noch wolls 
| er auch hierauf nicht mit der Sprache heraus, 
ın aber fiel mir die Deohung im Briefe, wegen 
ned vor Kurzem begangenen Streichs ein, und 
ſagte ihm: er möchte mir nut vertrauen, mas 
© yerhan hatte, vielleicht waͤr's Wieder gut gu ma⸗ 
| en, 88 halte ihm. ohnedem jet das Päugnen 
chts, denn die Zeinerten würde wegen diefes 
Ä arieis allemal zur Rede gefeßt werden, und fich 
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denn für feine Nachlaͤſſigkeit an ihm rächen, Das 
Befte alfo wär für ihn, ſich mir zu vertrauen 
Nun bekannte er: daß der Brief an den Herr 
Dberften wirklich fort wäre, der Entwurf davpı| 
fen zu Haufe verfehloffen, umd er begriffe nicht 
wie ers verfehen, diefen Brief zuruͤckzulaſſen, fäh 
aber wol, dag es eine Schickung Gottes fey, um 
wollte gern Einftig niemald mehr ähnliche Streich 
machen , wenn er nur Diesmal guf durchkaͤme, un 
ihm der Hofrath gu einer ehrlichen Brodterwerbun 
verhelfen wollte. Er geſtand, daß er die Briel 
darum nicht, mie er gefolle, verbrannt hätte, dr 
mit er durch fie die Zeinerten zur Erfüllung il 
res Verſprechens zwingen koͤnnte. Der Streic 
deſſen ſie in ihrem Schreiben gedaͤchte, vi 
freylich übel, er hätte einem Öfterreichifchen Defe 
tenr, der ihm ſechs Dufefen, die er norhiendfil 
gebraucht, gegeben habe, durchgeholfen, Su 
nachher ſey er auf Be stlangen der Zeinerf nach g 
gereift, fie habe ihn gefragt, ober wol Klugh⸗ 
genug beſaͤße, einer ihrer Bekanntinnen, von d 
fie wuͤßte, dag er fie auch kennte, ein Inſtrumen 
worauf große Forderungen beruhten, aus di 
Händen zu fpielenz die Dame hätte fie empfindli 
beleidigt, und weil ſie ohnehin mit ihrer Gege 
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Ssorthie in gufem Bernehmen ſtuͤnde, ſo wollte ſie 
Diefeibe gern in Belis dieſes Documents ſetzen; 
Neul würde, wenn er das Inſtrument der Dame 
Ablocken Fönnfe, von jener gewiß reichlich belohnt 
verden. Diefe Ausficht reiste mich) nun, fagfe 
deul, fie zu überführen, daß ich wol dazu fähig 
vaͤre, erzählte ich ihr, wie ich leßthin bey einem 
Tavalier von Lande war, und mich fpät Abends 
o tödlich Frank ftellte, dag er mich eiligſt nach 3. 
jühren ließ, dies aber häfte ich nur gethan, um, 
venn die Kutſche wieder zuruͤckgienge, einen Sol: 
aten im Finftern fortzubtingen, welchen auch der 
de ſcher in der dazu vorgenommenen Verkleidung 
im ein Trinkgeld mitnahm, da wir ihn beredeten, 
3 waͤre ein Menſch, der unterweges bey einem 
Pachter  abfieigen wollte; und fey dieſer Soldat 
lſo durch meine Lift gluͤcklich fortgekommen, ins 
dem er wirklich im befiimmten Dorfe abgeftiegen, 
and weder der Kutfcher noc) fonft Jemand davon 
twas geahndet hätte. Daher bewies ich nun der 
Krau von Zeinerf, daß ich mir leicht bey Gelegen— 
seiten, wo etwas Geheimes follte abgemache wer; 
den, zu helfen müßte. 

| Ich eapittelte ihn über feine Neigung, Raͤnke 
u machen, und er befannte felbft, daß er, um feine 
| Stau 
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Frau und Kinder: zu ernähren, fehe ſchlimme We 
eingefchlagen habe, und doch gewiß leber als ei, 
ehrlicher Mann leben wollte, wenn er nur einiger 
maßen verforge würde”). Aus dem Projekt mi 
dem zu erſchleichenden Docamente waͤre nicht] 
geworden, meil es nicht mehr in den Händen der) 
Dame, der er's ablocen follte, fondern ben ihrem). 
Anwald geweien. Wir fragten ihn, was er fin 
die Nachricht befommen, welche er der Frau von) 
Zeinert von den Briefen des Grafen Guͤldenſterne 
gegeben, und erfuhren, daß fie ihm einen Dufaten| 
geſch ckt, womit Keul, der die Sache gar nich 
von folder Wichti. zfeit glaubte, ſich hinlaͤng 
heza his. hielt, Schon ſeit einigen Jahren hätte a 
ihr | 





( SM 

9) Bielleicht würde mancher ein, ehrlicher Mann font, 
der durch Armuth ein Spisbube wird. Es ſollte 
ein Dann, der in feinem Amte untren wäre, nur 
auf einige Zeit abgeſetzt und gezüchtiget, Denn aber 
- wieder in einen andern weniger wichtigen Vorten 
verſetzt werden ; handele er denn in demſelben wie⸗ 
der fhlecht, fo wurde er aufs neue entlaffen und 
gesüchtiget Kine folche Abwechfelung von Strenge @ 
und Pte wird nicht immer puͤnktlich beobachtet, 
es gehören Kandle und Privatabſichten dazu, wenn 
ein: jolcher Verſchuldeter wieder einmal zu Brodte 
Eommen foll: hat der Kandidat diefe vor fi, fo 
Brauche er auch eben nicht den Vorſatz zu haben ! 
Eunjtig gewiſſenhafter zu feyn. 
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r, wie er und weiter erzaͤhlte, ſo manchen Dienſt 
than, unfer andern Briefe von verfhiedenen 
derwandten, unter veraͤnderten Haͤnden, nach 
rer Vorſchrift ſchreiben, und mit einer Menge 
| oſtzeichen verſehen, an ſie uͤberſchicken muͤſſen, 
Fer JInhalt davon haͤtte allezeit eine Erbſchaft, die 
| x verſprochen wurde, betroffen, und damit hätfe 
Be ihren Gemahl, welcher feinen Nachlaß eigents 
ch kieber feinen Bern vandten gönnfe, überredet, 
ß er fie zur Univerfalerbin — habe, wo— 
gen ſie ihm nicht nur ihr Eingebrachtes vermacht, 
ndern auch alle dieſe praͤtendirten Erbfihaften 
tipeochen haͤtte. Komiſch genug, ſagte der 
berfi, dieſe beyden Leute vermachen einander 
e Bermögen augenfcheinlih nicht, meil fie es 
ins dem Andern am liebften gönnen, fondern im 
et Hofnung, dag Eins fih mit der Erbfchaft des 
indern nad) feinen Tode gütlich thun will, das 
rag ein fauberes Ehepaar feyn, da hoft doch ges 
iß Eins auf des Andern Tod.*) - Kreylich, fagte 
er Hofrath, wie Keul fpricht, ift der Hauptmann 
Zeinert 


| 





) Der Dberft mußte, weil ihm dies fehr neu vor- 
kam, wel fein Wort daven wiffen, dab eg viel i9 
| särcliche Eheleute giebt, wo Jedes dem Andern 
wuͤnſcht, daß es bald aus diefen Jammerthai be: 
freyet werden möchte. 
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Zeinert nie vergnuͤgter, als wenn feine Kran Sa 
mahliun einige Tage Frank iſt, und fie hingegen, 

lauert fo ſichtbar auf feinen Tod, daß, wenn die 
Reihe des Rranffeyns an ihn kommt, fie ſchon 
Die Trauerfachen zuſammenſucht, und überlegt, was 
fie noch sufaufen muß; zugleich aber iſt fie unge, 
mein heiter, und fihmeichelt ihm aufferordentlich, 
grade ald wollte fie ihn dadurch bewegen, nid) 
fo unhöflich zu ſeyn, und wieder geſund zu werden 
So ſehr er auch wuͤnſcht, dieſe Unart noch oft be, 





gehen zu koͤnnen, ſo ſcheints doch, wie ich hoͤre 








daß fein in der Jugend durch Ausſchweifungen uf 
Grunde gerihterer Körper bald, feiner Kran duM 
Freude machen, und fich im Sarg merde legen 
laſſen. Er vermuthet dies ſelbſt, und eriparf nichts 


um ihr dieſe fuͤrchterliche Ahndung durch allerhant 


Kraͤnkungen entgelten zu laſſen. Man glaubt, et 
würde bey derſelben laͤngſt fein Teſtament geändert 





haben, fie ſelbſt fürchtere diefes, aber um es zu) 
verhuͤten, fieke fie fich mit unter viele Tage frank 








- and klagt über ‚bedeufliche Umſtaͤnde. Gobald fi 


Dies thut, wird ihr Eheherr guͤtiger, und ftellt ſich 


artig und beſorgt um ſie, ſie hingegen thut muͤr⸗ 


riſch, wirft ihm vor, dag fie ſich mit einem Frank 





tichen, unanſehnlichen, unvermoͤge uben Maune 


h ͤtte 
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yatse plagen muͤſſen, und nun wuͤrde er fie wol 
10h überleben, und ihr Bermögen erben. Dee 
Doctor haͤtte ohnehin geſagt: Daß er bey ſeinen 
nſtaͤnden noch lange leben wuͤrde, fie glaubte es 
uch mol, denn Unkraut verdirbt nichts Diefe 
Brobheiten fügt fie ihm blos aus Verfielung, ob 
m fe aber glei) für Ernſt aufnimmt, fo tft ex 
rad) daben wie ein Lamm, und je ärger fie es 
macht, je mehr lacht er, Mit folchen feinen Strei— 
cher erhält fies, daR ee 2 dem Feſtgeſetzten 
Ipleibe, ohne Zweifel wird fe bis auf den legten 
Tag feines Lebens dafür forgen, fie mit einiger Ders 
Anderung fortzuipielen, | 












| Dies alles hat und Peuf erzählt; ich felbfi 
bin einen Tag, als ich eben in D... war, mit 
dieſem Ehepaar in Geſellſchaft geweſen, und fo viel 


Ich gieng, weil ich den mehr gedachten Ent— 
wurf haben wollte, und er mir nicht entwifchen 


* ſelbſt mit ihm nach ſeiner Wohnung, um 
in zu holen, nahm ihn aber wieder mit zuruͤck, 


H ind em ich ihm und ſeiner Frau ſagte, er ſollte bey 


mir 





u ine 
mir fpeifen. Um ibn vollfommen ſicher zu machen, 
verſprach ih ihm eine Verſorgung, fagte aber zus 
glei), daß er mit und nad) Leipzig reifen müßte, 
voraus ihm aber Fein Echaden errwachfen ſollte. 
Um ſeiner gewiß zu ſeyn, ließ ich ihn nicht von dee 
&telle; feine Kamilie ward benadhrichtiget, daß 
ich ihn zu einigen Verrichtungen in Leipzig noͤthig | 
hatte, und daß ed, da ic) ihm aud) bier einige 
Arbeit gegeben, nicht mehr zeit gabe, — 


von ihnen zu nehmen, 
» 








 Mabam Su entſck leß ſich Sue boppelten 
Abſchien mitzureiſen, einmal, wollte fie ihre 
Freundinnen a einnial fehen, und denn, es 
Herrn Philippi und Robers abbitten, daß fie Beyde 
uͤber ihren Zweifel an der Frau von Zeinert Be⸗ 
kehrung geſcholten hätte. Ueber ihr Schickſal was 
ren wir ſchon gewiß, die Abgeſandte von der Zei⸗ 
nerten war, weil ſie in 3noch Verrichtungen 
hatte, denſelben Morgen bey Keuln eingekehrt, | 
ind hatte erzaͤh ie, rad fie wirklich — arretirt 
waͤren. 











Ich hatte verſchiedene Geſchaͤfte Die ich nicht 
verſchieben klonnte, auſſe rdem wären wir noch eher 
hier | 4 

j — 
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bier eingetroffen. Gottlob, daß es doch noch ger 


unter ihren Sachen finden ſollten, ſind wirklich 
borhanden: es find unter andern die neuejten Dis; 
oefitions, und verfchiedene, das hier herum fichen; 
be Corps betreffende Nachrichten dabey. Wir 
fahen einander mi Erſtaunen an, da der Hofrath 
Died ſagte, und wollen Nino“ anfangen zu proteſti— 
rer, als wir faben, daß ſie alle lachten: ja, ja, 
ayte der Dberfie, haͤugnen fie nur nicht — und ; 
iſſen fie, fiel Madam Hoppe ein: wo fie gefuns, 
d en worden ſind? in dem Kleide, welches die Zei⸗ 
‚nerten Rarolinchen geichenft hat, Der Herr Oberſt 
waren fo gnaͤdig, es herbringen zu laſſen, mo ic) 
es denn ſahe, und nun begriff ich, warum keins 
bon den Papieren abgefteckt werben, und Fräulein 
Karoline es nicht eher beruͤhren ſollte, bis ſie es 
anziehen wuͤrde. Site hofte freylich wahrſcheinlich ger 
nus, ed. werde ſobald nicht dahin kommen. Wir 
betanaten alle, daß die Zeinerten Meiſterin in der 
Kunſt ſey, boshafte Streiche nach Herzenswunſch 
"auszuführen. Düne Keuls Nachlaͤßigkeit, haͤtten 
wie, wie der Oberſt ſelbſt ſagte, das betruͤbteſte 
| | Edids 


no u 
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J 


Schickſal zu gewarten gehabt, Es ward uns ver— 


ſichert, daß es noch Gnade geweſen waͤre, wenn 
van uns das Leben geſchenkt haͤtte; mas mir zu 
unſrer Bertheidiaung gefagt hätten, wuͤrde gegen 
die fiheiftlihen Beweife immer nicht viel gegolten 
haben. 9 Frau von Hohenkreutz Fonnte fich über Dies 
fer neuen und größten Beweis von der ſchwarzen 
Seele ihrer Teiblichen und einzigen Schweſter nicht 


— 





zufrieden geben; wir redeten ihr alle zu. Der Oberſt 
verſprach, dafuͤr zu ſorgen, daß fie für dieſes Ver⸗ 


brechen geſtraft werden ſollte, und fehimpffe aus 
der Fuͤlle ſeines Herzens auf ſie. Er war hinlaͤng⸗ 
lich uͤberzeugt, dag er nicht den geringſten Vers 


dacht mehr auf uns haben dürfte, denn Madam | 


Hoppe hatte die Briefe und Nachrichten von dem 
Grafen Güldenftern, welche in ihrer Verwahrung 
geblieben waren, zu unfrer völligen Rechtfertigung 
mitgebracht, demnach war er mit dem ganzen Zu 





ſammenhang dieſer Geſchichte bekannt worden. 
Frau von Hohenkreutz bat auf das dringendſte, daß 
ihrer Schweſter verziehen, und fie nicht beſchaͤnt 


werden möchte. Wir übrigen billigten dieſes Vers I 


langen nicht, beſouders ärgerte ih Miadam Hoppe ’ 
daruͤber. Der Oberſt meinte: es wäre Feine jileh W 
nigkeit, falſche Böße zu machen, des Generals Ü 
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keute zu beſtechen, Papiere, welche immer als Go 
heimniffe anzufehen find, von ihnen zu erfchleichen, 
1. ſ. w. Glauben Sie daneben, meine gnädige Kran, 
feiste er hinzu, daß wir Krieger, fo barbariſch auch 
unfer Haftdiver ausficht, bereit find, diefe Bos 
haften nachdruͤcklich zu beſtrafen, die vorſaͤtzlich 
ihren Nebenmenſchen ungluͤcklich zu machen ſuchen. 
Wenn fo was in unſre Gewalt kommt, fo bevarfs 
‚Feines meitläuftigen Prozeſſes, Feines Rechtsgelehr⸗ 
ten, der den Verbrecher losluͤgen hilft; ift das Kat: 
tum klar, fo wirds bald abgemacht.*) Wir find jetzt 
die Befehlshaber in hiefiger Gegend, und der Aus; 
ſpruch waͤre bald geſchehn, daß ihre Schweſter das 


Stand kann bey der Strafe nicht in Erwaͤgung 
kommen, wenn man ihn durch die Handlung ent—⸗ 
ehrt hat; indeffen, um Ihrentwillen, gnädige Frau, 
denn ich fehe, dag Sie wirklich angfilich wuͤnſchen, 
man 


*) Der Hberft Hat nicht Unrecht, wenn er das mili- 
tairiſche Verfahren mit Berbrechern hier vorzüglich 
(oben will. Zwar koͤnnte ed moͤglich fenn, daß hin 
und wieder Ungerechtigkeiten mit unterlaufen, weil 
diefe Zufiis fehr despotifch ift, aber vielleicht find 
fie nicht fo Häufig, und ich weiß nicht, ob ein ein- 
aiger falfiher Eid, der den größten Verbrechet zu⸗ 
weilen losſpricht, fie nicht alle aufwiegen follte; 


lempfinge, was fie Ihnen zugedacht hatte — Der 





— UNS a | il 
mau möchte ihre Schwef ter fchonen, will ich fuchen 
dem General die Suche fo zelind als moͤich vor 
zutvagen. Ganz ohngerochen Fanne nicht hingem 
und befonders muß der Kerl von Sekretair feim 
Strafe nach Verdienſt bekommen. %. bekah 
ſogleich, daß der Bericht beſorgt, und den an 
dern Tag mit dem nn nach Di, gem elde 
würde. 


Seht Fam Keul vor, fein erfies Urtheil mail 


hart. Dod auf Bitie des Hoftaͤth Neislers, de 
gern ſein Wort halten, und ihn in Schutz ehmeln 
wollte, ward 8 gemildert. Da der Oberſt horle 


er waͤre noch in den beſten? Jahren, und ſehr tobuf, 
fo ließ er den Vorſchlag flatrfinden: ihn, nad eim 
gen Trachten Schläge, in die Stelle des Durch 








geholfenen, zum Soldaten zu machen. Es nat 


nicht zu glauben, daß er felbft davon laufen — 
de, weil er nicht frauen kounte, in feine Vaterſtadi 
surüczufonmen, wo der Doframh Reisler allemal 
wieder einmal Gelegenhen ſi den konnte, ihn ans. 
Regiment zu vertatben, und in der weiten Well 
fand er doc) auch nicht leicht Ünterfommen, was 
befier geweſen wäre, als vie Hofnung, die mat, 







————— 





ihm machen wollte ih, wenn er fi) gut derbalten | 
wůr⸗ 





wire, zu befördern. Hofrath Neisler haste ihm 
wegen feiner Geſchicklichkeit geruͤhmt, verſichert, 
Daß er noch manche gute Seite haͤtte, und daß er 
Zlaubte, der Vorſatz, ein ehrlicher Main zu wer, 

















bt hatte, mehr aus Reigung zu einem bequemen 
Beben, und aus Ehrbegierde, mit feiner Familie einis 
yes Aufſehn machen zu wollen, hergekommen fey. 
Wenn er aber ein Schurke iſt, verſetzte der Oberſt 


gemeiniglich find, denn läuft er doc) aus Angſt 
pavon. Ich glaube nicht, antwortete Reisler 
veun er fi) vor dem Tode fürchtet, fo bleibt er 
Vieber beym Regiment, wo es doch nicht ausge⸗ 
Inacht iſt, dag ein Jeder todgeſchoſſen wird, als 


yen und ohne Barmherzigkeit gehangen zu werz 


echt haben, fayte der Dberfi, überdem will ic) 
yenau auf ihn Achtung geben laffen. Keul ward 
yehelt, blaß wie eine Wand und zitternd wie ein 
Baum, wenn der Wind geht, ſtand er da, auf ſeinen 
Veſcheid zu warten. Reisler hatte bey der An⸗ 
unft gebeten, genau auf ihn Acht zu haben, da 


her 


— 


ven; beſonders wenn ihm dies in einem ſolchen 
Rau jetzt angekündigt wird. ie moͤgen wol 


den, ſey ihm Ernſt, weil alles, mas er bisher vers 


Auf dieſe Verſicherungen, wie dies Wolluͤſtlinge | 


aß er defertirt, und fich in Gefahr feßt, gefan⸗ | 


her vermuthete er, daß er wicht blos zur Geſellſcha 
oder Zeugen ſey mitgenommen worden. Der Obe 
bewillkommte ihm mit einem nicht glimpflich | 
Verweis, und vermeldete ihm: daß er den Galgıl 









zu zieren wuͤrdig wäre; doc), um der Vorbitte di) 
Seren ‚Meislers willen, follte er ein Baar Tal 


hintereinander gehörig gezüchtigt, und denn, a 
ftatt des Deſekteurs, Goldat werden. Reisle 


den Keul ben diefen Worten mit einem vorwerfend 
Blick anſah, befchied ihn, dag er fein Wort nie) 


gegen ihn gebrochen hätte, und daß, wenn d 
Cache auf jede andre Are gegangen waͤre, 
ſchlimmer für ihn geweien feygn würde Er ya 


ſprach für feine Familie in 3.:. zu forgen, undıh 


ward ihm angezeigt, daß er, fo bald er ans DO) 
vonlauſen gedächte, gehangen, wenn er aber eh 
fich diente, und Feine fchlimmen Ertreiche macht 
Unterofficier werden ſollte Keul fchien mir diefe 
Gang feines Schiefiale mfrieden u feyn, ri 
die bevorflehenden Hiebe meten feinem Nücı 




















eine Empfindung prophezeihen, die es nicht zuliel) 
dag fein Geſicht fi) ganz aufheitern konnte, 


Bir hatten Ale zufammen Urſach, den Obe 


fieh für einen rechtſchaffenen Mann zu Halten, un 
nahme 





R 
| 









kahmen viele Achtung für ihn mie hinweg. Es 
ard beſchloſſen, daß wir und unſere Freunde in 
3. +.» die übrige Hälfte des Tages zufammen in 
Reipsig zubrachten. Ein freundfchaftlihes Mahl 
rſetzte und die gehabten Widertvärtigfeiten; wir 
hrachten einen deſto vergn uͤgtern Abend zuſammen 
hin, da wir am Morgen deſſelben nicht darauf 
echnen konnten. Ehe wir uns zur Ruhe begaben, 
am ein Kourir an; das Militair gerieth in Bewe—⸗ 
Yung, und marchirte des folgenden Morgens mit 
Aubruch des Tages von Leipzig ab; wir hörten 
hen felbigen Morgen, baß fie eben fo alle übrige 
Städte geräumt häften, und da fie fih in eine 
| anz andre Gegend zogen, dagegen pr. Truppen 
In die Nähe kamen, fo blieb die Zeinerten vor 
Aler Verantwortung frey. Wir erfuhren nach der 
Jeit: daß der Sekretair des General B. dieſelbe 
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Das achte Kapitel. . | 
Ankunft im Schwabiſchen und Freude daſelbſt. 


Auch werden meine Leſer einen Mann Eennen lernen, 


wie es wenig giebt, 


Auf unfrer weitern Reiſe zum Grafen Gül, | 
denſtern hatten wir ſonſt keinen unangenehmen 
Vorfall, und wenn wir auch mehrere gehabt hät 
ten, fo entſchaͤdigte uns der darauf folgende Aufl 
enthalt in des Grafen Haufe für alles reichlich. 
Es herrichten in demfelben alle Bequemlichkeiten | 
und die angenehnifte Bewirthung, die jeder nad), 
feinem Gefallen genießen konnte, Es war jo ganz 
aller Zvang aus dieſem Haufe verbannt, daß es 
ſchien, es waͤre Jeder der Eigenthuͤmer des Schloſ⸗ 
ſes, wo Ueberfluß, die vollkommenſte Ordnung 
und jede Gattung von anfländigen Zeitvertreiben 
eingeführt war. Die Gegend war eine der ſchon⸗ 
ſten, die man ſehen kann Vom Schloſſe hatten 
wir die herrlichſten Ausſichten, bald auf Beinberge, |, 


bald auf hohe Wälder, beyde begränzten das Auge, 


auf eine angenehme Art, mern es fih an den, 























ſchoͤnen Thaͤlern voll Biehheerven, an ven blühenden | 
Getraivefeldern, und dem ruhigen Hiufluß des N 














Ryeins lange genug ergögt harte, Wir machten Ü 
N zu | 
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1 Bande und zu Waſſer, bald in Gefellfchaft, bald 
nzelne Spazierfahrten; ſchlenderten durch die 
onen Gegenden, oder bedienten uns der Caval— 
sie des Grafen , um andre Derter oder Menfchen 
nnen zu lernen. Er feldft war ein fo angenchs 
er Mann, dag man feine Gefeljchaft gern alle 
efen Ergsglichkeiten vorzog. Sein Ernft war Weis 
it und Redlichkeit; fein Scherz}, feharfer reiner 
d ſchuldloſer Wis, und er gehörte unter die wirk— 
h feinen Geiſter, auf deren Gefhmad und Em⸗ 
ndungen fürs Wahre und Schöne man ſich vers 
fen kann. Er hatte viel gelefen, und ſprach 
fehiedene Sprachen Tehr gut, hatte fi) in der 
Ben Welt zum Staats, und Hofmann gebildet, 
e aber ihre Marimen nur auf det fchönflen 
ite aus. Sein Herz hatte nichtd don der ihm eis 
en biedern Dffenheit verloren: er fühlte Die 
rwandtſchaft mit dem ganzen menfchlihen Ge 
lecht, und feine Pflicht, fich ihm nüßlic) zu ma⸗ 
In. Diele Geſinnungen leiteten ihn während feis 
Lebens mehrmals zu den Wohnungen des abs 
tenden Theils der Menfchen und der Armuth; 
r lernte er den Werth des erflern und die Bes 
"fniffe der andern kennen: unterſtuͤtzte oft jene, 
trocknete diefen die Thränen des Elends Ab, 
| Bb2 und 
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und nie freuete er fi) mehr, ala wenn er dur 
ſeine Freygebigkeit arme Familien in Stand g 
ſetzt hatte, ein kleines Feſt zu halten. *) Sen 
Unterthanen haften an ihm einen forgfältigen Bil 
fer, der über den Vortrag ihrer Anliegen nie vol 
druͤßlich ward. Die Krankheit Hatte in ſeine 
Geſicht mehr nicht zuruͤckgelaſſen, als def mul 
erratben Tonne, ed muͤſſe einnehmend gerefil 
feyn: aber das feelenvolle Auge, der aufrichti 
und heitere Blick deſſelben nebſt einer gewiſſen sl 
heit des Gemuͤths, die feine Phyſiognomie anfü| 
digte, heiſchte den Beyfall und die Achtung, will 
ehe beyde durch — Umgang ſo ſehr vermiel] 
wurden. | 




















8) Died war ein Starker Zug aͤchter Fuͤhlbarkeit int 
Grafen Herzen. Die Menfchen Eönnen, wenn Ül 
die Armuth auch unterftüsen, es meiftens ni, 
feiden, daß fie von ihren Geſchenken fich kle 
Erauifungen geben, und fie follten doch bedene N 
daß die Wohlthat, welche fie ihnen thun, dadu | 
noch vergrößert wird, weil fie den Darbenden e| 
mal erlaubt, crad von den Gaben der Natur 
genießen, die Bott für Ale ſchuf, fie aber fo! 
nicht haben Tonnen. DBielleicht gehn fie wieder de” 
aufriedener mit ihrem EFummerhaften Schiefal fih 
wenn fie einmal dazwiſchen mis Freuden gegel 
haben. i 
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| Er verfiherte und, daß er feit dem Abgan⸗ 
e feiner Briefe an und, merklich ſchwaͤcher ges 
yorden wäre. Sein Arzt, den er mehr um die 
Aicht, die er fich ſelbſt ſchuldig zu feyn glaubte, 
ls in der Hofnung gefund zu merden, bey fich hatte, 
eſtaͤtigte es. Diefer Arzt war ein junger Mann; 
er fein Handwerk verſtund, und in großen Curen 
fe ſchon gluͤcklich geweſen war, aber er machte 
Kiemals den Unfehlbaren, und geſtand: Daß der 
nenfchlihe Körper unaufhoͤrliche Raͤthſel für die 
| rzueykunft hätte, Eben ſo wenig gab er bey eineis 
tankenbette durch wichtige Mienen zu verftehen,. 
06 Uebel ſey aͤußerſt bedenklich), um dadurch der 
ur, die er thun wuͤrde, fchon im Voraus einen: 
Berth zu. geben, den man font vielleicht nicht fo- 
















inen Apotheker fo genau, daß er aus Kreunds 
haft für ihn mehr Pulver, Tropfen u. d. gl m. 


darum. 


19 Doctor Schmidt war in der That ein-bemerfenda 
mwerther Mann, denn damald, ald Herr Robers ihn 
kennen fernte, herrſchts noch viele Charletanerie 
unter den meiften Aerzten. Zest dürfen, wir darüber 
nicht Hagen, unſte jungen Doctoss aeftehn, gern 

die 
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darum befonderä ein Mann fuͤr den Grafen, wei 
er ihm nicht mit der Wiederherflellung feiner Gel 
fundHeit ſchmeichelte, fondern die Sache fo nahm) 
wie ers verlangte, nemlic ihm die Mittel ven 
ordnefe, die fein Leben fo viel als möglic) verlän 
gern Eonnten. Das Leben, fagte der Graf, i 
ein Geſchenk Gottes, zu deffen Erhaltung mal) 
alle Sorgfalt anwenden muß, — fo. wie es mi 
einem Kleinod gefchieht, daß man von Sreundel| 
band erhielt, damit man mit der Beruhigung Rei) 
ben kann, daß man es nicht durch eigne Schul) 


— 













die Unvollkommenheit ihrer Kunſt, drängen fü) 
nicht zu dem Kranken, fibmeichekn nicht mit ve 
geblicher Hofnung, und vergrößern auch nicht DJ 
Uebel; nur ift zu wünfeben, daß fie hingegen d 
Krankheiten nicht allzuphitofophifeh Behandeln mı 
gen, wobey denn oft ein Patient, der nicht ebel 
todkrank ift, es aber doc. fühle, daß er Hül | 
braucht, Eeinen, Befuch bekommt, am meiften ve 
ſteht fich dies freplich nur von den Patienten‘, d) 
in den Hinterhäufern oder im der vierten Erag| 
wohnen, und techt bedacht, fo iſts, mag dies 
trift, nicht. einmal nen, was unſre jungen Medizine) 
besinnen. Die vorigen Zeiten haben auch Darabı) 
geklagt, vielleicht hätten nicht fo. viel Schäfu) 
Müller, Schulzen und alte Weiber das Recht ei 
langt, eine Menge Menfchen zu Tode zu quackſa 
bern, oder doch auf eine lange Zeit ungefund 8 
machen, wenn Die Achten Söhne des Eskulaps vo 
jeher gütiger gegen die Mmuth geweſen waͤren. 
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serlor. Doctor Schmidt hatte fich noch an feinem 
Srte feſtgeſetzt; nach feinen akademiichen Jahren 
datte er einige bey einem unſter beſten Aerzte in 
D eutſchland, bey einem Manne zugebracht, der mit 
er vollkommenſten Geſthicklichkeit in ſeinem Hands 
verk ein fuͤhlbares Herz und Liebe zu ſchoͤnen Wiſſen— 
haften verbaud, der, ohne den Hauptzweck feiner 
Beſtimmung zu vernachläfiigen, fich nicht in eine 
Atmosphäre von Tinkturen und Latwergen begrub, 
Sondern mitunter die Gegenden befuchte, mo der 
eiſt eines Schönheitfenners den meiſten Neig, den 
rgiebigften Stoff findet, und batte dort die Pracht 
jer Natur mit einer liebenemürdigen Begeifterung 
yefchildert. Schmidt hatte fich nach diefem Mann 
gebildet, ebrte, wie er, Religion und Geſchmack, 
var ein angenehmer Sejellichafter, und that alles, 
a8 er thun follte und mollte, ohne Geräuich. 
Seine Neigung zum Reiſen hatte ihn in dieſe Ge— 
gend gefuͤhrt und bekannt gemacht, daher war 
denn der Graf Guͤldenſtern, dem die Ausnahmen 
ser Menſchen nicht leicht entgiengen, wenn fte fich 
ihm irgend näherten, fein Kreund geworden, mel 
her ihn für das Opfer, das er, tie er fagte, 
ihm brachte, ftärfer belohnte, ald Herr Schmidt 
es verlangte, Er harte dem Grafen verfprochen, 
bey 
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bey'ihm su bleiben, bis er die Melt betließ. Er 


durfte ſichs nicht reuen laffen, denn fein ‚Patient IN 


brachte ihm nicht duch) tauſend Fragen, die der ein⸗ 


ſichtsvollſte Medikus nicht immer fogleich erörtern N 
kann, nicht durch unaufhoͤrliche Bemerkung neuen Ih 
Umſtaͤnde, für die der Arzt jedesmal eine neue 
Mirtur verordnen foll, einen Ekel gegen feine Ver⸗ 
richtungen bey; er durfte nicht jede Sekunde ach If 
den Puls fühlen, denn von al’ dieſen Schwach— l 
beiten war ber Graf, der nicht vor dem Tode zike 
ferte, frey. Die Krankengeſchichte ward, wenn 
ſich nicht beſonders erhebliche neue Zufaͤlle fanden | 








jeden Tag ſehr hurtig abgemacht, und der Kranke | 


. brauchte feine Medizin ruhig weg, ohne die Ge |‘ 
ſellſchaft davon zu unterhalten. Uebrigens wat 


Herr Schmidt ein angenehmes Mitglied’ der guten 
Geſellſchaft in diefem Haufe, und bediente ſich der 


mannichfaltigen Ergöklichleiten, welche einen Jeden 
hier cinluden. Er Eonnte es freylich nicht mit aller ) 
ber Mufe, als wie Andern, da feine Thaͤtigkeit 
und feine Menſchenliebe alle Bedienten des Grafen | 
















and ale Untershanen in der Herrſchaft zu Gegen | 
fländen feinee Sorgfalt machte, auch ward er oͤſe 
ger in die Benachbarten adelichen Häufer berufen, 
weswegen wir zuweilen einen Tag ohne ihn zubrine 
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Biederkunft immer allgemeine Freude verurſachte; 
ee Graf mierkte bey einer ſolchen Gelegenheit an: 
aß er nichts beffers hätte thun Finnen, als krank 
erden, teil er auf diefe Her feinen Gäften die 
Befelffehaft des Herrn Schmidts verſchaft hätte, 
elcher ſonſt ſchwerlich ſo lange bey ihm würde aus: 
ehalten haben, In ſo ſcherzenden Ausdruͤcken 
rad) der there Mann immer von feiner Krank— 
eit, zuweilen auch von feinem Tode, Er konnte 
senig mehr herumgehen, die Mattigkeit, die füge 
ch zunahm, zwang ihn, meiſt auf dem Ruhebette 
1 liegen, wo wir denn, wie um einen geliebten 
| afer, um ihn herum faßen, und ihm zuhörten, 
5 icht moralifche Predigten feßte ed; denn — er mar 
albſt die beſte praktiſche Moral, von dee man ler— 
en konnte — ſondern angenehme oder lehrreiche 
Zeſchichten, auf eine gefaͤllige Art. Zuweilen kam 
r unvermuthet zu und in den Garten gefchlichen, 
ankte einen Gang mit hinan, und feste ſich denn 
u eins von den artigen Cabinetten, oder in eine 
aube, und denn tar dort unfer Zirkel eine Weile, 
Den einzigen Kummer, welchen und bie zunehmens 
be Schwachheit unfers freundfchaftlichen Wirths 
"machte, ausgenommen, reitzte und bey ihm alles 
| aut 
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zur Freude und zum Beyfall; man fahe auch in] 
ganzen Schloſſe nichts als frohe Geſichter, ru 
der Gedanke, daß fie ihren Herrn verlieren wuͤr 


den, fchlug fie nieder: er verficherte fie aber, daf) 
fie nichte zu fürchten hätten, nach feinen: Tode ver 


laffen zu ſeyn, meil fein Neffe und Nachfolger eit| 


guter Junge wäre; der fie alle im Brodt behalten 





ſeyn, denn er ift jünger und gefund, und kann eud 





| 


würde; ja, ſetzte er hinzws der wird noch beffe 








mehr Freude machen. Der Graf war immer de 


Meinung gewefen daß es nicht wur erlaubt, fon 
‚bern aud) der Abſicht dee Schöpfer gemäß wäre, 
wenn mir die Freuden gendffen, die feine Gul 
uͤberall in unſern Weg geſtreuet hat: dieſe Freuden 
die nicht der Verbrecher, welcher an nicht ale 
Frevelthaten Geſchmack findet; nicht der Woll iſt 
ling, den ein hertriebener Genuß der gefährlich 
ſten Sinnlich eiten matt und unfoͤhlbar gemacht hat 
ſondern die gutmuͤthigen heitern Kinder der Natu⸗ 
empfinden können. Nach ſeiner Meynung war ed 
Sraufantkeit, dem Theil der Menichen, der gebe: 
ven ift, um von Ändern abzuhaͤngen, diefe Lafl da 
durch noch zu erſchweren; daß man ſie ununter 
brochen mit Dienfileiftungen beſchaͤftigt, und faſ 
jede Minute ihrer Tage niit Verrichtungen beſetzt 








damit 
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amit fie nicht auch ihren Antheil an der Frölich 
eit haben möchten. Er veranftaltete oft ſelbſt kleine 
5 eſte für feine Leute, und — ſich alsdeng h⸗ 
ed Scherzes. 
















Doch es waͤre etwas Uebermenſchliches gewe⸗ 
‘en, wenn dee Graf Guͤldenſtern nicht auch aus— 
jeichnende Fehler gehabt hätte; er beſas deren 
yerfchiedene: unter andern fehien der Eigenfinn, 
mit dem er nichts um fich leiden wollte, mas einis 
germaßen haͤßlich war, einen ziemlich arten Schat⸗ 
fen zu dem vielen Licht in feinem Charakter zu 
machen. Seine Leute mußten. alle gut ausfehen, 
eine ſolche Auswahl ift zwar nicht ungewöhnlich, 
er aber gieng fo. weit darinnen, daß er einen 
5) enfchen mit einem nur wmittelmäßigen Geſicht, 
wenn es auch durch einen einzigen Zug nur verſtellt 
war, oder es war nicht Ebenmaß in den Gliedern 
‚im Körper, nicht um ſich leiden konnte. Er hatte 
‚an fchöne Leute immer große Koſten gefeßt, und 
‚war oft durch eine auffallende Geſtalt verleitet wor⸗ 
‚den, einen Betrüger in Dienft zu nehmen, wos 
durch er manchen wichtigen Verluſt erfahren hat—⸗ 
Le; eben fo hatte er manchem ehrlichen Manne, der 
1 es nicht verdiente, ſeine Dienſte verſagt, blos weil 
| fein 
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fein Meufferliches ihm mißfiel; er gefland dies fett 
und hielts für eine Schwachheit, aber er: konnte 
s nicht beſiegen. Einem Laufer, der beym Fallen | 
Ungluͤck gehabt batte, einen fchiefen Dale zu 

gab er zwar feinen Gehalt, und feßte 
ihm fo viel aus, daß er mit feiner Familie leben 
konnte: aber er durfte nicht laͤnger auf ſeinem 
Schloſſe bleiben, Das Nemliche mußten ſich Andre, 
bey noch unerheblichern Urfachen gefallen laſſenz 
doch er wollte nicht, daß unter dieſer Brille Je⸗ | 
mand leiden ſollte, wenn er nicht verfichert war, 
ihnen einen andern eben fo guten Dienſt zu ver⸗ 
ſchaffen, ſo bekamen ſie das Gnadenbrodt, daher | 
fand man auf den Gütern des Grafen vorſchiedene 
abgedankte Bediente, denen, bey der Ungnade, im) 
die fie gefallen waren, auf der Welt nichts abs 
gieng. Rur die, weiche in ſeinem Dienſte alt ge⸗ 
worden waren, oder ger noch von feinem Vater 
herſtammten, hatten das Recht, Table Schaͤdel 
und keine Zaͤhne im Munde zu haben, ſie durften 
auch wol auf einem Auge blind werden oder hinken 
und huſten, ſo ſehr es ihm auch zuwider war, und J 
fo gern er ihrer dftern Gegenwart auswich, ſo 
Hatte ec bach eine ſolche Achtung wor ihnen, daß er ' 
fie ohne ihren eignen Willen nicht verobfehiedete, 
| Er 
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Er haette wirklich ein Haus voll wohlgeſtalteter 
Re te, und hieran zeigte er eine Eindifche Freude. 
Ihr Buß mußte ihr Anfehen noch mehr erheben, Er 
ſelbſt war immer in feinem Anzuge ſehr fimple ge 
weſen, hingegen hielt er darauf, daß ale feine 
Beute nach dem beſten Geſchmack frifirt und gefleis 
det feyn mußten, Da diefe es wuſten, daß fie 
ihm durch die Aufmerkſamkeit auf ihren Körper 
gefallen Fonnten, ſo fuchten fie einander darinnen 
‚zu übertreffen. Sie liebten ihn, denn es war fafl 
ohnmoͤglich, einen fo väterlichen Herrn nicht zu 
lieben, und darum ward er mit vielem Eifer bes 
dient: aber das wurde ihnen auch nicht ſchwer, 
weil fie einander ablöfen fonnten, denn es gehörte 
auch mit zur Liebhaberey des Grafen, viele Bu 
diente zu haben, Weil nun feine Leute fi) gut ana 
\gogen, und vör ihm nichts al Dröngug fehen 
‚ließen; fo konnten fie e8 immer wagen, ot ſich 
allein ein Bischen luͤderlich zu ſeyn; ſie waren 
ſicher, daß es der Graf nicht einmal glaubte, wenn 
es ihm auch Jemand hinterbracht Härte, Es war 
alſo Fein Wunder, daß fie mit der größten Trau— 
rigkeit daran dachten, daß fie ihn bald verlieren 
‚warden. Ueberdem muß ic) auch geſtehen, daß die 
mieiſten darunter der guten Meynung entiprachen, 
die 
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die ihe Herr von ihrer Phyſtognomie hatte, ode 
durch feine Güte gereist, das geworden — 
was & vorher nur dachte. 9 | 


Die Frau von Hohenkreuß und der Graf 
tourden fo vertraut und zärtlich gegen einander, | 
als Bruder und Schwefler. Er bezeigte oft feine 
Freude darüber, daß er fie fo kurz vor feinem Tode 
wiedergefunden harte. Philippi und ich mußten! 
denn immer einen neuen Dank hinnehmen. Frau 
von Hohenfreuß fagfe es unverholen, daß fie jegt 
den Grafen mit einer Wärme liebte, wie ehemals 
ihren Gemahl. Unfee Damens fanden auf alle 
Art Urſach, wegen dem Einfall des Grafen, dag 
fie zu ihm veifen follten, ſich Gluͤck zu wuͤnſchem 
Die Mutter wußte feit vielen Fahren von Feiner (6 | 

hinen Periode, und die Tochter glaubte] 
ag e8 ein größeres Be gäbe, als u | | 








nicht, da 
die hier genoͤſſer 
Fräulein von Burgſtaͤdt, eben die Anver⸗ 
wandte, welche der Graf zur Geſellſchaft für die 
Frau von Hohenkreutz hingebeten hätte, trug nicht | 

| | wenig 








9) Es giebt Stecdenpferde, die dam Beliser Ehrey 
und den Nebenmenſchen Nutzen bringen, 
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enig zu ihrem Vergnuͤgen bey. ie. verdiente 
gemeine Liebe und Achtung, es war ohnſtreitig 
nes von den beſten weiblichen Geſchoͤpfen. Schön 
ar fie niemals gewefen, aber ſie hatte ein ans 
nehmes Geſicht, eine von den einnehmenden Phy⸗ 
sgnomien, welche den Mangel der Schönheit ers 
zen. &ie näherte fih den Dreyßigen; es war 
ser ihre Schuld, daß fie noch) nicht geheyrathet 
aite. Sie geftand felbft, daß hierbey nicht der 
angel an Neigung zu diefem Stande, fondern 
: Einbildung Urſach wäre, daß fie nicht Ans 
hmlichkeiten genug befäße, um das Herz eines 
annes immer zu bejigen; denn, fagte fie, wenn 
nach dem erften halben Jahre Kälte, oder gar 
hneigung an meinem Manne merkte, fo wäre 
gewiß um jo mehr ungluͤcklich, da ich auf meis 
Ir Seite immer zärtlich bleiben wuͤrde. Einen 
eaud batte fie gehabt, auf deſſen Beſtaͤndigkeit 
| wätte bauen können, er mär aber geftorben, 
d ob fie gleich nicht geſchworen bäfte, je einen 
mern zu wählen, fo würde ihr doch, bey dem An⸗ 
aten An dieſen Geliebten, eine andre Wahl deſto 
werer werden; überhaupt da fie nun bald dreyfs 
Jahr alt wäre, wuͤrde e& ihr lieber feyn, wenn 
Ü: eine ſolche Verſuchung nicht mehr vorkäme; 
jetzt 
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jetzt waͤre fie glͤcklich, ſollte fie heyrathen fi 
Fönnte ſich das Blättchen leicht wenden: !&o ſeh 
unrecht Fraͤulein Eliſabeth auch haͤtte, zu glauben 
dag fie nicht liebenswuͤrdig genug wäre, um ein 
vollformene Neigung su erwerfen , [6 wenig lie)! 
fie ſichs ausreden; und man fahe es an dem ſeh 
geringen Grad von Eitelkeit, die fie ſehn ließ, do 
diefe Meynung nicht aus Berfiellung geäußert wart 
Deſto meht gute Eigenſchaften fanden Andre Hin 
gegen an ihr, Sie war gang dazu gemacht, An 
bie, fo mit Ihr leben mußten, einzunehmen, un), 
immer ſo geſtimmt, wie mans verlange Zu 
Freundſchaft geboren, wars ihr ohnmoͤglich, zu be 
greifen, wie man ein fü enges Herz haben, un 
nur Wenige damit beehren koͤnnte. Gegen ihr Ge 
ſchlecht bewies ſie ſich mit einer beſondern Bit 
me freundſchaftlich. Der Graf verficherte auch 
daß ſie keine einzige Feindinn habe, weil ſie einen 
Jeden zu Gefallen das ſeyn konnte, was ſie wuͤnſch 
te, Kinderwaͤrterinn, Hausmutter, Putzmacherim 
Faͤndletinn, Philoſophin, Hug, einfuͤltig und wa⸗ 
man ſonſt verlangte. Zugleich verſtaͤnde ſie rech J 
gut die Kunſt, kleine Verweiſe zu geben, ohne dal > 
man darüber erröthen oder böfe werden tonm | 


und geriffe nachtheilige Fehler an ihren Freundin 
nei 
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en zu Defireiten, ohne eine hofmeiſterliche Mien 
ten. weshalben fie auch ſchon viel Gutes 
eftiftet hatte. Sie war befonders sur Hausmutter 
eboren, und die Dienſtfertigkeit ſelbſt. Doktor. 
Schmide/hatte, bey Beſorgung feiner Kranken, de, 
en etwas zubereitet werden folte, Feine beßre Ge⸗ 
uͤlfin, als ſie. Wir wollten ae Theil an ihrer 
zunſt haben, ſie verſicherte uns auch, daß keins 
er ausgienge. Fraͤulein Karoline webte ſich ſo in 
le hinein, daß fie ungerfrennlich waren; fie hatte 
ne Menge weiblicher Arbeiten von ihr zu erlernen: 
je wir es uns verfahn, entſchluͤpften fie und, um 
Iren Künften ungeſtoͤrt nachzuhängen. Der Graf 
ber ließ fie, fobald Bei zu lange anpheben, — 















lie ihrer dachten Laune nicht gern — ent⸗ 
then wollte. Sie hatte bewilliget, ſo lange bey 
m zu bleiben, als Frau von Hohenkreug und 
raͤulein Karoline da feyn würden, diefe aber 
erfprachen, vor dem Ende des Grafen an Feine 
lüefreifegu.denfen, ' 


4 





Pphilippi und ic klaren — etlichen Wo— 
yen wieder nach Haufe gehn 3. der Graf aber 


uͤnſchte, daß wir den Sommer bey ihm zubrin⸗ 
Zeinr. Robers. 2, Ch, Ce sen 
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gen ſollten, wozu wir, durch die Annehmlichkeiten, 


dieſes Aufenthaltes gereizt, und auch willig gegug 


bereden ließen. Philippi fihrieb nach Haufe feinem 
Vater, der indeffen ‚alle Angelegenheiten beforgte, 
diefen Entfhluß zu melden, und um Nachrichten. 
zu bitten. Er bekam unter andern eine, die ihn auf, 
etliche Tage muͤrriſch machte. Man hatte nemlich 













für gewiß erfahren, das Frauenzimmer in Hanno 


ver hiege Starfinn, es ward beflätigt, daß fie, 
Aus dem Brandenburgifchen wäre, und hinzuge 





fuͤgt: ihr ehemaliger Liebhaber haͤtte ſich vor dem 


Wochenbett' mit ihr Fopulicen laffen. Dies mal) 









alfo die Antwort auf die genauere Nachfrage, wel 


che Philippi vor ſeiner Abreiſe veranſtaltet hatte 





Meine Vorſtellungen, daß dieſe Perſon keiner ein 
zigen traurigen Minute mehr werth ſey, fenul 
endlich Eingang; er beſchloß ſogar im Ernſt, da 


er nach feiner Zuruͤckkunft heyrathen wollte, abe] 
feine Ae!tern follten ihm eine Braut wählen, un) 
er toollte weder fein Herz noch feine: Einbildun 
zu Rathe ziehen, da ihn beyde zwehmal fo ſehr Du 
frogen hätten, die Liebe follte gar nicht mehr be 








der Sache ins Spiel fommen. Er nahm bey ei), 


nem ſolchen Vorſatz eine ruhige Miene an, un 
verſicherte fogar, daß ihm nichts als dieſe Rad)” 
















” von Antoinetten gefehlt hatte, um fie ganz zu 
ergeflen ; dag er noch eine kurze Zeit über ihre 
awuͤrdige Aufführung. betroffen geweſen, meinte, 
3 waͤre natürlich, doc jetzt wäre alles vorbey, 
nd es fen eben , als habe er fie nie geliebt, Ich 
laubte dies alles nicht ſo ganz buchſtaͤblich, doch 
bte ich meinen Freund darüber, und war ers 
ent, ihn doch wenigſtens uͤber fein Schicfal uns - 
rrichtet zu wiſſen. Der Aufenthalt beym Grafen 
zuͤldenſtern konnte viel dazu beytragen, feine Ge 
uͤthsruhe voͤllig wieder herzuſtellen, wenn ſie auch 
tzt noch weniger vollkommen war, als ers ſelbſt 
einte. So urtheilte ich aus dem Vergnuͤgen, wel⸗ 
yes ich felbft in diefem Haufe fand. Zwar lag es 
ie mit unter auf dem Herzen, daß meine Stus 
en dadurch auf fo lange unterbrochen wurden, 
verließ mich aber auf meine in Frankfurt ges 
"offenen Anftalten, und auf mein Vornehmen, 
inftig alles einzubringen; überdies wählte ich mir 
Stunden, in denen ich mich der Bibliothek des 
| Brafen bedienfe, fie fand mir immer offen, und 
‚nthielt auch) die Werke, die meine Abſichten ver⸗ 
ps. Auch auf eine andre Art ſtudirte ich hier. 

-. Wiffenfchaften bilden den Verſtand, und oft 
} " das Herz, dieſes aber veredelt fich noch mehr 
62 im 
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im Umgange der Tugendhaften. Hier hatte id 
lauter praftifche Lehrer dazu, ungezwungne, aus 
geübte gute Handlungen, die. täglich vor meine! 
Augen vorgiengen, befefligten mich, indem fi 
‚meinen Beyfall heiſchten, in den Grundfäßen, wo 
rinnen ich erzogen war; ich lernte zugleich, da! 
man die Unnehmlichkeiten des Lebens mit völlige 
Vebereinfiimmung der Rechtſchaffenheit genieße 
kann, und daß ſie nirgends ununterbrochener, ni, 
gends ſchoͤner und anlaͤcheln, als im Schooße del 
Unfchuld. Dft wuͤnſchte ich, den Deren von Zeilsdon 
und meinen geliebten Lehrer hier zu haben, ſie 9 
hörten vollkommen in diefen Zirkel. Daß diefe 
Wunſch nicht konnte erfüllt werden, ſchien mir di 
einzige Unvollkommenheit, doch fie waren nod) u 
ter den. Lebendigen; ich Eonnte hoffen, fie wiede | 
zu fehen, und denn bot mie diefe Hoffnung zugleich 
neues Glücd in der Folge dar. Aber wenn (half 
meinen theuern Karl gedachte, deffen Bekann 
fchaft diefe Geſellſchaft, ſo wie er der ihrigen wer 
geweſen waͤre, welcher aber ſo fruͤh der Welt ent 
tiffen ward, denn bemeifterte ſich eine ſtille Weh 
muth meines Herzens, ic) vermochts nicht, übe | 
ſie zu fiegen. Da ich ihnen Allen aber fein Bild fi 
ziemlich nach dem Leben geſchildert hatte, mober | 

mi | 
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ie die Frau von Hohenkreutz treulich half, fo 
yard folde nicht nur gebilligt, fondern man bes 
agte den theuern Züngling mie mir, 















Das Neunte Kapitel. 


in Prediger, wie fie alle ſeyn follten, nebit fernerm Ber 
sicht der Unterhaltungen beym Grafen. 


Durch ein anderes Mitglied diefer Fleinen Ges 
lſchaft, den Paſtor Müller, war mir die Stelle 
[8 Heren Weis faft erfeßt, oder vielmehr, id) 
rte jenen in diefem. Der Graf hatte ihm vor zehn 
ahren das Predigtamt auf einem Theil feiner Herr⸗ 
aft übergeben. Dies ſchon wäre, ohne weiter ef 
13 von ihm zu fagen, Empfehlung genug; ein 
‚eder wird ſchließen, daß ein folher Mann nicht 
s erſte beſte Subjekt erwaͤhlen konnte. Herr 
tüller war ein ganz orthodoxer Geiſtlicher, doch 
N teiner Gottesverehrer, und Luthers Bewun⸗ 
rer. ) Es war ihm nicht gleichbiel, ob feine 
Fi Gemein, 






N) Died wird nicht durchgängige Empfehlung feyn: 
ed giebt ünendlich weile Eutheraner, welche den 
rechtſchaffenen Mann gering ſchaͤtzen, ihn bald eis 
nen BAufer, bald einen ſtolzen und herrfchfächtigen 

ren EU +9 Moͤnch, 


er ihnen vom Predigtftuhl gab; ob fie als gut 
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Gemeinde nach den Lehren Iebte, oder nicht, di 


Chriſten oder als fchlimme Menfchen aus der Wal 
gier 


Mönch, und bald ein epienräifch Schwein nenner 
ald wenn die Handlungen diefed großen Mannes d 
sum verdächtig wären, weil er gern in Gefellfehm 
feiner Sreunde ein Glas Wein trank, und meilı 
ein Tebhaftes Temperament hatte. Und geſetzt, 

hätte einen. ſtarken Zug von Streitſucht und vı 
Liebe zur Unabhängigkeit gehabt, fo gehörten die. 
Eigenfchaften eben zu dem großen Werke, welch 
vornemlich durch ihn ausgeführte ward. Haͤtt 
Cyrus und Alerander und andre Helden keine — 
oberungsſuchr befeffen, fo erfolgten jene mächtull: 
Revolutions nicht durch fie, in denen die Abſicht 
Der Borfehung jedesmal erreiche wurden. Luthe 
Fehler, wenn ihr fie fo nennen wollt , mochten fü; 
welche fie wollten, fo war dennoch die Wahrhı 
und die Ehre Gottes der Hauptswerf feiner Han 
fungen, wenn er diefen beyden ehrwürdigen Pun 
ten durch feine Lehre Abbruch gethban, wenn, 
nicht alle Hauptglaubensfäge der aͤltern Kirche 6 
Tannt, und hingegen für feine eigne Ehre m 
Wohlfahrt auffallend geforgt hätte, fo würde) 
mit Recht verdächtig feyn. Aber er war vielme 
eine Stüke der finkenden Wahrheit, und zuglei 
der guthersigfte, uneigennüsigfte Mann von d 
Melt, feinem Gott fo treu als feinen Grundſaͤtze 
Die weder Anerbietungen noch Drohungen erſchuͤtte 
Tonnten. Doc er war ein Menfh, und folke " 
das nicht feyn, oder fehien er'ehrwürdiger, wer 
er sicht vor den Augen der ganzen Welt nach feine 
Sinn handelte, fondern ein Heuchler war? 
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Liegen. Er ſuchte fein eignes Leben feinem Kanzels 
ortrag aͤhnlich zu machen; es gieng ruhig und 
Sf in dem Gleiſe der Rechtſchaffenheit und uns 
eheuchelter Frömmigkeit fort; keins (von feinen 
icchEindern konnte ſagen, daß es ein Lafler, wo⸗ 
or er fie warnte, an ihm bemerkt hätte. Mit 
Einem ordentlichen friedlichen Zuftande in feinen 
auſe, mit feiner ehelichen Liebe, feiner guten Fins 
erzucht, gehoͤrigen Sparſamkeit, die nichts als der 
rieb zum Wohlthun unterbrach, war er ein Beys 
yiel für fie Ale geworden. _Die freundfchaftliche 
reuherzigkeit, wobey er ſich doch nichts von ſeiner 
Vuͤrde vergab, hatte ihm ſeiner Pfarrkinder Liebe 
nd Ehrfurcht erworben; er ließ ſich, fo viel es 
ym ſchicklich duͤnkte, in ihre häuslichen Augelegen⸗ 
eiten ein, ſuchte hier auszujaͤten, dort einzupflan⸗ 
en. Seine Kranken befuchte er unermüdel, es 
var feit feiner Amtsverwaltung im ganzen Kirch, 
piele noch Feiner gefiorben, zu dem er nicht eher 
etommen waͤre, bis man ihn nebſt dem Kuͤſter, 
nit der heiligen Geraͤthſchaft verſehen, abgeholt 
haͤtte, und faſt noch Feiner, von dem er nicht hof—⸗ 
‘en Eonnte, dag er in einer guten Verfaſſung die 
Welt verließ. — So fehr hätte Gott feine Bemühun: 
zen geſegnet, fagte Here Möller, und wie follte er 
| fie 
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fie nicht fegnen, da dee trefliche Mann die Lenk 





bey gefunden Tagen fehon zum Tode zuzubereiten 
anfieng; da er bey jedem Krankenbette oft mar, 
und den Leuten zeigte, das Ding müffe wichtig ſeyn 
weil ers fogar nicht unterlaffen könnte, wenn et 
ſchlimmes Wetter oder Nacht, zu kalt, oder zu 


warm waͤre, oder wenn der Patient ihm feiner | 


Beſuch nicht bezahlen konnte. Sein Amt war weit 








laͤuftig und ziemlich eintraͤglich, der Graf hatt 
dazu beygetragen, die Einkuͤnfte noch zu vermehren 


und Alle waren willig, ihm das, was ihm zukam 





zu geben; es war aber auch keine Frage, ob die 


jenigen, welche nichts bezahlen konnten, unentgeld 
lich ein Recht an feine Amtsverwaltung haͤtten. Zu 
dem ſchmutzigen Gedanken, daß Jemand ſich vor 
feinen noͤthigen Beduͤrfniſſen abbrechen ſollte, un 
ihn zu bezahlen, waͤre er gar nicht faͤhig geweſen 
Solch ein Mann war Paſtor Muͤller, es verſteh 


ſich, daß er Fehler hatte: ic) glaube immer: di 
Diener der Religion würden uns ohne diefelben nich, 









fo ehrwuͤrdig feyn, als fie es find, weun fie auf 
der andern Seite mit ihren Tugenden glänzen; hat 
ten wir Engel zu Lehrern; fo würde ung ihre Hei 





ligkeit abſchrecken, mir fühlten den Abſtand zwiſchen 


ihnen und uns, fuͤhlten es, daß wir ihnen nich 


nach 





jacheönnten | weil fie von hoͤherer Natur toären, 
nd glaubten vielleicht gar nicht, zur Ausübung des 
zuten, das ſie uns predigten, faͤhig zu ſeyn. 
Benn wir aber unfte Lehrer, die mit uns von 
leichem Stoff, zu gleihen Schwachheiten aufge 
| gt find, welche hier und da noch hervorfehn, in 
nem frommen Beflreben Tugend auszuüben, ers 
lien, fo muß ed uns natürlich einfallen, dag wir 
uch dazu Kräfte haben koͤnnten. Aber Böfes 
— muͤſſen dieſe geiſtliche Vorgaͤnger auch nicht 
pn: wenn fie das find, und die Lafter, die fie 
erdammen, felbft begehen, fo find fie nichts als 
Nirectores einer Schaufpielergefellfchaft, und ihre 
irchen find Kommoͤdienhaͤuſer; fie felbft t fpielen 
ne fremde Rolle auf der Kanzel. Iſts wol anders 
et. als daß die Zuhörer die ihrigen auch‘ 
Jur während des Sottesdienftes machen? ift er 
j lüs ‚ find Directores und Untergebene ganz aus 
ere Leute, und jeder handelt, wie ers fuͤr gut 
efindet. Aber noch einmal ſey es mir erlaubt, 
on meinem Paſtor Muͤller anzufangen. Ich habe 
yergeffen zu fagen, daß er ein aud) angenehmer 
Zeſellſchafter war, und einen reinen Scherz eher 
ermehren half, als daß er fauer dazu fehen ſollte, 
and dies wird ihm doch gewiß meinen Kefern geneigt 
| machen, 
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machen. Sie werden daraus fehen, daß er weder | 
ein Miſantrop inoch ein Heuchleer war; Eins von 
Beyden aber ift der Mann, der in einer frohen 
Geſellſchaft niemals lacht. Er war fehe munter, 
man fahe feine Seele immer, wie fie geſtimmt mar, | 
und fie war fiets heiter. Sein Belragen und jede, 
Stellung feines Körpers war edel, und nach dem; 
Lauf der zeiten geſtimmt, fo auch feine Kleidungz; | 
auch hatte er eine lebhafte Stimme. Doch viels 
leicht finden fi) auch welche, denen dies nicht fo. 
seht an meinem Paſtor gefallen wird: er folte, 
altfränkifche Perüquen und Kleider tragen; leiſe 
oder fein ſprechen; ein wenig ſchleichen und dem) 
Kopf hängen: aber er haste gewiſſe Meynungen, 
nac) welchen er das Alles nicht that: er hielt nem 
lich dafür, ed koͤnne Gott ohnmoͤglich daran gele⸗ 
gen ſeyn, BI in der Tracht und den Sitten za | 
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des Gebrauchs halber ihre Kleider fo trugen, | 
fie waren, und meinte: wir häffen nirgends einen 
Befehl Gottes, anders zu gehen, zu fprechen, und 
den Kopf zu fragen, ald ed die Natur haben woll⸗ 
te. Uebrigens hatte Paſtor Müller nod) einem) 


Fehler, den gewiſſe Leute an ihm sadeln werden. 
Er 


ne nn 
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Er lebte zwar mit feinen Amtsbruͤdern, die er kann⸗ 
te in Sreundfchaft, bekümmerte fi) aber gar mes 
nig um ihr Beginnen, und ich höcte nach der Zeit, 
dag er's, als er in eine große Stadt berufen wur⸗ 
de, dort eben fo gemacht hat. Man fagt, er habe 
sicht mit feinen Confratern in geheimer Feindfchaft 
yelebt, auch nicht Öffentlich fich mit ihnen gezankt, 
habe die Beichtkinder nicht im Beichtfiuhle ausge⸗ 
hunzt, wenn fie einige Jahre der veränderten 
Wohnung halben, bey einem Andern gebeichtet 
hatten, und nun einmal wieder zu ihm Famen; er 
habe nicht die andern Geiftlichen, durch etliche Mas 
tronen, die zu Klatſchereyen tauglich waren, 
ben der Gemeinde verdaͤchtig gemacht, u, ſ. mw. 
und das ift doch ein ficherer Beweis, daß er feinen 
Bortheil nicht kannte, und Feine Galle hatte; aber 
ein Mann, der feinen VBortheil nicht Fennt, und 
Keine Galle hat, iſt ein einfältiger Mann. Dem 
fen, wie ihm wolle, Paflor Müller befas das Ges 
heimniß, fih dennoch Achtung und Liebe zu ers 
‚werben. Der Graf betrachtete ihn ald einen 
Freund, fie brachten zuweilen ein Stuͤndchen zus 
ſammen zu, denn ob mol des Grafen geführtes 
Leben nicht überhaupt anklagend wäre, fo hielt ers 
‚doc für feine Pflicht, jest, da er fich der Ewig⸗ 
keit 
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keit naͤherte, mit ihr bekannt zu machen. Dieſe 
kleinen Einſamkeiten ſchienen Beyde aufs neue 
heiter zu machen, wenn wir denn uns wieder um 
ſie verſammelten, fanden wir ſie freudig und mut 
terer, Alle Zeit, die Herr Müller von feinen ! 
Amtsverrichtungen übrig hatte, brachte er bey und) 
zu. Der Graf ſagte: er dürfe ihm Zeinen von feinen) 
müßigen Augenblicken entwenden, da fie deren nur, 
noch wenige gufammen zubtingen würden, Vaſtor 
Muͤller war in unſerm kleinen Parlement gemeinig⸗ | 
lieh der Sprecher, und wir hörten ihm gern zu. 
Ein Jeder fammelte Stoff zu Heinen Geſchichten 
und Anmerkungen. | 











Eine unwichtig ſcheinende Begebenheit, mel 
che mie einft auffließ, gab zu einem fo wichtigen. 
Gefprad Anlaß, daß ich glauben würde, meinen 
Leſern etwas zu entwenden, wenn ich ſie nicht nebſt 
Allem, was ſie veranlaßte, einruͤckte. Eines Tages 
war id) ausgeritten, und machte einen ziemlich 
weiten Weg; beym Zuruͤckkehren überfiel mich ein 
ſtarkes Gewitter, ich wäre gern umgefehrt, aber 
ich war ziwifchen zwey Dörfern, und konnte, wenn 
ich umfehrte, nicht eher unter Dad) kommen, als 4 
wenn ich meinen Weg fortſetzte. Ohnweit des 

Dorfe, 
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9— auf welches ich zuritt, fand id) einen Hits 
en unter einem wilden Birnbaum figen, und in 
Wer Ruh ein Stük Butterbrodt verzehren; ich 
yielt es für meine Pflicht, den Mann zu benachrich⸗ 
igen, daß er in Gefahr wäre. Mein Freund! fagte 
ch: es iſt bey Gewittern nicht rathſam, unter dere 
leichen Baͤumen zu bleiben. — Barum? — Weil 
s da leicht einzuſchlagen pflegt. — O, Herr! wenn - 
ch auf der Welt noch was nuͤtze bin, wirds unſer 
herr Bott ſchon wiſſen, und da trifft mich's nicht, 
venn’s zehnmal in Baum ſchlaͤgt; habe ich aber 
usgedient — nun fort mie mir, muß ich doch niche 
ier feyn, es iſt alenthalben gut Brodt effen, wo 
nan gar Feind braucht, mags noch beffer feyn. 
Indem blitzte es fo fürchterlich), dag der Baum 
md der Mann ganz Feuer fchien, und es erfolgte 
in fo ſtarker Schlag, daß mein Pferd anfieng 
wild zu werden; der Hirte fprang, ohne feine 
Sleichgültigkeit nur im Geringſten verlohren zu has 
en, in dem Yugenblid des Schlags auf, Tief zu 
md ergeiff mein Pferd, und da es wieder ruhig 
var, fagte er: macht, daß ihre ins Dorf kommt, 
Herr, ihr Fönntet ein Unglück mit dem Pferde has 
yen, Arm und Bein brechen ift fchlimmer als der 
50d, glaubt mir's, meine Warnung iff nöthiger, 
| als 
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als die Eurige; hierauf feßte er fich wieder unter 
feinen Baum, umd fuchte fein Brodt. Gott feegne 
euch, braver Mann, fagte ich im Wegreiten, und 
dachte: es ift nichf an dem, daß nur eine hohe Se \ 
burt und Erziehung große Geifler bilden, die Na 
fur bringt fie überall hervor. Als ich zu Haufl 
kam, fand ich die Geſellſchaft um das Ruhebett 
des Grafen beym Thee ſitzen, ich erzählte mein 
Unterhaltung mit dem Hirten, der Mann erfchie) 
uns Allen von mehr als einer Seite ehrwuͤrdig | 
fein ſchneller Dienfteifer, fein gefunder Verſtand 
den er fo ungefünftelt zeigte, bewies: daß er eine 
von den guten Naturmenfchen war, auf welch 
man viel zu wenig aufmerkſam iſt. Die Kaltbii 
tigfeit,, womit er den Tod erwartete, verwunden 
mich befonders. Sch erfiaune eben hierüber nicht 
fagte der Graf, ‘ja, was noch) mehr ift, fo wei! 
ich aus Erfahrung, daß e3 unter dieſer Art Leul 
wenigere giebt, die den Tod ſcheuen, als unter € 
ner höhern Klaffe. Sie haben nicht viel, was ihm 
das Leben angenehm macht, aber nur allzuvi 
lage. Zudem macht fie der Gedanke, daß fie mi 
denen, die bier fo viel vornehmer und glücliche 
find, in einen Himmel kommen ſollen, fo fehr i | 
diefe feelige Hofnung verliebt, daß fie fich oft blo 
darum 
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arum näher mit dem Tode befannf machen. Diefe 
ähere Bekanntſchaft, fagte Here Müller, benimmt 
uch dem Tode fein fürchterliches AUnfehen um ein 
Zroßes. 


| 












Fraͤul. Eliſabeth. Es iſt mir lieb, dag Sie 
icht ſagten: gänzlich, ich bin zwar Feine Heilige, 
ber ich habe doch Fein böfes Gewiffen, und bin 
on dem, was mir dort zu hoffen haben, recht 
she überzeugt; ich geftehe Ihnen aber doch, daß 

mid), wo nicht vor den Tode, doch vor dem 
Sterben fürchte; Kinder! legt einmal die Hand 
ufs Herz, und fagt aufrichtig, obs N nicht 
Men auch fo geht? 


Der Graf. Sie haben Recht, aud id 
ünfche zumeilen, daß diefe Arbeit gethan ſeyn 
nöchte. 


Herr Muͤller. Dies iſt ganz natuͤrlich. Neh⸗ 
nen wir, daß jemand einen Freund verlaffen fol, 
nit dem er viele Fahre in brüderlicher Vertraulich⸗ 
eit lebte, ſo wird er doch gewiß bey der Trennung 
mendlich leiden ‚Hfollte fie auch ſein eigenes Wohl 
ind die Vergrößerung deffelben erfordern; wo aber 
ind in der Welt zwey Weſen anzutreffen, die fo 
innigf 


416 mn 


innigſt vereinigt wären, als unſre Seele mit den 


Körper ? 











D. Schmidt, Wenn das Sterben nid 
fchmerzte, fo würden wir Doctores von sehen Pa 


tienten, nicht fünfe haben, da fo viele Ungluͤcklich 
in der Welt find, die fi) wol hüten würden, di 
Ausſicht, ihr Elend 108 zu werden, zu verdammen] 





Herr Müller. Da baben Sie Recht, übe 
haupt mußte der Sätpfer dem Menfchen ein | 
vor zůgliche Liebe zum Leben einpflanzen, ſonſt wuͤrd 
die Welt, bey der Verfaſſung, in welcher ſie 9 


viele von ihren nuoͤtzlichſten Bürgern verlieren, un 
der Selbfimord wäre allgemeiner. 9 


a8 
J 
| 





Philippi. A propos des Selbſtmords: wan 
glauben Sie, Herr Paſtor, was ſolche Menſche 
nach dem Tode fuͤr ein Schickſal haben werden 
ſollte Gott nicht welche darunter begnadigen? ode 





halten Sie dafür, daß fie alle verdammt find Fi 


Jı 
Möller. Ich darf nicht verdammen , un 





wenn ichs dürfte, fo mürde ic) mich nicht leid) 





dazu entfchließen. Mir duͤnkt aber, man Fann beyn 
Selb fimord Ausnahmen machen. Wenn fie fo bei 


auter Vernunft und kaltem Blute, blos weil ſie * | 
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Seſchmac am Leben verloren hatten, oder weil ein 
Anſchlag, den fie gemacht hätten, fehlſchlug, weil 
fie irgend einer Verantwortung enfgehen wollten, 


| 
ı 


ſich entleiben würden, fo müßfe ich ſchließen, daß 
ſie die That, ohne ein verkehrtes Herz und boͤſe 
Grundſaͤtze, nicht begangen haben wuͤrden, und 
dies koͤnnte wenigſtens keine Belohnung verdienen; 
ſie haͤtten ja auch ein ausdruͤckliches Gebot Gottes 
vorſaͤtzlich uͤbertreten, denn wer kann wol behaup⸗ 
ten, daß der Selbftmord ausgenommen fey, wenn 
ie Schrift das Töden verbietet? Wären fie aber 
in dranghaftigen Leidenfchaften, pder eine Menge 
chrecklicher Ungluͤcksfaͤlle hätte fie aller Gemüchs, 
uhe, aller Fähigkeit ihrer Dandlungen zu überle- 
zen, beraubt, und. fie thäten einen ſolchen Schritt, 
\ eun würde ich fagen, daß ihre Vexnunft zerruͤttet 
var, fie mußten alfo in der Minute ſelbſt nicht, 
vas fie thaten, alsdenn fiele mein murhmasliches 
Ictheil nach der Befchaffenheit ihres vorher bes 
Kanten Characters aus, mic duͤnkt, Viele, die 
ich entleiben, find in einem ſolchen Fol. 

| | 


















| Frau von Hohenfreng war eben im Begriff, 
er Entfcheidung des Paſtors noch eine Frage vor⸗ 
ulegen, als ſich ein Beſuch anſagen ließ, welcher 
Zeinr. Robers. 2 Th. Dd biejes 
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dieſes ernſthafte Geſpraͤch mit einemmal unters 
brach, ſo, daß wenn von dem letzten Stoff auch 
"nur noch einige Worte übrig geweſen waͤren fe 


nicht hätten können hirzugefüge werden, fo ger! 


ſchwind, machden er angenommen war, fuhr Bas 
ron Breißach herein, welcher ſchon vor der Thuͤr 
darauf gewartet hatte. Der junge Herr war aus 


der Nachbarſchaft des Grafen, erſt vor Kurzem 
hatte er ſeine Reiſen beſchloſſen, auf welchen er 
die Anlage, fi) mit der größten Zuverläfligteit | 
uͤberall geltend zu machen, und uͤber Alles ehne 
Ausnahme zu entſcheiden, bis zur Volltommenhen 
ausgebildet hatte. Blos der eingefuͤhrte Ton, vie | 


ſchoͤne Zahreszeit auf dem Lande zuzubtingen, hab 
te ihn auf feine Güter gefuͤhrt. Aus langer Beih 


machte er Befuche in ver Nachbarſchaft, wo er ſich | 


nach feinem Ausdruck mortellement annuyirte, weil 
die Damen meiſt alle un air inſupportable de camı 
pagne hätten, und ihm pour les unis plaifirs de 
Yamour beynahe die Bauerdirnen lieber waͤren 






























weil jene eine Menge de fagons gauches machten | 


wobey einem Mann, der Welt genommen nat 
Zeit und Meile lang würde, 


Diefer 
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| Diefer junge Dann war eben nicht nach dem 
Geſchmack des Grafen Güldenfiern, aber er er— 
trug ihn, und da er Feine Urſach fand, ihn abs 
veiſen zu laffen, faßte er, bey den Öftern Befuchen, 
ie er feit einiger Zeit machte, Geduld, und bes 
jeigte ihm die Höflichkeit eines artigen Wirths. 
Infre Damen waren ed eigentlich, welchen er dieſe 
hͤufigen Beſuche zu danken hatte. Frau von Ho⸗ 
henkreutz und Fraͤulein Eliſabeth beſaßen wirklich 
vie feine Lebensart, mit der man bey jeder Men 
chenklaſſe geliebt und geachtet wird, und Karoline, 
» fehr fie in der Dunkelheit ergogen wurde, war 
hennoch durch eine ſolche Mutter ausgebildet ges 
ug, um für ein gut erzogenes Mädchen zu gelten, 
Sie war lebhaft, und machte ſich gute Mufter zu 
Hußes- hier hatte fie eins am ihrer Freundinn Elis 
abeth gefunden, welches fie vortheilhaft nachahmte, 
' leberhaupt fah fie, feit ihrem Aufenthalt bey dent 
1 Stafen, oft, ja taͤglich Menfchen verfchiedener 
let, welches jede Anlage zur Ausbildung vollen 
+ et. Demnach wars natuͤrlich, dag Baron Brei— 
1 ach jetzt am liebſten in einem Hauſe verweilte, 
vo er ohme Widerrede die artigſten Damen in der 
‚ortigen Gegend fand. | Karoline war fehön, die 
Fish aufgeblühte Roſe konnte einen jungen Mann 
Dd 2 nicht 
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nicht gleichguͤltig laſſen, und ein Baron Breißach 
mußte, feinen Grundſaͤtzen gemäß, de Vorſatz faß 
fen: en paflant ihre Eroberung zu maden Er 
Drütete, das fah man deutlich, an dem Plan dan 
zu; doc) ed war in feinem Kopfe noch nid) “ 
gemittelt, wie er eigentlich anzulegen ſey: denn 
Karoline war des Grafen Verwandte, hatte eine 
fcharffehende Mutter, und eine aufmerkſame Freun— 
dinn , nicht fonderlich wuͤrden diefe Alle die Abſicht 
fie zu verführen aufgenommen haben, und fte wäre, 
gewiß fehr bald bemerkt worden, Dennoch wäre 
es moͤglich gemwefen, fie Alle zu bintergehen, went 
Karoline felbft Hand dazu geboten hätte; aber fie, 
welche die Liebe noch nicht Fannte, fand in dem 
Baron nicht den Gegenſtand, den ſie ihren Ha 
zen lehren follte. Sie vermied ihn, feine Schere 
und feine Schmeicheleygen Tamen ihr fo fehr um 
ſchmackhaft vor, daß fie die Geſellſchaft am liebſten 
vermied, oder ſich in derfelben immer an der & ei 
te des Grafen aufsielt, um nicht damit beſtürn 
zu werden. J 























Das Zehnte Rapitel, 


= Liebe und Undank, Liebe und Gegenließe, Tod, 
Begraͤbniß und Reifen. 


Jede Leidenſchaft wird durch Widerſtand he 
tiger. Baron Breyßach, welcher ohne Zweifel Ras 
‚Erolinen durch feinen Beyfall nicht ſchlecht geehrt 
‚glaubte, und nichts gewiffers hofte: als, fie vol 
Ftommen dankbar zu finden, wunderte fich erft, das 
Gegentheil zu finden, Ärgerte fi) fodann darüber, 
Fund nehm bierauf fi) vor, das Fleine Mädchen 
malgre elle zu befiegen. Dies ließ fich aber nicht 
thun; fein Verlangen nad) Gegenliebe ward um 
fo ftärker, und da Karoline Annehmlichkeiten genug 
efas, um ein Männerherz, wenn es auch ef 
nur die Sinnlichkeit zu ihr gelenft hatte, völlig eins 
zunehmen, fo fpielte ihm die Liebe einen Streich, 
| nd bemächtigte fich des Seinigen ernftlicher, als 
es feine Abſicht geweſen war. Sie führte ihn jekt 
taͤglich zu ung, und machte ihn fogar ernfihaft. 
‚Bald Fam es dahin, dag er den Wunſch, ihre Hand 
zu befißen , nicht mehr barg: aber Karoline zeigte 
‚nicht die geringfie Neigung feinen Anträgen Gehört 
‚zu geben; dies ließ er fich aber nicht fogleich ge 
ſagt ſeyn. Die erſte abſchlaͤgliche Antwort, welche 
ſie 

















fie ihm fo ernfihaft als möglich ertheilte, hielt et 
für Scherz, und äußerte beym Abfchied die Hofe j 
nung, morgen erwuͤnſchtern Beſcheid zu bekom⸗ 
men. Karoline hinterbrachte dies ihrer Mutter, | 
and diefe hielt es der Ueberlegung mwerth, ob ihre 
Tochter eine fo gute Verforaung nicht annehmen ) 
follte, da doc) der Baron ein fehönes Vermögen 
beſas? Der Graf ſollte hierüber feine Meynung ) 
fogen; fie lief dahin aus: daß man dem Feänfein | 
alle VBortheile diefer Heyrath vorſtellen, ihr Hof⸗ 
nung, daß Breyßach wol noch ein beßrer Mann 
werden koͤnnte, als er jetzt ſchien, zeigen, und das 
uͤbrige ihrer Neigung uͤberlaſſen ſollte; allein, Ka | 
roline war durch Feine Borftellung zu getvinnen, | 
ber Baron mißfiel ihe zu fehr, um auf dag Gluͤck, 
welches er ihr mit ſeiner Hand anbot, Ruͤckſicht w 
nehmen. Der junge Mann war wirklich gut gebil⸗ 
det, und hatte einen ſchoͤnen Wuchs, hatte die 
Kegeln der Artigkeit volllommen ſtudirt, und war 
Durch) dies alles wol geſchickt, das Herz eines jun i 
gen Frauenzimmers zu rühren, aber feine frivole Y 
Denkungsart, und ein Zug von Bäsartigkeit, wo⸗ ü 
mit er alles, was unfchuldig, was ehrmürdig war, 
auf eine ſpoͤttiſche Art antaſtete, nahm wenigfn | 
Karolinen wider ihn ein. J 











So 


® So frey fie aber vor dieſen Netzen — 
J ſchluͤpfte, fo bald flatterte ſie hingegen in Die, wel⸗ 
| che ihr der längft erwartete Saft des Grafen, fein 
ıNeveu, der junge Guͤldenſtern mitbrachte. Ihr gan⸗ 
zes Geſicht veränderte ſich, als dieſer liebenswuͤr⸗ 
| Dige Juͤngling ins‘ Simmer trat, Sie gefland ung 
nachher, daß der Eindruck, den er auf ihr Herz 
gemacht, ſehr ſchnell geweſen wär, und daß der 
Wunſch, ee möchte fo gegen fie denken, wie Bas 
ron Breyßach, dieſem Eindruck bald nachgefolgt ſey. 
Sie hatte nicht gehoft, Daß ihr dieſer Wunſch ev; 
| füle werden würde, aber der junge Graf zeigte | 
| ihr bald, daß ſie ihre Neigung anf keinen Undank—⸗ 
Sbaren gewotfen. Er hatte keine Augen, als fuͤr 
Karolinen, und kam wenig von ihrer Seite. Dies 
| fe gegenfeitige Leidenfchaft lieg von beyden Geiten 
nicht lange Zwang zu; auch mußte es Karoline 
| ach act Tagen, daß der Graf fie liebte, und ge 

"neigt fen, ihre Gemahl zu werden, wogegen er 
‚überzeugt worden war, daß ihr Herz feinen Wün- 
fhen entfpräche. Baron Breyßach fahe mit den 
Augen eines Liebhabers, das Betragen des Fraͤu⸗ 
leins gegen den Grafen war von dem, womit ſie 
ihm begegnet war, fo verſchieden, daß es anfieng, 
ihm glaublich zu werden, fie Eönne feine Hand im 

x Ernft 
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Ernſt — Frau von Hohenkreutz hinge 
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gen hafte nicht wenig Freude, die jungen Leute au) 
einem folchen Fuß zu ſehen, es war ihr nicht zu 
verdenfen, daß fe fich einen folchen Schwiegerſohn 
wuͤnſchte: denn et beſas alles, was ihre Tochte 
gluͤcklich machen konnte, und war meiſt von ſeinen 
Onkle gebildet. So lange fie mit dieſem nod 





nichts von der Sache geſprochen hatte, wußte fi) 





freylich nicht, ob et die Heyrath zulaffen wide | 


indeffen zweifelte fie auch nicht ganz daran, Yud 
hierüber ward fie Bald gewiß; der Graf hatte mi, 
feinem Neffen über feine Neigung zu Fraͤulein ge 


rölinen geſprochen, und diefelbe gebilliger. Eigen! 


lidy war es längft fein Wunſch, daß diefer jung 
Mann das Unteht, was der Frau von Hohen 


kreutz gewiſſermaßen dutch ihn miederfahren wat, d 
der Tochter verguͤten möchte, deshalb hatte er and 


‚verlangt, daß Raroline ihre Mutter begleiten fol 


und in gleicher Abficht feinen Nachfolger gebeten 


den Hof, wo er fich bisher aufhielt, zu verlaſſe 
und zB ihm zu fonimen. Da ee fahe, daß die Ha 








zen der jungen Leute feinen. Bünfchen enifprachet 
beſchleunigte er die oͤßentliche Erklärung ihrer u 
ficht durch feine Genehmigung. Es gieng nun fihl 


f 





bar mit ihm zum Ende: er konnte beym Eintel 
| de 
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es Herbſtes wenig mehr das Bette verlaſſen, und 
Be die jungen Berliebten je eher je lieber 
yermählt zu fehen. Gie wurden uns alfo als ein 
Brautpaar vorgeſtellt, als wir noch mit der Mies 
ſe des Geheimniffed untereinander von der Ber, 
nuthung ſprachen, da foldjes einmal dazu fom- 
nen koͤnnte. Die Freude über dieſe Begebenheif 
var allgemein; es fand ſich auch zu viel Urſach, 
Us daß wir fie nicht alle in hohem Stade hätten 
mpfinden follen. Das DBergnügen, welches die | 
Mutter der glücklichen Braut empfand, und aus 
Ihren Augen hervorfah, tar nicht eins der Eleinften 
Sruͤnde dazu, Ihre Verdienſte und die Leiden, die 
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Brautpaar gemeinfchaftlich Water. Dit aller Mun— 
Üterfeit feines Geiftes, den der hinfterbende Körper 
| nicht ſchwaͤchen Eonnte, fland er dem Ehecontract 
"vor, in welchem Karoline hinlänglich verſorgt war, 
I Kal fie Wittwe werden follte. Die Vermaͤh—⸗ 
X lung ward, in Gegentvartiefliher Kamilien aus der 
Nachbarſchaft und unfrer Hausgeſellſchaft, vollzo⸗ 
gen. Fräulein Burgfaaͤdt hätte eine groͤßere Hochs 
zeit gewünfcht, weil alsdenn die Muͤhe, die fie ſich 
gab, 
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gab, die jange Braut im vollen Glanz aufzufielle 
mehr. belohnt worden wäre; in Anfehung aber du 
großen Schwachheit unfers Wirths, mußte ſie diefe | 
Wunfd) unferdrüden, - 


Einige Wochen nad), der Vermählung vil 
jungen Grafen machten mir, Philippi und ich Aıl 
ftalten zur Ruͤckreiſe; wir liebten den Grafen I} 
fehr, daß wir nicht wünfchr- ;, gegenwärtig zu fen, 
wenn er flürbe, und wollten ihn bey unfernt Ai] 
gange lieber nocd unter den Lebendigen wiffer |, 
Ueberdem war ed möglich, daß er noch) länger Lebt] 
als er es felbf vermuthete, und wir twaren ſcho 
über drey Monate von Haufe weg, es ſchien un 
‚Zeit zu ſeyn, zu unfern Verrichtungen zuruͤckzukel 
ren. Der Tag dazu war beſtimmt. Des Morgen 
vor demſelbigen kam Hr, Schmidt i in unfer Zimmel 
und benachrichtige und: daß wir vielleicht noc | 
bey dem Ende unfers lieben Wirths ſeyn wärder| 
er hätte diefe Nacht ſchon geglaubt, es werde ei 
folgen, und noch märe er fehr ſchwach. J 
erſchracken daruͤber, weil uns dieſe Nachricht wirt 1 
lich unvermuthet Fam: denn er mar verfchieden.) 
Sage ziemlich munter geweſen, und eilten mit un } 
ferm Anzuge, um ihn, wenn es vergoͤnnt waͤre 
| ſelbſ 






























ſbſt zu beſuchen; allein, wir konntens nicht ſobald, 
kan Paſtor Muͤller war bey ihm, und er wollte 
ugeſtoͤrt ſeyn. Die Geſellſchaft ſpeiſte dieſen 
Rittag in einem entfernten Zimmer, aber wir 
ielten eine Mahlzeit, zu der Niemand am Tifihe 
\ppetit hatte. Die Frau von Hohenkreutz und 
raͤulein Burgſtaͤdt weinten. Das junge Paar kuͤßte 
inander die Thraͤnen weg, als wenn dies die Ur⸗ 
ıch derfelden heben koͤnnte; wir Uebrigen waren 
ßerſt niedergefhlagen, die Bedienten ſchluchzten, 
nd trockneten fid) die Augen. Alle zuſammen machs 
En wir eine von den traurigen Gefellfchaften aus, 
10 Keiner fid) befindet, der nicht felbft litte, und 
Iſo Troft predigen koͤnnte. Als wir eben aufftehen 
ollten „kam Herr Müller zu uns, fein Geſicht 
Dar ruhig, es prophezeyhte uns alſo nichts, was 
Infre Traurigkeit vermehren Fonnte. Er fagfe ung: 
6 der Patient ein wenig ruhete, und daß er ihm 
ufgetragen habe, uns Uebrigen nachher zu ihm 
Fr bringen. Doctor Schmidt verſprach, und rufen 
| h loffen, wenn der Graf erwacht wäre, und be 
"ab ſich ins Krankenzimmer; unterdeffen unterhielt 
ins Paſtor Müller von der Gemuͤthsruhe und der 
Be Stärke des Geifles, die er bey dem 
zrafen gefunden haͤtte. Als wir ſelbſt zu ihm ge⸗ 
ruſen 
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rufen wurden, fanden wir ihn gegen den Borige 
Tag fo ſehr verändert, daß mir unfer Erftaukt, 
darlıber nicht bergen Fonnten,. Er las auf unfer, 
Gefichtern und Jächelte: Habt Ihr das geften 
nicht gedacht, Freunde! fagte er, mas Iht heute ſehl 
Ta, fo geht es, wir Menſchen Eönnen oft mit ul) 
fern Schluͤſſen nicht über eine Nacht wegfpringei) 
kann ſeyn, daß ich das bald beſſer verſtehe. 4 
Philippi und Robers! Ihr wolltet morgen al 
veifen, und werdet vieleicht noch ein Paat Eu 


warten; ich hatte noch feinen Tag beftimmt, m 


reife vermuthlich noch eher als Ihr. Unſre Heigl, 
waren zu beklemmt, als dag wir autworten Fon) 
ten. Die Wehmuth auf fo vielen Geſichtern ruͤhr 


ihn: er dankte Gott fuͤr die Freunde, die er ö 


gefchenkt hatte, und deren Liebe er als die Ieg) 


Freude des Lebens auf feinem Sterbebette fo au 
druͤcklich ſaͤhe; indeffen batter ung, ruhig zu ſey 


und da er in unfern Augen Thränen fahe, fo ve) 
wunderte er fih, dag mir Über eine Begebenhe J 
die wir kommen ſahen, ſo betroffen ſeyn toͤnne 
als ſey es der unvermutherfte Zufall, erinnerte und 
daß wir Chriſten wären, umd verwies und auf 
Siederfehn. Seine AUnverroamdten fehten ae 












































am fein Bette, wir glaubten: daß er noch alle 7 
| — 
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m ihmen - fprechen mollte; als wir uns aber 
Tıtfernten, ließ er uns zuruͤckrufen, weil er noch 
was mit ung abzumachen hätte, baf uns zu 
en, und lieg ſich ein Kaftıhen reihen, wel⸗ 













Luͤller, Doktor Schmidt, Here Philippi und ich, 
der einen Beweis feiner Freygebigkeit, welchen 
"uns als ein Andenken anzunehmen bat, die Ges 
henke waren ale von Werth. Ihnen, lieber Kos 
ers, ſagte er, als es an mich kam, gebe ich 


Reſe Doſe, fie iſt nicht auſſerordentlich koſtbar: 
4. 


| Jürfe zu machen habe, Was nic Sshr Schidisl 
us Ihnen macht, fo bedenken Gie diefe Wahr, 
Deit, die Ihnen ein Sterbender fagf, der ed gewiß 
unſcht, daß es Ihnen wohl gehn möge. Daß We⸗ 
H ige, was dieDofe enthält, bin ich Ihnen ſchuldig, 
| : zeigte auf die Fr. v. H. — es war eine Anwei⸗ 
ung auf hundert Louisd'or, die mir fein Rent⸗ 
eiſter zahlen ſollte. Er bat ſeinen Neffen, darauf 
ſehen, daß es gehoͤrig beſorgt wuͤrde. — Einige 
Stunden änderte ſich nichts in des Grafen Inu 
ftänden, 


es ſchon in der Nähe fland. Jetzt befam Paſtor a 
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ſtaͤnden, oder doc) ſehr wenig; gegen Abend ab⸗ 
werds fhlimmer ; Philippi und ich faßen im Nebeı 
zimmer; Müller und Schmidt giengen ab und zu) 
feine Verwandten aber blieben unverruͤckt bey ihn, 
Als eben Kicht gebracht ward, winkte der jung, 
Graf dem Doktor, Paſtor Müller folgte ipm, m) 
ebenfalls, aber in einiger Entfernung. Der Kranlı 
bemerkte und aber doc), obgleich der Ton fcho, 
anfieng, feine Augen zu brechen, und winkte, da, 
fir näher kommen follten; die meiften feiner Leut 
welche im Vorzimmer geharret hatten, traten, d 
fie eine allgemeine Bewegung bemerkten, ebenfall 
ind Zimmer — Kreunde, fagfe er mit leifer Stin 
me, ſeht jetzt, daß Sterben ſo ſchwer nicht if} 
als man gemeiniglic) denkt, und ich wol oft felb) 
gefuͤrchtet habe, denn ich fierbe und bin doch gan 








uhig. Es muͤſſe Euch allen mohlgehen, bleibe m 
gut, fo wird's dort noch beffer werden; gern gäb 


ich Euch noch) Jedem die Hand, aber der Körper ij! 


fon nicht mehr mein — bey diefen Morten draͤn 


te ſich Jeder zu ihm, es fielen Zaͤhren auf fein | 
"Hände, auf feine Wangen, aufs Bett, aber feu’ 
Menſch ſprach. Doktor Schmidt wollte ihm nod 
was Staͤrkendes geben: er verbat es aber durch eit 
Zeichen, da ihn jetzt die Sprache ſchon verlaflen 

hatte 
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te. Eine Minute ſah er ruhig vor fih hin. 
duͤller ſprach ein kurzes Gebet, indeß man ſahe, 
ie allmaͤhlig der Athem außenblieb. Seine letzte 
ewegung war, daß er die Augen ſchloß; — und 
n war der Mann hinüber, der in diefer Welt 
in Benfpiel Achter Tugend geweſen war, Er ſtarb 
dem beften männlichen Alter, mo bey feinem 
ermögen, in allem Berfiande, welches den Willen 
terfiüigen konnte, noch manches für feine Nebens 
euſchen zu hoffen geweſen waͤr. Wer ergruͤndet 
er die Rathſchluͤſſe der Vorſehung, nach welchen 
enſchen von dieſer Art oft ſo fruͤhzeitig die Welt 
rlaſſen muͤſſen! 















Die Beyſetzung erhielt, durch die lebhafte 
| urigkeit der Herzen aller Anweſenden und 


Arterthanen, mehr Feyerlichkeit, ale durch den 
rigen Trauerpomp. Müllers Trauerrede mußte 
kylich der Verdienſte feines verſtorbenen Freun⸗ 
1 gedenken, aber er war ſo ſparſam mit ſeinem 
ie, als wenn er befürchtee hätte, die Gebeine 
ed Mannes zu beleidigen, der fo fern von 
tolz und Eigenliebe war, und wenig Werth in 
4 felbfi ſetzte. Dieſe Verachtung fiel, dem guten 
Paſtor 
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Paſtor überhaupt ſchwer, da er nicht einer 1 
den Ruhigfien bey der Begebenheit war, Die Te 
nung von einem Freund, deſſen Umgang lange 3 
einen Theil ſeiner Gluͤckſeligkeit ausmachte, verwun 
te fein Herz tief, Schon einigemal hatte er von ei 
Reiſe geiprochen, die er vielleicht zu einer ande | 
Zeit nad) Frankfurt, zu dem Profeſſor Tellner, d 
er ſehr hochſchaͤtzte, thun wollte. Wir ſchlug 
ihm vor, uns zu begleiten, und da auch die Ueb 
gen mennten, daß er einer Aufmunterung bedur 
ſo gab er dem Willen feiner Freunde nach. 











| 

Frau von Hohenkreutz befchlog, ben a | 
bey ihren Kindern zu bleiben, und aufs Fünfti 
Fruͤhjahr eine Reiſe zur Zeil sdorfiſchen Fam) 
zu thun. Der felige Graf hatte ihr fo viel v 
macht, daß fie jest ein anfehnliches Bermögen | | 
ſas; fie glaubte nun, ihren Freunden die Son 
für ihre Kinder abnehmen zu mäffen, und mel) 
ihnen dies, man wollte e8 ihr aber niemals fo 4 | 
zugefiehen, auch der nunmehrige Dberfl von Bu 
nenfeld nicht, der an ihrem ältefien Sohn ‚m 
cher ſchon Offizier war, Das Recht eined Vate 
behalten wollte. 
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Frau Hoppe hatte ihrer Freundinn öfters 
Nachricht von fich gegeben. In einem ihrer Briefe 
reldere fie: daß Zeinert endlich feiner Gemahlinn 
ie Freude gemacht hätte, zu ſterben, daß dieje aber 
an Rilke; Kal Die von Ba oe 
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Sobald Paſtor Müller fein Amt gehörig 
mpfohlen und verforgt hatte, machten wirddren 
Ins auf die Neife. Der neue Befiger des angeneh— 
nen Aufenthalts, den wie immer mit einigen 
Schmerz verkiegen, wollte, das Philippi und ic) 
ch von ihm ein Andenken nehmen ſollten, weil 
2 und feine Karoline zu danken hätte; wir giengen 
No, mit allen Beweiſen des Edelmuths diefer Kar 
t ji * und don ihrer Freundſchäft verſichert, nach 
ankfurt zuruͤck. Die Geſellſchaft des Paſtor Muͤl— 
78 machte uns den Abſchied leichter, und vers 
regte ben Weg. 
=. — 


Zeinr. Robers, 2, Ch, Ee Das 
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Das Kilfte Kapitch 





0 Anfer Paſtor durfte nicht daran denken, il 
Frankfurt ein ander Zimmer zu ſuchen, als im Ph 
lippiſchen Hauſe; er blieb zwey Wochen bey um 
waͤhrend welchen ich das Gluͤck hatte, faſt taͤgli 
in der Geſellſchaft des wuͤrdigen Profeſſor Tellner⸗ 
deſſen Werth man durch den naͤhern Umgang er 
fhäßen lernte, zu ſeyn; denn wo auch Paſtor Mi ü 
ler feinen Tag zubrachte, fo verfammelten ſich at! 


feine Freunde um ihn. Philippi, der Vater, vor 
chel fobald er unfte Ankunft erfuhr, in die Sta 
kam, ward ein Mitglied von viefer Anzahl: h 
wollte durchaus nicht zugeben, daß Paſtor Müll 
ihm weniger Theil an feiner Freundſchaft geb, 
dürfe, weil er ein neuer Bekannter wäre, ja, 
behauptete, daß ihm behnahe der erſte Platz gehhi 
da Niemand ihn höher fihägen koͤnne; dies g 
denn zu einem Rangſtreit unter ung Anlaß, meld) 
Miller dadurch beendigte, daß er und ſagte 4 
wuͤrde auf Alle zuͤrnen, wenn wir zu viel aus ih) 
machten. Er hatte aber Unrecht, wir machten 4 
mehr aus ihm, als mie ſollten, ein Diener d 
Keligion von Müllers Art, verdient die Achtu 
und Liebe in doppeltem Maaß, die man einem jed 
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echtſchaffenen Manne ſchuldig iſt, delt pour Ia 
rareté du fait, ſagen die Leute in Frankreich — ich 
vill damit nicht ſagen, daß die Rechtſchaffnen unter 
den Herrn Geiſtlichen etwas ſeltenes wären, der 
Jerthum kann an mir liegen, und er iſt mir zu 
sergeben; da ich nicht viele Müllers und Weiße 
fennen gelernt habe; indeffen geftehe ich auch, daß 
inter den Äbrigen von meiner Bekanntichaft, noch 
mancher gutmuͤthige Dan war; 


1 — 

| | Madam Philippi war die erfien Tage etwas 
arickhaltend gegen unſern Paſtor Müller, die Ur 
Bad), die fie dazu hatte, wird aus der Folge erhellen; 
Er hatte eine Nede über den Zuftand unſers Geiſtes 
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nit aufdringender Gewißheit behauptet, und nicht 
yon den Chriſten allein geſprochen, wo es behaup— 
t war, daß Rechifchaffenheit auf ale Faͤlle ihren 


„Nicht mit dein uͤbereinkam, was ihr Beichtoater; 
Magiſter Klotz, von der Sache hielt. Diefer konnte 
ie Hölle ſo heiß und fo kühle machen, als es ihm 
eliebte. Wenn er mit geroiffen anfehnlichen Leuten 

Ee3 einzeln 


einzeln zu hun hatte, fo waren feine Augen gebum 


den, und feine Ohren verftopft, folglich jahe unt 
hörte er nicht, vermuthete aber nad) der Lieb 
nichts als Gutes, daher war fuͤr ſie gewiß dei 
Himmel zu hoffen. Wäre er Johannes geweſen 
er würde ohne Zweifel feinen Kopf behalten ha‘ 














ben, denn er hätte ſich nichts merken laffen, dal! 


er wüßte, Herodes habe feines Bruders Weil‘) 
wenn er auch zehn Jahr am Hofe gewefen waͤre 
Hingegen donnerte er auf der Kanzel deſto grin 
miger, fund warf alles pelemele in die Hölle, wa) 
die Weltkinder beginnen, Spielen, Tanzen ,- uni) 
Schaufpiele führten ohne alle Ausnahme hinein) 





und was nicht getauft war , durfte nicht an etwa 





anders denken, ald ewig im fenrigen Pfuhl zu bra) 


ten. Er felbfi lebte fehr eingezogen; bey einer gu 
ten Chatulle, einem Käftyen voll ſichern Dblige 
tionen, und bey. einer guten Bewirthung feine 





Hausehre, welche die Kochkunſt volfommen ve 
ftand, entfagte er gern der Welt und ihrem Wefen | 





Daß er zuweilen gern bey fetten Schmaufen war 
und willig Gefchenfe annahm, Fam daher, mei 
er nicht gern Jemanden was abfchlug. Ueberhaup 








war er der liebreichjte und demürhigfte Mann vo 


Der belt; wenn ihn Jeder gab, was ihm zufam 


un 
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nd man ihn ben feinen Würden ließ: auch flichels 
2 er niemals auf feine Amtsbrüder, als wenn 
f e es verdienten. Freylich Eonnte ers nicht billigen, 
Open fie fich ihre Kleider und Peruͤquen nach einer 
euen Mode machen liegen, und hatten fie nun 
ollends einen ausgeſuchten zierlichen Vortrag und 
inen ſo frommheulenden Ton als er, ſo wars 
im nicht zu verdenken, daß er die Leute vor ihnen 
arnte, Auch hatte er viel zu große Vaterlands⸗ 
ebe, als nicht daruͤber zu eifern, wenn ein Aus⸗ 










iſchlich an ihm wahrzunehmen glaubte, ein geiſt⸗ 
es Amt in der Stadt erhielt. Es wird uns 
fo klar, weswegen Madam. Philippi Herrn 
| duͤller nicht ſogleich ihre Freundſchaft bewilligte. 
hatte gar nicht das Weſen, welches nach Herr 
Zagiſter Klotz ein Prediger haben mußte, und 
agifter Kloß hatte fich fo bey ihe in Anſehen 
ſetzt, daß nichts gut war, was er nicht billigte, 
Ad nichts ſchlecht, was er gut hieß, Die Rede 
Der jenes Leben machfe fie dem guten Müller noch 
Hgeneigter,, und Doch fand fie fo viel an ihm, mas 
im faft wider Willen Achtung fir den Mann gab; 
wuͤuſchte dies für ſich felbft rechtfertigen zu koͤn— 
m, und um hierzu einen Verſuch zu machen, 
nahm 


äin ſchoues Angebinde ſchickte- 


er uns verlaſſen hatte, widmete ich mich meine 





nahm fie einft eben von der ſchon erwähnten Redı 
Gelegenheit, ſich mit ihm in ein Gefpräd) einzulaf | 
fen, um zu erforfhen, ob. ed. der. Mann vielleich 
nicht fo übel meinte. Er rechtfertigte ſich auch f 
völlig bey ihe, daß fie ſich mis ihm ausföhnte, Ei) 
wenig bangte ihr wol, dag Masifter Klog ihr 
Freundfchaft zu einem fo aufgeflärten Mann ei 
fahren und übelnehmen könnte, Fe dachte auf Di 
tel, ihn darüber zu befänftigen and fand fie, den 
fein Geburtäfag fiel eben ein, zu welchen fie ihn 

















Die Zeit, welche Muͤllers Aufenthalt 4 
Fraukfurt in ſich faßte, "hatte ich nicht an da 


Zuruͤcklehren zu meinen Studien gedacht, aber d | 


— 


eigentlichen Zweck mit allem Eifer. Da ich nal 
Frankfurt gieng, war ich nicht ungeneigt, Theoh 
gie zu fludiren, und machte hierzu Auſtalten; J 
mehr ich. aber die Wichtigkeit und bie Beraneiugl 
fung, welche auf diefem Amte liegt, überdacht 
je. weiter ich in Unterfuchung meiner felbft Ean 
entfernte. ich mich von Diefer Neigung. Lieber all | 
ein Rechtsgelehrter, dacht' ich jetzt, und Philip) 9 
rieth nur, bey biefem. Ei iſchluß zu bleiben, Abo | 

| le 

















len Sie, fagte er, der Welt nuͤtzlich ſeyn, fo Eins 
ren Sieg, wie die Berfaffung einmal in felbiger 
of, ed ala Anvokat am meiften werden. Die Raͤnke, 
velche man dieſem Stand ſchuld giebt, gehoͤren 
icht eigentlich dazu: ich kenne verſchiedene redli—⸗ 
he Maͤnner, die gewiß derſelben nicht faͤhig ſind, 
Ind viele Jahre mit Ruhm praktizirt haben. Sie 
uͤnſchen ihren Nebenmenfchen mit dienen zu koͤn⸗ 
en, thut dies nicht ein Nechsögelehrter, wenn er 
ſch der Sache der Unterdruͤckten annimmt? Nun 
var es alſo beſchloſſen, und ich begann im vollen 
Ernſt. Die Stunden der Erholung bracht' ich in 
efelifchaft meines Freundes Philippi zu. Die 
uten Nachrichten, weiche wir von Zeit zu Zeit von 
infern gemeinfchafttichen Freunden erhielten, mady 
en einen Theil unfers Vergnuͤgens aus, Philippi 
'ennte zwar noch Niemanden aus Zeilsdorf, ex 
echnete ſie aber dennoch unter die Anzahl derer, 
ie befondern Theil an feinem Wohlwollen hatten, 
"md freute ſich über ihe Wohlergehn., Dan be 
hichtete mir: daß die jüngfte Tochter des Herrn 
son Zeiledorf, an den Dberft Brunnenfeld, ver 
de kennen gelernt hatte, vermählt worden fen; fo 
angleich diefes Haar den Jahren nach war, fo 
guͤcklich mußte ein Mädchen, welches eine fol- 
de 












440 — — 


a ae — — 


BT 


he Erziehung bekommen, hatte, mit einem fo ver, 
| 


dienftvollen Manne ſeyn. 


Philippi gab, zu Anfange des Winters. der 
enheltenden Bitten feiner eltern nad), und hey 
rathete eine junge Perſon, die ſie ihm laͤngſt zu 
gedacht hatten. Sein Herz hatte nicht den min | 


deſten Antheil an diefer Wahl, ex nahm fich abe) 


vor, die Gleichgältigkeit,, womit er fie zum. Alcal 


führte, nicht entgelten zu. laffen; da. fie ein gutei 


Geſchoͤpf war, welches feine Freundſchaft verdiente |; 
fo konnte ec um. fo, leichter Wort halten. Sein 
Achtung für fie nahm merklich zu, da er. beynahk 
ein Jahr mit iye gelebt hatte, ohne einen von Ma | 
rianens Keblern an ihr zu, entdeden. Sie war fe 
gefällig und zärtlich gegen ihn, daß er anfieng zu 
glauben: es gebe, auch, außer Antoinetten, ein 
Gluͤckſeligkeit. Die junge Frau hatte Leinen. leb 
harten Verſtand, fie beſas Eeine glänzenden Leiden 
fhaften, war aber zur guten Hausfrau und Gattim 








geboren, und ward deswegen vom der ganzen Zus 
milie geliebt, ; | WR 
nr u... 
Mein Freund: Philippi erhielt, gegen Ende des 





Sommers, ein Schreiben von der Fran von Hohen 
freuß, 
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post, welches, da e8 mit zu den Gefchichten der 


2 diefem Werk vorkommenden Perſonen gehoͤrt, 
ier einen Platz verdienet. 


Die ‚Frau von Hohenkreutz an 
| Hexen Philippi. 


Als ich ben, meinen Kindern, wieder anfam, 
md ich Ihren, mir in vieler Betrachtung ange 
ehmen Brief, denn außer dem, daß mir. die da 
aagung von, Ihrem und unſers guten Robers 
ohlergehn nicht oft genug kommen kann ward 
"hp auch durch die Nachricht erfreut, daß Sie endlich 
mal den Troß im Ernft fahren ließen, und. ges 
vrathet Haben. Ih, geftche Ihnen, dap ichs 
as vorige Jahr nicht fo. recht glaubte; man, fahe 
| ch den Kampf, den. die Liebe zu Antoinetten, 
d der Zorn uͤber ſie, den Sie gern den ganzen 
eiblichen Geſchlecht entgelten laſſen wollten, in 
hnen erregte. Nun hat alſo eine Andre Ihre 
and, und, nach der Schilderung, die fie mir von 
Ie machen, werden. Sie glücklich mit ihr Ieben, 
nd erfahren, daß häusliche Kreuden ‚„ das befte 
nter den. Gütern, melde uns die Vorfehung ges 
‚eben hat, obenan ftehen. Meine Wuͤnſche, daß. 
Sie diefelben im vollen Maaße genießen mögen, 
wer⸗ 









| 
| 
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werden Sie für aufrichtig halten. Auch die. Ihti 
gen zu, meinem Beften find erfuͤllt, ic) bin geſund 
und gluͤcklich bey den Meinigen eingetroffen, Faſt 
kam ich mit Ihrem Briefe zuſammen an, nur einen 
Tag iſt er mic zuvorgekommen. Sie thaten alfe 
wohl, daß Sie ihn geradesweges an meine Karoliı) 
ne richteten. Ohne Zweifel werdet Ihr ein Reiſe 


journal von mir erwarten, welches ſich von dem 
Tage anfängt, an welchem ich von hier abgieng; 








aber ein ſolches iſt nicht gehalten worden, indeſſen 
will ich Euch doch etliche von den vornehmſten Um 


fländen, und. einen, den Ihr gewiß nicht errathen 
werdet, mittheilen. Da es mir ohnmoͤglich ſchien 
ohne eine Geſellſchaft zu reifen, mit der ich eb 
was mebr iprechen koͤnnte, als mit dem Kommen 
mädchen, die von meines Schwiegerſohnes Gh 
gern, und fehr neuin der Kunſt zu unterhalten iſt 
fo. quälte ich Fraͤulein Eliſabeth, daß fie mitſollle 





Sie wußte ſelbſt nicht, was fie für Einwendungen 
machen ſollte um ſich zu weigern, alſo that fü’ 
es nicht, und wir giengen zufammen ab. Das mil 
die Zeit ben ihr nicht lang wurde, vermuthen Si 
doch wol. Wir nahmen und, da wir nidtä zu 
yerfäumen hatten, gute Zeit, und mählsen nich 4 
Zen naͤchſten Weg; mir walten Berlin ſehen, * 








+ ichfe, 


P) | 


“ 


L 





ichteten unfre Reife dahin zuerſt. Nachdem wir ung 
1 ine Woche da verweilt, und ziemlich umgeſehen hats 
en, reiſten wir weiter, und fuhren fruͤh genug von 
"Berlin weg, um noch ein gutes Stuͤck Weges zu 
achen. Unfer Miethkutſcher verſprach, daß wir 
es folgenden Tages ſehr zeitig in Zeilsdorf ſeyn 
ouͤrden. Nach dieſer Verheiſſung hielt ich die Bers 
' ü inſtigung, mit ihm zu reiſen, denn vorher hatte 





neine Begleiterinn viel einzuwenden, weil fie meins 
e, ev werde ewig mit uns leyern, che wir anlhaͤ— 
Uhen, und hätte lieber gefcehen, daß wir wieder 
‚poftpferde. gensiamen; ich aber, bie, wie Sie 
'iften, ein wenig furchtfam ifl, traue den Poſtil— 


"ions wicht immer, und hatte mic, ſchon genug 





Wir Famen noch vor zwoͤlf Uhr in ein groß 
es Dorf. Unſer Wille war; nicht einen Augen— 
J lick in ſelbigem zu verweilen, aber der Kutſcher 
mußte nothwendig ein Glas Brandtwein trinken, 
Indeſſen wir beym Wirthöhaufe hielten, fragte 
meine Coufine ein Weib, die da Hand, wie dad 
Dorf biege? Neinsdorf. — Den Augenbiick fiek 
und Robers Geſchichte vom Baron Breitenftein 

ein; mir dunkt, Sie kennen ihn auch ſelhſt! O, 
wenn 









wenn ich ihn doch. zu fehen bekommen koͤnnte, ſag 
te Eliſabeth, ja, antwortete ich, wenn er juſt vor 
beygienge. — u 
Eliſabeth. Ach, mo wird er denn imme 
eben vor dem Wirthshauſe vorbeygehen, men 
Jemand durchfaͤhrt. 
Ib. Nun fo mülfen = ‚is, vergehen 
laſſen, ihn zu ſehen. — | 
Eliſabeth. Nicht doch? fahr er noch nich | 
fort, Kutſcher. — 1 
Ih. Sie wollen doch nicht, zu ihm a 
ben, — Sr 











Eliſsbeth. Warum nicht? man nimmt ei 
nen Vorwand. — | 


Ih. Wollen, Sie von der Frau binausge | 
morfen ſeyn? — | 
liſabeth. Vielleicht treffen wir ſie bey gu 
ter Laune, — “ ul 
Ih. Uber: bedenken Sie doch — Di 
Burgſtaͤdt überfiimmte mich, bey dieſen Worten, 
meinte, es wäre nichts Angenehmer, als neue Be | 
fanntichaften, zu machen, zumal von der Art, und 


* in der Geſchwindigkeit eine Finte aus, die | 
es 
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5 fehe natuͤrlich machte, wenn wir und auf dem 
Hofe melden liegen. Die Alte ward gefragt, ob 
‚ie Herrfchaft zu Haufe wäre, und als fie ja ſag— 
be; bat mich Luischen mit einer Umarmung, zuzus 
affen, daß fie hinſchickte. Theils um fie zu berw 
vigen, theild aud) aus Neugierde, wie dies ablau⸗ 
m wuͤrde, ließ ich fie machen, was fie wollte, 
Sie fertigte aljo einen Bedienten mit ihrer ausge⸗ 
achten Finte ab, welche alfo lautete: Da wir 
ier durchs Dorf reiten, und erfahren häften, daß 
3- einem Heren von Breitenftein gehörte, im 
chwaͤbiſchen aber, mo wir ber wären, ebenfalls 
ne Kamilie diefes Namens ſich befände, mit der 
| hir verwandt wären, fd fönnen wir nicht umhin, 
e kennen zu lernen, beſonders weil uns befannt 
y, dag fie aus dem nemlichen Haufe ſtammte. 
Sie wiederholte diefed lange Compliment dem Auss 
chtſamſten von unfern Leuten etlichemal,, damit 
* nichts daran auslaſſen folte Der Kutſcher 
rummte über die DBerzögerung ; fie wußte ihn 
" ber zu befänftigen Ich lachte über die Grille 
ee Fräulein, und mar zugleich. ein wenig verles 
Den, Das Belle bey der Sache war, daß wirk—⸗ 
Ich Breitenfteine im Schwäbifchen, und daß fie 
sch mit und etwas verwandte find, Ich hof—⸗ 

fe, 
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Hoffe, fast ich, die Dame wird glauben, daß 
Landſtreicherinnen find, und beiten zu ihr fommer 
and denn wird's ein ſchoͤnes Gegenkomplimen 
ſetzen, Sie wird doc) nicht toll ſeyn, verſetzte &) 
fabeth. est unterhielt uns dad Weib von ihre 
Herin, und erzählte: dag die guädige Frau di 


zehn Monaten geftorben wäre, Diefe Nachricht € 
ſchreckte meine Begleiterinn, nun glaubte fie dief) 


fo gewuͤnſchten Bekanntſchaft entfagen zu müſſe 
Denn es fchien ihr unfehicklich,, daß wir einen bis] | 
‚wer fo ohne Umſtaͤnde befuchen wollten; igt reu 
fies, daß fie hingeſchickt hatte, uns anſagen 
laſſen. Ich machte fie durch Eleine Necfereien nel 


uncuhiger und fagte: der Baron würde glaube 
fie kaͤme zu ihm auf die Heyrath. Schon ſann 























darauf, twie fie die Sache andern Fönnte, als 
Bediente zuruͤck, und mit ihm der Baron im voll 
Laufe angetrabt kam. Er empfing uns mit innigfl 


Freude, Feind von uns konnte zwiſchen feine 2) 
theurungen, Daß wir herzlich gern gefchen waͤn 





mehr als einzelne Wörter einſchieben. Eliſab 


wendete dieſe Athemzuͤge immer dazu an, ihm | 
verſichern: wir hätten, waͤhrend daß der Bedien 
ben ihm war, erſt erfahren: daß ſeine Gemahln 
Bee ey, Wenn er aber, auch dieſe Reef) 
Ha 
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gung bot lauter Freude nicht gehoͤrt hat, fo iſts 
och gewiß, dag ein Mann von feiner Gutherzig— 
sit, der von aller Eitelkeit fo weit entfernt iſt, 
ichts arges dachte. Er hieß den Kutſcher fahren, 
nd gieng neben dem Wagen het, inden er in die 
huͤre faßte, um uns recht feſt zu halten. Es war 


| allem, was er fprac) und begann, fo viel Treus 














"in Burgflädt bald ruhig ward, und nichts meht 
on der Gefahr ihres guten Rufs fürchtere, Dee 
zaron wußte von feinen Unverwandfen im Reich, 
nd da Elifaberh U gefagt hatte mußte fie auch B 


Wochen nicht wegkommen ſollten. Da wir aber 
wm eine Stunde bleiben wollten, fo hob ſich eis 
> Gapituletiön an, mit der wit nicht fo geſchwind 
ı Stande kamen. Wir gaben erft fo viel nad), 
aß wir zu Mittag bey ihm fpeifen wollten. Er lieg 
on den vier Wochen eine nach, wir gaben die 
lacht zu, er ſchenkte noch) eine Woche, und fo 


men wir nad) und nad) zuſammen; aber Brei: 


unftein behielt dennoch für feinen Willen ven 
| meiſten 


erziges, und beluſtigte zugleich ſo ſehr, daß Fraͤu⸗ 


— 
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meiften Vortheil, welches ganz natärlih wa 
denn wir waren ſchon matt vom Sprechen we 
wir unſre Kehlen zu ſehr anſtrengen mußten, un 
nur auch gehört zu werden. Dem zufolge mußt 
wir unfern Kutſcher abfertigen, und beroiligte, 
den dritten Tag mit feinen Pferden nad) Zeuedo 
zu gehen, wir liegen und aber die Hand dara, 
geben, daR er uns alddenn nicht länger aufhaltil 
wollte, Breitenftein wußte fid vor Freuden nic } 
zu laſſen, er verficherte und: dag er feit fein | 
Frauen Tod nicht fo vergnuͤgt geweſen wäre, wi 
erzählte uns die Umſtaͤnde diefes Todesfalls ı | 
einem aufrichtig gerührten Ton. Wir ertanm 
die Guͤte ſeines Herzens daran. Er ſprach vu, 
der Verſtorbenen mit Achtung, und zeigte und il | 
Bild, welches uns ungemein gefiel. Da e nn 
verficherte: dag fie ihm vollkommen ähnlich get 
fen waͤr, fo fonnfen wir, aus der Nhnfiognom 
zu fchließen, faum glauben, daß fie eine fo {) 
freundliche Ftau gewefen iſt *), wir waren 30 
2) Allgemeiner Beweis, daß Phyſiognemien träge | 
ift das nicht. Wer fünnte auch gegen eine fo Dun‘ 
gängige gemachte Erfahrung Nreiten, daB aber | ' 
zuweilen, unter der fanfteiten Larve ein klein 
Teufelchen verborgen iſt, hat auch mehr ale 0 
Benfpiel längit gezeigt. Doch es trift auch hier 4 


9 
z 
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ich geneigt zu denken, daß Robers bey feiner Er, 
aͤhlung ein wenig zugefegt haben koͤnnte. Eine 
\eforächige Ausgeberin befreyte ihm des folgenden 
Norgens von diefem Verdacht, denm fie erzählte 
ns ohne vorhergegangne Nufmunferung : dag fie 
Ile, feit den Tode der gnädigen Frau, wie im 
yimmel twären, und machte und eine ſehr lebhafte 
zeſchreibung von ihr, 

Der Baron sandte die Außerfie Sorgfalt am, 
8 guf zu bewitthen, wie mußten auf Yusflüchre 
diren, wenn wir und nicht wenigſtens einen ver⸗ 
benen Magen zuziehen wollten. 

Seine liebenswuͤrdige Tochter, die im ofen 
hre ift, fuchte, fo gut ſie's Fonnfe, uns auch zu 
Sıterhalten, Er hatte fie bald nach unfrer Ankunft 
Bit einertt ziemlich derben Huf hineingeftoßen, uns 
5 bemillfommen, ſeitdem hatte fie Elifaberh im 

Hug gegen ihren Vater genommen, welcher, ob 
das Kind gleich herzlich liebte, es doch nie an⸗ 
Urs als auf eine ſehr rauhe Art zu feinen Pflichten 
trieb, Das kleine Kärchen nahm, wegen der 

Freund⸗ 


das Feine Kegel ohne Ausnahme iſt, und daß die 
kleinen Eapricen der Natur, und ihre weifen Kin- 
der alle Augenblick irre führen. 


Bein, Robers, 2. Tth. Kf 


















Freundſchaft, ſo meine Kouſine ihr zeigte, ſelbig 


ſo in Gunſt, daß ſie nicht gern einen Schritt vo 


ihr wich, und dieſe hatte es feſt beſchloſſen da 
reizende Maͤdchen, das ein trefliches Herz und on 
Verſtand zeigte, dem Vater abzudiſputiren, m) 
"nicht wiederzugeben, bis fie erzogen waͤre. Gichätl 














dieſen Zweck gewiß auch erlangt, denn nach oh 
gefaͤhr 8 Stunden ſtand ſie bey ihm in ganz U 
fonderm Anſehen; fie zankte ſich über verfchieden | 
mit ihm herum, er gewoͤhnte fich aber bald ai | 
Nachgeben, und che wir Reinsdorf verließe 
war der Baron in Fraͤulein Eliſabeth ſo verliel 
als ein junger Menſch in ein 16 jaͤhriges Maͤdch 












nur immer ſeyn kann. Es that ihm leid, daß | 
fein Wort gegeben hatte, uns den 3ten Tag, oh 
weiter zu nöthigen, fortzuleffen, aber meil | 
‚geben hatte, hielt erd. Er bat uns, daß, da 
auch ein Bekannter des Zeilsdorfiſchen Hau ! 
wäre, mir ihm die Erlaubniß auswirken fol) 
‚bey unfrer Anmefenheit hinkommen zu dürfen. € N 


ſabeth wollte ed unter Feiner andern Bedingu 
cthun, als wenn er Kaͤtchen mitbraͤchte. J 


In Zeilsdorf, mo wir freundſchaftlich ar 








genommen wurden, und an der würdigen Fam— 


hs N 












| | 458 
ochgeſchaͤtzte und güfige Freunde befamen, gereichs 
die Geſchichte von Neinsdorf zu manchem Scherz, 
a ich aber ihnen meine Entdeckung von Breitens 
eins Liebe zu meiner Koufine mittheilte, und mir 
le mwünfchten, dad die Leute ein Saar werden 
f chten, fo menagirfen wir uns fo viel ald moͤglich. 
s ward fein Wort geſprochen, was einer Anfpies 
Ing auf dieſen Wunſch aͤhnlich ſah. Doch ich 
he, daß mein Brief beynahe einen ganzen Band 
hömacht ‚ich werde das Uebrige abFürgen muͤſſen. 
Fer Baron ließ nicht lange auf fi) warten, und 














ine Koufine Sie wollte anfangs fein Wort das 
| hören. Der Baron nahm ung alle zu Alliir⸗ 
8 anz ich war. die Bornehnfle davon, denn er 
ließ fi) auf mein Zureden am meiften, Sie 
fird beſtuͤrmt, er felbft Eniere bey der letzten Atta⸗ 
se vor ihr hin, umd meinte wie ein Kind, wie fie 
sd nicht Ya fagen mollte; ich kam geflißentlich 
9 diefem Auftritt, und redete ihr aus allen Kräften 
4: Here von Zeilödorf und feine Frau Gemahlin 
| Sf2 folgten 


folgten mir auf dem Fuße; fie fieng an zu tanken, 
und eigentlich hatte fie längft ſchon aufrichtige 
Freundſchaft für ihren Liebhaber empfunden; blos 
der Umftand, daß fie zuerfi bey ihm eingefprochen 
tar, verurfachte ihre hartnaͤckige Bedenklichkeit 
Endlich lief der Baron hinaus, und zerrte Kätche 
herein, fie mußte hinknien, und bitten, daß Fraͤu 
lein Eliſabeth ihre Mutter werden wollte Da 
Kind thats mit Thraͤnen in den Augen, und fl 
herzlich, daß wir alle davon gerührt wurden, El 
faberh hob fie auf, faßte fie im ihre Arme, lie 













——— 














ir weinten mögefamt über diefen Auftritt, d 
Baron war vor Kreuden wie unfinnig, Er ut 
Kätchen metteiferten, wer der nunmehrigen Braı 
am näheften ſeyn ſollte; beynahe wäre er mit d 
Tochter, die ihrer neuen Mutter nicht vom Hal 
geben wollte, eiferfüchtig geworden. - Die Be 
mäblung ward Eurze Zeit vor meinem Adgange,i 
Zeilsdorf gehalten, und wir begleiteten das na 
Ehepaar nad Haufe. Die Baronin Breitenflei 
hat ſich vorgenommen, ihren Gemahl zu zieht 
MW 
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Inte folgfam er ift, und mie befcheiden fie zu Werke 
' seht, wird e8 ihr auch gelingen. Schon hat er fidy 
| on feiner wilden Art manches abgewöhnt, und 
daͤtchen wird in ihrer Zucht ein halber Engel wer 
| ven. Der Baron verehrt feine Gemahlinn wie eine 
oͤttin, und denkt immer, ihrer nicht werth zu 
xyn; fie hingegen liebt und fchägt ihn aufrichtig, 
nd fo ward denn durch meine Reife, und den 
Finfall, daß Elifabeth mich begleiten follte, wieder 
Siner von den Endzwecken der Worfehung erreicht. 
Ja. Beyde von diefen Eheleuten glücklich find, da 
as liebenswürdige Kätchen durch eine ſolche Muts 
er zu einem der beſten Gefchöpfe gebildet werden 
Hied, fo freue ich mic) ungemein über diefe Heys 
ath, auch weiß ich, daß Sie und Robers es mit 
er groͤßten Theilnehmung leſen werden. 














Ich wollte nicht gern allein zuruͤck nach 
Echtvaben gehen, und meine Amalie wuͤnſchte, 
Sen Schwager und den Wohlfland ihrer Schwes 
Her kennen zu lernen, aus diefen beyden Gründen 
‚ab die Gräfinn Landheim ihr Erlaubniß, dag 
| ie mic) begleiten durfte; doch ward ausgemacht, 
aß die Gräfin und ihr Gemahl Fommendes Jahr, 
elches fie ohnehin zum Reifen beſtimmt haben, 
zu 


zu und kommen, und fie wieder mit zuruͤcknehmen N 
wollten. Wer weiß, begleitet der Here von Zeile, © 
dorf nicht feine Rinder; fie fehen alfo, daß wir | 
künftiges Jahr, wann wir leben, wieder auf eine } 


Freude rechnen koͤnnen ꝛc. 





Das zwoͤlfte Kapitel. 


Enthaͤlt einen Kuͤchenzettel, neue Bekanntfchaften, un | 


Folge auf Folge 


Nachdem wir ein Jahr nach der fraͤnkiſchen 
Reiſe in ungeſtoͤrter Zufriedenheit hingebracht hat 


ten, kam die Zeit heran, da meines Freundet 


Philippi Gattinn ihn mit einem Erben erfceuer 
folte. Es erfchien ein Heiner Knabe, der feinen. 
Großältern befonders wilfommen war, da fie bloi” 





( 
| 
N 

" 











aus diefer Urſach eine Schwiegertochter gewuͤnſch | 
hatten. Philippis Herz ward durd) diefes neu L 
Band noch flärker an feine Gattinn gefeffelt. Ei” 








war nicht wenig unruhig, da fie als: Wöchnerin | 
ungewöhnlich Frank ward, und zu nichts aufgelegt, i 
als bey feiner lieben Frau zu fisen. Go fehr ich ‚ 
and) an allem, was ihm begegnete, Antheil nahm, 


fo unmöglich ward, eben died dabey zu empfinden, 


alt 


® 
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als er; unſre Mahlzeiten, wobey fonft Munterkeit 
I das gewoͤhnlichſte Gericht war, hatten Durch feine 
Aengſtlichkeit fo ein finſtres Anfehen bekommen, 
daß ic) an einem Tage, wo ich zur Unterhaltung 
und zur. Luft geſtimmt war, ihn zu beläftigen glaubte, 
und daher lieber eine andre Geſellſchaft fuchte. Ich 
bei te in einem Gafthofe, wo ich Leute von vers 
ſchiedener Gattung antraf, und fand den Zeitver⸗ 
reib, den ich geſucht hatte, vollkommen. 












| Die Gefellfchaft beftand in einem Dffizier, 
der einiger Berrichtungen wegen Eürzlich angefonts 
men toar, einem Kriegsrath, einem Advokaten, 
em Hofrath Kaß, — welche Beyde zur Weräns 
rung, weil ihre Damens aufs Land gefahren 
koaven, da fpeiflen, einem Kavalier vom Lande 
"und einem fehmedifchen Edelmann, dem Baron von 
1 reiffenflau, der in Frankfurt fludirte, 
| Effig, mein Freund, fagte der Offizier zum 
Aufwaͤrter, ald der dicke Kriegsrath, der, mit der 
Serviette uͤber den Bauch geſpannt, ſtehend die 
Linſenſuppe vorlegte, ihm ſeine ar hingereicht 
hatte. 

Der Kriegsrath. Sie wollen doch nicht 
rohen Eſſig in die Suppe gießen? 









Der 
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Der Offizier, Eben das will ich — 
Der Kriegsr. Das kann ohnmöglich | 


ſeyn, ich laffe mirs gefallen, wenn er mitgekocht 
iſt; aber Effig hineinzugiegen — Gie verberben | 


ſich die ganze Suppe, 





Der Offisier, Das finde ich nicht! mie‘ 


ſchmeckts fo recht gut. 
Der Hofr, Daß find elende Bratwuͤrſte. 





Der Kriegsr. So? Sind fie nichts nutz? | 
| 


Der hofr. Sie ſchmecken nach gar nichts, 
es iſt weder Kuͤmmel noch Zitrone darinnen. 


Der Kriegsr. Sie haben recht, pfui, und 


geſalzen, wie Heringslauge! 





eſſen. 


Der Briegse. Ach, ihr Herren viel ner 
gut iſt, Ihr habt Euren Geſchmack im Felde ver⸗ 
dorben, da eßt Ihr, was Ihr bekommt. —4 





J 
Der Offizier. Ich daͤchte, fie liegen ſich 





Der Offizier. So lernen wir wenigſtens 
auf alle Faͤlle zufrieden ſeyn, und haben eine Sor⸗ 





ge weniger, als Ihr Andern. a 
Der 
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| Der Hofe. Wir dürfen doch nicht fchlechte 
Bratwürfte effen, wenn wir aute haben Eönnen, 
und die find mol zu haben, ohne Daß es große 
Sorge Eoftet, 

Der Offizier. Ihr Herren forget immer, wo 
Zhr Leckerbiſſen hernehmen wollt. 


| Der Eavalier vom Lande, Das ift num 
ben meine Sache nicht, aber was bie Bratmürfte 

bereit, fo darf mir Feine auf den Tifch kommen, 
die nicht in meiner Wirthfchaft gemacht ift, damit 
veiß ich, daß fie veinlich find, und gut muß mir 
fie meine Frau auch machen laſſen. 

Ä Der Kriegsr. Das machen Sie recht. 


Der Hofr. Die Jauerſchen Bratwürfte find 
gut, ich befomme immer welche mit der ſchleſiſchen 












Der Offsier, Iſt das Kapitel von Brat 
wuͤrſten bald aus ? 

Der Kriegsr. Es ift auch wahr, reden 
Sie doc) von was andern, erzählen Sie und was 
4 aus der Campagne. 


| Der Hofe, Das Boeuf a la mode ſcheint 
muͤrbe zu ſeyn. 


Der 
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Der Kriegsr. Hat die fauce haut gout, 


Der Hofe. (koftend): nun da fehlte tool, 


ach, die Leute machens doch nicht fo, tie mans u 
Haufe hat. A propos die Kraͤmsvoͤgel find dies 
Jahr rar. 

Der Kriegsr. Aber fie find gut, vichi Habe 
geſtern ein Schock bekommen. | 


Der Hofr. Ich habe wol auch noch) Vor⸗ 
rath, und auch friſche beſtellt — haben Sie | 
Leipziger Lerchen gegeffen. a 

Der Kriegsr. Nein, der Henker, jetzt denten 
Sie mir an die Leipziger Lerchen. 








9 
| 





Der Hofe. Ich habe eine Küfte bekommen, 
geftern Abends ließ ich ein halb Re braten, 
ah, fie find excellent ? ) 





Rriegsr. Ja, das muß wahr feyn, es if 
ganz ein anderer Geſchmack, ald an andern | 


Der Hofe. Kein Vergleich, und wo waͤren | 


denn die hiefigen fo fett, 












Der Edelmann vom&ande, D, die | | 
find wol auch) fehr guf. | 


soft. Ja, gegen andre Gegenden iſts wahr, |, 


aber den Leipziger Fommen fie doch nicht bey. 
Kriegsr. I 
I 
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Kriegsr. Das Ding ärgert mi), daß ich 
‚mir Feine beftellt Habe, 


Hofr. Thun Sie mie die Ehre, Morgen 
Abend: welche bey mir zu effen. 










Kriegsr. Gehorfamer Diener. 


| Der Offizier. Zum Henker, meine Herren, 
werden Sie von nichts als vom Freſſen fprechen. 


| Der Edelmann vom Kande, Ga, Gie 
wollten und was aus der Campagne erzählen. 


Der Offizier, Dan Fan ja nicht dazu kom⸗ 
ſen. 


Jetzt ward etwas davon geſprochen, die bey; 
ı den Herren Raͤthe aber hatten fo viel Anmerkungen 
Aber die Speifen zu machen, fo vielerley zu fordern, 
atten einander ihren Kummer zu entdecken, ob 
f auch zu rechter Zeit Auſtern anfommen würden ? 
und die große Angelegenheit, was für Wein fie 
sinken twollten, abzumachen, folglid ward das 
Geſpraͤch ale Augenblicke unterbrochen. Der Of 
fizier ſprang endlich auf, und lief davon, deun er 
ſahe wol, dag die Lieblingamaterie der beyden 
| dicken Herren die Oberhand behalten würde, Sie 
ſetzten beyde einen Ruhm datein, daß Niemand 
| einen 
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einen fo verzaͤrtelten Gaumen hätte, eim Jeder 
wuͤnſchte Lucullus zu ſeyn, und fie beneideten jedem 
glücklichen Mann oft, daß er täglich in verſchiede⸗ 
nen Säälen, und in jedem andre auögefuchte Spei⸗ 
fen Eonnte anrichten laffen, da fie es nur bey dem | 
einen Tifh in ihrem Epeife » oder rl | f 


mußten beivenden laffen. 





| 
h 










Der junge Schwede war nicht fonderlich vers 
gnuͤgt über feine Tiſchgeſellſchaft; zwar hätte ihn 
der Dffisier nach feinem Sinn unterhalten, allein | 
da diefer aus Ungeduld weggieng, fand er wenig 


für fih. Er fprach mit dem Edelmann vom Lande, 
der begann mit ihm von der Wirthſchaft zu ſpre⸗ 
chen, und das war ſein Fach nicht; mit dem deli 








katen Heren konnte er aud) nicht zu rechte kommen | 
Einige Bekanntfchaft, die wir fchon zuſammen : 
hatten, eine Gleichheit des Alters und jetigen | 


Standes zog ihn alfo zu mir. 





Wir tranfen alle Kaffee zuſammen, | Ä 
deffelben beehrte mich Hofrath Kaß mit einer Ums i 
terredbung; er hatte, da ich mit dem Baron Greis s 
fenklau ſprach, gehört, was meine Abficht beym 
Studiren wäre, und ließ ſich in ein kleines Exa⸗ 


: 


men mit mir ein, verficherte mir, daß ich, mie 
| er 






| 
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er merkte, ſchon huͤbſche Studia habe, und rieth 
mir „daß ich bey Zeiten mich auf Praxin legen 
ſollte, wo ich in einem halben Jahre weiter kom⸗ 
men wuͤtde, als bey der bloßen Theorie; zudem 
koͤnnte ich dabey immer noch die nöthigen Colle— 
gia hoͤren. Wegen ſeiner weitlaͤuftigen Geſchaͤfte 
brauchte er einen Gehuͤlfen: da er alſo merkte, 
daß ich ihm glaubte, was er mir rieth, war er 
| | ki gütig, mir fein Zufrauen zu erkennen zu geben, 





Als ich nach Haufe kam, und meinen Freund 
Philippi daruͤber fprechen wollte, fand ich, daß 
es diesmal nicht moͤglich waͤre, weil er uͤber 
den verſchlimmerten Zuſtand ſeiner Frau auſſer⸗ 
| | ordentlich berrübt war. Er hatte auch dazu alle Urs 
ſach, da ſich die Kinderblartern gezeigt hatten. 
Sie ſtarb einige Tage darauf, und Philippi war 
"wieder eim aufrichtig betrübter Wittwer, Es war 
"billig, daß ich, da er in meiner Gegenwart einige 
“| Beruhigung fand, die erſten Wochen ihn nicht 
verließ, denn fo fehr er auch der Bernunft bey few 
‚nen Unglüdsfällen Gehör gab, fo konnte er ſich 

den⸗ 
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dennoch in dieſen neuen nicht ſo leicht finden. SIT 
feine Seele war ein Zug verwebt, der die Trau—⸗ 
rigfeit feft hielt, twenn Urfach dazu vorhanden war, 
und dies war hier der Kal; denn ob er gleich feine 
Gattinn nicht mit einem Uebermaaß von Liebe ge 
heyrathet hatte, fo war er doch, durch ihre ſtillen 
Verdienſte eingenommen, der treueſte und ein wirk | 
lich zärtlichee Ehemann geworden. Er konnte nicht | 
begreifen, warum er nicht das Glüd der Ehe ge 
nießen follte! aber, fagte er, Sie fehen, daß ich 
das nicht ſoll, ſo will ich mich auch in meine Be⸗ 
ſtimmung finden, meinen kleinen Sobn, wenn er 
leben bleibt, mit aller Sorgfalt erziehen, und mich 
nie wieder zu einer Heyrath bereden Taffen ; haben 
doch nun meine eltern einen Enfel, alfo hoffe ih, 
fie werden mich ruhig laffen, j a 
IT ; x ä I 
Als die Gemuͤthsruhe des guten Philippi nur eins 
germaßen wieder hergeftellt wer, erzählte ich im 
was zmwifchen mie und dem Hoftath Kaß vorgefallen —4 
war. Er war eben der Meynung, daß ich fein Aner⸗ 
bieten annehmen folkte, und ſagte mir : daß es ohnflreis 
fig ein ſehr geſchickter Mann ſey; meiter aber ſpra⸗ 
chen wit ſo wenig von ihm, als man gemeiniglich 
von ‚den Leuten ſpricht, wenn man durch eine ges { 
wiſſe 

J 
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wiſſe Ahndung abgehalten wird, Gutes zu vermu⸗ | 
‚then. Bey Philippi war es hier nicht blos Ahn⸗ 
dung, es konnte aber zu nichts nügen, einen: Vers 
dacht bey mic zu erweden, von dem. er glauben 
‚mußte, daß ihn die Erfahrung bey mic bald ges 
ben mußte: übrigens hatte er Zufcauen genug zu 
‚mir, zu hoffen, daß ich meinen Grundfägen freu 
bleiben würde, Diefer guten Meynung nun wolite 
Fi völlig entſprechen: aber nicht zwey volle Mo⸗ 
nate, die ich meiſt in dem Hauſe des Hofraths 
Kaß zubrachte, machten mir das Advokatenhand⸗ 
werk auf immer verhaßt. Die Chikane, mit der er 
| mic) befannt machte, die Unbarmberzigkeit, 100 
mit man armen Glienten, für geringe Dienfte, die 
4 an gefliſſentlich ins Lange zog, das Geld abs 
—* eben dieſe unſelige Kunſt, alles erſt recht 
zu verwirren, um es weitlaͤuftig und koſtbar zu 
machen. Die Vertraulichkeit, womit man ſich 
„mie Andern vom Handwerk, die der Gegenpart 
dienten, von einem Prozeß unterhielt, woben fie ſich 
‚auf Koſten der Klienten luflig machten, Dies 
* glich mir einem Handwerk, das man zur 

‚Sicherheit des —33 Weſens nicht dulder. *) 
"44 — Ich 
N) Ein paar gefchickte Rechtoͤgelehrte in ... atbeites 


sen an einem Prozeß, nemlich: jeder von ihnen 
ri: diente 
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Ich wußte zwar wol, daß nicht alle Advokaten fo han 
delten, daß ed ehrwuͤrdige Männer giebf, und dei, 
e3 von mir abhienge, dem Benfpiele derfelben zı' 
folgen, aber die dftern DVerficherungen des Hof 
traths, daß man dies und jenes [0 anfangen müßte 
wenn man fein Amt gehörig führen, und Brod 
dabey ‚haben wollte, machten mich gegen mie) 
felbft mißtrauifch , ich fieng an, in meinem Borfa | 
zu wanken. f 




















Ueberhaupt reizte mich in dieſem Haufe ade] 
zum Unmuth, man zog von andrer Nartheit ode 
Eigenfinn, oder Nothwendigkeit fich zu vertheidigen 
fo viel man konnte, und folten fie darüber ) 
Grunde gehen, um prachtig leben, und herrlid 
fpeifen zu koͤnnen. Es fehlte nicht an Ergoͤtzlichle 
ten fuͤr den, der ſie genießen konnte, man so 

del 


diente einer von den beyden Parteyen. Nach de 
heutigen geſegneten Einrichtung in den preußifche | 
Staaten wäre er fehr geſchwind enrfchieden gem 
fen, denn dad Kecht war fo offenbar auf der eine‘ 
Seite, als ed ſeyn Fonnte, aber die Herren belieh” 
ten ihn auf Jahre hinauszuziehn, und verfichertei f 
einander ben einer frölichen Mahlzeit, daß dieſe 
Prozeß ihnen noch lange Champagner auf den Tifd | 
liefern follte. Dies waren ein Daar Kaße— Bert || 
lob, daß fo viel rechtfchafne Männer die Göttin 
Themis täglich mehr veredein und verfchöner. 








‚belicate Abendmahlzeiten, und die Gefellichafe war 
‚immer ſehr lebhaft, welches um fo leichter war, 
da man über die Wahl des Scherzes nicht ferupelte, 
‚fondern ſich allee erfinnlichen Freyheit in Aus⸗ 
‚drücken bediente, und da man die Begebenheiten 
allr Einwohner der Stadt die ſchmetzhaften 
‚Spiefruthen der Verlaͤumdung laufen ließ. 















| Die Frau Hofräthinn fpielte bey diefen Fe⸗ 
‚ften keine andre Nole, als die eines zwoͤlf⸗ 

‚jährigen Mädchens, die ihre Stiefmutter fo ſchuͤch⸗ 
Iren geprügelt hat, dag fie aus Angft ſich nicht 
bewegt. Ihr Herr Gemahl und ihre Frau Schwe; 
ſter, eine fette Wittwe, die ſich feit ihres Mannes 
ode des Haustwefens und der Herrichaft in felbis 
‚gem eben fo bemeiftert hatte, als ihres Schwagers 
Herzens, tnrannifirten fie wechſelsweiſe. Zwar 

hat ihe Madam Neboth nichts, als daß fie ihe 
einen Verweis gab, fo oft fie etwas, es mochte 
auch noch fo wenig feyn, fagte: daß fie ihr bes 
fehle, zu Haufe zu bleiben, wenn fie mit dem Hof 
rath ausfuhr, es ihr auch nicht immer erlaubte, 
aus ihrem Stuͤbchen zu gehen, wenn Geſellſchaft 
4 im Haufe war, und daß fie oft geheime Zuſammen⸗ 
© inf mit dem Heren Schwager hatte, von denen 
Zeinr · Robers. 2 Th. Gg die 
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die arme Frau vermuthen konnte, was fie wollte, 
Der Here Gemahl aber war in feinen Beleidiguns | 
gen etwas lebhafter, fie mußte alles entgelten, | 
was im Haufe nicht recht war. Madam Neboth 
gab ihr Verrichtungen auf, wie man fie einer 
Magd giebt: wenn alfo etwas paſſirte, was dem 
Hausherrn aͤrgerte, ſo hatte ſie alle Schuld, und 
denn ſetzte es das, was Fein rechtſchaffner Mann 
jemals feiner Frau anbietet, wenn er nicht etwa | 
felbft in Gefahr if, ſonſt ſelbſt damit tractirt zu 
werden, Schläge Die Hofräthinn war meber 
haͤßlich noch einfältig; man wurde, wenn man | 
auffee der Gefellfchaft ihrer Gewaltigen mit ihe 
fprach, einen: gefunden Verſtand und Verdienſte Ä 
an ihr gewahr, aber ihe Herr hatte fie wegen et⸗ | 
licher taufend Thaler geheyrathet, dies alfo war 
die Urſach, als er noch nicht in großem Anſehen 
ſtand, und dieſe kleine Mitgift ſehr noͤthig hatte, 
feinee Wahl; jetzt aber ſah er dies Kapital als | 
eine Kleinigkeit an, und verachtete fein gutes Weib ’ 
unendlich, Madam Neboth, ihre Stiefſchweſter, 
die das Gluͤck hatte, ihm zu gefallen, und eben 
fo zu denken wie er, fand auch keinen Grund in 
fib , ihrer Schweſter wohlzuwollen, alfo war die 
arme Frau fehr übel daran: Bosheit und Lafler 

BR M 
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Ä haben immer Tyrannen gebildet, und unter ihrer 
‚Herrichaft durfte Tugend und Verſtand nie das 
"Haupt erheben; eben fo defpotifch regiert fie im 
! $leinen, gebt den kluͤgſten Menfchen unter die Se 
walt zwey oder drey boshafter Thoren, und fie werden 
| ihn dahin bringen, daß er die albernfie Figur fpielt. 
| Die gute Madam Kaß war hiervon ein Beweis, 
J ſie durfte nichts als gehorchen, und es ward ihr 
| 






dverfichert, daß fie auch zu allen übrigen unfähig 
wäre. Madam Neboth fpielte in ihrem Hauſe eine 
deſto brilliantnere Rolle: fie war immeriprächtig ges 
kleidet, wogegen ihre Schweſter in einem ſehr 

ſimpeln Aufzug erſchien; ſie liebte Vergnuͤgungen 
4 und jede Art von Wolluſt, ſo ſtark als ihr Schwa— 
ger, und fo genoffen fie alles gemeinſchaftlich. 
Die guten Freunde, welche das Gluͤck ihres Ums 
gangs genoffen, waren größten Theils deffelben 
werth. Immer war die Schmähfudht ver 
ſtaͤrkſte Vorwurf ihrer Unterhaltungen. Madam 
| | Neboth beſas auſſer dem ſchon genannten Eigenſchaf⸗ 
ten noch einen aufgeblaſenen Stolz und eben ſo 
viel Neid über eine Kleinigkeit, die fie bey einer Ans 
dern gefehen hatte, und» noch nicht felbft befas. 
Eine Vernachlaͤßigung, die ihr mwiederfahren war, 
u fegte ihre Galle und Zunge fo in Bewegung, daß 
92 der 
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der oder. die Verſchuldete die Zeigen des Brand⸗ 


markens ohne alle Gnade auf den Ruͤcken ihres 
Rufs befamen, Kein Menſch konnte mehr bey 


ihe anfloßen, ald die Damen vom Stande, diefe 
follten nun ein für allemal Feinen Borzug haben, 


befonderd denn, wenn fie durch die Umftände ges 


hindert, nicht fo viel Staat machen und nicht fo 
gut leben Fonnten, als fie. Ich war ſelbſt eins 
mal mit ihr in einer Öffentlichen Gefellfchaft, wo Ä 
verfchiedene adlihe Damen ſich befanden: ich bes | 
merkte, daß fie die Höflichkeitöbegeugungen derfels | 
ben in fehe geringem Maas zuräcgab, und fie durch 
ihr hämifches und hochtrabendes Betragen zu einer 
gleiben Begegnung brachte; zu Haufe aber be⸗ 
ſchwerte fie ſich ͤber ihren Hochmuth und Unhoͤflich⸗ | 
keit. Wenn fie Geſellſchaft von ihren guten Freundin | 
nen hatte, ward die Frau von N. und das Kraus ” 
kein von M. u. ſ. w. vor Gericht gezogen, ihr An⸗ 
zug durchgehechelt, ihre Bermögensumftände bes | 
rechnet, und auf die erniedrigendfle Art von ihnen " 
geiprochen. Immer begreife id) nicht, mie mar f 
einen Staud blos deswegen haffen Fan, weil: 
man’s fühlt, daß er einigen Vorzug hat. Sind ” 
Perſonen von demfelben nicht in der Berfaffung, 5 
dag fie ihn immer gehörig unterfiügen Fönnen, wa⸗ 


sum 
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rum toollen wir deswegen verlangen, daß fie ihm 


ganz entzogen und ſich vor und demüthigen follen? 
Iſts doch, als rechneten wie ihnen ihre Herkunft 
als ein Verbrechen an, womit fie unfern Stolz 
beleidigen, und halten die Armuth für eine Strafe 
Diefes Verbrechens, die ihnen deswegen aufgelegt 
ift, damit fie ihren Fehler durd) eine demuͤthige 
Aufführung gegen uns wieder gut machen follen. 
Seder Stand hat feine Vorrechte, warum fol der 
Adel Eeine haben, er, der zu den Zeifen unfrer 
Väter weit höherer Ehren genoß, als jetzt? Was 
find unfre Könige und Fürften anders als alter und 
vornehmer Adel? mir duͤnkt, fie fühlen ihre Ver⸗ 
wandtſchaft mit diefem Stande noch, weil ſie die 
Mitglieder deſſelben ee um ihre Ber: 
ſonen DOOF 


Madam Neboth wuͤrde mic) übel angelaffen 
haben, wenn ich von dieſer Meynung etwas ge 
außert hätte, ich fand ſchon eben nicht im beſten 
Anfehen bey ihr. Sie ſchalt mich oft, daß ich ſo 
finfter und fo wenig unterhaltend ſey, welches ich 
auch) wirklich in diefem Haufe war: denn, wenn ic) 
an alle die Guten gedachte, mit denen id) von 
Jugend an in Verbindung gewefen war, und nun 

den 


den Hofrath Kaß, feine Schwägerinn und ihre f 
Freunde dagegen hielt, fo war mirs faft —— 


7— dabey auszuhalten. 


* 


Ich habe ſchon geſagt, daß meine sel | 
ein! Nechtöfundiger zu werden, bald anfieng zu ' 


wanken, und ich fand mit jedem Tage neue Gruͤn— 
de ihr gaͤnzlich zu entſagen, und ald der Entſchluß 


hierzu zur Neife gekommen war, folgte ihm au) 
ploͤtzlich der Vorſatz, die Gefchäfte bey Heren Kaß 
liegen zu laffen. Eines Nachmittags gieng ich aus, ' 


um dies Philippin zu fagen. Unterwegens begeg- 


nete mir der Baron Greifenklau; er war, tie er 
fagte, erfreut, mic) wieder zu finden, und fragte, 


warum ich ihm noch nicht befucht hätte? Ich ent, 
fhuldigte mich mit Gefchäften. Sa, ja, fiel er 
ein, fie figen jeßt in Acten bis an den Hals, aber, 


dag Sie es nur wiffen: ich bin böfe, daß ſich ein 
fo huͤbſcher Menjch mie dem Schmeerbaud), dem 
Kap einläßt, So merden Sie denn, antwortete 
ih, wieder gut, Herr Baron! denn id) bin wie | 
lens, mich von ihm zu trennen — Bravo! Kom | 
men Sie mit, auf dies Wort wollen wir ein Su | 


Wein trinken. Ach nahm die Einladung an, wie 


waren einige Zeit allein, und während derfelben 











erzählte 
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. erzählte mir der Baron, daß er Briefe von feinem 
Onkel, dem Minifler Grafen H. aus Schweden bes 
kommen haͤtte, mworinnen ihn felbiger bäte: ihm auf 
Oſtern, wo er von der Univerfität abgehen wollte, 
einen jungen Menfchen zum Sefretair mitzubringen, 
weiler einen von den feinigen verforgen würde, Ich 
habe, fegte er hinzu, an Ste gedacht, wenn Sie 
ſich entfchliegen wollten, ihr Baterland zu verlaf 
fen, fo wuͤrde ed Sie nicht reuen, bey meinem 
" Onkel in Dienfte zu treten, er verforgt feine Leute 
| | gut; Sie fönnten mit der Zeit Ihr Glück machen. 
‚ Der Baron ließ mich die Stelle im Briefe Iefen, 
© welche den Auftrag enthielt, und erweckte ducch 
| die Befchreibung,, die er von dem Minifter machte, 
Luſt in mir, den Pag anzunehmen. Wir wurden 
| toirklich eins, ed ward ausgemachf, daß er feinem 
Oheim fchreiben wollte: er hatte einen Menfchen, 
wie er ihn verlangte, gefunden, und würde ihn 
mitbringen. 










Keine Souvernante hat mit den Heinen Maͤd⸗ 
chens, die fie unter fich hat, fo viel Mühe, ihnen 
la Reverence, le port, et le bon air beyzubringen, 

als die Philoſophie mit uns hat, wenn wir bey 
ihr in der Schule ſind, und ſie uns Verachtung 
der 
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der Ehre, der Güter und der Behaglichkeit unfree 
Sinne lehrt; wir geloben ihr alles dies ſehr oft, 
und ſprechen davon ſo gleichguͤltig, daß ſie ihre 
Freude hat, aber laßt nur den geringſten Anlaß 
kommen, der uns Hofnung eines zeitlichen Gluͤcks 
macht, fo find wir die Katze, die fi) in eine ehr⸗ 
bare unge verwandelt hatte, und fo lange recht 
artig war, bie eine Maus über das Zimmer lief, 
100 fie den Augenblid wieder zur Kaße ward. Nun 
mag die Philoſophie einwenden was ſie will, unſre 
Gruͤnde fuͤr die ſonſt verſchmaͤhte Sache uͤberſtim⸗ 
men ſie; nimmermehr macht ſie eher aͤchte und 
folgſame Schuͤler aus uns, bis ſie eine gute Ku | 
she von allerhand AUnfechtungen und Leiden ge⸗ 
bunden, und uns damit gezuͤchtigt hat. Ich kann 
dies aus eigner Erfahrung behaupten, als es mie) 
beym Hofrath Kaß nicht gefiel, beſchloß ich feft, 
mein DBischen Geld zu nehmen, nach Haufe u 
gehen, ein Bauer zu werden, und dad Quentchen 
Kenntniß, welches ich von der Welt hatte, zu Huͤl⸗ 
fe zu nehmen, um alles was in ihr vorgeht, ve 
herunterhungen zu koͤnnen, und auf dem ftillen Lan⸗ 
de von Allen abgezogen, wie ein wahrer Weiſer zu 
leben. Der Antrag des Barons aber verwehete 
dieſes Vornehmen, wie. ein, heftiger Sturm die” 

Blaͤt⸗ 





























Blätter einer Roſe, die am Stocke zu verblühen 
beginnt. 


| 
| 






Sch war herzlich froh über die gute Gelegens 
heit, meinem weiſen Vorſatz untreu werden zu 
j Eönnen, und hatte fehöne Gründe bey der Hand, 


ſeyn follte, und gieng mit einem ziemlichen Rauſch 
Abends fpät zu Philippin. Seit etlichen Tagen war 
Eich immer fpät nach Haufe gefommen, und hatte 
einen Freund, welcher eben befondre Gefchäfte 


u teln, betrunken. Diefe Meynung, die ec mir hers 
nach geftand, z0g mir einen Falten Morgengruß 
zu, als ich früh auf fein Zimmer Fam; er blätterfe 
in einem Buche, und antwortete auf meine Frage: 
| wie 
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wie er gefchlafen hätte, fehr ernſthaft: Ich bi, 
durch einen Traum erſchreckt worden. Wir ſtande 
noch einmal zuſammen am Sterbebette des ſelige 
‚Grafen Guͤltenſtern; er ſchaͤrfte Ihnen die Erinn 
‘zung, die Eie, ald er Ihnen fein Bild gab, vo 
ihm empfingen, aufs neue mit einer fo ernſte 
Miene ein, daß ich dafür erſchrak. Sch merkt 
mo Philippi mit diefer Erfindung hinwollte; fein) 
Beforgniß um mi, machte ihn mir nur not 
ſchaͤtzbarer. So heiter, ald man iſt, wenn einen da, 
Gersiffen nicht Eneipt, reichte ich ihm die Hand, 
und fagte: haben Sie Dan, theurer Mann, für) 
Ihre aͤchte Freundfchaft: aber feyn Sie ruhig, id 
bin derfelben nicht unwerth, die Worfe des ſelige 
Grafen habe ich nicht vergeſſen, vielmehr Zeithe 
ſehr oft daran gedacht. Hierauf erzaͤhlte ich ihn 
alles, er umarmte mich, und hielt mein neuel)) 
Borhaben für fehr gut, | ) 





Noch felbigen Tag kam der Baron Greifen h 

Hau felbft zu uns. Sein Weg führte ihn, wie an 
fagte, vorbey, und er hatte mir etwas neues atı) 
zutragen. Ben diefer Gelegenheit machte ich ihn mil | 
Heren Philippi bekannt, und fie gefielen einander, 
Der. Baron liebte alle rechtſchaffne Leute, und Phi 
lippt 
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ir darum befonders mit dem jungen Herin zus 
Meden, teil er gefeßt, und ziemlich ernfihaft war, 
# Sch hatte nad) der Zeit Gelegenheit, fo manche 
1 gend an ihm zu bemerken; er war edelmuͤthig, 


hrend des Faſchings, zur Veraͤnderung in +.» 
tig machen, und hatte ihn dahin befchieden, von 
wollte diefer Bermandte nach Schweden zurück 
pm ; damit er mich nun fehen, und im Voraus 
dem Grafen in Gunft fegen follte, wuͤnſchte 
Baron, daß ich die Reife nach Prag mit ihm 
dan möchte; auch war es ein wenig Zuwachs zu 
nem Glanz, wenn ich fein Gefolge verflärkte. 
och welchen Entzweck der Baron auch haben 

chte, ſo wars immer nicht meine Sache, eine 
1 Reiſe 





Reiſe aussufhlagen; ich verſprach alſo, was 
verlangte mit willigem Herzen. 


Ehe wir abgiengen, beurlaubte ich m 
beym Hofrath Kaß, welcher fich über die ploͤtzli 
Veraͤnderung wunderte, und mit der Madam ch 
borh Darüber fpdtteltee Ich hatte es vermurlih 
und mic vorgenommen, nicht böfe zu werden; 1] 
kamen alfo fo gut auseinander, als Leute, die N 
ander lange ſchon zur Laſt waren, denn eigent 








gerinn eben ſo ſehr, als ſie mir. Der guten £ | 
räthinn, der ich beym Weggehn begegnete, toünfe, 
id) mit wahrer Empfindung, wohl zu leben! b 
zu fterben, waͤre beffer, fagte fie lächelnd, ind) 
eine verraͤtheriſche Thräne fagte, dies Lächeln qu 
aus einem beklommenen Herzen hervor. Sie lo 
mir auch eine ab, und ich that den Wunſch wi | 
ih für fie, den fie verlangte: denn der Leiden] | 
hat keine füffere Hoffnung, als den Tod. | 





Pac) einem vergnügfen Abend, den ich 
der Geſellſchaft des Barons und einiger Freu— 
bey Philippi zubrachte, giengen wir denn au 
men nach) Prag ab. ® | 


* [er ee 
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Das dreyzebnte Rapitel, 





Hier wird gefunden, was verloren war 





Die Neugierde ift eine von den Haupfneis 
Ingen meiner Zugend geweſen, fie war ein Steh, 


4 mir felbige in einigen Steinen, einem "Sticjen 
Nfen, oder fonft etwas, welches was anders war, 
“ Erde. Eben fo wurden in Städten, noch 
etwa da befindlichen Alterthümer, alle Fabri— 
h * Werkflätten, Gärten, Spitäler, Zucht/ und 
| zoll 






Tollhäufer befehen. Bey diefer Neigung kom 
es nicht fehlen, daß ich in Prag viel Freude hat) 
denn über alles, was in diefer Stadt fonft ſehen 
würdig war, fand ich eine Menge Klöfter, w 
dies war was neues für mich, auch weiß ein jedı 
welchen Vorrath von Merkwuͤrdigkeiten man ıl 
diefen Orten finder. ch war mit Beſchauung d 
felben , die ich theils in der Geſellſchaft der beyd 
Kavaliere, theils allein verrichtete, fo beſchaͤftig 
daß, wenn die Bälle und Luſtbarkeiten niche, nl 
gewoͤhnlich des Abends wären gegeben worden, il 
ſchwerlich etwas davon gefehen hätte; dies 1 
war ein Gluͤck für mich, weil ich die Gemeinplä 
des Vergnuͤgens befuchen Fonnte, ohne meine uͤh 
gen Hbfichten zu fihmälern. Ich machte bey viel 
Gelegenheit neue Befanntichaften, fah neue Phi 
ognomien, und dies behagte einem zweyten Th 
meiner Neugierde. Das weibliche Geſchlecht zog IN 
fonders meine Aufmerkfamkeit an fich ; zwar ball 
ich noch nicht eben flarke Anmwandlungen von Lien 
empfunden: ausgenommen eines einzigen Mi 

hend, waren mic ale Frauenzimmer immer zien 
lic) gleichgültig gemwefen, ich unterfuchte aber gen 
ob und wie fern ein weibliches Geſchdpf ſcho 
wäre, ob der Wuchs das gehörige Ebenmaas hab 
| welche 



























ı ches Betragen am gefälligften fey, mas auch 
ie Häglichen irgend für Annehmlichkeiten befäfjen 
d. g. waren Diele beyfammen, ſo konnte dies 
les am beſten entſchieden werden. 


Bey ſolchen Speculationen fielen: meine Au—⸗ 
in eines Abends, da ich auf Redoute war, auf 
ine huͤbſche Bruͤnette, welche ſich mit einem juns 
In Menfchen, den Pla, two ich fand, gegenüber 
te, um zu tanzen. Die Figur war auffallend, 
hd von Wuchs und Angeſicht vollfommen huͤbſch. 
h trat fo nahe hin, als ich konnte. Im Geſicht 
dr Fänzerinn glaubte ich Traurigkeit zu lefen, die 


Iinfchte mit ihre bekannt zu werden, Sobald fie 
ögetanzt hatte, bat ich fie um eine Menuet, der 
rige Tänzer hatte Feine Arg dabey, blieb aber ohn⸗ 
it davon ftehen. Als wir beynahe ſchließen woll⸗ 
| ‚ that mir eine Maske den Gefallen, ihm zu ei— 
J m engliichen Tanz abzuholen ;ı meine Taͤnzerinn war 
An Glück dabey nicht angagirt. Als wir geſchloſ⸗ 
| fen 
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ſen hatten, begann ich ein Geſpraͤch mit ihr, un! 
wunderte mich, daß fie ganz anders fprach, als di 
übrigen Einwohner diefer Stade. Sie fragte ir, 


der Folge unferd Gefprächs nad) meinem Namen 


ich fagfe ihre ihn, und zugleih: daß ich mit der 














ſchwediſchen Baron Greiffenklau feit beynahe zwe 


Wochen in Prag fey. So find Sie wol auch ei 


Schwede, verſetzte ſie? 


Ich. Nein, ich bin ein preußiſcher Unte 


than. 
Sie. Alſo doch ein Proteſtant? 


Sie. Aus welcher Gegend, — ich " 


sen darf? 












ich in Frankfurt — 


Sie. (in fihtbarer Unruhe; — in Zervegung 
In Frankfurt? Kennen Sie den Kaufmann 2) 


lippi? 








Ib. Aus Pommern, biöher Aber Au 


Ih. Gott! wäre es möglich? # 

Sie. "Sieifehie gewiß Philippin , und w 
fen’ feine und meine Geſchichte ? — fagte fie. ZÜ) 
fie ſahe, daß ich betroffen war, Sagen Sie m 
—3F 
| 8 








| A: 
zeſchwind, antwortete ich, tie Sie heißen, Ma: 
demoiſelle? — Antoinette Stark, — verſetzte fie; 
So ſind Sie's wirklich. Ja, ich kenne Ihren 
philippi, er iſt mein beſter Freund, mein Hauss 
yerr, ich weiß Ihre ganze Geſchichte — Um 
Bortesmwillen! gehts ihm wohl? iſt er verhenrathet? 
at er fein armes Mädchen vergeffen? — Es geht 
m wohl, fagte ich, und nichts wird ihn mehr 
Feun, als die Nachricht, daß feine Antoinette 
ym noch freu iſt; denn das find Sie doc) gewiß? 
ja, verfeßte fie; alſo ift er doch auch nicht 
scheyrathet? — Nein, ertwiederte ich, und. dachte: 
zottlob, dag feine Frau wieder tod iſt! 

















— 


Antoinette. Was hat er denn aber geſagt, 
1 er mich bey der Ruͤckkunft von Leipzig nicht mehr 
m? 

Ich. Er iſt untröftlich gewefen, aber fagen 
ie mir, wie Sie hierher gekommen find ? 
Antoinette, Das kann ich. Ihnen jetzt nicht 
W@führlich erzählen; kuͤrzlich nur dies: Ich bir 
© meiner Tante, bey der ich mich jest aufhalte; 
it Gewalt gebracht worden. Diefe will: daß ich 
Arholifch werden, und einen Andern heyrathen fol, 
ser erzählen Sie mir geſchwind was von Philippin. 
Zeinr. Robers, 2. Th. Dh Ih: 
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Ich. Ich habe Ihnen viel zu — Mu | 


demoifelle, 100 Tann ic) Sie fprehen? — 


Antdinette. Noch kann ic) das nicht beſtim⸗ | 
men; wir muͤſſen fehr behutfam zu Werte gehen: 


doch ich will nachſinnen. 


Sie fragte nochmals nach meinem Namen, 


ich fagte ihr ihm, indem aber nahere fich eine ihrer 


Bekannten, und wir mußfen unfer Gefpräcd abs 


brechen. Ich fegte mich in einen Winkel, und lieg 
eine Menge Gedanken durch meinen Kopf fpazieren — 
Was für ein Gefpenft konnte Antoinertens Namen 


and Daterland geborge haben, um fi) von dem 


Hannoveraner lieben und heyrathen zu laſſen, und 
den guten Philippi fo zu hintergehen ? Wie ſehr | 


würde das gufe Mädchen fi) darüber Eränken, 


wenn fie alles, was ihr aufgebürdet ward, und 


was vorgefallen war, müßte — Wie Fonnte ein 
Menſch bey ihrer Entführung auf die Tante in 


Prag verfallen, da Bianfo, von dem fie wegge⸗ 


kommen war, auch Catholif ift; kaum getraute 
ich mich, es ihr gu fagen, daß ihr ehemaliger Bräus 


tigam eine Andre gehenrather hatte, Doc) er war 
wieder frey, und fie Fonnte jetzt in ihre vorigen | 


















































Mechte treten, Uber wie war fie son ihr weggw 








bein 
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bringen ? Ben der damaligen DVerfaffung, war dies 
| doch beynahe unmöglich, ich durfte es nicht eins, 
‚mal wagen, Bhilippin meine Entdeckung mitzu⸗ 
theilen; doch man muß fie zu fprechen fuchen, und 
Berfuche machen, fo dacht ich), fprang auf, und 
ſah mich nach ihr um. Sie kam eben aus einem 
Kabinet; ich bemerkte, dag fie weit munferer war 
als vorhin, und daß fie fehe freundlich mit ihrem 
sorigen Tänzer ſprach. Eine Weile nachher fore 
Dexte fie mich zum Tanz auf, indem ich ihre Hand 
innahm, legte fie ein zuſammengewickeltes Kar; 
enblatt in die Meinige, und hielt es feft, bis wie 
Fuf den Platz Famen, wo wir tanzen konnten, fies 
en Sie dies zu fih, ſagte fie denn, indem fi e 
re Hand zuruͤckzog, und fi) ſtellte, als wollte 
e etwas an ihrem Anzuge in Ordnung bringen, 
Sie verließ mich, fobald wir gefanzt haften, ich 
eng fogleich in ein entferntes Zimmer, und las 
Igendes:. Sie werden mich bey einem Frauen, 
Inmer am Fenfter des Saals fisen fehen; ma; 
en Sie fih mit ihr bekannt, fragen Sie nad 
y- für Damens; in ihren Laden will ich Sie 
orgen Nachmittag um 2 Uhr ſprechen. Ich gieng 
Mi den Saal zurüf, fand Antoineften und das 
Nauenzimmer nach der Anweiſung, und ließ mich 
Hh 2 in 





* NR nk 


in ein Gefpräch mit ihnen ein. Antoinette "aber 


ftand bald auf, und bat mich: ihren Pak aufzu⸗ 
behalten, indem fie einmal nad) ihrer Tante fer 


hen wollte. Nun ſetzte ich mic) alfo zu ihrer Ba 


kannten, und fragte zu Einleitung ded Geſpraͤchs, | 


wer die Perſon waͤre, die eben von und weggieng 2 | 
Es ift eine gewiſſe Mademoifelle Stark, fagte die 
grau, — Sie ſpricht ja jo ausläneiih. Ja fie | 












ift aus dem Lutheriſchen. Ich that, ald ob id} | 








das kaum gehört hätte, und bat fie: mir zu fagen, 
100 ich die neueften Galanteriewaaren für Damens 
betäme, weil ic) gern verfäjiedene Gefchenke ma⸗ 
chen wollte; fie erwiederte: daß ich ſolche bey it 
ausleſen koͤnnke; nannte mir ihren Kamen und ihre 
Wohnung, und ich ſchrieb beydes in die Schrem 
tafel, verſprach morgen Nachmittag um zwey use 
zu ihe zu fonmen, und gieng. des folgenden Ta⸗ 
ges um dieſe Stunde hin. Die Starkinn ie 
lange auf ſich warten; ic) fuchte, um Zeit zu ge 
innen, unter den Waaren herum, als waͤre ic 
der größte Kenner, und handelte fo genau, wie 
es der erſte Wirth in Deutſchland nicht kann: in 
deſſen kaufte ich doch mit unter etwas, um mich 
nicht in uͤbeln Credit bey der Frau Colla zu ſetzen. 
Endlich kam Antoinette in Begleitung einer alten 
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) Hausbedienfinn von ihrer Tante; fie gruͤßte mich ſo 
kalt, daß die Alte nicht den geringſten Verdacht 
> einer Bekanntfchaft ſchoͤpfen Eonnte, felbft die Mos 
) dehäandlerinn ward dadurch um fo beſſer Hintergans 
gen; fie erinnerte Antoinetten, daß fie mich ja 
4 | geftern ‘auf Redoute gefehen hätte: worauf diefe 
denn mit alfer frauenzimmerlichen Kähigkeit ſich zu 
© verftellen ganz ernfthaft antwortete: man fähe da 
‚fo viele Gefichter, daß man fie ohnmoͤglich alle 
| behalten koͤnnte. Nein, ſagte Frau Colla, der 
Herr kam ja zu uns, da wir im Fenſter zuſammen 
ſaßen, und Sie hießen ihn noch ſich auf Ihren 
Stuhl ſetzen, als Sie weggiengen. So? ſagte 
Auntoinette, ich haͤtte Sie wirklich nicht wieder 
‚gekannt, nehmen Sie es nicht übel, mein Herr. 
Ich verfiherte zwar, daß ich das nicht thäte, in 
der That aber war ic) mit dieſem Fremdethun nicht 
eben ganz zufrieden, denn ich ſahe gar nicht ab, 
Bi ich auf diefe Art in ein Geſpraͤch mit ihr kom⸗ 
men ſollte. Die Alte rief Frau Colla bey Seite. 
und ſagte ihr mit einem vergnuͤgten Geſicht Etwas, 
% ‚worüber diefe in die Hände ſchlug, und Antoinet— 
ten von Herzen gratulirte. Diefe dankte mif einem 
verſchaͤmten und geheimnißvollen Weſen. Es wur— 
de noch eine Weile gefliſtert; ich fieng an, unge— 
duldig 











duldig zu werden, und dachte wirklich von Antoi— ü 
netten hiatergangen zu ſeyn. Ziemlic) verdrüßlich } 
bat ih die Eolla, mein Geld zu nehmen, weil ich 
nicht lange Zeit haͤtte. Andcoinette wollte ſehen, 
was ich gekauft hätte, und gieng ein Stuͤck nad 
dem andern durch. Cie finden, fagte fie, wol | 
nirgends fo juftudfe Sachen, als hier, und um ſo 
billigen Preiß. — Schauen Sie, Madam Colla, 
fuhr ſie fort, indem ſie alles zuſammen in ein ſeide⸗ 
nes Tuch, was ich auch gekauft hatte, packte, Sie] 
Eönnten mid) immer zur Gehälfinn annehmen — 
aber Sie ſollen mic auch nicht zuſehen, ſonſt ler⸗ 
nen Sie was ab, unter dieſen Schetz lief fie mit 
meinen Sachen in einen Winkel des Ladens, taͤn⸗ 
delte ein Weilchen damit, und uͤberreichte mir denn 
das Paquet, immer mit der Colla fortſcherzend⸗ 
Warten S Sie, ſagte dieſe, ich werde Ihnen er 
diefen Neid Ihren Brautpuß recht hoch anſchlagem 
Jetzt fieng die Starkinn an, unter Baͤndern her⸗ 
umzuſuchen, ich ſahe wol, daß es ihr Wille nich) 
war, mit mir zu ſprechen, und vermuthete etwas, 
das mich entſcheiden Eönnte, im Tuche; alfo nahm ! 
ich Abſchied, und ellte nach Haufe, zu fehen, ob \ 
ic) recht geurtheilt hätte, Es war fo, denn als ich 
auspackte, fand ich ein vollgeſchriebenes Papier, 
folgendes Inhalts i Die 























Die Verſtellung, zu der ich von dem Angen⸗ 









Schein der Hofnung lachte, meine Zuflucht nahm, 
hilfe mir zu der ſichern Stunde, in der ich diefen 
Brief fehreibe. Sie haben den jungen Menfchen 
‚gefehen, welcher geflern öfter als andre mit mie 
tanzte; ihn hat mir meine Tante zum Manne zus 


Werſetzte ih. Da wir zu Haufe ankamen, fragfe 
fie noch einmal, findeft du jeßt, daß Rösler deine 
diebe verdient? — Vollkommen — Kann ich num 
"hoffen, daß du auch bald meine Wünfche erfüllen, 
md zu der allein feligmachenden rechtgläubigen Kir⸗ 
che treten wirft? — Davon wollen wir ein anders 
mal fprechen, jegt hat man den Kopf fo voll Luſt⸗ 
Ä barkeit 


% 


| 


barkeiten, und ifi zu einer fo wichtigen Materie 
nicht aufgelegt Go murde ich Die weitern ragen 
| meiner Tante 108; zur guten Pacht verficherte ich | 
ihr nochmals; daß ich von Herzen vergnägt wäre, | 
and nun nicht mehr glaubte, unglücklich zu feyn, 
und ic) hofte, Gott werde mir in kurzem feinen Bil 
Jen Eund thun, böte alfo noch um eimen Heinen 
Aufſchub. Dbwol meine Tante nicht leicht begrei- 
fen konnte, wie ich auf dem Balle zu diefer Sinne: 





Anderung gekommen ſeyn Ednnte, fo ſchien fie doch 
nicht den geringflen Zweifel in das, was ich fagte, 


zu feßen; verfchiedene Schmeicheleyen, vie fie mir 


machte, überzeugten mic) davon. Sie flaud deal 


Morgens fehr fruͤhe auf, um in die Meffe zu gehen; 


ich durfte fie nicht, wie fonft, begleiten; vielmehr) 
trat fie leife vor mein Berte, und als ich die Aus] 
















gen aufſchlug, bat fie mich, noch zu fehlafen. Ich 
kuͤßte ihr die Hand und verſicherte, daß ich mir. 
diefe Erlaubniß gern zu nutze machen wollte, weil 
ich Kopfweh hätte, fie möchte desiwegen fo guͤtig 
ſeyn, zu beftellen, dag mid) Niemand flörte, und 





lieber feibft die Thür verfchließen. Dies that ſie; 
fobald fie aber weg war, ſchluͤpfte ich aus dem 
Bette, um mit Bleyftift an Sie zu fehreiben, weil 
ich nicht abjehen konnte, wie es möglich ſeyn werde, 

Sie 



















Sie bey der Modehaͤndlerinn zu fprechen, ohne 
Verdacht zu ermeden. Zum Gluͤck fand ich meiner 
Tante Pult offen; geſchwind holte ich mie ein 
Toͤpfgen, das in der Nahe ftand, goß etwas Tinte 
hinein, mauſte eine Feder und einen Bogen Papier, 
und zog mich damit in mein Bette zuruͤck, wo ich) 
mirs möglihft zum Schreiben einrichtete. Diefe 
duͤrftigen Unflalten, einen Brief zu verfertigen, wer— 
Eden Sie nicht wundern, wenn ich Ihnen fage, daß 
Iman mir von Anfang nieines Hierſeyns an, jede 
Gelegenheit dazu benommen hat, Ich bin froh, 
Daß meine Tanfe, weil heute ein Reyertag tft, in 


Mrverden. Alles aber, was ich Ihnen zu fagen habe, 
Fund Sie vielleicht zu wiſſen verlangen, kann ic) 
diesmal nicht ſchreiben, ich wuͤrde nicht fertig. Aus 
5 agſt, überfallen zu werden, ſchmiere ich ohnes 


‚wollten. Könnten Sie nichts für mich thun, fo 
würde ich freylich alsdenn deſto uͤbler daran ſeyn. 
44 Ca 

ni Ich 


Ich habe meiner Tante von Hofaung geſagt, daß | 
mic Gott feinen Willen in Eurzen befasmt machen 





werde; dies war Feine Heucheley, ich fahe Ihre 


Erſcheinung aid einen Grund dazu an, und dad 
verurfachte mein geflriges Vergnuͤgen. Mit Recht 
Tonnte ic) fagen, daß mein Herz geändert wäre: 


ed Ichlug viel froher; doch heute wird mirs, wenn 
ich meine Verſtellung fortfegen fol, etwas Swang 
Toften, da ic) überlegt habe, wie es, zumal bey) 
den jeßigen Zeiten, faſt unwahrſcheinlich iſt, daß 
Sie oder Philippi mich befreien koͤnnen. Ich 
wuͤnſchte ſehnlich hieruͤber Ihre Meynung zu hoͤren; 
wo aber? bey der Colla ſehe ich keine Gelegenheit, 
dazu, als daß wir uns Billets zubraͤchten, und 

























werde ich dieſe auch immer ſchreiben koͤnnen? wer⸗ 
de ich auch fo oft hinduͤrfen, als hierzu nöchig 
wäre? Kür Heute will ich meine Tante bitten, daß 
ich mir etwas bei ihr auslefen darf, und ich werde 
bie erſte ſeyn, Die Begleitung meiner bisherigen 
Douenna zu verlangen. Noch laffe ih nicht alfe 
Hofnung fahren, wenn ed einige Möglichkeit iſt, 
wenn Sie Philippis Freund ſind, wenn Sie wiſſen, 
daß er mich noch liebt, fo ſinnen Sie auf ein Mit⸗ 
| gel, mir wieder in meine Heimath zu helfen. Ih 
werde Sie alddenn vor meinen größten Wohlthaͤ⸗ 











ter 
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ex halten. Alles, was ich kann, ohne ganz grob 
u lügen, will ich anwenden, um die Tante, die 
ılte Auffeheriun und die Colla zu überreden, daß 
Ich bald ihre Wuͤnſche erfüllen werde; wenigftens 
vird dies und Beyde vor Verdacht ſchuͤßen, und 
Uns vieleicht einige Freyheit zuwege bringen. 


— 








Ich darf Sie nicht erſt bitten, mit unſerm 
Beheimniß behutſam umzugehen. Sie werden ſich 
Jorſtellen koͤnnen, tie ungluͤcklich ich wäre, wenn 
Itwas davon herauskaͤme. 

Schreiben Sie mir, ob ſie kein Mittel zu 
ner Unterredung wiſſen; ich weiß vor der Hand 
eins, und traue keinem Menſchen. 









Morgen gegen Abend werde ich bey die Ka—⸗ 
üginer in dee .. Straße in die Veſper gehen. 
"> ie werden mich in der naͤchſten Bank bey der 
| hüre finden, wenn Sie fo gütig feyn, und mir 
Intwort dahin bringen wollen. 
Sch überlegte, was für ein Mittel zur Uns 
Ferredung mit Antoineften zu finden wäre, und ed 
h iel mir ein: daß der Pater Albert aus einem Fran⸗ 
iskanerkloſter, ein luſtiger und gefälliger Mann, 
ren ich ſchon zweymal befucht hatte, mic dazu ver. 
elfen könnte, Baron Greifenklau kannte ihn auch, 
er 
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er hatte einen Ubend mit und gefpeift, "und fie wo 
ren gute Freunde geworden. Ich wagte nichts, 
wenn ich dem Baron die Sache entdeckte, auf all 
Faͤlle konnte ich doch glauben, daß er fie va 
ſchweigen werde, Allein er that mehr; es lage 
was ritterlichesin dem Verſuch, Antoinetten za bi} 
fregen, man mußfe dabey etwas wagen, folglik, 
hatte es ein Verdienſt mehr, und ed war,geoßu, 
thig, ſich bier zu verwenden, da ihn felbft da 
Maͤdchen weiter nichts angieng. In Betracht alle 
deflen, vereinigte fich mein Baron in dem Borfal | 
alles mögliche in der Sache zu thun, fehr wiln 
mit mir. Er war eben auch der Meynung: Pi 
ter Albert werde und die Sache erleichtern koͤnnen 
Wir giengen fogleich zu ihm hin, und fanden ih | 
ſehr aufgeräumt. Der Baron hatte ein gute 
Fruͤhſtuͤck beſorgt, waͤhrend deſſelben fieng er ar 
von den hübfchen Mädchens zu fprecden, die ı 
in Prag fände, Albert verficherte, daß ein huͤl 
ſches Maͤdchen was herrliches wäre. Nicht wahr 
fagte ih; und weil Sie dies glauben, fo nehme, 
Sie es dem Heren Baron gewiß nicht übel, wen” 
er vorzüglich eine wieder zu fehen und zu fpreche 
wuͤnſcht, die fich nicht Öffentlich befuchen läße, 
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P. Albert, Keinesweges. | 

| Der Bar, Koͤnnen Sie mir aber nicht dazu 

erhelfen, wie waͤre es, wenn Sie machten, daß 
dir hier zuſammen kaͤmen? 

Sa ünfee Kirchen kommen viele 

bſche Mädel, warum ſollten Sie dieſe nicht auch 

ier ſprechen koͤnnen: Sie muͤſſen nur Abrede nes 

en, wenn Sie zuſammentreffen wollen. 

Der Bar. Ja eben das iſt die Sache, die 












P. Alb. Wer iſt ſie denn? 

Der Bar. Es iſt die Mademoiſelſe bey der 
Nadam Behnifch. * 
Aha, ſagte der Pater, nun merke ich die 
fit. Der Baron that, als ob er von diefen 
Borten gar nicht berröffen wäre; er fehien fie 
um zu hören. Mit einem zerftleueten Geſicht 
ahm er eine goldne Dofe aus der Taſche, ſchnupf⸗ 
e, praͤſentirte Alberten, beſahe ſie eine Weile, 
Ind fragte den Pater, wie ihm die Arbeit gefiele? 
"PU, Sehe ſchoͤn — 

[ Der Bar. Aber erwas ſchwer ift fie, &ie 
hun mir einen Gefallen, mern Sie mir felbige 


bnehmen. — 
D, Alb. 


/ 
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P. Ab. Das wäre su viel. — 
Der Bar. Ohne Umſtaͤnde, es iſt ‚ein 
Kleinigkeit. — A 
P. Alb, Aber für mich if fie zu koſtbar. — 
Der Bar. Einbildung, ma} fegen Sie 
weg. — | | 
P. Alb. So fag ich unterthänigen Dank, 
gnäadiger Herr. — I 
Der Bar, Beſchaͤmen Sie mich nicht — / 
aber wieder auf unfre Mädchen zu kommen, hören 
Sie, ed iſt ein huͤbſch Geſicht. J 
pP. Alb. Auf alle Weis, und iſt Ihres 
Glaubens, nicht wahr, 8’ moͤchtens uns gern wies, 
der weglapeın? — | 
Der Bar. Mie follte ih das anfangen? 
aber weil wir einmal darauf zu fprechen kommen, 
— Sie find ein vernänftiger Mann, billigen Sie 
den Gewiſſenszwang? Wir find hier allein, was | 
kann der Fatholifchen Kirche an einem Mitglied E 
gelegen ſeyn, des es nicht von Herzen iſt, ic) weiß, 
Sie denken auch fo, die Vernunft giebts. | 
P. Alb. Meineshalben dürfte Fein Menſch 
geswungen werden, ich denke: laß einen Seven | 
glauben, was er will | L 





Wir 
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Wir lobten den Water über feine tolerante 
ʒeſi innung, ſie war aber eine Frucht ſeiner freyen 
)enkungsart. ‚Albert war ein aͤuſſerſt ſanguini⸗ 
her Menſch, und hatte Verſtand. Da derſelbe 
h unter den Zwang der Kirche in Unfehung vers 
hiedener Glaubensiehren nicht gehörig fchmiegen 
ollte, fein flüchtiges Temperament aber ihm nicht 
laubte, ſich auf Erforſchung des Wahren oder Irri— 
in einzulaffen, fo mar er mit ſich eins geworden, die 
eligion als ein Ding anzuſehen, welches Ordnung 
Id Wohlſtand in der Welt erhält, die Lebensart 
ler Taufende beſtimmt, und damit fie zu alles r 
m gut ſeyn möge, gefhmüct und gedreht, vers 
Irzt oder vermehrt werden kann, wie es die Mens 
en vor guf befinden, ohne daß Goft darwider 
'B geringften etwas einzuwenden hätte, Das Coms 

dium feined eignen Glaubens war fehr Eleinz 
| n müßte Gott als den Schöpfer aller Dinge vers 
Ken, feinen Nächften eher lieben als Leides thun, 
1 


vr. 














MD zu feinem eignen Vortheil und Vergnuͤgen die 
Mrlegenheiten nußen. Diefe, zum Theil ehrliche, 
Ad zum Theil jovialifhe Gefinnung des Paters, 

‚en ung jetzt zu Statten, da er fie und ungefcheuf 
N Mdecte, machten wir fie und zu nuße. Er mußfe 
Bichen, daß nach feinen eignen Grundfägen keinem 

Menfchen 


* 
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Menſchen ein Schaden daraus erwuͤchſe, wenn ei 
uns die Starkinn befreyen haͤlfe, ſie, die in einen, 
beffändigen Zwang und Kummer Iebte, einen Ge— 
fiebten hatte, dem fie ihre Treue ſchwur, und weh 
chem man fie bier entivenden wollte. Wie aber, | 
fagte er: fol ich das machen? ich Fönnte in dad 
größte Ungluͤck kommen? Wir verlangen nichts 
antwortete der Boron, was Ihnen zum Nachthei 
gereichen koͤnnte, wenn Sie aber, ohne Sich in 
‚Gefahr zu ſetzen, etwas beytruͤgen, ſo koͤnnten 
Sie auf 200 Piſtolen De N PR wir Drag ven 


liegen. — 


Albert. Sch weiß nicht, wie ichs anfang 


fol, daß es nicht herauskaͤme. | 
Der Bar. Ih weiß aber, daf Sie dei 


Beichtvater von der Graͤfiun R. find, — ’ 


Albert, Nun — 


Der Zar, Ich glaube mas ben ihr du gel 
ten, durch fie kann die Sache gehen ; benehmen & = 
the bie Gewiſſensſt upel, fo thun Sie genug. Da 
Pater verfprache, Er, und der Baron kamen üben 
ein, daß fie fi noch an demieiben Tage zuſam 
men ben ihr einfinden wollten; und mir alle bo 














ſchwuren das Geheimmiß untereinander. Es mark 


abgere: 





| 
ıl 
I 
| 


sbgerebet, daß Antdinette des dritten Tages zu 
ben Frauziskanern in die Veſper kommen ſollte, um 
u vernehmen, was etwa bis dahin zu Erfuͤllung 
hrer Wünfche beſchloſſen worden fey. Dies 
chrieb ich ihr auf ein kleines Billet und brachte 
8 ihr auf den Abend nad) ihrer Antveifung in die 
Rapuzinerficche. Mater Albert Hiele fein Wort und 
Hand die Gräfin feiner Meynung ſehr günfig; 
Der Baron machte dieſer Dame während feines 
Yufenthalts den Hof, fie war ſchon aufgellärter, 
‚is e3 zu diefer Zeit Männer daſelbſt waren, Bas 
er Albert trug ihr die Sache fo vor, daß ihre ders 
och chriſtliche Geſinnung nicht dadurch gekraͤnkt 
sard; et ſagte ihr nemlich: eine Widerſpenſtige 
bte diefe Starkinn, würde eher ein Kind der Hoͤl⸗ 
werden, wenn ſie gezwungen waͤre, was zu 
ekennen, was ſie nicht glaubte, als eine Erbinn 
m Himmels: Diefer Meyrung trat fie bey, be 
suders hielt fie es auch für unrecht, daß Antoinet⸗ 
eff als eine verlobte Braut, nun dahin gebracht 
a yerden ſollte, treulos zu werden, denn fie ſelbſt, 
f' b fie gleich gern Anbeter hatte, mar über die Ehre 
if nd die Mflichten ihres Geſchlechts ſehr gewiſſen⸗ 
aft. Auf dieſe Art war es dem Pater Albert de⸗ 
io leichter, fie von aller Sünde loszüfprechen, wenn 
h Zeinr. Robers, 2; Thr St fie 
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en 
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ſie uns behuͤlflich waͤre, die Starkinn zu entfuͤhren. 
Es ward demnach beſchloſſen, daß Antoinette nach 


Verlauf von 8 Tagen die Stadt verlaſſen ft, 
und man nahm hierzu alle Manfregeln. Der Ab, 
rede gemäß, warteten mir den dritten Abend. a 
der Kranzisfanerficche auf fie. Der Baron wol 
um ſo eifriger auf die Beſtehung dieſes Abentheuers 
daß er mit auf fie wartete; fie kam, aber am Arn 
des Herrn Roͤslers. Mein Baron war ganz ur 
willig darüber, als ich ihm ſagte, daß diefer ih 
Liebhaber wäre, Doch ward er nur um fo begie 
tiger, dieſes Hinderniß zu überwinden. Yntoinett 
machte mir, als fie vor und vorbeygieng, ein zei 
chen, als wollte fie fagen: ich konnt's nicht ändern 
welches der Baron bemerkte; er fann darauf, Mi ei 
er diefen Menfchen entfernen wollte, Ich ftellte ihr 
vor, daß dieſes unmoͤglich waͤre, bat ihn, ihr 
folgen, und ſie nicht aus den Augen zu laſſen, 
deſſen ich um eine Ecke herumgehen, und auf eine 
Blatt von meiner Schreibfafel ihr Fürzlid) das Bi 
geredete melden wollte. Diefer Vorſchlag gef, 
ihm, und ich ſchrieb ihr: Begeben Sie ſich a 
den Donnerfiag Abend um eilf Uhr an das Palal 
der Gräfin N. da werden Gie einen Wage 
finden, der Sie weiter bringen fol. Spielen S 

M 
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vore Rolle ſo gut Sie koͤnnen, und verlaſſen ſich 
wegen des Uebrigen auf Ihre Freunde. Dies 
ſchrieb ich ſo leſerlich, als es mit der Bleyfeder 
moͤglich war, und legte es behutſam zuſammen, 
um es nicht zu verlöjchen. Eben fland fie auf, um 
aus der Kirche zu gehen, als ich den Baron hin— 
fee ihr ſtehen ſah; ich drängte mich zwiſchen das 
Bolt, als ich an fie heranwar, zog ich fie beynt 
Rleid, und glüclich fpielte ich das Blatt, ohne daß 
Rösler ed gewahr ward, ihr in die Hand, und 
ahe, daß fie felbige damit zuruͤckzog. 

















WWVaͤhrend der Zeit, die bis zu dem beſtimm, 
| en Abend vergehen follte, hörten wir weiter nichts 
yon ihr, wir mußten den Ausgang dem Gluͤck 
Ind ihrer Klugheit überlaffen; von der legten hats 
ich schon Beweife, wir hoften alſo viel davon. 


Die Gräfinn ſchickte den Tag vor der b& 
immten Abreiſe nach einem Loh nkutſcher und ſagte 
Im, ed märe ein junges Mädchen aus einer vors 
ehmen bürgerlichen Kamilie in der Stadt, bie 
I Iinen Fehltritt begangen haͤtte, und der Niederkunft 
Nahe wäre, da fie fih num für diefes Haus ins 
” reſſirte, und das Mädchen gern bey Ehren er; 
alten wollte, fo waͤre fie gefonnen: felbiges bey 
| Ji2 Nacht 


Nacht auf ihre Güter, welche etliche Meilen von | 


der Stadt lägen, zu fihiden, von da fie weitet 
gehen würde. Es ward alfo abgereder, daß er die 
folgende Nacht um ıı Uhr an ihrem Hausthot 
fich einfinden ſollte, wo er dieſe Perſon nebſt einer 
Mannsperſon, die ſie begleiten wollte, finden wun⸗ 













de; fie aber, die Graͤfinn, wollte beſorgen, daß 
man das Thor Öfnete; über alles das ward ihm! 
die Verſchwiegenheit anbefohlen, und diefe leiter 
Korderung ward mit einem Dukaten unterſtuͤtzt 
und ihm für die Fuhre noch ſechs Stuͤck verſpro 
hen. Die Graͤfinn machte dem Gouverneur it 


einer Affemblee eben diefe chofe confidence; 


hatte als ein galanter Mann darüber gefcherzt 
aber auch verfprochen: das Verlangen der Grä 
fin zu erfüllen, und das Thor Öfnen zu laffen 
wenn eine Kutſche unter dem un — 


ſich melden wuͤrde. 











Das vierʒehnte Kapitel, 


Angſt! Angſt! Befreyung, Verdruß, Freude übe 
Freude! und  Ausföhnung. 


Alles war zu Antoinettens Flucht aufs bei 
eingeleitet; ich war verichiedene Tage vorher nich 
\ meh 
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meh ausgegangen, um vergeffen zu Verden, weil 
ich mit ihr reifen wollte, und nun verfügte ich mich 
m die beſtimmte Stunde an den Ort unferer 
Verabredung. Der Kutſcher Fam puͤnktlich, es 
ehlte an nichts, als an der Heldinn des Stuͤcks: 
ine, zwey, drey Viertelftunden warteten wir ges 
| uldig; als ſie vorbey waren, ohne daß ſich uns 
eve Dame einfand, fieng der Kutſcher an zu brums 
Amen, mic felbft ward fehe angſt, die Graͤfinn 
ben machte das Senfter auf und zu, Jetzt ſchlugs 
woͤlfe; die Graͤfinn Fam herunter: iſt fie noch 
Dicht da, fügte fie, was foll daraus werden? Ach 
wm den Kutſcher wieder fortfchicken, und den 
Bounderneur habe ich auch umſonſt angeredet, doch 











arein melict habe! — Hätte ich es doch bleiben 
fen! Ich fagte ihr: dag Antoinette vielleicht mein 
zillet, welches mit Bleyſtift und ſehr eilig geſchrieben 
orden, nicht hätte leſen koͤnnen, wenn dies aber 
uch nicht waͤre, und ihre Abſicht ſollte entdeckt 
horden ſeyn, fo koͤnnte fie, die Graͤfinn, dennoch 
+ keinen Verdacht kommen, weil ich der Starkinn 
108 gemeldet hätte, dag fie ſich an ihrem Palais 
infinden follte „ ohne ihr ein Wort davon wiſſen zu 
laffen, 





| 
| 
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laffen, daß fie etwas zu unferm Fortkommen bey 
trüge, Dies beruhigte fie einigermaßen, ich 
mußte ihr den Kutſcher hinrufen, fie fagte ihm; 
er ſollte noch etliche Minuten verziehen, und kaͤm 
diefe Perſon denn nicht, fo Eönnte er immer nad) 
Daufe fahren, fie wäre alsdenn vielleicht verhin 
dert worden, und es müfte einen andern Abent 
gefchehen, auf alle Källe aber würde er besahl 
werden. Hierauf gieng die Gräfinn halb rubill: 
zuruͤck, und legte fich Ichlafen ; fie war dieſen Abent N 
mie Fleiß zu Haufe geblieben, damit fie fähe, wu) 
es ablaufen würde, es war ihr aber leid, dag fi) 

nicht ausgegangen, und die halbe Nacht auf den 
Balle geblieben war, weil alödenn vielleicht deſt 
weniger Verdacht auf fie gekommen wäre, weil 

etwas Widriges vorfiele. Ich war in einer grau 
famen Unruhe, das Entdecktſeyn febien mir del 

ſchlimmſte Kal, denn er benahm alle Hofnun 

gu weitern Berfuchen, Es ſchlug ein Viertel al 

2. Uhr; der Kutfcher machte Anftalt nach Hauſ 

zu fahren, ich war auſſer mir, noch eine ein 

zige Minute, fagte ich, warte er, guter Freund: 

und kaum hatte ichs gefagt, als Antoinette eefchien 

ich erkannte fie augenbliclih, und weg mar mell 

Sanzer Kummer, — Bin ich hier recht, fagfe fie ni 

leiſe 


— — 
— 
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sifer Stimme? Ka, antwortete ich, geſchwind 
eigen Sie ein. Mit dieſen Worten hob ich ſie in 
en Wagen, und folgte ihr ungeſaͤumt. Aber in 











is fort. Weil dies alles in waͤhrendem Einſteigen 
eſchah, und ich Antoinetten halten mußte, konnte 
den Schlag an dem Wagen nicht zumachen; 
Enmer gewaͤrtig, daß unſerm Kutſcher zugerufen 
erden wuͤrde: er ſollte halten, dachte ich weder 


Dar es aber nur ein paniſches Schreden, denn 
je Fackel gieng feitwärts in eine andre Gaſſe; fo 
ald ich dies ſahe, ward ich wieder ruhig. Jetzt 
el mir ein, daß ich Ungariſchen Wein bey mir 
* ich langte geſchwind die Flaſche und 

1 yrüßte Antoinekten. etwas davon ind Geſicht; fie 

hyolte ſich eben ſo gut davon, als wenn's Eau de 
vente oder, Eau de mille fleurs, {Eau fans pateille 
nd dergleichen geweſen wäre; ſeyn Sie ruhig, ſag⸗ 
' ic), 
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te ich, der Lerm bat uns nicht gegolten, wir find 
fhon meit von ihm weg; fie ſetzte ſich, ich machte 
den Schlag am Wagen zu, und nun überließen 
wir und dem Kutfiher, welcher, fobald er die Los 
fung gab, zum Thore hinauögeleffen ward, As 
toinette war noch immer ſehr ſchwach, ich bat fie, 
etwas Wein zu trinken, fie thats, und erholte ſich 
nahm aber doch ihr Flacon zur Hand, damit, 
wenn fie wieder ohnmächtig wiirde, ich fie doch 
wenigſtens auf eine fchicklihe Art ind Leben zuruͤck⸗ 
rufen koͤnnte. Sch nahm mir vor, nie wieder mit 
einer Dame zu reifen, ohne einen Borrath von gas 
Jansen Mitteln wider Ohnmachten ben mir zu fh 
ren, damit ich ihnen nicht in foldhen Fällen mit 
etwas zu Hülfe fommen müßte, monor fie fi u 
ſchaͤmen Urſach haͤtten; eine artige Dame wird ge— 
wiß niemals, wenn es nicht Die aͤußerſte Noth erfor 
dert, von dergleichen plumpen Dingen, als Waffen, 
Bein, Brandtwein u. d. g zu fih kommen, 








Ss 





Die Starkinn geftand mir jeßt: dag nur die 

Angſt ihr habe eingeben koͤnnen, vor den Leuten mil 
der Fackel zu erſchrecken, weil fie bey ihrem Wege 
gehen alles ichlafend verlaſſen hätte, und auch für 
biefe Nacht an Fein Nachſetzen zu denken wäre, 
| Unfer 


— 
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Unſer Kutſcher fahr raſch mit und fort, tie wur⸗ 
ben num ganz ruhig; Antoinette dankte Gott für 
ihre Befreyung, und denn auch mir, und nun 
wollte ſie wiſſen, wie ich es damit angeſtellt haͤt⸗ 
fe? wer die Freunde ale waͤren? auf die fie fh, 
wie ich. ihr gefchrieben hätte, verlaſſen follte? ıc. 
Ich erzaͤhlte ihr alles, bat aber dagegen, mir eben⸗ 
Jalls zu ſagen, wie fie es angefangen, fo unvere 
Aue it aus dem Haufe ihrer Zante zu kommen. 


| | Als ich, ſagte ſie, Ihr Papier gelefen hatte, 
Zaun ich ur nichts mehr, als auf. die beſte Ark 
a enffommen. Zu dem Ende fpielte ich die Nolle 
Diner  vollfommen zufriedenen und ver nuͤgten 
| erfon fort, doch ich war ed auch, denn ic) ziveia 
erlte nicht, daß unſer Vornehmen gelingen würde, — 
ch hatte mir einmal in den Kopf geſetzt: die Bora 
chung: habe Sie meinetwegen nach Prag geführt; 
yenigftend machte diefe Einbildung mir Muth. 
"Meine Tante glaubte nunz daß es zu Erreichung 
hres Endzwecks nicht die geringſte Schwierigkeit 
"mehr ſetzen werde, und wollte bald den genauern 
N Religionsunterricht mit mic vornehmen laffen. Ins 
deſſen lieg fie mir alle mögliche Freyheit, ich bes 
utzte fie aber fo wenig ald möglich, und kam nicht 
| von 

















soß . 


von ihrer Seite. So blieb es bis diefen Nach⸗ 
mitfag, wo ich nut nod) wenig zu beobachten hatte, 





Es waͤre mir leicht gemefen, unfern Hause, 
knecht, twelcher gern frank, in den Stand zu fer 
gen, daß er mir gutwillig den Hausfchlüffel gab; 


allein, meine Flucht ſollte durch Fein Vergehen 
bewirkt werden, und es waͤre doch eins geweſen, 








wenn ich dieſen Menſchen dahin brachte, wider 


ſeine Pflicht zu handeln. Zudem, wenn ich das 


Haus auch leiſe oͤfnen koͤnnte, ſo konnte ich es 





doch ohnmoͤglich von auſſem wieder zuwerfen, ohne 


einen Lermen zu wachen, und offen haͤtte ichs nicht 
laſſen koͤnnen, meine arme Tante waͤre vielleicht 
auf mehr als eine Art erſchreckt worden das Mit⸗ 
gel, auf dieſe Art zu meinem Zweck zu gelangen, 


ward als ein Berbrechen verworfen. Es blieb 


mie überhaupt wur ein Einziges übrig: Eine Stiege 
äber uns, logirt eine Kamilie, deren einzige‘ 


Sohn ein Nachtſchwaͤrmer ift, er kommt ſelten 
vor Mitternacht beim, und feine Aeltern , welche 
zwar wünfchten, daß er ordentlicher leben möchte, 
haben ihr Unfehen bey ihm vericherzt, ſo daß er 
ſich wenig an ihre Erinnerungen Eehrt, Damit 
aber Feine Unordnung im Hauſe paſſirt, und eß 






















Mr ar 
richt Verdruß ſetzen ſoll, ſo muß immer Eins von 
ihren Leuten Achtung geben, um ihn, wenn er 
kommeggmit dem Hausſchluͤſſel, den fie für fich 
haben ‚ leife Hereinzulaffen. Nun wohnten in der 
Unächften Straße, welche an unſre flößt,; drey 
| Mädchens, die, weil fie fehr luftig lebten, eben 
nicht den beften Auf haben. Meine Tante wollte 
nicgt, daß ich Umgang mit ihnen haben ſollte, 












mir immer von einem jungen Grafen vor, der fich 
in mich verliebt hätte, und mich zu fprechen münfchs 
ke. Dies war mir nicht unbekannt, er befand fich 
Hin der Kirche immer an meiner Seite, und hatte 
auch verfchiedenemale bey und Beſuche gemacht, 
allein, meine Tante, welche für Röslern eingenoms 
ihmen war, und es mol mußte, daß der Herr Graf 
il kein Heyrather für mich ſeyn könnte, machte ihm 
M ſehr unfreundliche Geſichter. Alſo hatte er ſich an 
die Maͤdchens gewendet, und dieſe plagten mich 
ſchon lange, daß ich doch einmal ſuchen ſollte, auf 
eine Stunde abzukommen, um fie zu beſuchen, der 
Herr Graf wuͤnſchten mich zu ſprechen; und es 
wuͤrde mich nicht reuen, wern ich ſeine guten Ab⸗ 
ſichten hörte; ja, ſogar gaben fie mir zu verkehen, 
J daß 
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dag er an dem Zwange, den man meinem Getvifs 
fen authun wollte, ein Mißfallen häfte, und mich 
davon zu befreyen wuͤnſchte. Wie viel ich von 
einer ſolchen Befreyung für Ehre und Rechtſchaf⸗ ' 
fenheit zu hoffen gehabt hätte, Eonnte) ich Teiche i 
ſchliehßen, do der Graf ein ſehr leichtfinnigee Menfch 
war. Sch habe nie einen Gedanken gehabt, dies 
fen Anlockungen Gehör zu geben, ja, einmal war 
ich im Begriff, es meiner Lanfe zu fagen, was man 
mir vorſchlug, und ich haͤtte es ohne Zweifel gen | 
than, wenn ich ed nicht für einfältig hielt, wenn j 
ein Mädchen folche Zumuthungen Andern klagt, | 
fo bald es in ihrer Gewalt fiehl, fie in der Stilfe 
von ſich abzulehnen. Da ih Ihren letzten Brief # 
gelefen" hatte, fiel mir eim, mich diefer Mädchen 
zu meinem Fortkommen zu bedienen, und ich denke, 
dag ich den Berrug, den ich ihnen fpielen wollte, 
und wirklich geipielt habe, wol verantworten kann. 41 
Dieſen Nachmittag alſo bat ic) meine Tante, fos N 
bald wie vom Tiſch aufgeffanden waren, mir zu | 
erlauben, Daß ich auf eine Stunde zu einer gutem \ 
Freundinn gehen, und ihr allerhand Muſter in 
Marly zu- nähen, hinfragen dürfte, wofuͤr dieſe 
Tages vorher in meiner Tante Gegenwart, als 
wir zufammen an einem Ort Coffee tanken, vet 
ſptach, 
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H ſprach: daß fie mir eine nede Art Blumen aus 
Seide zu machen lernen wollte. Die Tante bewil—⸗ 
| ligte es recht gern, es durfte mich, weil es nicht 
weit war, und mir jeßt gefranet ward, Niemand 
| begleiten. Ich mußte vor den Fenſtern jener 
| Frauenzimmer vorbeygehen; Eine davon wag im⸗ 


mer daran zu finden. Ich fahe hinauf, und grüßte 
fie freundlich, ſogleich bar fie mich, zu ihnen zu 
kommen, ich rufte ihr zu: daß ich nicht Zeit haͤtte, 
und machte ein Zeichen, daß fie herunter kont⸗ 
men möchte. Sie erfihienen. Ich kann phite 
möglich, fagte ih, zu Ihnen fommen, wollen Sie - 
mir aber was fagen, fo thun Sie es geſchwind 
bier. Sogleid) fam der Graf aufs Tape. Ich 
| fiellte mich, ald wenn ic) ihn doch einmal zu ſprechen 
wuͤnſchte, aber, ſetzte ich hinzu, bey Tage geht das 
nicht an — Nun, wenn Sie doch auf den Abend 
1 wegkommen koͤnnten — Sie wiſſen, wie ich bewacht 
| werde, unfee Leute wuͤrden mich nicht herauslaffen ; 
| aber wein ihre Here Graf der Koͤchin von Herrn 
Rus, det in unfrer zwenten Etage wohnt, Etwas 
"gäbe, und es ihr fagte, daß fie mich diefen Abend 
| um 11 Uhr herausließ, fo koͤnnts gehen, wegſchlei— 
| then wolle ich mic) ſchon, wur feibft aiıtragen mag 
ich's dem Mädchen nieht, fie idunte mich verra— 
k then, 









then; fagt er e3 ihr aber, und giebt ihr ein gutes 
Trinkgeld, fo wird fie wol aufpaffen, fie hat immer 
den Schlüffel, und wartet auf ihren iungen Herrn, 
Die Mädchens fhlugen vor Freuden in die Hände, 
und veriprachen, alles zu beforgen. ch gieng zu 


meiner guten Freundinn, und nach einer Etunde 
mit meinen Bluͤmchen wieder nach Haufe. Eine | 
Weile darauf fahe ich den Braten richtig anfoms 
men; er lief die 2te Treppe hinauf, hatte fich bey | 
Heren Lutze nach was erkundigt, und der Köchin 
geſagt, ſie moͤchte ihm folgen, es waͤre ein Dutas | 
ten für fie zu verdienen. Eie gieng einen Augenbi 


nad) ihm herunter; er wartete in einer Ede, ich 
ſah ihn mit ihr ſprechen, als ſie zurocktam, gieng 


ich) heraus, weil fie vor mir vorbeygehen mußter | 
wir lachen einander geheimnißvoll an, fie erzaͤhlte j 
mir in der Geſchwindigkeit, was der Graf mit ihr 
geredet hafte, und ermahnte mich, diefe Tracht um | 
{1 Uhr parat zu ſehn; ja ja, fagte ich, und drücke | 


ihre auch einen Gulden in die Hand, fie muf mich 

















aber auch nach Zwoͤlfen wieder herein laſſen, fie | 
Berfprach es, und nun gieng jeder von uns feinek } 


Wege. 


Wir hatten auf den Abend Säfte, alfo ſohen 


wir laͤnger als gewoͤhnlich am Tiſch, und nun ja 








te j 


se ich zweyerley Angſt auf dem Herzen: einmal 
ſahe ic) wol, daß ich zur beſtimmten Stunde nicht 
fortfonmen würde, und denn fuͤrchtete ich, der 
Graf werde mich auf der Gaffe erwarten, wenn 
| Das war, mußte ic) doch mit fort; für dad Letzte 
ergrif ich ein Mittel, ich fuchte nemlich die Lutziſche 
Koͤchinn zu fprechen, und fagte ihr, fie möchte doch 
| um ıı Uhr nachſehen, ob der bewußte Herr etwan 
unten wartete, und denn follte fie ihm nur fagen, 
daß ich nicht eher weg koͤnnte, bie alles zur Ruhe 
| wäre, ee follte nur gehen, ich würde gewiß nach⸗ 
| fommen. Sobald unfte Gäfte weg waren, legten 
| wir ung zur Ruhe, ed war aber ſchon halb zwoͤlfe, 
5 als dies geſchah; eine Biertelftunde darauf fragte 
© mich meine Tante, ob ich ſchlief, aber ich gab kein 
| | Seichen des Lebens von mir, ich hörte fie nachher 
noch lange huſten und ſtoͤhnen. Als ich endlich 
| ‚merkte, daß fie eingefchlafen war, fuhr ich hurtig 
U in die Kleider, die ich da liegen hatte, fchlug meine 
‚Enveloppe um, riegelte ſachte auf, und fo ſchluͤpf⸗ 
| te ih, die Schuhe in der Sand, hinaus, indem ich 
| ‚meiner Tante eine herzlich gute Nacht winichte, 
Die Pußifche Köchinn ſtand an der Treppe parat, 
amd ließ mich in aller Stille auf die Straße. Dies 
fi aljo die Urfache, weswegen ich fo viel fpäter 
fon, 


| 
i 
| 
| 
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kam, als ich ſollte, ich war nicht wenig bedorgt, 
daß ich Niemauden mehr finden möchte, der uf 
mich wartete; wie froh bin ih, daß noch alles 
gut abgelaufen if! Kür diefe Nacht bin ih, wie | 
ich ſchon erwähnt, wenigſtens gut, dag uns kein | 
Menſch nachkommen wird, der Graf und feine | 
gute Freundinnen werden, wenn fie ſehen daß ich | 
nicht komme, meiter nichts denken, als daß ich 
diesmal nicht fortkonnte, und folgl lich nicht nach⸗ 
fragen: wo ich bleibe, moigen frkh wird es in i 
meiner Tante Haus erfi gemerkt werden, daß ich | 
entlaufen bin, bis dahin hoffe ich nad) Ihrer Zur i 
füge, daß ih mich auf meine Freunde verlaffen 
| fol, doch wol in einiger Sicherheit zu feyn. Ih | 
verſprach es ihre, obmwol ich den Weg felbft michE 
kaunte, der man und führte, aber die mondens | 
helle Nacht, der gute Weg und die Schnelligkeit 
unſers Kutſchers, deffen guten Willen ich dur) © 
meinen Wein fiärfte, war unſertm Vorhaben ehr | 
günflig. Der Ausgang entſprach meiner Zuſage, | | 
denn wir iongten noch vor fünf Uhr auf de u 
Schloſſe der Graͤfinn R. an; der Schloßoerwal ” 
ter befolgte die Ordre, die wir ihm von ſeiner Derbe 
ſchaft mitbrachten, ohng efäumt ‚fie. hatte ihm faſt 
ſo geſchrieben, wie fie dem Kutſcher gejagt hatte, 

und 














































und befohlen, dag er uns mir den beflen Pferden bis 
in die naͤchſte Stadt follte bringen laſſen. Wie zahls 
ten jenen Kutſcher aus und giengen ungefäumt ab, 


Unfere fernere Reiſe gieng gluͤcklich von flat 
ten. Antoinette nahm unterwegens das erſte beſte 
Maͤdchen an, das mit ihr gehen wollte, welches 
ich um meiner Leſerinnen willen anmerke, weil ſie 
es wider den Wohlſtand finden koͤnnten, daß ſie 
J mit einer jungen Mannsperfon allein reiſte; übris 
I gend hatte fie bey einem fo kaltbluͤtigen Menfchen 
als ich war, nichts zu befuͤrchten. Dennoch bitte 
| id) meine fchöne Leſerinnen, überzeugte zu ſeyn, 

daß ich galant genug war, meiner Reiſegefaͤhrtinn 





| Diefer Streit betraf Feinen Andern, als 
unſern bepderfeitigen Freund Philippi, Nach⸗ 
dem ich auf meinen Vortrag gehörig ſtudirt hat⸗ 
J te, hinterbrachte ich ihr: wie er ſie lange beklagt 
haͤtte, wie man ihn mit einer gewiſſen Louiſe Stark, 
4 der Hanoveraner, der einſt um ihre Hand an⸗ 
(hielt, einige Zeit als bioffe Riebhaberinn bey fich 
gehabt, hernach geheyrathet hätte, auf die Mens 
ein. Robers, ac, gt nung 
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nung gebracht, daß ſie dieſe Perſon waͤre. Ich 
ſchilderte ihr feinen Kummer darüber, und das flür: 
mifche Anhalten feiner Yeltern, eine andre zu waͤh⸗ 
len, welchem er fo lange widerftanden hätte, bis 
er, durch) die, nochmals beſtaͤtigte Nachricht, die 
von jener Starkin eingeholt wurde, von ihrer Uns | 
treue überzeugt zu feyn geglaubt hatte — Go hat 
er alfo doch geheyrathet, fagte Antoinekte, und 
Sie haben mic) hintergangen. N | 








Ib. Ih habe Sie nicht hintergangen» 
Madempifelle, wenn ich Shnen fagte, dag er nicht 
verheyrathet wäre, denn feine Frau ift wieder tod. 


Antoinette. (etwas empfindlich) Er wirt 
auf die Art bald mit feinen Weibern fertig? | 


Ih. Es ift nicht feine Schuld, Diefe Lege 
te, die er ganz ohne Neigung blos aus Gehorfam | 
und Liebe zu feinen Yeltern von ihrer Hand annahm, | 
farb als MWöchnerinn, weil fie die Blättern den 
bekam, da fie nun einmal feine Gattinn und ges ' 
wiß eine £refliche Perſon war, fp hatte er fie aufs " 
richtig beklagt. — 











Antoinette. Das hat er auch recht gemacht, n 
denn er wird vielleicht nicht fo bald eine Andre ‚f 
befoms 
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bekommen; man wird fih fürchten, feine Bräufe 
und Weiber find ungluͤcklich. 
| Ich. Gie find aufgebracht gegen ihn? bes 
denken Sie aber, mas ich Ihnen ſchon erzählt habe: 
daß ihn Ihr Verluſt lange genug fehmerzte, und daß | 
er nicht eher den Bitten feiner Aeltern Gehör gab, 
bis er von Shrer völligen Treulofigfeit verfichert 
zu feyn Dachte. 
















| Antoinette. ber wie war ed möglich, mic) 
mit Jener zu verwechſeln? und Hannover iſt doch 
nicht in einem andern Welttheile, das ließe ſich 
‚ie genau erfahren ? 


Ich erzählte ihr nochmals alles ausführlich, 
und gab ihr zu überlegen, daß, weil Name und Bas 
terland ſo vollkommen eintraf, Philippi gar nicht 
9 — zweifeln, und an keine naͤhere Unterſuchung 
deuken konnte. — Schon gut; ſagte fie, ic) vergeb's 
ihm recht gern, tie war es ihm auch zuzumuthen, 
| aß er mir ewig treubleiben ſollte. 

1. I, Gefichen Sie nun, dag er zu end 
chuldigen iſt? 

Antoinette. O ja! Ich entfehuldige ihn, 
\berf geftehen Sie auch, daß, ‘da er einmal fein 
nie gegebenes Wort, gebrochen haf, ich nun wei⸗ 
"z Ra ter 
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ger in gar Feiner Verbindung mit ihm bin? alfo 
feyn Sie ſo gütig, ihn nicht en meinen Braͤu⸗ 
tigam zu nennen, — | 
34. Ich hoffe, Philippi wird das beſſet | 
beantworten, al3 ih. | 
Antoinette... Ich denfe Mmicht, er wird 1 
ſelbſt geftehen muͤſſen. 
Ich. Aber wenn er jetzt aufs neue um Ihre | 
Hand wirbt 
Yntoinette. Ich —— nach Magdeburg zu 
meines Vaters Bruder gehen. 
Ich. Eine Nacht werden Sie doch in Franl⸗ 
furt bleiben? 
Antoinette, Zielen ©ie, tie Sie wollen, 
freylich werde ich das thun, da ich noch Verſchie⸗ | 
denes da habe, was ich mitnehmen muß, aber 
Ihren Herrn Philippi brauche ich darum nicht a | 
fehen.. 

























Ih, Wie? Sie wollten ihn nicht n 
Ich daͤchte nicht, daß er dieſe Geringſchaͤtzung 
verdiente, wenn er auch nur Ihr Freund, Iht h 
Schwager geweſen waͤre. Ich habe Ihnen geſagt⸗ j 
was er alles um Gie gelitten hat, Sie wollen ei 
ihm aber durch die bitterſte Rache vergelten. 


x 
> N 
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Antoinette. Bin ich ihm nicht freu geblie⸗ 
ben? war Roͤsler nicht auch ein Menſch, der gea 
fallen konnte? Ich muß Ihnen ſagen, daß, wenn 
ih ihm Gehoͤr geben wollte, ich nicht einmal die 
Religion andern durfte; er hat mir das oft einst, 
und verlangte nur meine Hand. — 


3b. Das war ſehr edel son Roͤslern; 

und iſt lobenswuͤrdig an Ihnen, daß Sie demohn⸗ 

| geachtet ftandhaft blieben; aber hätten Sie es auch 

gethan, wenn Ihnen Jemand mit fo vieler Wahr⸗ 
| ſcheinlichkeit hinterbracht hatte, dieſer Philippi has 

be fic) kurz, nachdem er Sie verloren ſcherzend 
und freudig in einer Undern Arme geworfen ? 


nn nen mn mn Du 






Antoinette, Ich hätte es ihm nicht zugetraut. 


Dh. Wenns seine Weile nachher noch eins 
mal mit noch mehr Umfänden wäre bekraͤftigt wor⸗ 
‚ben, hätten Sie's gewiß geglaubt. 


In ſolchem Streit brachten wir unfre Keife 
mei zu. Antoinette war mehr verdruͤßlich date 
über, daß fie Urſache hatte, boͤſe zu ſeyn, als daß 
| if es im der That gewefen waͤre. Sie verſprach 
‚mie auf meine wiederholte Bitter Philippin zu fer 
ben; ich mußte ihr hingegen verſprechen, ihm zu 
‚fügen, daß ſie ihn nur als ihren ehemaligen ich 
m. (0 ger 
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ger grüßen, und bald wieder von Frankfurt abs | 
gehen wollte; ich will ihn, feßte fie hinzu: blos | 
darum fehen, damit er weiß, daß ich nicht weiter 
böfe auf ihn bin, weil auch) feine Frau nod) nicht | 
ange tod ift, bin ic) überhaupt ſicher, daß er fonft | 
an nichtd denken kann, und daran wird er aud) | 
fehr wohl thun. Sch hoffe: wir werden immer frems 
de gegen einander bleiben. — Schon gut, dachte | 
ich, Nettchen wird fich wol zureden laffen. | 











Sie kehrte in Frankfurt bey ihrer ehemaligen | 
Wirthinn ein, welche fie bat: nody Niemanden ) 
etwas von ihrer Ankunft zu ſagen, und verlangte, ' 


daß ich den Abend vollends bey ihr zubringen | 
follte, dadurch wollte fie mich, wie ich wol merkte, ” 
verhindern, noch felbigen Abend zu Philippin zu 
gehen; denn fie hatte die Holle noch nicht genug f' 
ſtudirt, die fie gegen ihn fpielen wollte. Den gan j | 
zen Mbend war fie verdrüßlich und flile, woran 
eben dieſe Verlegenheit Schuld war. Gie hatte J 
ihm etwas zu vergeben, und ſtritt mit ſich, ob ſie E 
es thun follte, oder wie lange fie ſich darum follte ) 
bitten laſſen. Auch mifchte fi wol gar Sorge ” 
mit hinein, ob er auch dringend genug bitten? 
sb er ihre Vergebung jege wirklich fuchen würde? 

| Erſt 
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Erſt 5 Monate war feine Frau tod, vielleicht er⸗ 
laubte es die Achtung vor der Verſtorbenen nicht, 
dag errihe jetzt von Liebe vorſpraͤche, und es ſchick⸗ 
fe fic) doc) nicht für fie, abzuwarten, bis er mie 
ber Zeit für gut befände, fich wieder um fie zu bes 
werben. Er hatte fie überhaupt zu ſehr beleidigt, 
um weiter auf ihn zu denken, hier war nichts befs 
fers zu thun, als gleich wieder abzugehen. Ueber⸗ 
morgen reiſe ich nach Magdeburg, Herr Robers, 
ſagte ſie; nachdem ſie eine lange Weile ſtille da⸗ 


3 gefeffen, und ohne Zweifel alles Dbige a 
hatte, — Sehr wohl, verfeßte ic). 


Ant. Thun Sie mir den Gefallen, Teinem 


Menſchen etwas davon zu fagen, daß ich hier bin. 


sch. Sobald Sie e8 nicht haben wollen, 


"werde ih es nicht hun, aber es twird ja doc) 
N herauskommen. — Sie ſchwieg — Bedenken Sie 
| nur, wenn Sie fid) keinem Menfchen von ihren 
‚ Bekannten zeigen, fo ſiehts eben aus, als ob Sie 
‚ bieher in einem verdächtigen Zuflande gewefen 
wären, 


Ant, Sie haben sfr; ah Gott! ich bin 


‚ einmal ungluͤcklich! 


Sie meinte, ich redete ihe zu, und ließ fie 
bemerken, dag Gott, der fie bisher befchüßt, fie 
gewiß 
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gewiß nicht zu ihrem Unglück in ihe Vaterland zus 
zücgeführt haben werde. Bon Philippin erwaͤhnte 
ich weiter nicht, weil ich alles, was ihm betraf, 


ihm felbft überlaffen wollte, Sie fhien es mie 


Dank zu wiſſen, denn auf diefe Ark durfte fie mich 
nicht noch einmal bitten, daß ich nicht zu ihr 
fuͤhren moͤchte. 


So fruͤh ich konnte, gieng ich des Morgens 


zu ihm. Als ich anfangen wollte, meine gufen- 


Nachrichten auszupacken, unterbrach ee mich, ins 
dem er mir erfl was zu erzählen hatte, "moon er 


gewiß zu feyn glaubte, daß e8 mir neu wäre: dens | 


- Ten Cie, fagte er, meine arme Antoinette, die ich 
verachtet habe, der untreu N 1 nicht in 
Hannover, 


Ich. Nicht? er 


PH Nein, ed iſt ein Menſch hier, der | 


bey dem Manne, welcher fie geheyrathet haben 


ſollte, in Dienſten war, eben dieſer Kerl iſt in den 
nemlichen Orte zu Haufe, wo dieſe, die wir alle J 
mit meinem lieben Maͤdchen verwechſelt haben, 
her iſt. Es iſt richtig, fie heiſt Starkinn, iſt aber 
eines Pachters Tochter, eigentlich aus der Gegend 
von Magdeburg. Der He ward im Bierhaufe J 

mit 
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| mit meinen Leufen bekannt, und fo iſts herausge⸗ 
[% Eommen, ich habe aud) felbf mit ihm gefprochen, 
| Ich. Das ift doch befonders, ! 
phil. Ich wollte, dag ich dabey fo gleich, 
gültig feyn Fönnte, mie Sie, aber ich bin feit die 
fer Nachricht wieder der rs Menfch 
son der Welt. : 
Ich. Wenn wir Ihre Kite Shartim. nun 


müßten, fo holten wir fie, da Sie Wittwer find, 
und machten Hochzeit mit ihr. - 


Phil. Wenn Sie fonft Feinen Troſt haben, 
den weiß ich auch. | 

Ih. Hören Sie, Here Philippi: ich daͤchte, 
N, tie fuchten fie. . I 
| Phil, Here Robers, entweder Sie wollen 
| mich zum Beſten haben, oder es iſt fonft was mit 
| Ihnen vorgegangen; dad Sie find in der großen 
i Melt geweſen, da fcherzt man überall, 

Ich. Nun feyn Sie nicht böfe, jetzt will ich 
‚im Ernſt mit Ihnen ſprechen: Es verdruͤßt mid) 
ſelbſt, daß Antoinette fo verkannt worden iſt, und 
hat mich eher verdroſſen, wie Sie. 

Phil. Wie mich? wußten Sie es eher? 

Ich. Vielleicht — 





a 
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Phil. Robers! um aller Freundſchaft wil⸗ 
len, Sie wiſſen was von ihr! Nun merke ich, was 
Ihre Gelaſſenheit ſagen will. 

Ich. Nun ich weiß, daß fie an feinen An⸗ 
dern gedacht hat. 

Phil. Wo iſt ſie? beſter Freund! 

Ich. (laͤchelnd) fie beſtehen alſo darauf, 
daß ichs wiſſen tot ? 

Phil. D gewiß, lieber Kobers, gewiß! 
quälen fie mich doch nicht ! | 

Ih. Sagen Sie mir: haben Sie in ihrem 
geben nicht daran gedacht, daß fie eine Tante in 
we Dane)“, 

Phil. Himmel! Welt! jegt geben mir die 
Augen auf. Ich Dummeopf! alfo da iſt fie? O, ih 
will bin, ich muß fie wieder haben, Ei 

Ih, As ob das fo leicht angienge, J 

Phil. Sie haben Recht, leider, leider, — Ä 4 
Aber wie geht ed ihr denn‘? hat fie die Religion j 
geändert. 

Ich. Mein, fie war nicht dazu zu bringen. 

Phil. Gutes liebes Mädchen — haben Sie 
mit ihr gefprochen ? | 

Ich. Ja. — 
Phil. 




















| 
| 
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Phil. Sie leidet vermuthlich recht viel. 

Ich. Sie hat viel gelitten, weil ſie immer nach 
Ihnen ſeufzete. Es iſt ein gewiſſer ſehr huͤbſcher 
Junge in Prag, ein vernuͤnftiger, artiger, reicher 
Menſch, der ſie ungemein liebt, er wollte nur ihre 
Hand haben, ſie aber in ihrem Glauben ungeſtoͤrt 
laſſen: aber ſie iſt ſtandhaft geblieben. 

Phil. Ich Unmenſch! bin ich das werth? 
Aber wie konnte ich auch das alles wiſſen? Sie 
muͤſſen ſelbſt geſtehn, daß ich lange genug ſtandhaft 
blieb, und das jene Hannoͤverſche Geſchichte zu 
mährfcheinlich war. Sie twiffen auch, mit welchem 
Widerwillen ic) geheyrathet habe, Sie felbft haben | 
mir zugeredet. 

Ih, Alles das habe ich ihr erzähle. 

Pbil. So, haben Sie e8 ihr alfo gefagt? 
vermuthlich mag fie jet nichts mehr von mir hören; 
hätten Sie es ihr doch lieber verfchtwiegen, nun wich 
fie den andern wol heyrathen. 

Ich. Mein. 
Phil, Hätten Sie e8 ihr lieber nicht geſagt. 
Ich. Sie erfuhr's ja doch in der Folge. Ich 


Habe Ihr Wort aufs Beſte geredet. 


Phil. So weiß Sie doch auch, daß ich 
jest wieder Wittwer bin? 


IH, 
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Ich. Natuͤrlich ſagte ich ihr das. 
Phil. Ich will an ſie ſchreiben. = 
Ich. Gprechen Sie lieber felbft mit ihr. 


Phil, Ja, das will ic thun, ich will hin ; 


reiſen, will fie zum wenigſten ſehen. 
Ich. Nun, ſo kommen Ste mit mir, 


‚Phil, Jetzt gleich? Robers! Beſter Junge, 


ſie iſt wol gar hier? 

Ich. Ich ſoll es Ihnen zwar nicht —— 
aber da Sie es num einmal errathen haben, ſo 
mags drum ſeyn. FB. 

Er war auffer-fih vor Wonne, fiel mir um 
den Hals, warf feinen Schlafrock ab, lief, ſich 
anzukleiden, kam zurüc und fragte: warum er es 
‚ denn nicht wiſſen follte, daß fie bier wäre, gieng 


und rief feinen Bedienten+ kam wieder zurück, und 
wollte wiſſen, ob fie fehe böfe wäre; fing an fig | 


feibft zu friſiren, warf alles wieder hin," und ums 


armte mich aufs neue. Sch ließ ihn ausbraufen, 


alödann bat ich ihn, ſich ruhig anzukleiden, und 


mie indeffen zuzuhoͤren und nun etzaͤhlte ich ihm 


alles, was fich zugetragen haffe, und wie id) ohne 


gefähr glaubte, daß fie in diefem Augenblick ges 
ſtimmt wäre, Wir giengen denn zufammen hin. 
Er hatte unterwegens faufenderley gu fragen, und 


lief 














| 
| 
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J lief dazu, daß ich ihm kaum nachkommen konnte. 
So laufen Sie doch nicht ſo, ſa te ich, a bin nod) 


müde von der Reiſe. —— 
Phil. Ach, Sie hen ja im Wagen ge 
feffen. | 
‚Ich. Das ermuͤdet eben, 
| Phi But, ich will Sie ein andermal bes 
lagen, jetzt machen: Cie nur, daß wir hinkom— 
men. Aber wenn fie ſich nun nicht vor mir fehen 
liege. | | 
Ich. Ich werde für Sie bitten; ich ſtehe 


| 


recht gut bey ihr, um meinetwillen wird ſie's thun. 


Phil. So, um Ihrentwillen, Sie ſiehen 
gut bey ihr. 
‚Ich. Was ich Ihnen ſage. 
Sie werden mich doch nicht eiferſuͤchtig mas 
hen, fagte er, war aber doc) halb böfe über dies 
fen Scherz. Indeſſen kamen wir an, und die Angft, 


ob feine Gelichte ihm auch vergeben würde, bes 


fiegte den Heinen Aufall von Eiferſucht. Lieber 


Freund, fagte er, ich weiß, daß Sie gefcherzt has 


ben, und daß ich meine Antoinette Ihnen danke, 
helfen Sie mir nun auch fie wieder gut. machen. 
Dazu werden Sie Feine Hülfe brauchen, verfeßte 
ich, fie liebe Sie in der That vieh zu ſehr, als daß 
fie 
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ſie lange zuͤrnen ſollte. Ich pochte an, ſie kam 
mir aufzumachen. Als ſie Philippin bey mir ſtehen 
ſah, erroͤthete fie und trat einen Schritt zuruͤck; er 
fieß mid) faſt um, warf fih ihre zu Füßen, und 


ſtammelte etwas Verwirrtes durcheinander, was 


ſeine Thraͤnen nur noch unverſtaͤndlicher machten. 
Antoinette war die erſte Minute halb boͤſe, halb 
erfreuet; die zweyte zwang fie fi) noch boͤſe zu 


hun, aber ihre eignen Thraͤnen verrierhen fi. 


Ich vergebe Ihnen alles, Herr Philippi, fagte 


fie; Tünftig werde ich Sie als meinen ehemaligen 
Schwager und guten Freund betrachten; damit 
aber ließ er ſich nicht abfertigen, fie follte ihm vers 
fprechen, die Seinige zu werden, DD fie das gleich 


nicht ohne Unftände that, fondern ihn verficherte, 


Daß fie nach Magdeburg gehen wollte, fo war fie 
doch, nach Verlauf von zwey Stunden, aufs neue 


Die Braut des Herrn Philippi, und nun war Freue s 
de die Fülle. Obwol mein Zureden bey diefer Vers · 


fühnung eigentlich nicht nöthig geweſen waͤre, fo 
erforderte es doch die Zeremonie, Antoinettens 


erlangen, fi) zu ergeben, zu Hülfe zu fommens 
Dies that ich denn, und Philippi mußte fich dafüg 


gehöriglbedanfen, 


Die 
















| 


| 


N 
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Die Mutter des Herrn Philippi begab ſich, 
auf ihres Sohnes Bitte, mit etlichen guten Sreuns 
dinnen zu der Wiedergefundenen, fie zu bewillkom⸗ 


men, und ihr vorzuftellen, daß Fein Menſch mas 
dawider einwenden koͤnnte, menn fie fogleich in 


ihre vorige Rechte fräte, weil die ehemalige Ver⸗ 


faſſung und alle Umſtaͤnde, fie ſowol als Phi⸗ 


lippin rechtfertigten, ſie ergab ſich, und Madam 


Philippi nahm fie wie ehemals in ihren Schuß, 


mit dem Vorſatz aber, fie nicht von der Seite zu 
laffen, bis fie mit ihrem Sohne getrauet wäre, wel 
ches, da diefer Kal als eine Ausnahme angefehen 
ward, ſchon in etlichen Monaten gefchehen folte, 


Als nun alles dies berichtigt war, molite jes 


des von und ihre Geſchichte von der Zeit an wiffen, 


wie fie entführt ward, und fie erzählte ung folgen. 


des. 





Fortſetzung zu Antoinettens Geſchichte. 
Die Schweſter des Herrn Pianko beredete 


mich an dem Abend, wo wir weggebracht wurden, 


| 


zu einem nächtlichen Spaziergang, als alle übrige 


f| ſchon zu Bette waren. Wir giengen an der Straffe 


i 


bin, und entfernten und ziemlich weit vom Dorfe« 


Ich 


Sch fahe endlich einen Wagen fliehen, und erfhrad 
davor, kommen Sie ums Himmels Willen zuruͤck, | 
ſagte ich zu meiner Begleiterinn, der Himmel weiß, | 
was dort feyn mag. Seyn Sie doch Fein ‚Kind, | 
antwortete fie, es werden Leute ſeyn, die ſich vers j 
fahren haben, und den Weg nicht wiffen, es iſt 
wol eher unſre S chuldigkeit, ſie zurecht zu weiſen. | 
Sie gieng, ich wollte fie zuchefhalten, denn ich | 
Tann fagen, daß mich bey Anblick diefes Wagens 
eine ſchreckliche Angſt überfallen hatte, aber die | 
Pianko meinte: es koͤnnten dod) Feine Spitzbuben | 
feyn, denn die führen nicht in Kutſchen herum, 
Das ift wol wahr, dachte ich, und gieng ihr nach. 
Als wir den Wagen faft erreicht hatten, hoͤrten 
wir, daß eine Mannsperfen etwas hineinſagte; 
denn kam er auf uns zu, gruͤßte uns ſehr hoͤflich 
und ſagte: fie hätten ſich verirrt; die Damens im 
Wagen wollten nach Frankfurt, er wüßte aber 
gar nicht, wie es zugienge, daß ſie auf eine ganz ü 
unrechte Straße gekommen wären, fie wuͤnſchten 
eine Nachtherberge zu haben, ob da vor und nicht | 
ein Dotf läge? Sekt war ich eben fo voll gutem " 
Willens, ibnen zu rathen, als die Pianko; dennoch 
kam es mir beſonders vor, daß die Leute auf der 9 
Straße hielten, und nicht auf das Dorf, mas fie 

allen ⸗ 
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| Allenfalls noch fehen Eonnten, gerade zugefahren 
waren, Wir giengen auf den Wagen zu, um den 
Damens Nachtquartier anzubieten; da mir ihn ers 
reicht hatten, fprang eine Mannsperfon heraus, 
Der, fo ung enfgegen gefommen mar, eilte bitte 
| zu, ſie bemaͤchtigten fich unfer, warfen uns in 
l den Bogen, der Eine feste ſich zu uns, zog le⸗ 


















| che wieder ſchreyen würde. Dieſe Drohung mad 
| ge mich für die ganze Reife ſtumm, denn der Kerl 
U fahe wirklich fo aus, als wenn er Wort halten 
würde. Die Pianko that weit verzweifelter als 
ich, und bat mich durch die aͤngſtlichen Winke, zu 
ſchweigen / wenn ich nur ſeufzte. 


Unfer Begleiter Tief uns wenig aus dem Was 
| gen, fo oft wir wo angehalten werben Fonnten, 
verbot er mit neuen Drohungen, ihm gu widerfpres 
‚ben, und fagte fodann, was ihm beliebte, In der 
Rachtquartiren verließ er ung feinen Augenblick z 
doch zuweilen affectirte en, etwa zum Fenfter oder 
Hi zur Thür hinauszufchen, unterdeſſen redete mir die 
Pianko zu, mich zu beruhigen, unfer Weg müßte 


ein, Nobers, 2, Thr gl hine 


| derne Fenſter auf, und hielt ein gefpanntes Piſtol 
| gegen uns, womit er die gu erſchießen drohte, nel 


doch zu Ende gehen, und wir erführen, wo es 
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zu fprechen oder zu entfommen finden, nur jetzt 


follte ich den würhenden Menfchen nicht aufbringen. | 
Zumeilen wagte fie ed, ihm zu fragen, wo er und | 
hinführte, ob er fih etwan in unfern Berfonen 
irrte; fügte ihm, mer mir mären, und bat | 
um Erbarmung. Seine Antworten waren hart 
und kurz. Se näher wie Prag Famen, je mehr. 
Verdacht befam ich auf die Pianko, dag fie nicht 


ſo aͤngſtlich ſeyn möchte, als fie ſich ſtellte. Na— 


be dabey brach fie in ein lautes Gelächter. aus, 
toprüber ich fie mit Eutießen anfahe. Warum 
laden Sie nicht au), fragte mich unfer Begleiter 
ziemlich freundlich, dies brachte mich fo ſehr auf, 


daß ich die Hände zufammenfchlug , und weinend 


fagte: Ach, Jeſus! was macht ihr mit mir? Nichte % 
in der Welt fagte die Nianko, und nahm mich bey " 
der Dand, das onen zum Schaden wäre; matt | 
führt Sie zu einer reihen Erbſchaft. Ich ſtieß ihre 
Hand weg, und nannte fie eine haͤßliche Verraͤthe⸗ 
tinn. Unfer Begleiter fuhr mich nicht wenig dar | 
rüber an, faste aber zugleid), indem er mir die J 
Thuͤrme zeigte: ich koͤnnte nun, wenn mirs beliebte, 
fchreien; es wärde mir nichts helfen, in kurzem 4 
wuͤrde ich bey einer forgfältigen Tante feyn, ich J 


* 


ei an 


Hinwollte, es wuͤrde ſich doc) einmal Selegenheit 
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möchte nun wollen oder nicht. Wir Famen Furz 
darauf an, und wurden freundlich empfangen; 
unſern Geſellſchafter aber habe ich niemals wie⸗ 
der geſehen. 

WW 


Meine Tante fagte mir? dag ich ihre Nichte 
‚wäre, und daß e3 ihr Gemiffen erforderte, mich 
meiner müfterlichen Religion wiederzugeben, deswe⸗ 
gen habe fie gleich, nachdem ich ihr meines Vaters 
Tod berichtet, darauf geſonnen, mich in ihre Ge— 
walt zu befommen. Der artige Brief, den ich ihr 
gefchrieben, habe fie fo fehr für mich eingenenimen, 
daß fie von Stund’ an ed noch fehnlicher gewuͤnſcht, 
Imich bey fi) zu haben, und meine Eeele zu retten, 
ie wäre zwar anfangs Willens gemelen, mir zu 
chreiben, daß ich zu ihr fommen folke, weil fie aber 
jefürchtet, mein Bräutigam werde es wenigſtens 
‚or der Verheyrathung nidjt zugeben, und fie mir 
inen rechtgläubigen Mann geben wollte, fo hätte 
e dies Mittel ergriffen. Ich würde an ihr eine 
Artliche Mutter finden, und künftig ihr ganzes Vers 
Trögen erben, wenn ich biegfam wäre, und ihr folgs 
. Ich fiel meiner Tante zu Fuͤßen, und ſuchte ſie 
\urch die rührendften Worftellungen zu bewegen, dag 
e mic) nicht von meinem Bräutigam reiſſen, ſon⸗ 
u 212 dern 
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dern nach etlichen Wochen wieder nach Frankfurt 
ſchicken, oder ihm erlauben moͤchte, daß er kom⸗ 
men, ihr feine Ehrfurcht bezeigen, und mich abho⸗ 
Yen dürfte. Sie lachte zu Diefer Bitte und'nmenne, 
ed hätte ihr noch gefehlt, fi) fo mie Kegern einzu 
laſſen. Ich fagte, daß ic) ja auch. eine wäre, und 
daß fie mich alſo je eher je lieber fortſchicken foßte, 
Sa, fagte fie, deswegen will ich Sie eben hier behal 
ten, damit Sie die wahre) religion wieder annehmen 
fol, Ich verficherte, dag ic) Die, in der ich erzo 
gen, immer beybehalsen wuͤrde, fie möchte mit mi, 
machen, was fie wollte. Sie meynte aber: da 
würde fich Schon finden. Erlihe Monate lang war, 
ich fehr hart gehalten; ic) war in einem Zimme 
eingeſperrt, und wurde gezwungen, katholiſche Leit 
bücher zu lefen, auch die Kofi, die man mir brad 
te, war ſchlecht. Faſt jede Stunde beſuchte mic 
ein Geiſtlicher; dieſer ſprach von der Hoͤlle mit mi 
und drohete mir mit zeitlichen Strafen ; jener fprat 
gelinder, und redete mir gelaffen zu, den Irrthu 
fahren zu laſſen, keiner aber vermochte etwas be 
mir auszurichten, obgleich die Letzten mich wirllic 
dahin brachten, daß ich der Sache nachzudente 
verſprach. Meine Tante kam taͤglich zu mir, fh, 
brachte Drobungen und Verſprechungen mit, d 

| er” 
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| erſten ſollten mid, im Tall längerer Halsſtarrigkeit, 
und die leßten, wenn ich meine Pflicht thun würde, 
N seeffen. Ich ſchwieg zu beyden, deswegen verließ. 
I fie mich allezeit im Zorn. Doch, eines Morgens 
Fam fie mit einem ungemwönlich freundlichen Geſicht; 
| 'Zonel, fagte fie, komm mit, ob Du gleich noch eine: 
) verſtockte Ketzern biſt, ſo kann ich Dich doch nicht 
haffſet en: ich habe das gute Zutrauen, daß Du Deinen 
harten Sinn ändern wirft; weg kommſt Du mie 
| nicht, aber Du ſollſt wie meine leibliche Tochter gen 
halten werden. - Ich wuſte nicht, wo dieſe gaͤhlinge 
| Perans herkam, Eüßte meiner Tante die Hand, 
"und fofgte ige. Sie gab mir ein Zimmer neben 


Es erſchien ein Schneider, und nahm mir zu einigen. 
Jeuen Kleidern das Man, Eben fo Jemand von 


ehmen; lag mich nicht in der füge ſtecken, ich gebe 
pie Zeit; verſprich mir aber, die Bücher zu leſen, 
Fie ich Dir gegeben habe, und Dich mit den Geifts 
lichen 
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lichen gu unterhalten, die und befuchen'werden. Ih 


=. 


wagte es, meiner Tante noch einige Vorſtellungen 
zu machen, allein, ſie ſahe mich ſo erzuͤrnt an, daß | 


ic) glaubte, ich würde wieder in mein voriges Be 
haͤltniß Friechen muͤſſen, wein ich weiter ſpraͤche: alſo 


entſchloß ich mich zur Geduld, und hofft: darneben, 


bey meiner Kreyheit, einmal entwiſchen zu Finnen. 


ud 


Nichts in der Welt gieng — hey meiner | 
Tante ab, als Philtppt und Gewiſſensfreyheit. Sie | 
tft in der That eine trefliche Frau; der Eifer mich | 
zur Katholikin zu machen, rührte ſelbſt von ihrer | 
Rechtſchaffenheit her; denn fie bildete fich ein, daß 
ic) ale Proteſtantin nicht felig werden koͤnnte. Ich j 
fahe dies bald ein, daher konnte ich auch über die 

genaue Aufficht, in der fie mich bielt, nicht zürnen, © 
Es iſt wahr, daß mir diefelbe bald alle Vermuthung, | 
einſt zu entkommen, benahm : ich muſte mit ihr 9 
einem Zimmer ſchlafen. Jene Alte, die Site, Herr? Ro⸗ 
bers, mit bey der Colla geſehen haben, muſte nich 
unaufböckch beobachten, und mich begleiten, wenn 
ich ausgieng. Die Schreibmaterialien wurden 
ſorgfaͤltig für mit verſchloſſen; alle Leute im Haufe 
bemerften meine Sch: itte, keins hielt mie 2 Worte 
ſtich, ob fie gleich übrigens alle Achtung fuͤr mich 
haber 
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ausgenommen, ward nie eine verzärtelte Tochter 
beſſer gehalten. 

| Roͤsler ftellte fich bald ein, und ſprach mir 
von Liebe vor. Die Tante fagte mir: er ſey ein 
reicher Raufmannsfohn, den fie mir zum Manne zus 
| gedacht hätte, und machte mir viel Nühmens von 
ihm. Er befißt auch wirklich Perdiehfte, und vers 
| dient eine recht gute Frau, nur ich hatte Fein Herz 
© mehr, ihm zu geben. Ich fand ihn, als ich ankam, 
© bey meiner Tante, und hatte gleid) das Gluͤck ges 
habt, ihm zu gefallen, daher war meine Befreyung 
| aus der finftern Kammer gefommen, Er hatte ihr 
© nemlich vorgeftellt; daß dies nicht der Weg fen, mich 
| zu befehren, fie müffe vielmehr gütig gegen mich 
ſeyn; mie das Leben fo angenehm als moͤglich mas 
\ hen, und mir ein und mehrere Jahre zur Ueberles 
gung geben. Indeſſen die Geifilihen mir immer 
= unverdroffen zuredeten, wollte er ſuchen, mein Herz 
zu gewinnen. Dieſe Vorſtellungen wurden von eis 
— | nem vernünftigen Geiſtlichen unterftügt, und meine 
| | Tante, nur allzugeneigt, mie lieber Güte ald Schäts 
1 fe zu erzeigen, folgte ihnen. ie erzählte mir nad) 
der Zeit dies alles ſelbſt, um meinem Liebha⸗ 
ber 


haben muſten; denn, dieſe kleine Gefangenſchaft 


| 
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ber mir geneigt zu machen, Er verdiente wirklich meis | 
ne Dankbarkeit; ich begeigfe ihm diefelbe und verſi⸗ | 





cherte: was auch volllemmen wahr iff, Daß ich gang | 


gewiß die Seinige werden würde, wenn Philippi 


nicht wäre, und daß er mie mach diefer die ange⸗ 
nehmſte Mannsperfon fey: aber, feßte ich hinzu, die 


Keligion würde ich) darum nicht ändern. Wenn ich, 
‚antwortete er, Ihre Hand und Ihr Herz erlangte, (6, 


würde ic) Ihrer Tante zureden, daß fie uns fo bald 
als möglich verheyrathete, und Denn wären Sie fie 
er, in Ihren Glaubensmeynungen ungefört zu. Ä 
bleiben, Allein, Eie follen zu nichts gezwungen. 


fenn; ich wäre ſehr unglücklich, wenn ich. glauben - 


müfte, daß Sie es durch mic) würden; lieber milk | 
ich warten, und es ber Zeit überlaffen, dag Sie 


Philippi, Der doch nun nicht der Ihrige werden 


kann, und Sie vielleicht laͤngſt vergeffen hat, willig” # 
entfagen. Dies Letzte erſchreckte mich, er hat nur || 
allzu Recht gehabt, feßte fie mit einem halb trauri⸗ 
rigen Tone hinzu. Über doch nicht fo, wie er meine 
ge, verfehte Philippi, wenn er glauben Eonnte, dag 9 
ic) Sie aus bloſſem Wankelmuth fogleich vergeffen I 
Tonnte, fo wirds Ihnen jetzt vermuthlich auch nicht 
ſchwer fallen. Dem ſey wie ihm wolle, fuhr Am 1 
toinette fort, fo werde ich Köslern doc immer | 

hoch⸗ 
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yochſchaͤtzen; ich habe ihm wirklich biel zu danken. 
Es gab Augenblicke, wo er mich wegen meiner 
Treue zu Ihnen lobte, und nicht uneben zu verſte— 
hen gab: daß er, mit Hintanfegung feines eigenen 
Vortheils, mie nach meiner Heimat zuruͤckhelfen 
I mürde, wenn er ein Mittel fühe, ed zu thun, ohne 
| ſich ſelbſt der groͤſten Verantwortung auszufegen, 
1 es entſchluͤpfte ihm einmal, mir zu geſtehen, daß 
er meiner Tante den Einfall, mich durch einen unters 
h gefchobenen Brief zu überreden, daß Sie geheira— 
thet hätten, ausgeredet habe, weil er alle Betruͤ⸗ 
gerey hate. Ex verſprach mir aufs neue: meine: 
Tante zur möglihft langen Geduld mit mie zu be⸗ 
1 wegen, nur möchte ich fo viel Gefaͤlligkeit für ſie ha⸗ 
U ben, die Geiſtlichen anzuhören, und zuweilen mis in 
die Ricche zu gehen. Ich that beyded; die ſtrengen 
| Geiſtlichen kamen nun nur felten zu uns, und mig 
| den billigen unterhielt ich mich-gern ; denn es ma: 
| ten angenehme und unferhaltende Leute darunter, 
u Warum follte ich auch meine Tante nicht in die Kits 
che begleiten, wo ich fo manche erbauliche Rede mit 
anhoͤrte. | 


2 So habe ich alfo die Zeit son beynahe ziwey 
Jahren zugebracht, gluͤcklich von Geiten des aͤuſ⸗ 
4 fern 


sa. | m 


fern Zuftandes und unglücklich nach der Belchaffens 
heit meines Herzens. Sie werden eö demnach 
wol glauben, daß alle Freude, die ich genoß, mich 


nicht beruhigen konnte, fo Überhäuft fie oft war; | 


denn es ward fein Feſt gehalten, mo meine Tante 
dabey feyn Fonnte, ohne daß fie mich hinfuͤhrte; 
nur denn blieben wie zu Haufe, wenn wir hörten, 


dag Kremde in der Stadt waren. Boriges Cars | 
neval zum Beweis hielten ſich verſchiedene preufs 
ſiſche kriegsgefangne Offiziers da auf, deswegen 
gieng fie wenig aus. Diefee Jahr muß fie fiber zu 


ſeyn geglaubt, und von den Schwedifchen Herren 
durchaus nichts gewußt haben, oder fie hat fie. nicht 


füc nachtheilig gehalten, fonft hätte ich den Herin 
Robers gewiß nicht kennen lernen, und würde alfo 


nicht hier ſeyn. 


Ich werde jetzt an meine Tante und Herrn 
Rösler ſchreiben, und hoffe, fie durch die Gründe, | 
tweldye ich ihnen von der Nothwendigkeit meiner 


Entweichung vorlegen werde, wenigſtens zu über: 
zeugen, daß ich Entfehuldigung verdiene, Es fiel 
ter Frau Philippi ein, dag Antoinette weiter nicht 


ber Pianko gedacht haͤtte, worauf fie uns berich⸗ 


tete, daß diefe ein reiches Geſchenk von ihrer 


Tante 
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Tantel bekommen, und durch ihre Vermittlung 
ſchon ſeit 2 Jahren an einen gewiſſen Landau vers, 





Das funf:ehbn: Kapitel, 

Aehrenleſe der ruͤckſtaͤndigen Nacht ten Ein alter 

Bekannter. Der Leſer erſcheint und verſchwindet. 
Einige neue Bekanntſchaften treten auf, und ich gehe 

nah Schweden. 


Philippi gieng des folgenden Tages zu Herr 


Pianko, ihn wegen feiner begangnen Berrätherey 


zur Rede zu frgen, da diefer aber von nichts wiffen | 
wollte, fondern alles auf die abweſende Schweſter 


ſchob, ſo endigte ſich das Verboͤr ſehr bald, und 


ſie giengen friedlich auseinander. Er uͤberlegte, 
daß Pianko, wenn er auch etwas dazu beygetragen, 
eben ſo wenig koͤnnte geglaubt haben, Unrecht zu 
thun, als ſeine Schweſter, und die Madam Be— 
niſch; zudem war er auch zu gluͤcklich, als daß 
er lange mit ihm' hadern konnte. Der Getröoͤſtete 
denkt wenig mehr an die ausgeſtandenen Leiden, 
oder erinnert fi mit einer Art von heimlichem 
Vergnuͤgen daran, wenn er bedenkt, daß ſie die 
gegenwaͤrtige Freuden erhoͤhen. 


Made⸗ 
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Mademoiſelle Stark hatte, nachdem Zorn ‚| 
und Bedenklichkeiten überwunden waren, nichts 
als Vergnügen in ihren Herzen und in ihren Au⸗ 
gen. Philippis Heiner Sohn ward Bald ihr Piebs 
ling, fie gab fid) ein Unfehen darauf, daß fie, fos 
bald fie Frau feyn, auch Mutter werden würde, 





/ 


Sohbald der Baron Greifenklau ankam, eilte 
Philippi zu ihm, feinen Dan zu bringen. Sein 
Derlangen, zu wiſſen, ob wir unfere Neife glücklich 
vollendet hätten, war fo groß geweſen, daß er 
einige Tage nach uns von Prag aufbrach, und 
alſo eher, als wir vermutheten, in Frankfurt ankam. 
Er erzaͤhlte uns, daß vie Madam Beniſch des 
Morgens nach ihrer Nichte Flucht alle ihre Bes | 
Tannten aufgeboten, und Diefe die ganze Stadt und 
Vorſtaͤdte ausgeſucht haͤtten. Sie ſchickte zum Gou⸗ 
verneur und ließ bitten? zu befehlen, dag, wenn | 
eine Perſon unter beygefuͤgter Beſchreibung zu eis 
nem der Thore auspaſſirte, ſolche angehalten wuͤr⸗ 
be. Der Gouverneur, welcher gleich dachte, dog 
dies eben das Mädchen wäre, was die Sräfiun 
Kim Schutz hätte, ließ ihe fagen: fie möchte N 
fich beruhigen, ihre Nichte wuͤrde ſich vielfeiche © 
wiederfinden, indeffen wollte er das Verlangte ba | 

Ei. | fielen, 
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ſtellen. In der Meynung die Graͤfinn wegen ihres 
entdeckten Geheimniffes ein wenig zu ſchrauben, 
ſchrieb er ihr ſogleich: daß er jetzt wiſſe, wer die 

Perſon waͤre, die fie beſchuͤtzte, und that ſich et⸗ 
was darauf zu Gute, fo geſchwind dahinter ge— 
kommen zu feyn. Sie aber lieg ihn nicht recht ha⸗ 
ben, fondern verficherte ihn in einer fehr ernſthaf⸗ 
ten Antwort: daß die Nichte von Madam Beuiſch 
und ihre Beſchuͤtzte zwey verfchiedene Perſonen 
waͤren. Der Baron war eben bey ihr, als dies 
vorgieng; er mußte ihr geflehen, dag die Min 
ner immer glauben müfen, was die Damens ha. 
ben wollen. Um von keiner Geite in Verdacht u 
kommen, ließ fie den Lehnkutſcher, fobald er zu 
Hauſe Fam, zu ſich rufen, erzählte ihm ſelbſt, daß 
eine gewiſſe Starkinn, die eine Proteſtantinn war, 
und von ihrer Bermandtinn der Madame Benifch 
zur Eatholifchen Neligion angehalten wurde, dieſe 
Nacht entwichen ſey, und fragte: ob ihm irgend 
ein anderer Wagen auf der Straße begegnet waͤre? 
Auf den Baron Greifenklau fiel nicht der mindeſte 
Verdacht, da man gar nicht glaubte ‚dog er Ans 
toinetten gefaunt hätte, auch auf mic) dachte Fein 

Menfch von denen, die mich gekannt haften, wir 
hatten einander nur felten gefehen, und faſt ger 
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nicht zufammen geſprochen. Pater Albert erhielt 
feine Piſtolen, und blieb vollfommen unſchuldig. 





Es koſtete einige Wendungen, daß der 
Baron ſich bereden ließ, dieſes Geld wieder 
anzunehmen. Philippi brachte ihn durch die 
Vorſtellung dazu, daß er es zu einer andern edeln 
Handlung anwenden koͤnnte. Noch lag ihm die 
goldne Doſe auf dem Herzen; ſie dem Baron ge⸗ 
radehin zu erſetzen, war nicht moͤglich, dies haͤtte | 
ihn verdroffen , alfo mußte ein Gegenpräfent ge⸗ | 
macht, und auf eine gute Art, es zu geben, ſtudirt 
werden. Der Baron fahe aus verfchiedenen Reden, 
dag man fo was im Sinne hatte, und Philippi 
war verlegen, daß er ed noch nicht ausgeführt hats | 
fe, dies brachte zwiſchen ihnen eine Spannung j 
zumege, die vor dem Zuihauer beluftigend war; 
ein Haar Großherzige, die einander nichts ſchuldig 
bleiben wollen, find in ſolchen Fällen faft fo uns 
willig aufeinander, als SKleindenfende, wenn Ei: 
ner von tem Andern Erfag verlangte, Den ge— 
heimen Streit zu fchlichten, ward ein koſtbarer | 
Degen beforgt, welchen Antoinette dem Baron mit, 
ber Bitte übergab, daß er ihn gegen den gebrau⸗ | 
den follte, der ihm wegen ihrer Entführung here 

aus⸗ 











ausfordern wuͤrde. Dies bezog ſich auf einen 

Scherz; der Baron haste in ſelbigem geſagt: daß, 
wenn es herausfommen ſollte, welchen Theil er 
daran haͤtte, ſo muͤßte er ſich noch in Stockholm 
mit dem Wiener Geſandten ſchlagen. Sie machte 
tauſend Heine Poſſen, welche ihm den Muth bes 
| nahnıen, das Gefchenfe auszufchlagen. 


wi 

! Was mid) betraf, denn einmal muß ich 
mein Individuum doc) auch wieder hervorſuchen, 
fo war ich jeßt der vergnügtefie Menſch von der 
Welt, was fehlte mir auch, um es nicht zu ſeyn? 
Das Gegenwärtige mar voller Annehmlichkeit, es 
| gebrad) mir weder an Freuden, noch an Geld; 
denn auch Philippi hatte aus Erkenntlichkeit, unter 
dem Vorwand, das, wa3 ich ihm. hinterlaffen, 
hätte Intereſſen gebracht, meine Kaffe anfehnlich 
| vermehrt; um ſich hierüber nicht lange mit mir 
| flreiten zu dürfen, fagte er: er mürde es als eine 
en annehmen, wenn ich nicht glauben 
wollte, daß mir wirklich fo viel zufäme, da ich 
| | nun fein ſchwediſcher Baron, fondern ein unbe: 
J guͤterter buͤrgerlicher Suabe war, fo hielt ichs nicht 
fuͤr gut, meinen Freund boͤſe zu machen. Sch mar 
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alſo mit allem Benöthigten. verſehen, und die Zu— 
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kunft laͤchelte mir die beſten Erwarkungen zu. Un 
ein ganz ruhiges Herz zu haben, beſtrebte ich mich, 
jede meiner Pflichten zu erfüllen, Eine ſehr ſtatke 
winkte mic von Seiten meiner Aeltern; es ſchien 
mie billig, ihmen, da ic) meine Kaffe vermehrt hakı 
fe, noch einen Abtrag zu thun, alfo ſchickte ih 
einen Theil von dieſen fogmansten Philippiſchen 
Intereſſen an fi. Die Freude der guten Aeltern 
ward der meinigen, indem ich dieſe felige Pflicht 
erfüllen konnte, gleicht ‚mein Vater Tieß mir fie in 
einen Schreiben fehen, weiches, weil ich die Wies 
derholung feines väterlichen Gegens fo warm und 
natürlich darinnen fand, als ein Kleinod verwah⸗ 
ret ward. Er berichtete mir, daß er dies Geld zur 
Ausſteuer meiner Schweſter anwenden werde, und 
bat mich auf die Hochzeit, die nad) Oſtern vor ſich 
gehen ſollte. Mit meinem Vorſatz, auſſer Landes 
zu gehen, war er zwar nicht gänzlich zufrieden, da 
er ſchon alt wäre, und mid) vielleicht nie wieder 
fehen wärde; indeſſen, weil ich glaubte: dadurch 
gluͤcklich zu werden, haͤtte er auch nichts dawider; 
um deſto mehr aber drang er darauf, daß ich 
noch vorher nach Zeilsdorf kommen folle. Dei 
Herr von Zeilsdorf billigtre mein Vornehmen volle 
fommen, und wunſchte mis Gluͤck, doc) hielt ers 
ſelbne 
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ſelbſt für billig, daß ich fie alle vorher beſuchte. 
Wir hatten auch nicht vergeffen, der Frau vor 

| Hohenkreuß und den Ihrigen, dem Paſtor Müller, 

und Allen, die es interejfiren konnte, Antoinettens 

Wiederkunft zu berichten. Die Gluͤckwuͤnſche zu die⸗ 

| ſer frohen Begebenheit liefen gehoͤrig ein; wir er⸗ 

hielten zugleich von dem Wohlergehen unſrer Freun⸗ 
de erwuͤnſchte Nachricht, nur die Frau von Hohen 
kreutz klagte uͤber neuen Kummer: ihre Schweſter 

hatte den entlaufenen Sekretair des Generals B., 

eben den, mit welchem fie den falſchen Paß ge 

ſchmiedet hatte ; gehenrathet. Frau Hoppe berich⸗ 

‚tete und ebenfalls diefe Begebenheit. Dies mürdige 

Paar war, nachdem ſie das Haus verkauft und 

die Gelder nach und nach eingezogen hatten, um 

nicht Abzug geben zu duͤrfen, im Stillen entwichen. 

Auſſerdem war Frau von Hohenkreutz mir ihrem 

| N eignen und ihrer Kinder Wohlſtand vollkommen 

i zufrieden. Herr Weis, welcher um dieſe Zeit ein 

r anſehnliches geiftliches Art antrat, nahm den klei⸗ 

4 Neu Karl auf ihre Bitte mit, um ihn bey ſich zu be 
halten, bis ſeine Erziehung vollendet war. Fritz 
von Zeilsdorf kam um die Zeit, da ich von der 
tät gieng, da an, Weis brachte ihn ſelbſt nach 

j 4 Seankfurt, und ward ein Freund des Philippiſchen 

gZeinr. Robers. 4: TH, Mm Hauſes 
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Haufes. Here von Stein, von welchem ich ſeit | 
den vorigen Jahre nichte gehört hatte, berichtete | 
‚mie jest: daß er wieder beym Regiment fey, und | 
Kittmeifler geworden wäre, er hatte ſich vorigen 
‚Winter mit Fräulein Charlotte von Lauterbach) 
vermaͤhlt. Died alle freuete mid) unendlich, ich | 
fahe alle meine Geliebten glücklich, Auch ich wers 
de es ſeyn, dacht ic) hinzu, es iſt doch witklich 
nicht fo ſchlimm auf der Welt, als die Hypochon⸗ 
driften ed fügen, oder als man’s in einer trauri⸗ 
‚gen Stunde denkt. Freylich, Karl von Zeilsdorf 
und Graf Güldenfiern ſtarben, da fie nod) lange 
eben Fonnten, aber es waren herrliche Seelen, 
fie follten nur glüdlicher werden; ich habe fie nicht 
verloren, einſt ſehe ich ſie wieder. Unter denen 
von meinen Freunden, die noch leben, ſind einige, 
lange unglüdlich geweſen, doc) jegt find fie eu 
freuet, belohnt. — Was kümmert fich die Feat | 
"son Hohenkreug um ihre Schweſter, vielleich 
eilt fie dem Lohn ihrer Uebelthaten entgegen. Ei 
ift gut, daß der Böfe beſtraft wird, gefchieher die 
"nicht bier ? Eben gut, wir wollen fie ihrem Schick 
fale überlaffen, und ihr die Sonne fo lange gön! 
nen, als Gott felbige über fie ſcheinen läßt, Wi 
die Sachen jetzt ſtehen, iſts unmoͤglich, daß ſie ih 
| Ä ll 
















— 


— 547 


rer Schweſter noch irgend eine Kraͤnkung zufuͤgen 
kann: es iſt wahrſcheinlich, daß fie nun gar nichts 
mehr von ihr hoͤrt, und denn mag ſie es vergeſ⸗ 
| fen, daß fie eine Schweſter hatte, an die fie. ohnes 
f bin nicht anders als durd) Bosheiten, die ihr fels 
bige fpielte, erinnert ward. Mein, nod) einmal, 
1 es ift recht hübfch unter des lieben Gottes Sonne, 
ich will mich meines Lebens freuen, und ic) habe 
| | dazu aud) befondere Urfachen, da mic, die Vorſe⸗ 
hung gewuͤrdigt hat, fo viel Gutes zu bewirken. 
Es ſind Verſchiedene durch meine Vermittelung 
gluͤcklich, einige zaͤrtliche Herzen ſind vereiniget. — 
Ja, die Liebe muß doch was Huͤbſches ſeyn! alſo 
hat der Rittmeiſter Stein auch fein Lottchen gehens 
L | rather, und diefer Philippi fißt da, und kuͤßt feine 
| Nette, ich aber thue eben, als ob fein Mädchen 
| J fie mic) gefchaffen märe. Alles dies dachte ich, 

‚als ich eines Tages im Zimmer der Madam Phir 
i ippi am Fenſter fas, und ploͤtzlich fund ich auf, 
I I und ergriff meinen Huth; Wo wollen Gie fo ges 

ſchwinde hin? fagfe Antoinette. Ich till auch zu 
- N meinem Mädchen gehen, antwortete ich, Alle lach. 
J ten und riethen auf verſchiedene. Sie treffens 
4 nicht, ſagte ich, und gieng fort: ob ich ihnen 

j aber gleich nicht geftund, wer diefes Mädchen war, 

* Mm2 die 
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die ic) mein nennte, ſo ſoll es — der Leſer er⸗ 
fahren. 


Freundel hatte mich ſchon vor 2 Jahren bey | 
einer Predigerwittwe Namens Roſenhaupt einges 
führt, es war eine kluge und rechtſchaffene Frau, 
die ihre beyden Madchens Chrifiiana und Julchen 
aufs möglichfte gut erzog. Ihr Mann harte ihr 

außer einem Vorrath von dogmatiſchen Büchern, 
Kirchenpätern, Concordanzen u. ſ. w. wenig hin⸗ 
terlaſſen, ſie naͤhrte ſich von ihrer Haͤnde Arbeit, | 
und die Töchter mußten ihr helfen. Der vernünfe 
tige Ernſt, womit fie die Mutter von allem zuruͤck⸗ 
hielt, was Herz und Sitten eines jungen Maͤd⸗ 
chend verderben kann, die Muͤhe, die fie fich gab, 
arbeitfame und häusliche Geſchoͤpfe aus ihnen zu 
machen, und ihnen doch auch zuweilen unſchuldige 
Ergoͤtzlichkeiten zu verſchaffen, hatten liebenswuͤr⸗ 
dige Geſchoͤpfe aus ihnen gemacht, und Beyde wa⸗ 
ren fie ſehr huͤbſch. Freundel war Chriſtianens 
Liebhaber, die Mutter wußte zwar, daß er einſt 
ihre Tochter verſorgen konnte; da aber Knauſer 
noch nicht in den Jahren war, wo der Erbe ſeht 
bald auf ſeine Hinterlaſſenſchaft rechnen konnte, — 
und da ſie leicht begriff, daß er bey ſeinen Lebzei⸗ 
in 
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ten in die Heyrath feines Vetters mit einem armen 
| Mädchen nicht twilligen werde, fo durfte er feine 
' Liebe nicht fehen laffen, und fie fahe ihn nicht gern 
" oft kommen. Ueberhaupt liebte ſie die Geſellſchaft 
junger Mannsperſonen für ihre Töchter nicht, und 
‚ ich, der noch weniger anbieten konnte, als Freun⸗ 
del, durfte demnach meine Befuche nicht oft wies 
derholen, fo gern ich auch die Heine Julie, die, 
als ih ihre—/ Bekanntſchaft machte, 14 Jahr alt 
war, recht oft geſehen hätte, Seit meiner Zuruͤck⸗ 
kunft von Prag hatte ich ſie, ſo viel andrer Beſchaͤf⸗ 
iigungen wegen, ganz vergeſſen, jetzt, da ich es mir 
verwies, daß ich Feine Kiebe hätte, fiel fie mie ein, 
| und dies war alfo das Mädchen, zu der ich gehen 


I mollte. Ah gieng wirklich zu Madam Roſen⸗ 
pw; und als ich durch einen fhmußigen Hof 
| and eine Menge dunkler Treppen nad) ihrer ſchlech⸗ 
"sen Wohnung gieng, murrte ich, daß eine fo gufe 
, Familie Fein befferes Loos hätte; ich mußte aber 
Ö nicht, wie nahe die gute Mutter daran war, glüds 
licher zu werden. Sch fand ihre Thüre ein wenig 
offen, und hörte: daß fie mit ſchwacher Stimme 
von Jemanden etwas bat, eine andere rakende 
Stimme, die im Zorn ſprach, erinnerte mich an 
Knauſern, ich gieng hinzu und horchte: Meynen 

| Sie 


Sie denn, fagfe die Knauferftimme, daß ich mid 
damit abfpeifen laffe? Was geht mich Ihre Krauks | 
heit an, Sie haben verfprodyen, die Uhr in einem, | 
Monate einzulöfen, und nun find fchon drey vors | 
bey! der Kaften ift nicht 6 Thaler werth, ich habe, 
aber 8 darauf gegeben, und nod) keinen Heller | 


Intereſſen bekommen? 


Mad. Roſenh. Lieber Hr. ——— meine 


Toͤchter werden mit Gottes Huͤlfe alles berichtigen, 


aber haben Sie doch Erbarmen, laſſen Sie mich 


doch ruhig ſterben. 


Ranuauſer. Ach, was ſchiert das mic), der. 
Tod wird wol ſo nahe nicht ſeyn, es iſt alles Ver⸗ 


ſtellung. 


Chriſt. Herr Knauſer, furchten Sie Sich 


denn nicht der Suͤnde. 


Knauſer. O, fuͤrchtet ihr euch denn der 


Sünde, die Leute zu betruͤgen. 


Julie. Wir werden ſchon die Uhr auslöfen. 
Knauſer. Wovon? ich fehe nichts als Lum⸗ 
pen; fie kann ja Eaum begraben werden, wenn fie 


Richt. 


Julie. (weinend) Um Gottes Willen, wars 
ten Sie doch bis morgen, und laſſen Sie meine 
arme Mutter in Ruhe, Eie fehen jo, daß fie zw ı 
fehends ſchwaͤcher wird. b Bnauz 
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i® Knauſer. Was hilft das, feyd nur nicht 
noch dazu grob, in Ruhe * N “ 


1 


* hatte genug mit dem Mitleid ak 


dem Zorn gekämpft, die Furcht, daß meine Gegen⸗ 


wart ſie beſchaͤmen moͤchte, hielt mich noch immer 
zuruͤck, aber Juliens weinende Stimme ſiegte, ich 


ſtuͤrtzte herein, und nur mit Muͤhe hielt ich die 
} Hand zurück; die fhon aufgehoben war, Knauſern 
| eine Dhrfeige zu geben. Boͤſewicht, fehrie ich, 
ſchaͤmſt Du Dich nicht? — Meine Stimme und 
‚ meine Gegenwart erfchredte und erbofte ihn aufs 
heftigſte; der Streich, den ich ihm bey meiner 
Ankunft gefpielt hatte, grollte no), und nun Fam 
ich ihm wieder in die Quer. Was mengt Er ſich 
| darein, ſchrie er mit einer grimmigen &timme, 


und ich, der einmal im Eifer war, antwortete 


ihm ziemlich unfanft. Unfer Zank wäre vermufhs 


lich groß geworden, und wer weiß, was erfolgte, 
denn mein Zorn wollte fi) durchaus auf Knauſers 
Rüden abkühlen: allein, der Anblick der flerbenden 
Frau und der jammernden Schönheiten milderfe 


ihn. Ich verfprad), Knauſern Gnüge zu Teiften, wenn 


er was zu fordern hätte, Die beyden Mädchens 


berichteten mic) Eürzlich, daß die Mutter eine Uhr, 


die 
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die fie vom feligen Vater noch gehabt, vor drey 
Monaten bey entfandnem Mangel für 8 Thaler 
am ihm verfegt hätte, fie twären im Begriff gewe⸗ 
fen, fie auszulöfen, und die Intereſſen zu geben, 
allein, die Krankheit der Mutter fen dazwiſchen ge 
kommen, und hätte es verhindert. , Ich gab meit 
Wort, daß ich fie morgen einlöfen wolle, denn“ 
ich hatte nicht fo viel Geld bey mir, Er verlangte | 
ein Paar Zeilen daruͤber; ihn geſchwi nd 108 zu | 
werden, denn die Frau Mofenhaupf ward immer 
ſchlechter, gab ich ihm meine goldne Uhr, er ben 
dankte fich hönifch und gieng. Chriftigne und Ju⸗ | 
lie. Enieten jeßt vor ihrer Mutter Bett; welche 
nichts mehr fagen Fonnte, aber mir einen freunds Ä 
lichen Blick zulenkte, und ein Zeichen machte, ald 
wollte fie fagen: Gott wirds vergelten! Ihre 
Töchter beteten ihr vor, ich befete mit, fie faltete | 
die Hände, fahe ihre Kinder noch einmal zaͤrtlich 

an und ſtarb. | 


Ich Eonnte mich über die aufferordentlihen 
Begebenheiten, von denen ich immer Zeuge ſeyn 
mußte, nicht genug verwundern. Es ſchien mie 
wieder gang klar, daß ich hierher Fommen mußte, 9 
weil ich ndchig war. Mir lag iegt ob, die guten \ 

ed | 





Kinder aufs möglichfte zu beruhigen‘, und bat, dag 
fie fidy wegen des Begräbniffes ohne Umftände an‘ 
mich menden möchten, weil ich das, mas dazu 
noͤthig wäre, eben entbehren koͤnnte. Sie ſtammelten 
sie aufrichtigen Dank dafür. Juliens Auge aber 
ſchien mir zäcklicher zu danken ald Chriftianens, 
Beyde waren am meiften darüber betrübt, daß 
Knauſers ungeſtuͤme Haͤrte ihrer Mutter Tod meiſt 
bewirkt haͤtte, beſchleunigt hatte er ihn wenigſtens, 
ſagte Chriſtiane. Sie glauben nicht, mie fie ins 
mer vor ihm erſchrack, wenn er Fam, und wie fie 
beute noch ſo ziemlich munter war, wir hatten 
ſchon ein wenig Hofnung; aber da kam der gott⸗ 
loſe Filz, ſie entſetzte ſich, ſeine Grobheiten und 
Drohungen erſchuͤtterten ſie immer mehr, augen⸗ 
ſcheinlich ward ſie ſchwaͤcher, gut nur, daß ſie zum 
Sterben ſchon gefaßt war. Er iſt Schuld, ſagte 
Julie, an ihrem Tode, vielleicht waͤre ſie wieder 
geſund worden, wenn er nicht geweſen wäre, als 
vor 14 Tagen die Krankheit angieng, meinte doch 
der Doktor: es waͤre nicht fo gefährlich, Knauſer 
wird nicht ungeſtraft bleiben, verſetzte ich: Ihre 
Mutter aber weiß jetzt nichts mehr von den anges 
thanen Bedruͤckungen, und fie hat es ihm vermuth⸗ 
lich verziehn — D ja, fagten fie Beyde, das hat 
fit 






! 


fie oft gefagt, und, ſetzte Chriſtiane hinzu, es hat 
| nicht an unferm Willen gefehlt, ihn zu befriedi⸗ 
gen, fie haͤttens gern laͤngſt gethan, und wir hat | 
ten das Geld faſt zuſammen, als meine Mutter | 
Frank ward. Ed ift wahr, viel mehr als das, was 
er darauf gegeben hat, mag wol jetzt die Uhr 
nicht werth feyn, aber fo viel doch gemißs; er dachs | 
fe aber, daß er um die Intereſſen kommen, und 
feinen Profit nicht genug daran machen würde, 
Sich wunderfe mid), daß er ihnen bey alle dem 
noch fo viel darauf gegeben hatte, Sie erzählten 
mir aber, daß feine Schwefter, die, als ie, 
Mann lebte, gute Freundſchaft mit ihren eltern 
gehalten, ihm bey einer guten Etunde darum ge⸗ 
beten haͤtte, deshalben habe er auch anfangs Nach⸗ 
ficht gehabt; es wäre gewiß nicht ihrer Mutter | 
Hille geweſen, fie fliehen zu Inffen, denn als ein 
Audenten vom feligen Vater hätte fie dieſe * 
immer beybehalten wollen. | 












Jetzt wollten wir eben wegen der Anftaltem 

zum Begräbniß fprechen, als Freundel mit einem ° 
ängfilichen Geſicht hereintrat; fehen Sie, fagte Chris 
ſtiane, meine Mutter hat überwunden! — Spftfietod? 
tief ers und ich Fam, ihe zu fogen, dag fiean mei 
nem 


— 


u 


——⸗ 


— 
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nem Oheim geraͤcht iſt. Doc), fie wäre doch nur 
' darüber erſchrocken, beffer, daß fie es nicht. erlebt 
hat. Was ift denn Ihrem Oheim widerfahren ? 


fagte ih — Er ift bin, verfeßte Sreundel, wo ihn 


vielleicht ein ſchweres Gericht erwartet. Der liebe 


Juͤngling muſte ſich geſchwind feßen, weil ihn faſt 
ſeine Hraͤfte verlieſſen. Er iſt tod, fuhr er fort — 
tod? ſchrien wir alle auf einmal. Er ſchwieg eine 


Weile: leider ja, ſagte er dann; es iſt ſehr gaͤhlings 
zugegangen. Seine ganze Erbſchaft wollte id) das 
rum geben, wenn er nur auf ein Paar Tage zurück 
‚ Tommen und feine Bergehungen büffen koͤnnte! — 
‚ Aber, fragte ich, wie iflS denn zugegangen ? er war 


ja nod) fo munter als möglich, da er von hier weg⸗ 


gieng? Ich war , antwortete Rreundel, eben bey 
‚meiner Mutter, ald er zu Haufe fam. Nun habe 


ich Sicherheit, rief er, da er ind Zimmer trat, und 


‚ zeigte ihre Uhr; kennſt Du die? fragte er meine Mut⸗ 


ter — fie kannte fie nicht — fo will ih Dir's füs 


‚gen: fie gehört vemBurfchen, dem Robers, morgen 


will er fie abholen, und mir das Geld für den Sa, 
‚ fen bringen, den Du mir aufgehängt Haft, der der 
Bagage gehört, Aber nun will ich mich an ihm 
raͤchen: die Uhr hier befommt er Zeitlebens nicht 


wieder. — Wie ſo? fragte meine Mutter, wenn 
er 
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er num die andre einlöft, fo muft Du fie ja doch { 
wiedergeben; Du haft ja nichts an ibm zu fordern. 4 
— Nichts? habe ich nicht Neifegeld zu fordern, und 
für die Mittagsmahlzeit, und kurz, ih muß mi 
rächen, umfonft fol er nicht gleich, nachdem ich ihm } 
hergefchleppt hatte, den Lohnfutfcher zu folchen | 
Grobheiten verhegt haben , und heute Fam er mir 
wieder nafeweis und impertinent — Uber, lieber % 
Bruder, wie wilft Du denn beftehen, wenn eben | 
der Kurfcher dazwiſchen kommt? — Laß Du mich | 
ſorgen, und ſollte Hofrath Kaß die Uhr kriegen, ſo 
ſolls durchgeſetzt werden ich will gleich hernach zu 
ihm gehn. Ich war in der Abſicht hingegangen, Ä 
meine Mutter zu bewegen, daß fie ihren Bruder bis 
te, felbige Frau nicht mehr zu beunruhigen, Ich | 
- feibfl wagte ed nicht, um ihn nicht merfen zu laſſen, 
daß ich bekannt mit ihnen wäre. Meine Mutter iſt 
auch genau, aber bey weiten nicht fo hart wie er; | 
fie hat ein Gewiſſen, und hat ihn oft noch von einer \ 
unbarmherzigen, betruͤgeriſchen Handlung zuruͤckge⸗ Fi 
halten. So fehe er fie auch ſchon darüber herunters ⸗ 
gemacht hatte, daß fie ihn beredet, fo viel auf die | 
Uhr zu geben, fo verſprach fie mir doch, ihm neue j 
Borftellungen zu hun. Wie erichrafen Bende, als 
toic hörten, daß er von ihnen am, Meine Mutter | 

ie 








⸗ 
* 


| ließ fich, da er vom Hofrath Kaß ſprach, verlan: 
ten: daß es ſuͤndlich wäre, den Nebenmenſchen fo 
| zu druͤcken. Er nannte fie eine Naͤrrin — fie hatte 
| einmal angefangen, und wollte fein Gewiſſen ruͤh— 
ren: Du haͤtteſt, ſagte ſie, doch die arme kranke 
| Frau nicht fo ängfligen folen. Er meynte: es wma; 
re bloße Verftellung von ihr. Sch ward hierüber 
| aufgebracht: es entfuhren mir etliche higige Worte, 
worunter Barbar eins war. Was ! forie er, habt 
ihre euch twider mich verſchworen? fort! den Augen⸗ 
blick, Bube! du kriegſt nichts von — So meif 
war mein Urthel heraus, als er zu taumeln anfing. 
Wie wird mir! ſtammelte er, und fiel auf den Bo, 
‚den, ch lief auf ihn zu, unt ihn aufzuheben, und 
‚meine Dutter fehrie um Huͤlfe. Es dauerte eine 
Weile, ehe fie jemand hörte. Sie mufte durd) den 
Hof laufen ; unterdefien band ich ihm das Halerud) 
ab und goß ihm Waſſer ins Gefiht. Es ward ein 
Ehirurgus gerufen, er ließ ihm zur Ader und ver; 
ſuchte andre Mittel: aber nichts half, er iſt wirklich 
tod. Sobald ich abkommen Fonnte, eilte ich, es 
Ihnen zw erzählen, und Ihnen Hülfe anzubieten, da 
ich ſie ießt leiſten kann: denn ich bin Erbe des gan⸗ 
zen Vermögens, Meine Mutter hat ihn ohnlängft 
‚dahin gebracht, daß er fein Teſtament machte; ich 
| weiß 
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| 
weiß ſelbſt nicht, wie fie es angefangen Hat, ibn das 
zu zu bewegen, er fpottete oft darüber, und fagfe: | 
ich bin nicht fo abergläubifch,, daß ich denke, man 
muß gleich fterben, wenn man fein Teftament ge⸗ 
macht hat, glaubt mirs nur, ich werde noch lange 
leben. Ich denke, dag er ihre darum gemillfahres | 
hat, damit fie deflo geigiger ſeyn ſollte, und er 
ihr was anvertrauen koͤnnte. Die Urſach fey aber, 
welche fie wolle, fo iſts geſchehen; und ich freue: 
mich daräber, weil ic) jetzt meine liebe Chriftiane 
glücklich machen Fann, nicht wahr, Chriſtelchen, 
Sie find nun die Meinige? Sie erinnerte ihm, 
daß jest für fie Bende die Zeit nicht ſey, an. fo Ä 
was zu denfen, Freundel aber meinte, daß es 
jetzt am allerſchicklichſten wäre, denn die Gewißheit | 
ihres Befiges werde feinen Kummer vermindern | 
Er brachte beyde Uhren wieder. Haben Sie Dank, 
fagte er, als er mir die Meinige reichte, daß fie ſich | 
meiner Echwiegermufter angenommen haben, Ich 
ſage doc) recht, Chriſtiane? Gie wollte noch die 
Bedenkliche machen, ihre Schweſter aber, welche 
wußte, daß ſie ihm herzlich gut war, drang in fie, J 
es einzugeſtehen, ich ſtand ihr bey, und beſtaͤtigte 
die Billigkeit ſeiner Forderung. Cie gab ed ende 
lich! zu, daß er fie auf ale Art gluͤcklich machen 


würde, 








J 





wuͤrde. Es ward ein kleines Verloͤbniß bey der 
/ Bahre der Mutter unter ihnen gehalten. Jetzt 


mußte ich das Recht, die Begraͤbnißloſten zu tra; 


gen, Freundeln überlaffen, er Eonnte es behaupten, 


ich aber war ein Fremder. Wäre meine Lage an 


| ders gewefen, und ich hätte Julien gluͤcklich mas 
chen können, ohne mich felbft auf einmal im Laufe 
aufzuhalten, fo bot ich ihe ohnfehlbar eben das 


an, was Freundel ihrer Schweſter; denn ich ger 
hörte ihr diefen Tag ganz, aber ic) mußte die Ver: 
nunft fragen: was ich thun ſollte, und dieſe ſagte 
aus ſchon bemerkften Gründen; Nein, 


Nach Knauſers und der Nofenhaupt Begräb, 


niß, und nachdem Freundel voͤllig im Beſitz ſeiner 
Erbſchaft war, traf er verſchiedene Auftalten, wel; 
‚sche er für feine Ruhe und feinen Wohlfiand nöthig 


glaubte. Sie waren Beyde nicht eben ganz nad) 


| dem Sinne feiner Mutter, denn er gab einige 
Pfaͤnder unentgeldlih zurück, erließ verfchiedenen 


Anderen aufgelaufene Sutereffen, und theilte mit, 
wo er angefprochen ward. Für ſich ſelbſt fuchte er 
aufs Künftige beffere Zimmer in feinem Daufe aus, 
miethete vor der Hand eine Köchinn, und bat 


ſeine Mutter, ſich nicht mit der Heinften Verrich⸗ 


fung 


— billigen follte, aber fie war doc) aͤußerſt uncuhig, | 
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tung zu quälen, fondern tuhig zu leben. Det] 
ſchnelle Todesfall ihres Bruders hafte zwar einen | 
viel zu ſtarken Eindruck auf fie gemacht, als daf 
fie die guten Handlungen ihres Sohnes ganz miß 









daß feine Srengebigkeit zu groß werden möchte: 
Er verſprach ihr aber, fein Handwerk zu teeiben, 
ein Zumelirergemölbe anzulegen, und wenn er nu] 
einmal gehörig eingerichtet ſeyn wuͤrde, ein voll, 
kommen gufer Wirth zu ſeyn. Er hielt Wort, 
und ſoͤhnte dadurch feine Mutter über die unbedacht⸗ 
fame Handlung, daß er Ehriftienen nach geen 
digter Trauer heyrathete, und daß er ſogar Falten 
gu fich nahm, wieder aus, da fie gu alle dem nur) 
mit Seufzen ihre Einwilligung gegeben hatte: 


Es wäre in der Welt nichts ſehenswerthet, 
als ein magiſcher Spiegel, in welchem man die 
Begebenheiten der Zukunft bey dem Anfang jeder 
Epoque feines Lebens erblicken koͤnnte, man wuͤrde 
alsdenn oft eine unendliche Kleinigkeit, die ſich zu⸗ 
traͤgt, als einen ſehr großen Zufall anſehen müffenz 
fie erfchien uns als eine Maſchine, an der „ein | 
Menge unfrer Erfahtungen nad) und nad) ihre, 
Exiſtenz bekommen, und an der vielleicht ein Theil | 

ünfrer 
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| unfrer eignen Begebenheiten gewebt werden, Als 
F ch Knauſern auf der Reiſe nach Frankfurt im 
il Wirthöhaufe oder vielmehr im Hofe deffelben fe; 
 Hen ſah, dachte ich nichts, als dag dies eine 
menschliche Figur fen, welche entweder hierher 
1 gehörte, oder fo tie ich durchreifte, und mit der 
ich eben fo wenig zu fprechen wuͤnſchte, als ſie 
| gi mir; aber nicht eine Stunde vergieng, fo fahe _ 
ich, dag ich mit dem Mann zu thun haben Würde, 
N Wir wurden befannt, reiſten zuſammen, haften 
verſchiedene Auftritte mit einander, ich ſahe ihn 
auf eine bedeutende Art endlich gar abtreren, und 
fecnte bey diefer Gelegenheit, dag ſchlimm oder 
I gut fenn Fein Scherz iſt: daß die Han der Vor⸗ 
ſehung gewiſſe Begebenheiten oft fehr ſchnell lenkt, 
und fichtbar zu beſtrafen und zu belohnen ſcheint. 
Nicht genug, ich lernte durch Knauſern Freundeln 
kennen, und durch dieſen wieder Philippin, durch 
deſſen Bekanntſchaft mit mir ſo vieles Gute zu 
Stande kam, und denn auch die Roſenhauptiſche 
Familie, zu mas ih num in der Folge meines 
Lebens gemiffen Mitgliedern verfelben gut feyn 
mußte, wird der driffe Theil meiner Begebenheit 






zeigen. 
* EN * 


Beinr. Robers, 2 Th, Rn Gern 


— 


Gern waͤr' ich als Julchens verlobter Bräufs 
gam aus Deutſchland gegangen. Es ſchmerzte 
mich tief im Herzen, daß ich ihr meine Neigung | 
nicht einmal geflehen Eonnte, befonders da es mie 
vorkam, ald wäre ich ihr nicht gleichguͤltig. Was 
Tonnte ich ihr aber auf die Zukunft verfprechen, | 
Das nicht ungewiß geweſen wäre, und vergebliche | 
Hofnungen, die eine Mannsperfon einem Mädchen 
macht, find Beleidigungen. Im Betracht deffen 
ließ ichs dabey beenden, Julien Nofenhaupe 
meiner vollfommenen Freundſchaft zu verfichern, und | 
mirs feſt vorzufegen, daß ich ihr meine Hand ans 
bieten wollte, fobald ich ihre mic felbiger einigen 
Wohlſtand verſchaffen koͤnnte. 

























Die ſo ſchnell aufeinander erfolgten Todes⸗ 
— der —— Wohlſtand des jungen — 





merkwuͤrdigen Vorfaͤllen, die ſich immer um] 
mich herum zutrugen, der Melt mittheilen folltez 
Philippi verfprach mir alles, was ihn und Antoia 
netten bettaͤfe, zu ſammeln; ich erfuchte meine übris 
gen 
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‚gen Freunde, um die zu ihren Gefchichten gehöris 
gen Papiere, die ic) da noch nicht alle hatte, und 
nahm mir vor, Died zu einer gelegnern Zeig sus 
fommenzuteogen. Doc) ih wußte nicht, daß die 
Zeit mie noch einen fo wichtigen Beytrag aufbehals 
ten häfte, als ich mich zu meiner Schwedifcher 


\l 


Reiſe bereitete. 





| Ehe fie vor ſich gieng, hatte ich das Pers 
gnuͤgen, meinen Freund Philippi mit feiner Ge⸗ 
liebten vereinigt zu ſehen Das Verlangen, ein 
Band, welches zwey gleichgeſchaffne Seelen laͤngſt 
bereinigee, endlich einmal zu befefligen, dielleiche 
9 die Sorge, daß ſich eine neue Verhinderung 
inden moͤchte, hatte alle Bedenklichkeiten auf beys 
ben Seiten übertwunden; man billigte es aligemein, 
Daß fih dies liebende Paar den Tag nach Oſtern 
m Beyſeyn einer kleinen Anzahl von Freunden 
den Segen des Prieſters geben ließ. Baron Grei⸗ 
‚fenflau war einer von den theilnehmendſten Gaͤſten, 
dieſe Hochzeit war fein Werk, er war vollkommen 
nit feinem favoir faire zufrieden, | 








; Einige Tage nachher nahm ich Abſchied von 
nweinen Freunden, er ward durch die gegenfeitige Zus 
ſage eines fleißigen Briefwechſels erleichtert. Der 


J Nu2 Baron 


Baron wollte noch einige Luſtreiſen hun, und ich 
hatte verſprochen, in Zeilödorf einzufprechen: aus | 
diefer Urfache gieng ich eher von Frankfurt ab, als | 
er; es ward ausgemacht: daß wir ung nicht eher 
wieder treffen würden, ale in Etralfund. Ich ver, | 
lieg alfo diefen Ort, und fo wiel herzliche Freunde, | 
und nachdem ic) in Zeilsdorf eine Woche lang mit, 

allen meinen Geliebten herzlich froh getvefen war, 
trat ic) meine Reife nad) Stralfund an, und ber 
fenlieffe diefen Theil mie den Briefen, welche Ma⸗ 

dam Philippi an Madam Beniſch und Herrn Ros⸗ 
ler nach Ihrer Zuruͤckkunft ſchrieb, und mit der Ant⸗ 
wort des Letztern. 


















Antoinette Stark an Dad. Beniſch in Prag. | 
Ich ergreife die Feder, um Ihnen, innigfiges 

liebte Tante, wegen meiner Flucht die Rechtfertigung. 
meines Gewiſſens vorzulegen. Wenn Ihr Mißfal⸗ 
len an dieſer Handlung zulaͤſt, daß Sie dieſelbe le 
fen, dann, befte Tante, bin ich gewiß dag &ie mich Y 
wenigfiens nicht mit Ihrem Unfegen flrafen werden, ’ 
Hoͤchſt ſtrafbar wäre ich, wenn irgend ein anderer | 
Grund alö die Ueberzengung, die ich von der Wahr⸗ 
heit meiner vaͤterlichen Religion habe, mich von 
Ihnen weggefuͤhret haͤtte: aber dies war, wo nicht | | 
der 











| der. einzige, doch der vornehmfte, Es gab freylich 
| auffer ihnen noch einen: ich fam als eine verlobte 
Braut zu Ihnen, und Sie wollten, daß ich das feys 
erliche Verfprechen, was ic) aus freyem Triebe eis 
| nem Manne, der mic) liebte, gethan hatte, aufheben, 
daß ich an ihm, der mich nicht beleidigt hatte, wider 
meine eigne Weberzeugung, wider meinen Willen 
treulos handeln follte. War das mol einem recht⸗ 
| fchaffenen Herzen möglih? Geflehen Sie es felbfl, _ 
liehe Tante! Sie, die fo edel denken: würden Sie 
ſich wol fo leicht überreden laffen, einem Menfchen, 
| ‚den fie mit der größten ZärtlichEeit, mit volllommes 
ner Achtung liebten, willig zu entfagen, blos, weil 
‚Jemand, der Gewalt über fie hätte, ed aus Urfachen 
verlangte, die fich auf andere Meynungen gründe 
ten, ald die Shrigen wären? Gewiß, meine Tante, 
| Sie gürden das nicht koͤnnen, und verlangen es 
doch von mir. Aber, wenn ich auch Philippin vers 
‚geilen konnte, wenn ich mid) auch darein finden 
lernte, einen Andern ald meinen Bräutigam anzus 
‚ fehen, weil diefer Andre auch Verdienſte befaß, und 
weil er Ihren Beyfall hatte, fo war doc) jener 
wichtige Punkt, da fie Neligionsveränderung von 
mir verlangten, ohnmödglich zu überwinden. Es ifl 
nichts wahr, liebe Tante, was unfrer Heberzeugung 
nicht 


nicht entſpricht, und nichts mohlgethan, was wir | 
gegen fie beginnen. Ich müfle gar feinen Werth in | 
die Religion der Chriſten feßen, wenn ich fo leicht | 
handeln Fünnte, ihre verfchiedenen Lehrfaße gegens 
einander zu verwechfeln, fo twie es immer mein Vor⸗ | 
va heifchte; dies würde ich nicht thun, wenn ih 


wirklich glaubte, Daß es auf eins herauskaͤme, noch 
weniger Fonnte ich mich dazu entfchlieffen, da ih 
’ 
I 








alies, was mir als einer Proteſtantin gelehrt ward, 
für wahr halte, und da id) mich von geriffen Din» 
gen, welche in ihrer Religion enthalten find, nicht 
überzeugen fonnte. Zu heucheln, bin ic) überzeugt, Ä 
wär vor Gott ein Verbrechen gewelen, und da Died | 
auch vor allen Rechtſchaffenen ift, fo verlangten Sie 
es ohne Zweifel nicht. | 
Ich bin alſo wieder in Frankfurt, und wer— 

de in einiger Zeit meinen ehemaligen Berlobten, den 
Kaufmann Philippi, heirathen. Einſt gab id) ihm 
mein Wort, er beſchwoͤrt mich nun, daß ichs halten 


ſoll, geſtehn Sie, u Tante, daß dies meine Pflicht 
iſt! 





In Wahrheit, mir iſt jetzt vollkommen wohl. 
Ich kann die Religion, in der ich erzogen ward, uns | 
gehindert ausüben, kann der Neigung meines Her⸗ | 
zens folgen, daben die Liebe, die volkommene Ach⸗ 
tung 
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tung, die Dankbarkeit, ſo ich Ihnen, theuerſte Tante, 


ſchuldig bin, und gewiß im hoͤchſten Grade empfin⸗ 


de, nicht nur ohne Widerfpruch bekennen, fondern 
auch mit meinem Freund von ihrem Werthe [pres 


chen; er theilt meine Empfindungen gegen fie mit 
mir. Wir Beyde fehen wohl ein, daß die Güte hs 


res Herzens, bejte Tante, an dem Verfahren mit mic 
ſchuld iſt; Sie wuͤnſchten mein Gluͤck und glaubten, 
Daß es fo und nicht anders zu bewirken wäre; em⸗ 
pfangen fie für diefe mütterliche Sorgfalt, und für 
alle ungemeine Güte gegen mid, den zärtlichfien, 
mwärmften Danf. Gott fegne Sie dafür! Ich kann's 
durch nichts als durch die aufrichtigfte Kindesliebe 
vergelten. Einft, wenn die Eurze Spanne unſrer 
Nilgerreife verlebt feyn wird, fehen wir uns mieder, 
und denn verwundert ſich meine liebe Tante viels 
leicht, daß fie ihrer Nichte böfe war, weil fie nicht 
an die Zufäße glauben wollte, melche die Menfchen 
der Religion der Ehriften anhiengen; Sie werden 
es jeßt nicht glauben, meine mütterliche Sreundinn, 
aber gewiß finden wir uns dort wieder, wohin 


Sie mir duch) den Vorſchlag, daß ich meine Nies 


ligion ändern folte, verhelfen wollten, denn tren⸗ 
wen wir und niemals mehr. 


568 Buena 


. Philippi unterfaͤngt fich feine ehrerbietige 
Empfehlung beyzufügen, wie Eüffen Ihnen mit 


vollfommener Verehrung die Hand, und bitten | 


um Ihren Gegen ıc. 


Antoinette Stark an Herrn Nögler in Prag. 





Wenn Ihnen, lieber Freund, nicht alles vers 


haft ift, was von einer Undanfbaren, die Sie hins 


tergangen hat, herkommt; wenn ich nicht umfonft 


hoffe, daß Sie dieſe Zufchrift mit der Ihnen eig 
nen billigen Denkungsart lefen werden: fo bin ich 
gewiß, dag Sie mich entfchuldigen. Aber indem 
id) meine Bertheidigung anfange, gebe ich mir 
felbft etwas Schuld, was nicht wenig. gegen Dies 
felbe ift, doch ich thug mir Unrecht. Hintergangen 


babe ich Sie nicht, mein Treund, es ſchien nur 
ſo; Sie wiffen ſelbſt, dag ich Ihnen die letzte Zeit, 
wo ſie alle mich geneigt hielten, ihre Wünfche zu | 
erfüllen, nichts mehr ald vormals verſprach; wenn 


ich aber der Tante geſtand, daß ich Sie, mein 





Herr, meiner Gegenliebe vollkommen werth hielt, 


wenn ich Ihnen dies ſelbſt verſicherte, ſo ſagte ich 


nichts, als was ich beſtaͤndig empfinden werde. 


Ehemals bekannte ich Ihnen, daß Sie mir nach 
Philippin der ſchaͤtzbarſte Mann wären, und daß 


| 


ich | 










| ‚ich. die Ihrige fehr gern wuͤrde, wenn dieſer nicht 
ältere Rechte auf meine Hand haͤtte; ich wiederhole 
@ Ihnen hier, und mein ehemaliger und jetziger 
Braͤutigam hat es von mir gehoͤrt, da ich ihm Ihre 
| edle Denkungsart, Ihre Freundſchaft gegen mid 
bekannt gemacht habe, fo findet er, dag ich ſtraf⸗ 
> bar waͤre, wenn ich anders dächte. Etwas habe 
f ich indeffen doch gegen Sie und gegen die Madam 
Beniſch zu entfhuldigen, ich habe Sie wirklich 
| die letzten Wochen meines Aufenthalts in Prag 
| Beyde durd) mein verändertes Betragen getäufcht, 
‚und hier geftehe ich: daß es gefchah, um Sie ſicher 
| zu machen, und mein Borhaben ausführen zu koͤn⸗ 
nen. Uber denken Gie einmal der Sache nach: 
wenn man Sie, der fo flandhaft, rechtſchaffen if, 
zwingen wollte, zwey feyerliche Geluͤbde zu brechen, 
| Gelübde, die Sie mir Einſtimmung Ihres Herzens, 
, Ihrer Vernunft, abgelegt hätten, würden Sie ed 
thun, wenn auch dad größte fcheinbare Glück Sie 
dabey erwartete? Geſtehen Sie nur, daß Ihr Ga 
j fühl hierauf geradehin nein fagt; und, wenn Sie 
es alſo nicht thun koͤnnten, würden Sie nicht auf 
Mittel ſinnen, allen fernern Anmuthungen zu ent⸗ 
geben, Sie müßten darauf ſinnen, dies folgte aus 
jenem, Da ic nun alſo völlig fo dachte, aber kei⸗ 
nen 


nen Weg zu entkommen fahe, als ein wenig Ver⸗ 
ſtellung, ſo bediente ich mich derſelben doch habe 
ic) nie eine gänzlihe Unmwahrheit geſagt. Meine 
Tante fragte mich) einfimuls, ob mein Herz ges 
Ändert wäre? ich bejahete es, denn meil ich die Hofe | 
nung, dem Zwange zu entgehen, bekam, fo ſchlug 
ed jehr froh; ich faate ferner , daß mir Gott feinen 
Willen vielleicht bald zeigen würde, dies dachte ich 
ſo, wie ed aus meinem Runde gieng, und der Er⸗ | 
folg bat gelehrt, Daß ic) mich nicht betrogen habe, | 
Wie — damit und überhaupt mit meinem Wegkom⸗ 
men zugegangen ift, muß ich Ihnen verfchweigen. 
Uebrigens habe ich wegen der Religionsänderung 
nichte welter verfprochen; ich bat nur, daß man 
mie noch einigen Aufſchub verflatten möchte, weil 
mein Vertrauen auf die Borfehung mir fagte: ich | 
würde bald um gar feinen mehr bitten Dürfene 
Alſo habe ich weder geheuchelt, noch Unwahrhe ten 
gefagt, Sie können mic nichts als hoͤchſtens Dops 
pelſinn Schuld geben, auch diefen würde ich nicht 
ugewendet haben, ivenn meine Vorſtellungen, meis 

ne Bitten Gehör gefunden hätten Sch habe an ü 
die Madam DBenifh auch gefibrieben, ed war j 
meine Pflicht, ihe für die mütterliche Gefinnung, ) 
die fie mie immer fehen ließ, zu danken, uno we 
\ | gen 























| gen des Schrittes, den ich thun mußte, um ihre 
Verzeihung anzuhalten, die obigen Erklärungen 
I aber babe ich ihr nicht gemacht, Sie felbit, liebſter 
| Freund, follen die Güte haben, ed an meiner Stel 
N te zu thun! D, fprechen Ste doc) mein Wort, das 
mit meine Tante, die ich herzlich liebe, nicht zu 
| ſchlimm von mir denken, und, durd) den Schein 
getaͤuſcht, mich für eine haͤßliche Betruͤgerinn halten 
| möge. ch bitte Sie alfo noch) einmal, mein Vor- 
' fprecher zu ſeyn, ein foiches Vertrauen verdient | 
doch gewiß die Kortdauer ihrer Freundſchaft, oder 
| wenigſtens, dag Sie mir alles vergeben, wenn ja 
etwan ein wenig Zorn auf mid) vorhanden wäre, 
Hein Philippi wünsche nichts fo fehr, als ie 
kennen zu lernen ; er ſchaͤtzt Sie inniaft hoch. Wirk 
lich wenn mein Freund Roͤsler einmal auf einem 
ſeiner Wege nad) Frankfurt Fame, es würde kein 
kleines Fe in unferm Haufe feyn. ie fänden 
‚denn die Peflätigung, von dem, was Cie fo 
| ſchon meift glauben, daß gutmuͤthige Katholiken 
und eben folche Proteſtanten fo herzig, fo traulich 
zulammen werden Eönnen, als ob Ihnen ein und 
derjelbige Katechismus gelehrt und Sie in einer 
Wiege gerviegt worden wären ; wenn alle Menfchen 
von einem Pol bis zum andern Brüder find, fo 


find 
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find es doch gewiß die Chriſten in noch nähern 


Berftande, warum follten wir, einer Mutter (ver | 
Religion ein), Kinder, und von den Stillen 
gewiſſer Menfchen gegen einander aufhetzen lafe 


fen? Ich bin dies fo wenig gefonnen, daß ih 


Euch Allen, meinen ſogenannten Gegnern, mit der 
waͤrmſten Liebe zugethan bin. 


Leben Sie wohl, beſter Freund! ich wuͤnſche, 
dag die Vorſicht Ahnen eine Gattinn gewähren 
wolle, die Ihrer wuͤrdig, und das ift, was ih 
meinem -zufünftigen Manne zu feyn gedenfe, eine | 


freue und zärtliche Gefaͤhrtinn des Lebens. 


| 


| 
IN 








Meine Verehelihung wird nad) DOflern vor | 
fi) gehen, das einzige Traurige wird mir dabey 
feyn, wenn ich denke: dag meine Freunde aus 
Prag, und Ihr Beyfall nicht dabey ſind. Vieles 
haͤtte ich Ihnen zu klagen, Philippi aber verbietet | 
mirs, er befteht darauf, daß er noch einft Ihre 








Bekanntſchaft machen wird, und denn will er | 


Ihnen alles ſelbſt EINEN. 





Herr Rösler an Mademoifelle Starf. 


Daß mic nichts verhaßt ift, was von Ihnen j 
Kommt, ift Ihnen nur allzuwohl bekannt, ja, ob | 
ich gleich, trotz aller Ihrer Entſchuldigung, finde, | 


vo 












daß Sie mid hintergangen haben, ſo kann ich 
doch nicht bdfe auf Eie ſeyn. Sie glauben recht 
| gehandelt zu haben, und wenn es gewiß ift, was 
Sie in dem Brief an Madam Beuiſch ſagen: daß 
nichts wahr ift, was nicht mit unſter Ueberzeugung 
ſtimmt, fo haben Sie aud) recht; aber erlauben 
‚Sie, Mademoifelle, diefer Sat iſt ziemlich falſch, 
nad) ihm würden alfo die Slaubensmeynungen 
aller Bölker in der Welt richtig ſeyn, denn alle 
| glauben Ueberzeugung davon befommen zu haben: 
ed kann aber: ohnmöglich alles wahr feyn, was 
die verfehiedenen Neligionen enthalten, weil fie 
‚ einander mwiderfprechen. Sehen Sie, daß ich Luft 
habe, mich zu rächen, in der That, ich war froh, 
daß ich diefen Stoff nehmen fonnte, denn fonft 
finde ich in Ihrem ganzen Verfahren, in ihren 
' Briefen fo gar nichts, was mir Gelegenheit gäbe, 
Ihnen Vorwuͤrfe su machen; ich meif zwar auch 
hier fehe wohl, was Sie eigentlich fagen wollten, 
\ ed ſollte heißen: Ihr moͤgt mir noch fo viel von 
einer - Sache vorpredigen, fo lange meine Ver— 
nunft und mein Herz nicht davon überzeugt wird, 
1 fo halte ich nichts für wahr. Dies lehrt die eigne 
- Empfindung einen Jeden, und wenn Sie alsdenn 
hinzuſetzen; daß nichts wohl gethan iſt, was wir 
wider 







| 
J 
| 


wider unſre Ueberzeugung beginnen, fo haben Sie 
ganz recht geurtheilet, Es fieht zumeilen Vorur⸗ 
theil nnd Eigenſinn zwiſchen unferer Erkenniniß 
and der Wahrheit, fo large wir aber in unferer | 
Meynung recht zu haben glauben, müffen wir das 
bey bleiben, oder wir handeln treulos gegen und 


ſelbſt. 


Sie merken alſo nun wohl, daß ich den 
Schritt, den Sie gethan haben, nicht mißbillige, 
und doch wuͤrde ichs thun, wenn Sie nicht die 
Treue gegen den Herrn Philippi, als einen weit 
twichtigern Grund Ihrer Eutweichung für ſich haͤt⸗ 
ten. Fa, geftehn Sie nur. Daß diefer letzte wich⸗ 
tiger war, Daß Sie ihre Tarte eines andern 
überreden wollen, verdient meinen Denk, denn 
Sie wollten nicht verrathen. Wie oft ich Ihnen 
gejagt, daß Ste an meiner Hand vor aller Stös Ä 
tung in Ihrer Religion ſicher ſeyn follten, da fie | 
alfo dies fo. oft von mir gehört hatten, fo durften: 
Sie nicht entfliehen, um nicht katholiſch werden 
zuiimüffen; aber es macht Ihnen Ehre, daß Sie, 
fo ftandhaft waren, und ie) wuͤnſche ihrem Deren 
Braͤutgam Gluͤck zum Beſitz eines fo freuen Hers | 
zen, Ihre Verſicherung, daß ic) Ihnen nach 

demſel ⸗ 



































bemfelben der Angenehmſte unter den Männern 
wäre, und daß Sie ſich an meiner Hand nicht 
für unglücklich würden gehalten haben, erfreuet 
mich ungemein, ich denke: Sie würden fich nicht 
betrogen haben. In Anſehung der Religion denfe 
ich wie Sie: ich halte die Proteſtanten darum für 
rechtglaͤubig, weil ic) karz weg ein Chrift bin, und 
fie dies auch find. Ich habe vorhin gefagt, daß 
zuweilen Borurtheil oder Eigenfinn und die Wahrs 
heit verbirgt, ob dies von unſrer oder ihrer Par⸗ 
Itney gilt, will und kann ich nicht entſcheiden, weil 
ih mich nie auf die Anhängfel zum Glauben der 
Mpoftel eingelaffen habe, fondern bey ihm ſelbſt 
fiehen geblieben bin; menn ihr fogenannten Keger 
ſonſt nichts thut, ald auch dies, fo find wir eines 
Glaubens, 


Ob ich zwar wol nicht abſehe, wo Gelegens 
beit herkommen ſollte, Ihnen einen Beſuch in Frank⸗— 
furt abzuſtatten, ſo iſt es doch nicht unmoͤglich, daß 
ſich mit der Zeit eine ereignet, wenigſtens koͤnnen 
hi verſichert ſeyn, daß ich ihr alsdenn nicht aus 

weichen werde. 


I Mas Hr. Philippi, dem ich mein aufrichkiges 
Segenkompliment vermelde, an Ihnen gefündigt 


J hat, 
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hat, weiß ich bereits. Da Sie von uns weg wa 
ren, lief ein Brief von Pianko ein, welchen er vor 
beynahe anderthalb Jahren ſeiner Meynung nach 
ſehr behutſam hierher beſtellt hatte. Seine Schwe⸗ 
ſter, an die er gerichtet war, erhielt ihn alſo, wie ges | | 
fagt, nicht längft, nachdem Gie uns verlaffen hats 
ten. Er war dreymal aufgemacht, und wieder mie), 
andern Giegeln verſehen worden; wo er aber liegen 
geblieben iſt, kann man nicht wiſſen, die Feldpoſt 
hat ihn doch endlich mitgebracht, Er enthielt die 
Nachricht: dag Hr. Philippi geheirathet hätte, Ma⸗ 
dam Landau kam damit voller Freuden zur Tante |); 
Sch war eben da: fehen Sie nun, ſagte fie, wie bald 
die Starkinn die Strafe für ihre Verſtockung finden 
wird, wenn fie nach Fraͤnkfurt kommt. Philippi 
ift fehon vor anderthalb Fahren an eine Andere ver], 
beyrathet, bier ift der Brief von meinem Bruder; 
es hat fich fo ſchicken müffen, daß er nicht eher an 
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ckigkeit bereuen. Geben Sie Achtung, fie kommt 


wieder. Madame Beniſch war über diefe Nach— 


a fagte, Beyfall. — Ich will Ihnen geſtehen, daß in 
j mie zwey verfchiedene Empfindungen abwechſeln: 
einmal verdroß es mid) nicht wenig, daß diefer Brief 
U nicht gehörig eingelaufen war, denn ich hätte fie 
überführen können, daß die Vermuthung, die ich 
N einmal gegen Sie äufferte, nicht unrichtig war ; zwei⸗ 
tens hatte ich Mitleiden mit Ihnen, weil, wenn Sie 
in Ihrer Heimat anfommen, und Han. Philippi ver⸗ 
Heicathet finden würden, dies doch neue Kraͤnkung 
"für Sie ſeyn müfe. — Im Vorbeygehen, Died 
Imag ihnen beweiſen, wie ſehr mein Herz, auch ehe 
Ihr Schreiben einlief, und da Alle von Ihrem heim⸗ 
lichen Entweichen ziemlich nachtheilig urtheilten, ges 
eigt war, Ihnen wohlzuwollen. — Was die Meis 
ungen und die Hofnung der beyden Frauen betraf, 
ſo gab ich ihnen nicht ſonderlichen Glauben. Ein 
zweytes Schreiben von Pianko, das und Ihre Ans 
kunft in Frankfurt meldete, iſt gluͤcklicher geweſen; 
es lief ſehr richtig ein, weil ers geſcheiter damit ans 
gefangen hat. Wir erſahen daraus: dag Sie den 
un abermaligen Hn. Bräutigam ſchon wieder ald 
Wittwer antrafen, und dag Herrlichkeit vollauf uns 
Seinr. Robers, Th, Do ser 
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ter Ihnen waͤre. — Hr. Philippi kann in der That || 
auf Ihre Liebe zur DVerfönlichkeit fiolz feyn. *) Die | 
Beniſch und die Landauen follten mir ißt fagen, was | | 
unſer Herregott und die heilige Jungfrau bey dies 
ſem Fall für Abfichten gehabt hätten, fie wuftens | 
nicht, und ich fing von der Zeit an, Ihnen zu predis 
sen. Daher war nun ſchon der Weg zum Feidlichen | 
Empfang für Ihren Brief etwas gebahnt, als er Ä 
ankam. Der Hr. Eapitain von Sch . ., durch den | 
fie.aud) diefe Antwort erhalten, hat feine Commiß | 
fion gut ausgerichtet. Ihre Briefe find bald und 
amerbrochen’eingelaufen. Wenn Sie Eeinem von ums | | 
fern Eriegsgefangenen Dffiziers in Magdeburg, der 
noch dazu ein Proteſtant ift, fie anvertrauen konnten, 
ſo durften Sie’s freylich nicht tagen, eine Nachricht 
von fich zu geben, weil Sie ſich felbft verriethen, und 
alödenn in Gefchr waren, vielleicht mit naͤchſtem 

wiedet 


Dieſen kleinen Stich and Rösler vermuthlich dem 
Brautpaare, nur um ſich doch ein Bischen au raͤ⸗ 
"chen „oder er wufte die Umſtaͤnde noch nicht fo ger 
sau, die Philippin zu einer andern Heirath brach 
ten, wie.fie der Lefer weiß, welcer ohne Zweifel 
finden wird, daß Philippi, beſonders ben der ver 
“meinten Aufführung feiner Braut höchft ſtrafbar ge 
Handelt hätte, wenn er dem Wunſch zärtlicher Ael⸗ 
tern, eine andere zu. wählen, und ihnen Nachkommen) 
zu geben, nicht erfüllt. fondern eine romanhaft 
Treue empfindelt haͤtte. 
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| wieder transportiret ju Werden, denn wer weiß, wie 
geſchwind unfte Truppen in B.. , Frankfurt und 
| allenthalben find, wo man fie nicht wünfcht, und in 
I diefem Fall fieht Ihnen das Transportirtwerden 
| auch noch bevor — ja, ja, feyn Sie nur nicht fo 
N ficher. — Doch ich kann's nicht überd Herz brins 
I gen, Sie zu ängfligen, nein, fücchten Sie nichts, 
es wird Sie niemand mehr in Ihrer Ruhe ſtoͤhren. 
Ihre Tante betrachtet Sie als ein verirrtes Schaaf, 
und hat wahres Mitleiden; fie hat aber beſchloſ⸗ 
fen, Sie Ihrem Schicfale zu übergeben. So böfe 
iſt fie ſchon nicht mehr, als fie anfangs war, ich 
I hatte, wie gefagt, fchon etwas vorgearbeiter, und 
richtete hernad) den Auftrag, den Sie mir gethan 
| haben, nad) meinen beften Kräften aus; wohl läßt 
fie Ihre Entfchuldigungen nicht fo ganz gelten, 
4 aber doch hat fie mir geflanden, daß fie es nicht 
über8 Herz bringen koͤnnte, Sie zu haffen. Ihr 
zaͤrtliches Schreiben ‚hat fie, nachdem es zum zwey⸗ 
| tenniale mit weniger Partheylichkeit gelefen war, 
wirklich geruͤhrt, die Thraͤnen traten ihr in die 
Augen, ſie wuͤnſchte, daß es wahr ſeyn moͤchte, 
was Sie ſchrieben, d. h. daß ſie ſich dereinſt in 
iener Melt wiederſehen würden. Antworten will 
ſie Ihnen nicht, aber ſie hat mir aufgetragen, Sie 
| Oo r2 zu 
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zu gruͤſſen, und zu benachrichtigen, daß ihr die. 
große Berblendung , in der Sie beharreten, ſehr 
zu Derzen gienge, fie wüßte nicht, ob fe Ihnen 
dabey auch Der Segen geben koͤnnte, un den Sie | 
bäten, doc) wollte fie Ihnen nicht fluchen. Sos 
bald Gelegenheit dazu feyn wird, will fie Ihnen 
alles uͤberſchicken, mas Sie zurüefgelaffen haben, | 
Sie follen behalten; mas fie einmal gab. Halb 
und halb hab ich fie fon dahin, daß fie Ihnen 
das Vermögen, welches Ihrer Mutter einft entzo⸗ 
gen ward, in ihrem Teftamente verfihern mil, und 
werde ſehen, ob’S möglich tft, fie — dem —— 
Ten zu erhalten, 








Zu der bevorſtehenden Vereinigung mit dent 
Herrn Philippi wuͤnſche ih Gluͤck, und danke fuͤr 
Ihren guten Wunſch, meine zukünftige Frau bes 
treffend. | | 





Ueber die Gelegenheit und die Art Ihres 
Weggehens hat man hier Verfchiedenes gemunelt. 
Da Eie mir ein Geheimniß daraus machen, ſo 
vermuthe ich, daß Leute die ſich hier aufgehalten 
haben, und vielleicht welche, die ſich hier aufhal⸗ 
ten, dazu beytiuyen. Es könnte eine Urſache zur Uns 
terfuchung geworden kon, wenn ichs geſagt hätte, 

daß 
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daß Eie mir davon nichts geftehen wollten, man 
koͤnnte Verdacht auf Leute werfen, die vielleiche 
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Das erſte Kapitel. 


Freut Such mit mir, thenerfte Leſer, ich finde meinen 
alten Freund wieder, | 


Meine Reife nach) Stralfund war ſchon bald 
vollendet, und ich wunderfe mich, daß mir noch 
nichts Merkmürdiges aufgeftoßen war, Eben dachs 
te ich es, als ich durch ein großes Dorf fuhr, Es 
war ein Sonntagsmorgen. Ich hörte, als wir ung 
der Kirchenäherten, Geſang, und diefer hat mich 
immer mit magnetifcher Kraft in die VBerfammlung 
meiner Brüder gezogen, tvenn mein Meg mid) vor 
Botteshäufern vorbenführfe. Der Gedaufe, dag 
fo viele alödenn ihrem gemeinfchaftlichen Vater die 
Pflicht der Anbetung und der Dankbarkeit vereins 
Ibaret leiften, hat etwas Hinreiflendes — Herzerhe⸗ 
bendes für mich, und es ift eben, als verloͤhr' ich 
meinen Antheil an diefer angenehmen Plicht, wenn 
ich mich nicht mit einer folchen Verſammlung vers 
‚einigen follte, Sch flug meinem Fuhrmann vor, 
‚in diefem Dorfe ein wenig zu verziehen, und gieng 
nach des Kirche. Als ich der Thür nahe Fam, hörte 
ich, daß der Geiſtliche ſchon vor dem Altar eolleetivs 
‚fe, feine Stimme zog mich um fo ſchneller hinein, 
da fie mir fo bekannt vorkam, und als ich ihn nen 
Ooz. ſahe, 


fahe — in der That, dachte ih, Horaz und Hope 


konnten Feine folche völlige YehnlichFeit des Genies 


haben, als die Figur diefes Mahnes mit Hn. Ru— 
precht. Sollte ers felbft feyn? Funfzehn Jahr 
beynahe hatte ihn nicht geſehen: daß der Geiſtliche 


alſo ältlich war, machte die Sache nicht unwahr⸗ 
fcheinlich. Um derfelben gewiß zu ſeyn, fragte ich 
einen Mann, der neben mir ſtand: wie der Herr 
Pfarrer hieſſe? Ruprecht. — Gut, den muß ich 


ſprechen, dachte ich. Ruprechts Art zu handeln, 


war mir noch ziemlich im Gedaͤchtnis; es fiel mit 
ein, ihm eine Verſuchung vorzulegen: er hatte mich 
noch nicht bemerkt, die Sache konnte gehen, und 
dem gemachten Plan nach blieb ich, fo lange er pres 
digte, in dem Winkel, wo ich mich beym Eintritf 
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hingeſtellt hatte. Er hielt eine Aufferfi langweilige | 


aber nachdruͤckliche Rede über die Worte: des 


Menſchen Born that nicht, was vor Gott recht if,| 
die er zum Thema genommen hatte, und begeugte mif 
einem derben Schlag auf die Kanzel: daß die Zor⸗ | 


nigen, die fich in ihrem Grimm nicht einmal gegen| 


den Eeelforger mäßigen könnten, fchivere Rechen | 
ſchaft am jüngften Tage geben würden. Der Bauer, 
neben dem ic) faß, hatte mid) das Hauptlied mit |, 


| 








aus feinem Suche fingen laſſen, alſo hielt er mich. 
ſchon 
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chon für feinen Bekannten, mit dem er ein Wort 
ſprechen konnte. Weiß er auch wol, Herr, ſagte 
Lei, daß dies alles auf den Schulen geht? Er hat 


ſich die vergangene Woche weidlich mit dem Herrn 
U Pfarrer geganft, weil dieſer es übelnahm, daß er 
die Pfarrſchweine von ſeiner Saat jagte, und etwas 
derb auf ſie loshieb; da hat ihm der Schulz freylich 
tͤchtig getrumpft; nun aber, was wahr iſt, iſt wahr, 
der hatte fie ſchon oft mit Güte weggetrieben und 
I gebeten, man folle fie im Hofe behalten; es will 
aber Jemand gefehen haben, daß itmen der Hr. Par 
for felber die Hinterthur aufgemacht hat. Ich den, 
‚fe immer, wenn unfee Hertegott am jüngften 
Sag den Schulen fragt: warum er fo grob gegen 
N den Hm, Pfarrer geweſen ift, fo wird ers dem wol 
auch vorübel halten, wenn er hört, daß er fein Vieh 
| dem Rächften muthroillig hat laſſen zum Schaden ges 
| hen. Der Mann fprach in diefem Tone fort, was 
er fagte, war fo naif, und wenigftens eben fo guf, 
als das, was Hr. Ruprecht auf der Kanzel erzähl, 
te, alfo verlohr ich nichts ben feiner Unterhaltung. 
‚ Eine Höflichkeit erforderte die andere, weil er fo ver» 
) traut mit mir ſprach, erzählte ich ihm: daß ich einft 
| Dn. Paſtor Ruprechts Schüler gewefen ſey, und ihn 
| der alten Bekanntfchaft wegen gern nach dem Got⸗ 
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tesdienſte ſprechen wollte, verbot ihm aber, davon 
ja Niemand was zu ſagen, weil ich ihm eine heimliche 
Freude zu machen gedaͤchte. Er verſprach mir, das 
Geheimnis zu verwahren, wunderte ſich aber uͤber 
mein Befremden, ihn hier als Pfarrer zu finden, | 
&ehr natürlich, ſagte ich ihm, da ich, ſeit er aufge⸗ 


hoͤrt hat, mein Lehrer zu ſeyn, keine Nachrichten von 
ihm harte. Nun erzaͤhlte mie der Bauer: er wär 


in der Nachbarfchaft bey einem Herrn Informator 


gemefen, der bey Vergebung der Pfarre etwas zu fan 


gen habe, da ſeys denn fo gegangen, daß en fie ber 


kommen hätte, Die Bauern hätten auch alle einges 
toilliget, weil er eine fo bewegliche Predigt gehalten 
Hätte, daß fein Menfch fich der Thränen hätte ents 


Kalten können, und er felbft habe gemeint, mie ein | 
Kind. Iſt er verheirathet? fragte ih. Ta, fagte | 
der Bauer; feine Liebſte hat vorher fehr gut bey dem | 
Herrn, wo er im Brodt war, geſtanden; Der zu Ge⸗ 
fallen hat er auch die Pfarre befommen, — Geb | 


ihr aber noch zufcieden mit ihm? — Nun wies 


kommt, ich habe noch nichts mit ihm gehabt, denn 
ich gebe ihm das Seinige richtig, und es kommt 
wit nicht auf etwas mehr an, manche aber Elagen 
Aber ihn und fprechen: daß er alles fehr genau fucht, | 


und die armen Leute druͤckt. Die Kranfen beſucht 
er 
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er nicht eher, bis fie aufm letzten Roche pfeifen, 
wenn erg zehnmal weiß, daß fie krank find, e& wäre 
denn ein recht reicher Bauer, fonft kommt er nicht, 
bis fie ihn cufen, und brummt auch noch wol, wenn 
man ihn zur ungelegenen Zeit holt. Und wenn er 
‚in Grimm kommt, denn ſollte er ihn ſehen! Cr 
moͤchte das immer ſelbſt bedenken, nemlich: des 
Menſchen Zorn thut nicht, was vor Gott recht it, 
Seine Frau kriegt ihrer auch manchmal, ſie hat | 
\aber auch ein guf Maul. Sonſt iſts ein luſtiger 
Mann. Zumeilen, fo bey Hochzeiten und Kindtau⸗ 
IFen, da bringt er Schafen her, daß man fidy Frank 
Sachen möchte, und trinkt eins mit! Sie fprechen 
Jauch, er latſchte aus; ich weiß aber nicht, .ob das 
wahr ſeyn follte: ’6 wird viel geredt; nu, wenn er 
‚auch einmal mit Einer feinen Spaß hat, das Weibs⸗ 
volt denkt gleich, es iſt der Eceuſt. — Dieſe Ankla— 


| 


ge und Bertheidigungsrede des Bauers überzeugte 
mid), daß Hr. Ruprecht ein eben fr ſchlimmer Pfar⸗ 
rer, als Hofmeifter mar, und nun machte ich mir 
deſto weniger Gewiſſen, ihn zu foppen. Sobald die 
Predigt vorbey war, ſagte ich meinem ehrlichen 
Machbar, daß ich auf den Pfarrhof gehen und da 
warten wollte: gieng aber ins Wirchshaus, bat mei⸗ 
‚nen Fuhrmann, dieſen Mittag hier zu futtern, und 
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beftellte ipm eine gute Mahlzeit, damit er meiner Bit⸗ 
fe geneigt wuͤrde. Hierauf legte ich meine eigne Reis 
feEleider ab, und ließ mir feinen ziemlich zerriffenen | 
Modelor geben; ich) taufchte mit dem Huthe: meine| 
Haare waren ſchon in Unordnung, aber ich ver⸗ 
wirrte ſie noch mehr, und ſahe in dieſem Aufzuge 
wirklich einem Herumſtreicher nicht unaͤhnlich; ſo 
ſtellte ich mic) an die Thuͤr des Kirchhofs. Als 
Ruprecht auf fie zukam, gieng ich ihm entgegen, 
und machte ein Compliment bis an ſeine Schiene 
beine herab. Er fahe mich etwas finfter an, und 
ohne mich wieder zu gruͤßen, fragte er, wo ich 
herwaͤre. 
Ich. Kennen mich Ew. Hochwuͤrden nich 
mehr? 
Ruprecht. Wie ſoll ich euch kennen? | 
Ih. Cimmer in gebücter Stellung) Ich 
bin Heinrich, des Verwalter Robers Sohn, 
der die hohe Ehre gehabt hat, von Ew. Sohmwärı 
den informirt zu werden. | | 
Kuprecht. So? nun das gefhah nur ie 
kurze Zeit, und ich hat's laͤngſt vergeffen — ” 
lommt ihe denn her? 
Ad. Ich will verſuchen, wo unter zu tom 
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Ruprecht. Daß Gott erbarm, dem Anzug 
nach, mag's tool nicht zum Beſten um euch ſtehen, 
hätte man eud) laſſen ein Handwerk lernen! uf 
Nun behüte euch Gott, ich kann euch nicht helfen. 
| Ih. (immer noch kriechend) Da ich durchs 
Dorf fam, und in die Kirche gieng , den Gottes— 
dienſt mitzuhalten, fo erfuhr ich, daß Em. Hoch» 
wuͤrden hier im Amte find, ich erkannte Diefelben 
laud) gleich felbft, und da hatte ich fo eine Freude, 
Diefelben wieder zu fehen, daß ich Faum erwarten 
konnte, bis ed aus war, um Ew. Hochwuͤrden 
| meine Devotion zu bezeigen, und mid) nad) Dere 
‚hohem Mohlergehn zu erkundigen. 

Auprecht, Es geht mir beffer, als man’s 
in Zeilödorf vielleicht gern fieht. 
Ich. D! wer wird Ihnen nicht ale Gute 
| wünfchen. 
j Ruprecht. Sa, mein Freund, ich fehe, ihr 
begleitet mich — was auf ein Stückchen Mittagss 
| Brodt ankommt, dag wird euch meine Frau wor 
geben, tweiter aber verlangt nichts von mir, führe 
| euch gut auf, und fucht einen Dienft als Schreiber 
| zu befommen, wenn ihr fehreiben könnt. — Wo 
I habt ihe euch denn herumgetrieben? hat man fo 
für euch geforgt, oder feyd ihr Tüderlich gemwefen ? 
Dhne 
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Ohne dieſe Frage zu beantworten, bat id 
demuͤthigſt, zu erlauben, daß ich mich im Wirths 
hauſe waſchen und kaͤmmen dürfe, ehe ich vor dei 
Frau Paſtorinn erfchiene, Muprecht glaubte, ich 
wollte dem angefangnen Examen entgehen, und 
hoffte ſchon, er wäre mich los; ich aber Tief geil 
ſchwinde ind Wirthshaus, packte aus, frifirte mich] 
in der Eil, 10 auf es a tar, legte: — 








nach der Mode eingerichteten Huth; ſteckte meine 
befte Dofe zu mir, machte eine fchönere Kette mit 


ich mit einem eben fo galanten Degen an der Seite, | 
wie ein wahrer Stuger auf den Pfarrhoff. 


Im Haufe fand ich eben die Köchin mit einer), 
Schuͤſſel auf dem Weg nah dem Wohnzimmer, 
und bat fie, Heinrich Robers zu melden; fie lief | 
geſchwinder, und fagfe, da fie hinein wars es 
iſt ein Here draußen, den ich melden fol, Heinrich 
Robers heißt er. Ein Here! fagte Ruptecht, dums 
mes Bieh, der ſieht einen Heren ähnlich, — Er ifl 
aber fehr koſtbar angezogen, verfeßte die Köchin — I 
Du bift befofen, Menfch ! mein Kind, gieb ihm 
einen Klump, und etwas Suppe, Daß dic) der | 

Dede 
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eichſel, ſchrie die Frau Paſtorin, indem fie aufs 
ſprang, und nad) der Thür zurannte, hat man 
denn nicht Freſſ — ganz fleif und blutroth blieb 
ſie mit diefem halben Worte in der aufgeriffenen 
Thüre fiehen: ihr Eheherr fand, da er mic) in 
dem Anzuge fahe, burtig auf, er glaubte ver, 
muthlih, es wäre ein Fremder, ich aber 
Zunde iregendwo in einem Winkel. Auf das, 
ch weiß nicht, ten, ich die Ehre zu fprechen has 
ye, antwortete ich eben, ich täre der Nobers, 
en der Herr Liebſte zum Effen geladen hätte, als 
Ir an mid) Fam : unmöglich! fagte er; ganz gewiß, 
| Herr Paflor, verfegte ih, nehmen Sie den klei⸗ 
en Scherz nicht übel, den ich mir gemacht habe, 
Er hatte mic) nun fhon von oben herab befehen, 
Ey, fagte er, Ihr Diener, es ift mir ja lieb, fie 
En gutem Stande zu ſehen, belieben Sie hereinzus 
Mpazieren. rau, noch einen Teller! die Frau Pa, 
Mtorinn befahl der Köchinn, einen hinzufegen, Tief 
Nach einer Serviette, und beflagte nur, daß ich 
Nvuͤrde vorlieb nehmen müffen. Wir feßten uns, 
nd als die Suppe für mich gewaͤrmt ward, frage 
Me Here Ruprecht verfchiedenes , und begann end» 
ih: Nun, fo gehts Fhnen ja wol recht guf, mie 
ingaber führt Sie denn Ihr Weg hierher? Ich fagte 
Seine, Robers. 3 Th. Bp ihm, 





594 


ihm, bag ich in Frankfurt einige Zeit ſtudirt hätte: 
daß ich den Deren von Zeilödorf und meine Aeltern 
befucht habe; -daß meine Finanzen in fehr guten 
Umfländen wären, und ich jegt nach Stralſund 


Hieng, von da ich den jungen Baron Greifenflau 


nad) Echweden begleitete, wo ich bey feinem On⸗ | 


tel, dem Minifler Grafen D:.. Sekretair wuͤrde. 
Ruprechts Höflichfeit wuchs bey den letzten Worten 


ſo flark, daß er hurtig feine Peruͤque auffekte, | 
und nid) wegen feiner Nachläßigkeit um Vers | 


und nun bat er, wegen der Begegnung auf dem 
Wege von der Kirche na) Haufe, um Vergebung, 
und ſchlug mid) feife auf die Schulter, daß ich fo 


Iofe gemwefen mare, Die Frau Paſtorinn Fam jeßt 


mit der. Köchinn herein, welche die Euppe brachte, 


denk einmal, mein Kind, fagte der Herr Gemahl, 


Du weißt wol nicht, daß ic) die Ehre gehabt habe, 
den Herrn Robers zu informiren. Yun, ich habe 
rechte Sreude an Ihnen! nein, das Gluͤck, Sie 
heufe zu ſehen, hätte ich mir nicht traͤumen laffen, 


ed ift mir ein ımendliches Vergnügen; ich habe 


immer gewuͤnſcht, zu hören, mie es Ihnen gienges 
O, Sie werden gewiß Ihr Glück machen! Mein 


Rind, Here Nobers geht ins Königreich Schwe 


den 
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den und wird Sekretair bey Ihro Eyellenz, dent 
te und kramte ihre ſchoͤnſten Complimente aus, Ihr 
Mann befahl ihr, Schinken, geräucherte Sans und 


Minifier Strafen H... Die Frau Paſtoriun gratulir⸗ 


Wein zu bringen. Es ward alles geholt, und immer 
wegen der ſchlechten Bewirthung um Vergebung 
gebeten; ſie waren ſogar böfe, daß id) den Fuhr⸗ | 
mann und die Pferde nicht auch bey ihnen Hatte 
fpeifen laſſen. Ich errieth, wo das alles hinwoll⸗ 
te, und fahe bald, daß ich recht gerathen harte, 
Herrn Ruprechts Ehehälfte, fo fehr fie ſich auch, 
nach meines Kirchennachbars Bericht, zuweilen mie 
ihm uͤberwarf, war doch in gewiſſen Suͤcken ein 
Herz und ein Sinn mit ihm; ſeine Abſichten was 
ven da die ihrigen, und in der Schnelligkeit Polis 
tifcher Schlüffe gab fie ihm nichts nad), Sie machs 
te den erfien Ausfall in der beyderfeitigen ſpeculati⸗ 
ven Abſicht. Nun, mein liebes Herz, ſo haſt Du 
doch auch das Vergnügen, zu des Herrn Mobers 
Gluͤck etwas beygetragen zu haben, wenn Du ihr uns. 
errichtet haft. Das will ich wol nicht fagen, ahtivora 


tete ihres Herrn Gewiſſen, aber, fette die Hofnung 
alter Bekanntichaft hinzu, ich weiß gewiß, wenn 


es Selegenheit gabe, ein Wort zu meinem Beften ji 
bFrechen, ſo würde Herr Robers es nicht unterlaffen, 
Ppa ſolche 





596 | | 
folhe Herten, tie der Minifter, Können viel thun. 
Ich habe hier nur ein elend Stückchen Brodt, und | 
man vergräbt auf dem Dorfe feine Gaben, fo zu 
ſagen, unter den Mift, aber wenn ic) jeßt fo einen 
guten Freund in der Hauptfladt, und noch dazu | 
bey Sr. Erelleng habe, fo hoffe ich mit der Zeit wol 
gar eine andere Beförderung zu befomnien. Mit | 
wahrer Protectionsmiene verſprach ich nun auch, — 
zu thun, was moͤglich waͤre, um ſolch einem Manne, 
wie Here Ruprecht ſey, zu dienen; und die Höfe 
fichkeit des Ehepaars verwandelte fic) in Demuth. 
Der Caffee fam, er war fehr guf, dennoch bat die, 
Frau Paſtorinn um Vergebung, daß er fo ſchlecht 
wäre, und verſprach, mir ihn beffer vorzufegen, ) 
wenn ihr Liebſter durch meine Borfprache ein 
geiftliches Amt in Stockholm bekommen würde. | 
Dies follte Scherz feyn, und ich half ihn belaͤcheln. | 
Nachdem in dieſem Tone eine Weile fortgefpros 
chen war, und fie immer gezielt hatten, wo hin. 
gegen id) meine Alntivorten ihren Auslegungen Ä 
überließ, fiel e8 dem Herrn Paſtor aufs Der, 
dag er vergeffen hatte, ſich nach dem Befinden mei⸗ 
nes Herrn Papas, Frau Mama, wie auch Herrn. 
Bruder und Madempifelles Schweſtern ‚zu erkundis 
gen. Er bat wegen diefer Nachlaͤßigkeit taufendmalum 

| Verge⸗ 
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" Bergebung, und nahm an ihrem Wohlergehen 
vollfommenen Antheil. Endlich kam aud) eine 
Seitenfrage nach dem Haufe Zeilsdorf. Er mußte 
ſchon, daß Karl'im Felde geblieben war, fprad) 
| aber mit fo vielee Sleichgültigfeit davon, daßes 
] mich verdroß, weswegen ich auch Abjchied nahm. 
Sch wuͤnſchte ihn, fo viel wie möglich, abzukuͤrzen; 
| allein, die Complimente floffen aus Heren Ruprechts 
und feiner Madam Kehle, wie zwey Ströme, die 
mich beynahe erfäuft hätten, und fie begleiteten 
mid) mit der ganzen Familie bis an den Gafthof. 








Das zweyte Rapitel. 


Sn welchem ein Mann erfcheint,. mit dem ich viel zu 
thun bekam. 


Da id) in Stralfund 10 Tage vergebens auf 
den Baron Greifenklau wartete, fieng ich an zu 
fürchten, daß fein Auffenbleiben eine unangenehme 
Urſach haben Fünnte, und wär vielleicht zurückges 
reift, wenn nicht ein andrer fchwedifcher Edelmann 
mich daran verhindert hätte; dieſer aber lieg mich 
bemerken, daß, da der Baron feinen Tag beſtimmt 
habe, mo ex eintreffen wollte, man auch aus der 
| Verzoͤ⸗ 
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Ver zoͤgerung nichts ſchlimmes ſchlietßen koͤnnte. 
Ich machte mit dieſem Edelmann, einem Baron von 
Oldenholm, welchen verſchiedene Geſchaͤfte nach— 
Stralſund gefuͤhret hatten, zu meinem N utzen Be⸗ | 
Eanntfchaft, er logirte in dem nemlichen Bafthofe, | 
wo ich Quartier nahm, und da er hörte, daßich | 
den Baron Greifenklau erwartete, um ebenfalls 
in fein Baterfand zu gehen, fo befihloß er, bie zu 
feiner Ankunft zu bleiben, um in unfree Geſellſchaft | 
zu veifen. Diefer Entfehluß war mie um fo lieber, 
Da mir durch des Barons von Oldenholmallmgang 
die Zeit fehr angenehm verſtrich Er war ein Mann 
von etlichen go Fahren, geſetzt und bieder. es lag ets 
was Treyes und Erhabenes in feinem Wefen. Ah 
konnte ihm, bey dem gründlichen Verſtande, den er 
mir zeigte, und bey einer Menge Erfahrungen | 
leicht glauben, was er mie zu meinem glüdlichen 
Kortfommen rieth, Sie werden , fagte er, die 
Gunſt des Minifters immer haben, wenn Cie hs 
te Pflicht than, und, mie ich glaube, geſchickt dazu 
find, und denn iſt Ihr Gluͤck gemacht. Er ſucht 
beſonders ſeine Leute empor zu bringen, weil dies 
ſeinem Stolz ſchmeichelt, freylich geſchieht dies oft 
zum Nachtheil ſehr verdienſtvoller Menſchen, man 
mug wünfden, daß er immer gute Gubjekte in 
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feinem Dienfte haben _möge, damit, wenn er fie 


anzubeingen trachtet, Fein Menſch was dawider 
haben koͤnne. Die Reichsſtaͤnde und Näthe find 
deswegen nicht allemal mit ihm zuftieden; wie 
wol er das Talent beſitzt, ſich theils furchtbar, theils 


| beliebt bey ihnen zu machen, fo hat doch feine 


übertriebene Herrſchſucht fchon manche geheime 
Gaͤhrung verurfacht; ein Zweig diefer Herrſchſucht 
ift, feine eignen Ereafuren zu haben, und diefe 
allenthalben anzuftellen, two es Aemter giebt. Die 
Ausländer find ihm die liebfien, der Mann, an 
deffen Stelle Sie kommen, ift ebenfalls einer, ich 
weiß, welchen Plaß er ihm zugedadyt hat. Es 
ſoll mich wundern, ob er ihm ſolchen ohne Auf— 
ruhr wird geben Fönnen, da fihon  verfchiedene 
Andere Eompedenten vorhanden find. Ich fage 


Ihnen dies alles aus doppelten Gründens einmal 


fehen Sie leicht, daß, wie ich ſchon gefagt habe, 
Ihr Gluͤck gemacht if, wenn Sie ſich einigers 
maßen darnach verhalten, und denn, Daß es noͤ—⸗ 
thig it, ſich überall in Gunft zu feßen, damit man 
Ahnen einen guten Poſten mit der Zeit goͤnne. 
Auch rathe ich Ihnen, feßte er hinzu, eine genaue 
Einigkeit mit den Übrigen Leuten des Minifters, 
zum Beweis dem zweyten -Sefretsir und allen 
| denen 
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denen, die mit Ihnen in einem gleichen Berhätt | | 
niffe find, zu fuchen, und fich getoiffermaßen Sn | 
die Kreundfchaft des geringften Bedienten des Haus 
ſes zu bewerben. Die Eabale herrfcht eben darum, 
weil feine Leute alle auf Verforgungen rechnen Eöns I 
nen, deſto färker unter ihnen, da ein Feder das | 
Befte haben will, und wer denn das Unglüd hat, l 
bey ihm verſchwaͤrzt zu werden, folglich in Mig, 
eredit zu fallen, wird defto übler behandelt, weil 
der Minifter fehen laffen will, daß er ihn nicht 
fortgefchickt hätte, wenn er fein Böfewicht wäre, 
daher fürchtet ſich einer vor dem andern, ſuchen 
aber zu gleicher Zeit einander zu verfolgen, | 


Mir begann bey diefen Nachrichten das Harz 
ziemlich fchiwer zu werden, bis hieher hatte ih 
nichts als Rechtſchaffenheit, aber Feine Politik nd, | 
thig gehabt, folglich tar ich darinnen fchlecht bes | 
toandert. Ich merkte, daß ich mich einer Klippe 
näherte, von der ich leicht herunterftürzen könnte, | 
Meine Beforgnig war fo groß, daß ich fie dem 
Herrn von Dldenholm nicht bergen konnte. Er | 
fprady mie Muth ein, lachte mic) aber ein wenig 
aud, daß ich mir eingebildet hätte, man könne fo | 
ganz ohne Zwang in der Welt glücklich fen, mie 

im 














601 


im gemeinen Leben. Es ift, fagfe er, ganz ein 
anders im gefellfchaftlihen Fach, ald wenn man 
ins politifche tritt; jemehr man ſich den Höfen 
und den Staatögefchäften nähert, jemehe fieht man, 
wie viel Klugheit nöthig if, um nicht alle Augen» 
blicke anzuftoßen. Der Sefretair eines Staatsmann 
iſt in feinem Gleife eben ver Gefahr, unglücklich zu 
werden, unterworfen, als fein Here in der hoͤ—⸗ 
hern Ephäre. Doc) die Kunſt, gut fortzufommen, 
muß ſich wol erlernen laffen, weil fo viele ihren 
Zweck erreicht haben. Vielleicht durch Raͤnke, fiel 
id) ihm ein, und died wäre nicht meine Sache. 
Nein, fuhr der Baron fort, das ift nicht nöthig, 
id) kenne fehr vechtfchaffene Leute in der Regierung 
und in hohen Poſten, die fi), ohne ihr Gemiffen 
zu befleden, empor geſchwungen haben. Sie 
Fönnen ein ehrlicher Mann feyn, und guf, wenn 
Sie ed find; aber vorfihtig müffen Sie handeln. 
Meisheit und Hinterlift find zwey fehr werfchiedene 
Dinge, Es iſt nöthig, daß man die Lage geroiffer 
Triebfedern kennen lerne, und man berührt fie zu 
feinem Beften, fo weit e8 die Modifikation ver Ehr⸗ 
lichkeit zuläßt; übrigens müffen Sie erwarten, ob 
dad Schidfal Ihre Bemühungen unterfiüßt. Man 
weiß gute und geſchickte Leute, die wirklich fort 
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kamen, aber eben folche fcheiferten, wenn hinge⸗ 
gen unwiſſende, und ſchlimme Menſchen zu Ehren⸗ | 
ftellen gelangten. &o gehts in der ganzen Welt! 
Ein junger Menich, ver fih zu einem Amte g& 
ſchickt gemacht hat, muß ſich einbilden, er greife 
in einen Slüdötopf, wenn er es ſucht. Gaben 
und TDhaͤtigkeit gewähren es ihm nicht immer, 
gluͤcklich iſt der, welcher frey von allen Ketten feine 
Zeit verleben kann. Es giebt faufend Arten, ges 
meinnüßig zu feyn, und man darf eben Fein uns 
nuͤtzes Mitglied der Geſellſchaft ſeyn, wenn man 
auch nicht in einem oͤffentlichen Amte ſteht; nach 
dieſem Grundſatz lebe ich jetzt in einem gluͤcklichen 
Privatſtande. Ohue meine Vaterlandsliebe zu ver⸗ 
letzen, ohnre meine Würde als ein Reichsſtand zu 
verkennen, ſehe ich mich als einen Weltbuͤrger an, 
und in dieſem Sinn halte ich alle Menſchen für 
meine Landsleute. Ich ſchaͤtze das Verdienſt überall, 
ohne es vorzuͤglich bey dieſer oder jener Nation, 
ben dieſem oder ienem Menſchen vorauszuſetzen Es 
wuͤrde mir nicht gleichguͤltig ſeyn, wenn mein Va— 
terland in Verfall kaͤme, doch iſt mir recht wohl, 
daß ich kein Ruder in der Hand führe, um es im 
Gange halten zu helfen; es find der Ruderer fo 
viel, daß ich wol zu entbehren bin, aber ic febe 
auch 
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auch, daß nicht alle fo. denken muͤſſen, wenn der 
Staaot verwalten werben fol, und daß auch dieſe 
glücklich find, welche zu feinem Beſten arbeiten. 


Ich hielt die Bekanntichaft, die ich fo von 
ohngefehr mit dem Deren von Didenholm gemacht 
hatte, für einen fehe gluͤcklichen Zufall, und bat 
mir die Erlaubniß aus, daß ich mir in Stockholm 
zuweilen Raths ben ihm erholen dürfte, weiches er 
recht gern bewilligte. Wir theilten einander, als 
Rreunde, die wir in der That geworden waren, 
unſre Gefshichte mit; er felbft hatte es nur feiner- 
philoſophiſchen Ruhe zu verdanfen, Daß er einen 
Höchft unangenehmen Theil feines Schickſals ziem 
lich ſtandhaft ertrug. Bein einziger wohlgerathner 
Sohn hatte einen Zweykampf und in ſelbigem 
das Unglück gehabt, feinen Gegner zu tödten, wes⸗ 
wegen er das Königreich) verlaffen mußte, Seit drey 
fahren hatte er keine Nachricht von ihm, welches 
ihm nicht würde befremder haben, weil er in einem 
Dillet, das er auf der Flucht am ihn gefchrieben, 
engezeigt hatte, er werde ihm ſelbſt feinen Uufent 
halt nicht fo bald befannt machen, damit der Brief 
nicht etwa in unrechte Hände kaͤme, und ihm, dent 
Vater, noch mehr Leiden verurfachte, Doc nach 

der 
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der Zeit hatte es der Vater in verfchiedenen auss 
waͤrtigen Öffentlichen Blättern bekannt machen lafe 
fen, daß er diefes unglücdlichen Sohnes Begna- 
digung ausgewirkt habe. Es fehien ihm unmöge 
lich, daß dieſer hiervon gar nichts erfahren, 
oder auch ohne dies feit drey Jahren nicht ein ein, 
zigesmal daran gedacht haben folite, feinem Vater 
was von fic) hören zu laffen. Aus dem allen fchloß 
nun diefer, daß er nicht mehr am Leben feyn müffe, 
welches ihn um fo mehr fehmerzte, va eö fein eins 
ziger Sohn, und der Liebling feines Herzens ges 
weſen war. 

Der Baron Greifenklau Fam endlic) an, und 
wir giengen zufammen nad) Schweden, 





Das Dritte Kapitel, 


Eine neue Laufbahn, und nie gefannte Unruhen. 


Der Minifter war uͤber unfre Ankunft ſehr 
vergnügt, nach wenig Tagen trat ich meinen Dienft 
on, und es ſchien mir, als ob ich die Gunft mei- 
nes Herrn bald genug erwerben würde; Doch ich 
machte, auch zeitig die Entdedung: daß mir die 
Berhaltungsregeln des Baron von Dldenholm ſehr 

nöthig 
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nöthig wären, Der zweyte Sekretair befonders 
machte mir über die Vorzuͤge, welche ich als ein 
Kremder vor ihm voraus erhielt, ſcheele Geſich⸗ 
ter; er war ein geborner Schwede, und ſtand 
bey dem Miniſter nicht ganz uͤbel, doch ſetzte er 
nicht genug Faͤhigkeiten an ihm voraus, um den 
erſten Platz, auf den Sturm doch hofte, nach ſeinen 
Wuͤnſchen verwalten zu koͤnnen. 


Der Mann, an deſſen Stelle ich trat, ums 
terrichtete mich in allen, und gab mir, wie er 
felbft fagte, auf Befehl des Minifiers einige Winke, 
die ic) wol ohne Serupel befolgen Fonnte; doch 
zeigten fie mic auch, daß ic) ein ziemlich bedenkli— 
ches Amt anträte, und dies machte mich unruhig ; 
was war aber zu thun? ich fand auf der Bähne, 
die Rolle war übernommen, ich mußte fie fpielen. 
Dielleicht, dachte ih, gehts gut; der Meinifter ift 
fein ruchlofer Mann, er ift beftändig beforgt, ſei— 
nen Ehrgeiz zu befriedigen, und fein Anſehen zu 
erhalten, und zu vermehren, gefchähe dies nicht, 
fo dürfte leicht ein fchlimmerer es erhalten. In 
diefer Ueberlegung fehien es mir erlaubt, mid) in 
feine Abfichten zu finden. Ich entfchloß mich da’ 
zu, und erhielt feinen Beyfall. Sturm war mein 

f fen: 
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offenbarer Feind; ich that, als ſaͤhe ich esnicht, und | 
da ich bemerkte, daß er fehr interefjirt war, hielt | 
ic) für noͤthig, ihm von diefer Seite anzugreifen, T 
und hoffe feine Eroberung durch Geſchenke zu mas 
den: Es gelang mir fo weit, daß er dem Anſehn 
nach mein Freund werd; ſogar war er nicht mehe 
zurückhaltend gegen mich, fondern ſchmaͤhte den 
Minifter in meiner, Gegenwert und ungefcheuf: 
Ich hatte nicht wenig Angft bey ſolchen Gelegens 
heiten, und wagte nichts ale Stillſchweigen. Bas 
ron Oldenholm, den ich zuweilen betuchte, biligte 
Dies Verfahren, und bielr es für das einzige Ins | 
verfängliche: "Es fiel mir endlich ein: ob Erurm | 
nicht gefliffentlih vor meinen. Ohren auf den Mis 
niſter febalt, und vielleicht wünschte, daß ih 8 
ihm wiederfagen möchte. Nach dieſer Meynung hieß 
ich zumeilen einige Worte gegen ihn fallen: daß 
er Geduld haben tollte, und daß ich Se man 
würde ihn bald befriedigen, 


Scrhter, deſſen ehemalige „Stelle ich eins 
habtit,, befam den Poſten, von dem mir Herr von 
Oldenholm gefagt hatte: Es hatte einige Umwege 
gekoſtet, ihm einzufegen, doch war ed geſchehen, 
man murrte aber ſehr Inut daruͤber. Eines Tages. 
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* mir Sturm, daß bie wol der letzte Guͤnſt⸗ 


ing des Grafen feyn werde, der fo ein Amt, wo⸗ 
rauf ganz andre Leute gerechnet hätten, davon 
träge, die uͤbrigen des Staatsraths, und die 


Stände fingen en, feine Allgewalt übel zu nehmen, 
ich werde vermuthlich, ſetzte er hinzu, Teinen Stoff 
geben, ihm auf diefe Art Berdruß zu machen, weil 
ich ein Landskind bin, die verſorgt er nicht fo leicht, 


ic) habe aber einige Sönner, und man wartet 


tur, ob er nicht bald an mic) denken werde, da er 
doc fonft fo geſchwind Berforgungen findet, wenn 


er welche für feine Creaturen braucht. Jetzt übers 


legte ich, ob ich nicht den Minifler von dieſen Res 


den benachrichtigen follte; feiner Politik war es 
ſehr gemaͤß, den unruhigen Mann zu befriedigen, 
als daß er fich an ihm rächen follte; er wußte aus 
dem fo wohl als id), dag Sturm einen nahen Au⸗ 
verwandten hätte, der fehr gut bey feinen maͤch⸗ 
tigſten Gegner ſtand. Alles dies überlegt, ſchien 
mies Pficht, ihm zu binferbringen, was mie 
Sturm geſagt hatte, und ich that's. Der Graf 


ward unruhig daruͤber, und beſchloß, ſich dieſen 
Menſchen vom Halſe zu ſchaffen. Es war ein In⸗ 
ſpektorat vacant, welches nicht die Haͤlfte der Ehre 
und des Gehalts mit ſich brachte, als Schroͤters 

Poſten, 
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| 
Poſten, indeffen vor der Hand war nichts anders 
da, und er glaubte, Sturmen damit) abſpeiſen zu 
fünnen, Einige Tage ließ er nad) meinem Bericht | 
hingehen, alsdenn benachrichtigte er ihn auf das | 
freundfchaftlichfte: daß er ihm diefe Stelle zuge | 
dacht habe, und hofte, daß, da fein Wetter bey | 
dem Grafen D. in fo großem Anfehen flünde, ihm | 
die Unterſtuͤtzung dieſes Heren nicht fehlen Eönnte, 
er riethe ihm deshalb, ſofort mit feinem Wetter zu 1 
fprehen. — Des Strafen 9... Stunde war gefoms | 
men, diefer ungluͤckliche Einfall brachte zwey Bars 
teen wieder ihn auf, welche ihn aus entgegengen | 
festen Gründen anfeindeten. Sturm, telder | 
über die Ungleichheit diefes Boftens, und des, den | 
Schröter erhalten hatte, ergrimmte, gieng ſtehen⸗ 
des Fußes zu des Grafen Feind, ſich über die 
Ungerechtigkeit zu befchiweren, melde fein Here 
gegen die Landeskinder verübte. Sein Vetter hatte 
nicht ermangelf, es aufs nachdrädlichfte vorzus 
fielen, und Sturms Verdienfte zu erheben. Der 4 
Graf ©. trug's dem Meicherath, der fih bald | 
nachher verfammelte, auf zwey Seiten vor, jufl, 

da mein Herr wegen Unpäßlichfeit nicht zugegen 
wars einmal hatte er die Kuͤhnheit vorgeftellt, daß | 
der Graf. alle Aemter mit feinen Bedienten bes 
feßen 
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fetzen wollte, und jetzt ſchon wieder einen Horzus 
ſchlagen willens fey, da Schröter noch faum warm 
| in dem feinigen wäre, und denn die Hinfanfeßung 
| der Landeskinder bemerken laſſen, fuͤr die er im⸗ 
mer das ſchlechteſte aufhebe. Er ſprach mir Eifer; 
man war ſchon aufgebracht, der ganze Reichsrath 
erklaͤrte ſich gegen meinen Herrn. Die zweyte Par⸗ 
tey war das Volk, es kam bald herum, daß 
Sturm das Juſpektorat erhalten ſollte. Einige An⸗ 
Ä dere hatten ſich lange darauf vertroͤſtet, dieſe raͤſon⸗ 
wirken fehr laut; man fehrie Dffentlich über den 
Minifter, und feine Feinde fanden nicht für auf, 
dad Geſchrey zu dämpfen, Der Minifter ;- wel 
chem noch nicht& von dem allen ahndete, fuhr zwey 
Tage nad) diefer Yufriegelung aus, ich mußte 
ihn begleiten; man rufte ihm, als wir durch die 
Gaſſen fuhren, erniedrigende Namen zu, Er flieg 
in einem Garten ab, wo mehrere vom: Adel 
verſammelt waren, ein’ Jeder entfernte ſich 
\ von ihm; bie Achtung, mit welcher man-ihm 
bisher begegnet war, fiel bis auf den: Heinften 
Grad gemeiner Höflichkeit herab. Es hatten 
ſich beym Zuruͤckfahren mehrere: verſammlet, und - 
‚in feinen Weg geftellt, von diefen wurden ihm ver; 
ſchiedene Verunehrungen angerhanz zitternd und 
eine Robers, 3. CT DA todten⸗ 
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todenblaß flieg er vom Wagen, als wie zu Haufe 
ankamen; feine Beſtuͤrzung erregte Mitleiden. Ä 
Kein Menfh im Haufe wußte, was dies zu bes 
deuten habe. Verſchiedene von den Bedienten hatten | 
zwar, bey Auörichtung ihrer Geſchaͤfte, etwas von 
der allgemeinen Gaͤhrung bemerkt, doch waren dies | 
nur. hingeworfene Worte geweſen, die fie gehöre 
hatten, und da man feit einiger Zeit ſchon über 
ihren Herrn murrte, fo hatten fie auch diefes niche | 
fonderlich geachtet. Ich konnte allenfalls begreifen, | 
100 88 herfämes Sturm: twar mit hämifcher Miene | 
fortgegangen, und feit dem, unter dem Vorwande 
Daß er Trank fen, nicht wieder gefommen. Des 
Grafen Argwohn fiel ebenfalls auf ihn; er äußerte | 
mie feine ganze Verlegenheit, und war nicht wenig 
beſorgt, daß dies alles Feinen guten Ausgang nehs | 
men möchte. Seine Kreunde wurden alle zuſam⸗ | 
mengerufen; es kamen nur zwey, die andern 
ſchickten Entfhuldigungen an ihrer Statt. Der Mis 
niſter beſchwor die beyden, daß fie ihm fagen moͤch⸗ 
den, was vorgienge, und womit er ganz Stock⸗ | 
Holm aufgebracht hätte? Sie hinterbrachten ihm, 
wovon die Nede fen und fagten: daß fie zu feine® 
Bertheidigung gefprochen hätten, was möglich war, 
inbeffen meinten ſie, die Sache wäre nicht fo gen 

Ä faͤhrlich, J 








ee 6 rt 


faͤhrlich, als fie ſchien. Es ward ibm gerarhen, 
daß er fi an den Hof, den er auf feiner Seite 
hatte, menden, und ungeſaͤumt bey felbigem bes 
ſchweren ſollte. Ich mußte hingehen, und den 

Kammerherrn, der eben am Dienft war, bitten: 
| daß er um eine geheime Audienz für den Minifter 
' anbielt. Dies that ic) mit vieler Furcht, dag man 
. mir unter Wegens übel begegnen würde, kam aber 
gluͤcklich durch. Der Kammerherr richtere fogleich 
den Auftrag aus, und brachte mir den Befcheidz 
daß Ihro Majefiät den Minifter beklagten, aber 
\ vor der Hand ihn nicht fprechen koͤnnten, weil er 
ſchon angeklagt ſey: es muͤſſe ſogar um ihn zu recht⸗ 
fertigen, manches geſchehen, was ihn befremden 
| würde, fie hoften aber, er werde fich guf auf der 
Eache ziehen. Mit diefer Antwort ſchlug ich met» 
nen Herrn vollend® ganz nieder; er mar in einer 
Art von Betäubung, die ihn dieſen Winf des Ho⸗ 
fed nicht einmal nutzen ließ. Sch wuͤnſchte es am 
feiner Stelle thun zu dürfen, und fragte: ob ich 
| etwa die Papiere nachiehen follte, damit feine Feins 
» de im Kal einer Unterfuchung nichts faͤnden, wo⸗ 
raus fie Gift fangen koͤnnten. Sein Stolz machte, 
daß er mich hierüber hartanließ: ich bin Fein Bes 
truͤger, fagte er, und es wird zu feiner folchen 
| Qq 2 Unter⸗ 
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Anterfuchung Fonmmen. Sch ſchwieg, ob ich ste, | 
au meinen Borftelungen recht hattte; denn S chro⸗ 
ter hatte gewiſſe intrigante Schriften hinterlaflen, | 
die von des Minifters Herrſchſucht deutlich seugs | 
een, und Bemweife gegen ihn feyn Tonnfen. Doch ich 
nahm mir vor, den Miniſter gegen feinen Willen | 
zu dienen und fie heimlich wegzunehmen, und that | 
es auf den Abend, da alleg zu Bette war. Des |) 
Morgens bekamen wir Wache ins Haus, und das 1 


Cabinet des Minifterd ward verfiegelt, Nachdem 


oorher alles genau nachg ſucht und jedes Papier, | 
was fih Fand, in daffelbe gebracht worden war. ] 
Der Minifter war faſt in Verzweiflung; ein Mann | 
von feinem Geiſte konnte Feine foihe Begegnung 
ertragen. Ex ſprach in einem heben Tone mit denen⸗ | 
jenigen , denen man das Geſchaͤft der Verſiegelung 
aufgetragen hatte. Es waren Leute, die ſich vorher | 
vor ihm gebüct, ihm gefchmeichelt, und auf feine | 
Winke gefeben hatten, und jetzt machten fie ſo 
wenig Umftände mit ihm, ald wenn er kaum ihres 
Gleichen wäre; died mußte ihm in der That ſchmer⸗ 
sen. Wenn ich das entehrende Bezeigen, welches | 
ihm auf dem Wege nad) dem Garten und zurück 
widerfahren mar, und das Betragen derer im 
Garten befindlichen Perſonen, fo wie diefer Leute, 

die 
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ii die feine Sachen durchſuchten, mit der Ehrfurcht 
ii und den tiefen Complimenten zufammienhielt, die 
I) er zuvor von allen Eeiten betam. Wenn ich bes 
4 dachte, daß man ſtolz auf die Ehre geweſen war, 
n | zu ihm eingeladen zu werden, und jet ſeine aufs 
richtigſt gefchienenen Freunde ihn einem Beſuch vers 
| weigerten, fo überfiel mid) ein Schauder; das 
Weſen der großen Welt, Fam mir abicheulich vor, 
mein Herz fehnte fih nad) Einſamkeit. Es war fefl 
bey mir beftimmt, fobald ich bier los wäre, in 
mein Baterland zuruͤckzugehen; lieber einen Baus 
erhof zu faufen, und mein Leben in der Stille 
zuzubringen, als daß ich länger nach der Ehre, 
einen Poſten zu begleiten, berumfshnappen follte, 
Entweder ich müßte mich darum beneiden laffen, 
oder Andere beneiden, in beyden Faͤllen wäre ich) 
übel daran. In dem erflen finde ich alle Augen, 
blick in Gefahr, geflürzt zn werden, im leßfen 
wuͤrde ich vielleicht zu Handlungen verleitet, die 
mic in meinen eignen Augen erniedrigten, und 
mic) aler Gemuͤthsruhe beraubten. ß 





So lange ich bey dem Miniſter war, fiel 
nichts unter meine Feder, was ihm oder mir nad)s 
theilig ſeyn konnte; ich hatte das Gluͤck gehabt, 

ihn 
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ihn zu befriedigen, ohne etwas Verfängliches mit 
unter laufen zu laſſen; was etwa von Entwuͤrfen, 
von meiner Dond geſchrieben, da war: enthielt | 
n chts unflägendes, von diefer Seite alfo Eonnte 
ich alles tubig abwarten, Der Graf wollte meinee 
Geſellſchaft nicht einen Augenblick eutbehren, ee 
fieng jeßt an zu ahnden, daß vieleicht Wapiere von | 
Schroͤtern zuruͤck wären, die ihm machtheilig feyn 
önuten; ic) jagte ihm, was ich gethan hätte, und | 
er umarmte mich Bor Freuden. Nun glaubte ee 1 
noch Genugthuung befommen zu nihffen, war alfs | 
wieder fo muthsvoll, daß er mic wegen der Zu⸗ 
kunft hertliche Verſprechungen machte. Ich konnte 
die Hoſnung, die er ſich machte, nicht faffen, dei 
allgemeine Groll und die Verachtung womit man 
ihm begegnete, weißagte mir einen audern Ausgang 
les in des Grafen Haufe toar. bisher we— 

nig geſchickt gewejen, ihm Gunſt zu erwerben, man 
fand Pracht und Aufivand genug in demjelben, 
es wurden herrliche Feſte gegeben, allein, der Stolz 
des’ Grafen und ferner Gemahlinn blickte allenthal · 
beu durch.“) Zure Löcher waren eben jo erzo⸗ 
gen, 


DE Graͤfinn uͤbte aus Ruhmſucht gute Handiun⸗ 
gen aus, aber fie ging daſur mit denen, ſo Ye 
üs 
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N gen, und ba fie nichts als Ueberfiuß und Freude 
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Kennen gelernt hatten, fo waren fie uͤbermuͤthig, 
und immer auf Andrer Unfoften luflig, Sie lach⸗ 
ten oͤffentlich uͤber andere Damens, und machten 
ihnen ihre Mienen und Knixe nach. So lange 


ſie noch in fo großem Glanze waren, glaubten alle 
dadurch ein Anſehen zu gewinnen, wenn ſie oft zu 


dem Grafen eingeladen wurden. Sie verbargen 
alſo ihren Verdruſ bey Gelegenheiten, wo eine 
Kleinigkeit den jungen Gräfinnen zum Spott ge⸗ 
Dienet hatte; es gab ſogar Viele, die es für einen 
Vorzug hielten, wenn ſie der Ehre gewuͤrdiget 
wurden, daß fie mit ihnen über Andre zifchelm 
konnten; deſto bitterer war es aber, wenn fie 
bemerkten, daß fie ebenfalls nicht verſchonet wurs 


Den. Der Zorn alfo, der lange ſchon in den meis 


fen geſchlummert hatte, wachte jegt auf, die Das 
mens brachten ihre Männer, Brüder, Söhne, 
Vettern und Liebhaber auf, und die ganze Gtadt 
war von Gefchichten aus diefen Haufe voll. 


Unter 


Ungluͤck Hatten, fie annehmen zu muͤſſen, wie mit 
Sklaven um, und gab ihnen, wenn fic im ge 
singiten ihren Stolz oder ihre Supgriorite beleidige 
ten, bie empfindlichſten Verweiſe. 
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Unter den Papieren des Grafen ward zwar 
‚nichts gefunden, mas ihn eigentlich ſtuͤrzen konnte, | 
aber Doch ward hie und da eine Schlinge entdedh, 
womit man den Bund wider ihn befefligen fonnte, 
Sturm brachte ein Schreiden des Miniflers an es 
nen Edelmann im Lande bey, in welchem er dieſem 
die groͤſten Ehrenſtellen verſprach, wofern er ſeinen 
Anhang durch den Credit, den er bey den uͤbrigen 
hatte, vergröffern wollte ; tie er vergab, hatte er. | 
denfelben aus des Edelmann Händen erhalten. | 
Rod) ein Entwurf von zweydentigem Inhalt werd | 
von Schroͤters Hand beygebracht; man wollte aufs | 
beingens der Minifter hätte die Keichsprivilegia gu N 
ſchmaͤlern geſucht. Der Hof Eonnte ihn nicht (hie 
Ken, er ward feines Poſtens verluſtig erklärt, nade 
dem man ihm vier Monate in lauter Berzögerungen | 
aufgehalten hatte, und wie alles entfhieden war, 
gieng er auf feine Güter, um bafelbft fein Leben zu⸗ 
zubringemn GSo geſchwind alfo fiel ein Mann, wel⸗ 
chem man große Eigenſchaften nicht abſprechen konu⸗ 
te, weil feine Ehrbegierde noch groͤſſer geweſen war, 
als feine Staatsklugheit. 


Schroͤtet ward ſeines Amts entſetzt, und 
Sturm bekam ed, Ohne Widerrede war es ſchlech⸗ 
ah ee sie ee 


\ 
| 
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rt bekleidet: denn auffer, dag Schröter fich den 

Wunſch empor zu kommen zu ſehr uͤberlaſſen, und 
daher verſchiedentlich gefehlt hatte, war er geſchickt 
und ein Mann von Ehre, Sturm aber tar traͤge 
im Denten und Handeln, und hatte ein niedriged 
Gemuͤth. au 


Der Graf fchien, fo lange wir noch in einem 
| Haufe waren , ziemlich) verlegen, was er aus mit 
‚ machen follte; er hatte mich unter Verſprechungen 
zu fich berufen laſſen, und konnte fie nun nicht hals 
| ten, dies verdroß feiner Ehrbegierde nicht wenig. — 
| Sein Neveu, der Baron Greifenkflau war auf Reis 
ſen, fonfi wäre nod) jemand mehr geweien, darum 
ich beforgt wan — Wir fpielten einige Tage eine 
gezwungene Rolle gegeneinander. Er, weil er nice 
wuſte, wo er mit mir hinſollte, ich hingegen, weil 
ich nicht das Anſehen haben wollte, als ob es mir 
nicht laͤnger bey ihm anſtuͤnde, da er nicht mehr 
Miniſter war. Indeſſen wir muſten doch einmal 
zur Sache kommen; der Graf that den erſten 
Schritt; Lieber Robers, ſagte er, wie leid thut mirs 
um Ihnen! ſo dachte ich nicht, daß Ihre Dienſte 
bey mir ablaufen ſollten. Beruhigen Sie ſich, gnaͤ⸗ 
diger Herr, verfeßteich, für mich iſts kein Schade, 
3 daß 
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daß es {0 gekommen ift; mein gröfter Kehler war I 
der Stolz; id) wollte gern ein angefehener Mann 


in der Welt werden, da ich aber gefehen habe, wie 


Biel Gefahr damit verfuäpft if, und daß die groͤ⸗— 


ſten Verdienſte nicht vor Feinden and vor Dem Kalle 
ihüsen, To habe ich mir vorgenommen, mit meinen 


nur jehr geringen Gaben in mein Vaterland zuruͤck Ä 
zu gehen, mir ein Landguͤtchen zu Faufen, und da ru⸗ 
big zu leben. Der Graf billigte alles, was ich fage | 
te, und machfe mir ein anfehnliches Gefchenk, wel 
ches ich zu meiner Einrichtung mit anwenden follte | 

Meine Abſicht war wirklich, mich nur noch 
einige Wochen in Schweden aufzuhalten, dieſe woll⸗ N | 
te ic) verfehiedenen Freunden, welche ich ſowol i in 
der Stadt als aufm Lande bekommen hatte, widmen, 


amd denn nach Hauſe gehen, mir etwas anfchaffen, 


und Suldyen zum Weibe nehmen, Wahr its, daß 
eine gewiſſe Sophie zwiſchen fie und mich getreten | 
‚wär, welche zuweilen einen Gedanken, der an Jul⸗ | 
chen gerichtet ſeyn follte, auffing; demohnerachtet | 
fehlte meiner Befländigkeit nichts, als die Gelege 
heit fie zeigen zu fönnen, und diefe follte ſich meiner | 


Meynung nach jest bald finden, 


Das 


| 
| 





Das vierte Kapitel. 


Ich reife nicht nach Deutſchland. 





Es iſt nichts leichter, als ſich einen Pan zu 
machen, aber kukt hinter den Vorhang, wenn ihr 

‚Fönnt, od die Ausfuͤhrung dahinter ſtehetü — Seht 
ihr nichts? nun fo wartet nur, wenig Zeit wirds 
| euch fagen. — Ich wuſte nichts gewiffer, als daß 
ich don Stockholm abreiſen wuͤrde, denn der Tag 
| dazu war fchon angefeßt, und alles zur Neife Fertige 
| Hr. Baron von Oldenholm, bey dem id) ein Zimmer 
‚nehmen ninfte, fobald id) des Grafen Hans verließ, 
| wollte , daß ic) die letzten Tage ihm allein widmen, 
and vor nieiner Übreife noch an einer Jagzd, die er 
auf eines ſeiner Guͤter ohnweit der Stadt halten 
wolle, Theil nehmen ſollte. Den Abend vor dem 
zu dieiem Vergnügen beſtimmten Sage fühlte id) 
| ſtarke Ropfichmerzen, die erften in meinem Leben, 
| dein noch nie war ich krank gewefen. Hr. von Ol⸗ 
denholm gab mie Medicin, von der er Wander 
glaubte, und verficherte mich, Daß fie mich für dies 
ſesmal wieder herſtellen würde; aber doch riech er 
nie ein Merlaffen, ehe ih abgieng, weil mein Pald 
die Nothwendigken davon anzeigre, Meine Berſiche⸗ 


ee 









| 
| 
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rung, daß ich mir noch nie eine folche Beraubung | 
meiner felbft hätte zu Schulden komme : laffen, vers | 
ſtaͤrkte nur feine Behauptung, daß er mich, ohne] 
mir Blut abgezapft zu haben, nicht fortlaffen Finn | 
te. Er hatte einen befondern Hang zum Doktern, | 
und. ließ niemals zu, daß die, jo um ihn waren, einem 
andern Arzt als ihn befragen durften, wenn fie krank 
waren. In ſchwerern Fällen nahm er zwar einen | 
folhen Mann zu Hülfe, gab aber immer feine Unis 
verſalmedicin, wovon er einen guten Borrath hatte, 
mit unter, und bildete fi), wenn der Patient genes 
fen war, feft ein: fie habe das meiſte zur Eur beys 
getragen. Er fihlug felbft Ader, und behauptete, 
daß kein Anderer es fo leicht und ficher koͤnne. | 
Dies mar die Schmarre, die er befommen | 
hatte, um aud) feinen Theil Thorheit unser vielen | 
Verdienſten mit herumtragen zu müffen. — Die Ä 
Natur bringt Eluge und alberne Menfchen hervor, 
von den erſtern giebt ſie jedem einen Hieb, der etwas | 
Aehnlichkeit nit jenen ihren Brüdern bemerken laßt, 
damit man nicht glauben möge, daß es Wefen 
Bon einer andern Saftung wären. Ich habe noch 
nie ein Huges menſchliches Geichöpf ohne dieſen Dieb " 
"gefehen, nur fällt er bey einem etwas flacher, als 
bey den andern, oe 
& 
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So viel mir der Hr. Baron auch von feiner 
Arzney verfprochen hatte, fo brachte ich dennoch) eine 
unruhige Nacht hin, und war ded Morgens ſehr 
Trank, Man kam, mir zu bintecbringen, daß es 
8 Zeit zur Jagd waͤre; ich meldete dagegen daß ich 
nicht aufſtehen koͤnnte, weil ich mic) ſehr uͤbel bes 
fände, Der Bediente lief mit diefer Nachricht zu 
"feinem Herren, melcher fogleich mit Aderlaßzeug 
und Medizin zu mie kam. Er erſchrack über den 
| Quftand, in dem er mich fand, ich mußte meinen 
| rm hergeben, aus welchem er mir eine ſtarke 
Portion Blut zapfte, hernach gab er mir wieder 
etwas Niederſchlagendes, beſtellte die Jagd ab, 
und wartete auf meine Beſſerung. Sie erfolgte 
aber nicht, vielmehr fanden ſich gegen Abend 
Phantaſien ein. Herr von Dldenholm hatte noch 
einmal zur der gelaffen, mir wieder andre Mit 
gel eingegeben, und darauf beftanden, daß es nun 
ſchon befier werden würde, und doch ſah er ſich 
den folgenden Morgen genöthiget, nach einen ans 
bern Arzt zu ſchicken. Ich war aller angewandten 
Mühe ohngeachtet 18 Tage dem Tode näher, als 
dem Leben. Diefer erfte Zoll, den ich der Hinfäls 
Iigfeit abteug, war fo ſtark, daß es fchien, als 
ollte ich das Verſaͤumte einbringen. Der Arge 
konnte 





ee 





Eonnte nicht begreifen, warum, ben aller angemand, | 
ten ‚Mühe, mein Fieber nicht abnahm; meiſt auſſer | 
mie, und wenig geſchickt, die Schmerzen, die | 
ich empfand, weil Krämpfe dabey maren, zu | 
unferfcheiden, Eonnte ich ihm erft nen achtzehnten | 


Tag gegen Abend daruͤber Licht geben, denn jetzt 
unterſchied ich einen vorzuͤglichen S chmerz an dem 








Arm, wo die Ader war geoͤfnet worden. Man band | 








fie auf, und fand fie heftig « entzündet; der gerufene 
Wundarzt fand ein Stuͤck von dem Schnepper 
darinnen, und daher war eben das anhaltende 


Fieber gekommen, da zu dem hitzigen noch ein | 
Wundfieber gefchlagen war, Die Wunde ward, | 
nachdem das Stuͤckchen Stahl heranägenommen 
war, glücklich zugeheilt, und ich in Zeit von pie 
Wochen bis auf faſt gänzliche Kraftloſigkeit meift | 
wiederhergeſtellt. Doch es mar für ein 2gjähris | 
ges Wohlbefinden noch nicht genug gelitten, ich 
ſollte einmal erfahren, wie es denen von meinen | 
Krebenmenfchen zu Muthe iff, die fich mit fiechen j 


Körpern quälen möffen, Mein Arm brach wieder 
auf, und mard fo ſchlimm, daf ich nur mit Mühe 
vom Brande befreyet blieb; es ward gefchnitten 


und unterfucht, noch ein Eifenfplitter war. die 


Schuld davon geweſenz es giengen 10. Wochen 
i auf 





| 


‚auf die volle Eur darauf. Der Baron war über 
die Armgeſchichte nicht ſchlecht in Unruh, weil er 
ſich die Schuld davon beyzumeſſen hatte. Man be⸗ 
ruhigte ihn zwar ein wenig, indem man ihm ſagte: 
daß dies dem gefihicteften Chirurgo wiederfahren 
tonne, allein, er unterließ dennoch nicht, mir oft ſei⸗ 
nen Kummer darüber zu bezeigen, wolſte durchaus 
alle Koften tragen, und ließ mir die aufmerkſamſte 
Pflege twiederfahren; fein einziger Troſt war das 
| Zeugniß deö Arztes, welcher zugeſtanden hatte, daß 
| die Defnung der Ader mic das Leben gerettet habe, 
Sobald ich wieder aufflchen konnte, forgte 
mein freundfchaftlicher Wirth dafür, mir. Untegs 
| haltung zu geben, deswegen wollte er, daß feine 
beyden Töchter und ihre Hofmeifterinn mich mit 
| verfchiedenen Zeitvertreiben ergößen follten, doch 
| mußte ed immer in feiner Gegenwart gefchehen: 
denn ob er zwar mein Freund war, fo wollte er 
doch nicht etwas am mic) abtreten, was ihm felbft 
and Herz gebunden war. Don feinen Töchtern ift 
hier nicht die Rede, fie waren noch Kinder, und 
waͤren fie es nicht geweſen, auf einer höheren Stufe 
geftelle als ich , aber ihre Hofmeiſterinn, eine junge 
Herion , die mis allen Meigen des Verftandes und 
des 








des Körpers begabt war, follte mich nicht zu Wine | 
ſchen verleiten, die er felbft Hegte, Un mid) deſto | 
beſſer davon zuruͤckzuhalten, hinterbrachte et mir, 
dag jene Sophia, der ic) ſchon gedacht habe, und | 
die nächfiend einen befondern N laß in mei iner Ge⸗ | 
ſchichte einnehmen wird, waͤhrend der Krankheit | 


ſehr oft nad) meinem Befinden hätte fragen laffen, 


und ruͤhmte fie mie vorzuͤglich. Sch war fon 
ziemlich geneigt, in ihr Lob einzuſtimmen, und da | 
ic) mierkte, warum der Baron haben wollte, daß 
Sophia mie gefallen folte, fo erhob ich fie mi, 
aller Befliſſenheit. Madam Günter zwang ſich 
fuftig zu ſeyn, wenn es die Umflände erforderten, 
aber man fahe, daß es nur gezwungen war, und | 
daß fie einen geheimen Kummer hatte. Die Augen 
des Herrn von Oldenholm und fein Betragen gegen | 
fie verriethen zwar feine Liebe, doch aber mußte ich 
die Vorſichtigkeit bewundern, mit der er dieſelbe 
vdr den Fraͤuleins zu verbergen wußte; Beyde 
waren noch in den Jahren, mo man derglein 
hen Beobachtungen nicht fo leicht macht, dens | 


noch aber gefiel mir die Klugheit ihres Vaters, 
Aver feine Neigung zu Madam Günter führte 
mid) auch zu Beobachtungen über die Allgewall 





ber Liebe, welche Fein Alter verfcpont, nun wuͤnſch⸗ 
| e 
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« ich auch zu wiſſen, was Guͤnthet auf 


dem Herzen laͤge, das ſie ſo ſchwermuͤthig machen 


5 wie auch: ob der Baron wirklich daran 
daͤchte, ihr feine Hand anzubieten? Beydes erfuhr 
ich; das Letzte durch ihn ſelbſt, das Erſte durch 


‚feine Vermittelung. 


Eines Abends ließ er mich in ſein Kabinet 
rkufen, um ein wenig beym Kamin zu plaudern 


und den Thee zu trinken, Unfere Gefpräche fingen 
ſich mie philofophifchen Moterien an, fie wurden 
‚endlich natürlicher; tie ſprachen von der Liebe, 
‚amd kamen Beyde darinnen überein, daß fie dee 
ſchoͤnſte Trieb der Natur, oder vielmehr fo mit ihe 
ſelbſt verwebt fey, daß nichts, : was fie hervor⸗ 
bringt, unentbehrlicher, und ihr ſelbſt ähnlicher iſt. 
| Nach einer Heinen Haufe, die der Baron hier mach— 


te, fagte er: mas werden Sie wol denken, went 
Ihnen ein 47jaͤhriger Mann geftchet, daß er fie 
jegt eben in ihrer ganzen Stärke empfindet 2 — Dag 


dieſer Mann zu einer fo ſchoͤnen Leidenfchaft noch 
nicht zu ale iſt, antwortete ich; ed muß auch fo 


ſeyn, verfeßte er; tvenn es wahr ift, was wir eben 


behauptet haben, denn: ich fühle noch eben ſo Biel 


Natur, ald ehemals. Dem fen aber, wie ihm 


einv. Robers. 3 Th: Rt | wolle, 
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wolle, fo kann ich Ihnen nicht leugnen, daß ich die 
Günthern von ganzem Herzen liebe, damit werde 


ic) Ihnen nun wol nichts Reues fagen, denn ihr i 
jungen Leute wißt fo was zu finden. Sie iſt nun 
ein Jahr bey meinen Töchtern, feit diefer Zeit iſt 
fie mir immer lieber geivorden, und wenigſtens [ 
muͤſſen Sie gefteben, dag fie einnehmend iſt. Ganz | 
gewiß, fagte ih), es iſt ein herrliches Rrauenzims 1 
mer, da fie mie,’ fuhr er fort, dies auch duͤnkt, f 
fo habe id daran gedacht, daß es eben Tein Vers 
brechen wäre, wenn ic) fie zur grau nähme, Mes | 
nen Kindern bleibt alemal Vermögen genug, was 
ich auch für fie auswuͤrfe, fogar mein Sohn follte | 
in feinen Rechten nicht gekraͤnkt werden, wenn er 
wieder käme, Sie ift nicht son Stande, das aber 
Denimme ihren Berdienften in meinen Yugen nichts, 
don ganz ſchlechtem Herfommen kann fie nicht ſeyn, ' 
denn man fieht , daß ihre Erziehung nicht verfäumt 
if. Meinen Töchtern aber würde ich keine ſchlim⸗ j 
me Stiefmutter geben, dazu ſcheint mir die Güns 
chern zu gut, zu fanft, und fie liebt die Mädchens | 
Aufrichtig. Nun aber find verfchiedene Dinge zu | 
erwägen: mie fie fagt, iſt ſie verheyrathet geweſen, 
doch thut fie fo geheimnißvoll mit ihrer Gefhichte, 


dag ich immer noch nicht recht Mi ob ihr Mann 
lebt 
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febt ober tod ift, dies ‚aber muß ich doch erfi ges 
wiß wiſſen. Hätte fie etwa irgendwo eine Intrigue 
gehabt, die ihr weiter nicht nachtheilig waͤr, ſo 
wuͤrde ſie dadurch nichts bey mir verlieren; ſie 
kann zum Exempel von einem leichtſinnigen Mens 
ſchen ſeyn hintergangen worden. Allein, geſtehen 
Sie, daß, ob ſie uns jetzt gleich eine ſehr gute 
Perſon ſcheint, doch Fehler könnten mit unferges - 
‚laufen feyn, die einem Frauenzimmer ſehr hoch 
‚angerechnet werden, Fame denn von diefen Fehlern 
etwas ans Licht, zum Beweis ſie waͤr meine 
Frau, und es ließ ſich ein ſchlechtes Geruͤcht von 
ihr hoͤren, denn waͤr ich mit beſchimpft, und dies 
| iſt mir nicht gleichgültig. Ich habe verſucht, mehr 
| son ihr herauszulocken, ald das, was fie, und die 
Frau, auf deren Empfehlung id) fie annahm, mir 
gleich anfangs fagten, aber fie beobachtet ein uns 
verruͤcktes Stillſchweigen; ich weiß alfo nichts; als 
daß fie die Tochter eined Kaufmanns aus einer 
/ Reichsſtadt, und ungluͤcklich verheyrathet geweſen 
if, und dag verſchiedene Urſachen fie verhindersen, 
mehr u fagen; aber eben diefe Urfachen nöthigten 
fie, in Condition zu gehen. ie wundern fich 
vielleicht, daß ich meine Töchter einer Perfon ans 
vertrauete, die fo viel zu verſchweigen hatte, aber 
n2 fie 
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fie mar ſchon beynahe ein Jahr unter dem Schutz 
der gufen Frau geweſen, von der fie zu mit gefoms | 
men iſt; viele in der Stadt hatten fie keinen lernen, | 
und fchägten fie, uͤberdem mag wol der geheime 
Beyfall, den ihr mein Herz gab, am meiſten für 
fie entichieden haben. Cie müffen wiffen, daß ich 
ihr voch nichts geſagt habe, woraus fie ſchließen 
koͤnnte, was ich eigentlich wegen ihr im Sinne has 
be. Die ſchon erwaͤhnten Gründe haben mich abs 
gehalten, rathen Sie aber, was ich für eine Idee 
habe — Dies kann ich nicht, aber haben Sie die, 
Güte, mir felbige mitzutheilen, wenn ich fie wiſſen 
fol — Nicht anders, denn fie gründet fih auf Sie, 
mein lieber Robers, wundern Sie ſich nicht darlis 
ber, Sie werden gleich hören, dag ich fo unrecht 
nicht habe. Durch die vielen intereffanten Begeberte 
heiten, die Sie und immer erzählt, haben Eie die 
Aufmerkſamkeit vege gemacht, fie hört Ihnen gern 
zu, und es fcheint, daß fie Zutrauen zu Ihnen hat. 
Ich werde morgen zu meinem Bruder aufs Pand 
gehen, und beyde Kinder mitnehmen, die Guͤnthern | 
aber bitten, ie indefjen zu bewirthen, thun Sie 
mir den Gefallen, ihr. wieder irgend was zu er⸗ 
zaͤhlen, etwas Zaͤrtliches, oder von betruͤbten 
Schickſalen, wenn Sie's auch nur von andern ge⸗ 
hoͤrt 
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‚hört hätten, und fuchen Sie ihr, wo möglich, ihre 
Begebenheiten abzulocken. Ich mendete ein, daß 
sch mol fehwerlich hoͤffen Eönute, mit ihrem Ver⸗ 
‚trauen beehrt zu werden, da ſie's ihm nicht ſchen⸗ 
| fen wollte. Dies folgt nicht, enfgegnete er, Sie 
 müffen auch bedenfen, daß ich fie faſt niemalen 
| anders, alö in der Geſellſchaft meiner Töchter ſehe, 
‚und mich folglich immer geniren muß; zudem. 
find fie jünger, und junge Srauenzimmer haben 
‚immer ein offeneres Herz gegen Jünglinge, als ge 
‚gen Männer von gewiffen Jahren, An der Gabe 
‚ geiprächig zu machen, fehlte Ihnen auch nicht; nur, 
Herr! daß Sie mir nicht etwa für fich felbft fpres 
chen, — Er ſagte Died Letzte wie im Scher;, ich bes 
" antwortete ed in dieſem Tone ‚ feßte aber ernfthafe 
hinzu, daß ich fchon eine Geliebte hätte, und vers 
ſprach alles zu thun, was mir möglich wäre, um 
‚feine Wünfche zu befriedigen, vorausgefeßt, daß 
es mir gelänge; ift es nicht, fagte er, fo bleibts 
unter und beym Alten, denn ob ich ihr gleich fehe 
gut bin, fo werde ic) deswegen doc) Feinen übers 
eilten Schritt hun, 


Des folgenden Morgens reiſte er, feinem Bors 
geben nach, mit den Fraͤuleins ab, ich bekam aber 
die 
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die Günthern nicht eher, als beym Eſſen zu fehen, | 
wo fie mir fügte: daß fie beforgt geweſen fey, mich 
zu fbren, ſonſt wuͤrde fie fi) meine Geſellſchaft 
eher haben ausbitten laſſen, weil ich die Leute ſo 
gut unterhalten Fönnte. Diefer Eingang verſprach 
Etwas für das vorhabende Wert, Der Ton und | 
der BE, mit dem fie mich dabeh anfahe, war 
nicht in einem andern Verſtande anlocend, fondern Ä 
geradehin und unſchuldig. Sch verficherte fie auf 
eben diefe Art, daß mir ihre Befellfchaft ein un⸗— 
gemeined Vergnuͤgen machte, und daß ich, ich | 
wüßte ſelbſt nicht, warum, befondern Antheil an 
ihr nähme. Sie dankte, vieleicht ſagte fie — und 
ſchnell befann fie fich, und erröthete, als hätte fie 
ſchon zu viel gefprochen. Ich wartete fo lange, bie 
der Bediente, ber bald darauf hereinkam, tmieber 
weg war, denn fragte ich um das vorige Dielleicht, | 

Die Büntbern. Ich wollte fagen, haben 
Sie wieder eine huͤbſche Begebenheit mir zu er⸗ 
zählen. | | 

Ih. Ich will darauf finnen. 

Die Bünthern, Über, Herr Robers Sle 













find auch beſonders verſehen, verwickelte ar) 
austwirven gu helfem un | ö 


I 
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Ich. Das hat mir immer auch ſo geſchie⸗ 
| wen, in der That, wer was auf dem. Herzen hat, 
ſollte mirs entdecken, weil zu hoffen wäre, daß 
ich) ihmmit der Zeit Dienfte leiſten Finnte. — Gie 
 fahe mich aufmerlſam an, und fo lange wir am 
Diſche ſaßen, fuhren wir mit ſolchen abgebrochenen 
Reden fort. Da wir aufgeſtanden waren, fragte 
‚fie noch einmal nach verfchiedenen Umftänden in 
| der Philippiſchen Begebenheit ; die von der Frau 
ı von Hohenkreug rührte fie aber ‚befonderd, Es 
muß, fagte fie, nichts erfteulicher feyn, als wenn 
Leute fich vedlich finden, die einander lange falſch 
‚geglaubt hatten. Nachdem der Caffee abgetragen 
war, erinnerte fie mich an mein Verfprechen, ihr et⸗ 
was zu erzählen. Meine Geſchichten hatte ich ſchon 
‚ @lle ausgekramt; ich erfand eine neue, oder viel 
mehr, ich erfand fie nicht, nur war ich nicht, wie 
ich vorgab, Zeuge davon gewefen, fie handelte von 

ein Paar Eheleuten, die durch falſchen Verdacht 

lange getrennt. geweſen, aber endlich durch ein 

Zluͤckliches Ohngefaͤhr wieder vereiniget worden 

waren. Sie hoͤrte aufmerkſam zu, und war in 

ſolcher Bewegung, daß ich vermuthete, die Be⸗ 
gebenheit habe Aehnlichkeit mit der Ihrigen. Um 
die Vertraulichkeit zwiſchen und zu ſtiften, ſchlug 

ich 
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ich ein Gefpräc) ein, too ich ihe etwas don Jule 


Roſenhaupt erzählen konnte; fie ſchalt mid) wegen 
meiner Untreue an diefer Julie, da ih, wiefe 


aus meinen Gefprächen mit dem Herrn von Obs 


beuholns gefehen, jeßt DE Dberammmanns aus 
Lindheim Fichte liebte; aber fo ſeyd Ihr Männer, 
fagte fie, es iſt Euch nichts leichter, alö den Ges | 
genſtand Eurer Liebe zu verwechſeln. — Verzeihen | 
Sie, Madam, verfegte ih, ich habe an Julchen 


feine Untreue begangen, da ich ihe Feine Treue 


verfprochen habe, meine Abficht war, ihr meine 
Hand anzubieten, wenn id) ihr mit derfelben ein | 
annehraliches Glück geben könnte, da ic) aber dazu 
noch wenig Ausficht hatte, fo habe ic) es ihr nicht | 


einmal gefagt, tie lieb fie mie war. 


jest beſitzt Ihr Herz eine Andere, 


Ich. Das glauben Sie, aber ich, kann Ihnen | 
serfihern, daß Sophia mich noch wicht fo bezaubere 


bat, um Zulchen zu verdrängen, ob ic) gleich geftes 
be, daß fie mie auch gefällt. — Doc ich fehe, daß 


ich offenherziger bin, als ich ſeyn follte, ich fage 
Ihnen alles, was in meinem Derzen vorgehet, Sie 


ſollten wenigſtens etwas erfenntlich Dafür ſeyn. 


IL 


| —1 
Med, Guͤnther. Sie liebten fie alfo doch, und | 
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Mad. Suͤnth. Und ſollte Ihnen wiederum 


mieine Geheimniſſe offenbaren, nicht wahr? 


Ib, Ich werde nie zuviel verlangen, aber 


bas gefiche ich Zhnen, dag mir Ihr Auge und Ihr 


Diefſinn oft vermuthen ließ, Sie wären nicht glück 


lich; und dag michs ſchmerzt, dies denken zu müffen, 


da ich Ihnen das befte Schickfal görnte, 
. Mad. Guͤnth. Haben Sie Dank für Ihre 


Guͤte; ich will Ihnen dafür geftehen, daß Sie mein 


Auge und mein Berragen fehr richtig überfeßt haben, 
Ih, Denn wünfche ih, daß ſich die Um⸗ 


fände bald zu Ihrem Vergnügen ändern mögen, 


Mad. Guͤnth. Wird ſchwerlich geſchehen — 


Freylich, wenn ich alle die Begebenheiten bedenke, 


wovon Sie felbft Zeuge waren, fo fehe ich wohl, 
wie plößlich fid) zumeilen die Lage einer Sache aͤn⸗ 
bern, und der Leidende erfreut werden kann, aber 
ich darf nicht glauben, daß es mic auch fo gut were 
ben mwirb, 

Ih, Warum follfen Sie daran imeifeln? 

Mad. Guͤnther. Meine Geſchichte hänge 
ganz anders zuſammen, als alfe die, jo Sie uns er⸗ 
zählt haben, 

Ich. Und auch dieſe waren. einander nicht 


ahnlich ? 
x HZ 
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Mod, Guͤnth. Das wol — Hören ei, | 
Robers, ich habe halb und halb Luft, fie Ihnen mit | 
zutheilen, das Derz wird leichter, wenn man es ge 
gen Jemanden ausfchätten kann, mut müffen Sie 
mir verſprechen, keinem Menſchen etwas davon iu | 
fagen, es ſey denn, dag Zie den kennen lernten, dee | 
— doch, wie fann ich. das hoffen, Jafıza Sie mic) Ä 
lieber ſchweigen. | 

Ich. Gut; ic) weiß, wie feſt fich Geheime 
niffe ums Herz [Hlingen, das Wenige, was Sie 
mir gefagt haben, überzeugt mich, dag Sie eine ges 
beime Liebe unterhalten, fol id) weiter nichts davon 
wiſſen, fo werde ich auch diefes vergeflen. | 

Mad. Günther. Ich fürchte, verächtlich in 
Ihren Augen zu werden, wenn ich Ihnen meine | 


Schwachheit geſtehe. 
Far Ich verachte niemanden, weil er ein 


Menſch war; Sie find jung und haben ein empfinde. | 
fames Herz, folglich war es leicht möglih, einen. | 
Fehler zu begehen. 

Mad, Guͤnther. So groß der Meinige auch 
it, fo ſtellen Sie ſich ih doc) vieleicht auf eine Art 
vor, die ich nicht ertragen kann: diefer Gedanke Is 
Kimmt uf einmal meinen Entfehluß, Ihnen alles 
min 
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Y; Mersch des Fräuleins von Wertheim. 
Sch bin nicht das wofur ich mich ausgebe, 
ſondern die Tochter eines Herrn von Wertheim aus 
dem Reich. Meine Aeltern ſannen auf nichts als 
] | mich reich zu verheyrathen; fie felbft Haben Fein groſ⸗ 
'ks Vermoͤgen, und mehrere Kinder, daher war e® 
ihnen nun freylich nicht fo ganz zu verdenfen. Ach 
halte ſchon eine anfehnlihe Heirath ausgeſchlagen, 
weil ich den Mann, der mir fie anbot, nicht leiden 
mochte; meine Deuter fand [mir bey diefer Geles 
| Benheit gegen meinen Vater bey, und bewog ihn das 
durch, mid) nicht zu zwingen, daß fie ihm vorflellte, 
ich fen noch jung und habe Gluͤck beym männlichen 
Geſchlecht, es Eünnte alfo mol noch beſſer kommen. 
Bor 3 Jahren giengen wir nach Regensburg, um den 
Winter über da zugubtingen. Obwol meine Xeltern 
eine Verwandte dort fanden, mo fie frey Quartier 
Batten, fo würden fie Doch tinen Winteraufenthalt, 
der zu fo vielen Ausgaben verleitete, nicht erwaͤhlt 
baben, wenn fie nicht die Abſicht gehabt Hätten, mich 
bey diefer Gelegenheit aut an Mann zu bringen. Es 
Fand fih wirklich kaum 4 Wochen nad) unſrer An⸗ 
kunft ein reicher Mann, der Miene machte, als wolle 
er ſich um mic) bewerben, und meiner Aeltern, Der 
ſonders meines Vaters Freude darüber war fo groß, 
tag 


( 
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daß er Feine Ausgabe fcheuete, um mich immer 
glaͤnzend eriheinen zu laffen. Hätte ih auch ein 
ganz freyes Herz gehabt, To Fonnse ich dennody zy 
dieſer Heirath nie Neigung feffen, denn der Menſch | 
hatte etwas Widriges in feiner Perſon umd in feinem 
Betragen, aud) machte man und von feinen geführte 
sen Leben ein fehlechtes Gemälde, Er hatte feine Zus 
gend in ungezähmter Wolluft zugebracht, und vers 
ſchiedenemal den Lohn dafuͤr in böfen Krankheiten | 
bekommen. Weber die Ehe hatte er immer geipottet, | 
es konnte nur die Beſorgniß, dag er mich auf Feine 
andre Urt werde befigen koͤnnen, ihn zu den Ente 
ſchluß bringen, mic) zu heirathen. Urtheilen Sie 
bey dem allen yon meinem Abſcheu fr diefen Ges 
genfiand, Deine Mutter mar zwar über die Unge⸗ 
wißheit, ob er ein guter Ehemann für mich feyn 
werde, bekünmert, fie tröftere ſich aber, daß er eben 


Deswegen eine Frau nehmen wollte, weil er das wuͤ⸗ 






| 


fte geben überdräßig wär, und hoffte, ich follte ihm 


bekehren, Zudem hielt fie auch nicht alles für ges 
gründet, was man von ihm ſagte; Dies aber war 
eine von den Derblendungen, die man wiſſentlich 


annimmt, um fid) einigermaßen zu rechtfertigen, deun 


ed waren überall zugiel Beweiſe dag ihm der Ruf 
nicht Unrecht that, Alſo redete mir meine Mutter 
unaufe 


| 
? 
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unaufhoͤrlich Ju; mein Vater aber wollte jehlechters 
‚dings von keiner Einwendung hoͤren: fein Urtheil 


war gefaͤllt, ich ſollte den Mann nehmen; ſeine ber 
gangenen Ausſchweifungen giengen mich nichts an, 


es werde von mir abhängen, guf mit ihm zu leben, 


Ecr wuͤrde nicht länger zugeben, dag ich) die Koſtbare 


machte; feine übrigen Kinder hätten das Recht, zu 


‚ verlangen, daß ich ihnen lag machte, deswegen 


wär e8 feine Pflicht, mich, ohne weiter meinen Eis 
genfinn zu fragen, an diefen Gavalier zu verheiras 
then. Es fchien mir ein harter Ausſpruch, daß ic} 
meinem Gefchmwifter aufgeopfert werden follte; er 
war wirklich fähig, eine Rebellin aus mir zu machen, 
Zu dem Unmillen, welchen ich darüber empfand, 
und dem Haß gegen den Mann, den man mir auf 
dringen wollte, Fam nun nod) die Liebe zu einem ans 
bern Gegenfiand — Jetzt wird mir’ fauer werden, 
805 Bekenntnig meiner Schwachheit abzulegen, ich 
babe mir aber einmal vorgenommen, es zu thun. 
Bald in den erfien Tagen unferer Ankunft in Regen⸗ 
ſpurg, war ich mit meinen Aeltern im Schauſpiel; 
wir bekamen nahe am Theater eine Loge, Sie wer—⸗ 
den ſich wundern, wenn ich Ihnen fage, dag einer 
von den Schaufpielern meinen Benfall gewann, — 
Ich babe hieben Feine andere Entſchuldigung, als 

daß 


daß es nicht an mir lag, meinem Herzen den Ein⸗ 
druck zu wehren, den dieſer junge Menſch auf daffelbe | 
machte, denn ich verwies ed mir indgeheim, und rai⸗— 





ſonnirte eben fo mit mir felbft, als es der fehärffie | 














Eittenlehree hätte thun koͤnnen; nichts deſtowe⸗ 

niger aber konnte ich den Gedanken los werden, 
daß diefer junge Mann ber liebenswuͤrdigſte Menſch 
fey, den ich jemals gefehen haͤtte. Sch. nahm am 
Stäc felbft nur zerſtreuten Antheil, es mißfiel mie j 
gaͤnzlich, ſobald Scheidemann, ſo hieß mein Ado⸗ 
nis, nicht auf der Bühne war, Das gefährlichfle 
bey der Sache war, daß er eben fo aufmerffam 
auf mid) fhien, feine Yugen waren faft immer nad 
mir gerichtet? ec vergaß fogar manche noͤthige | 
Action daruͤber, ale Andere fanden, dag er dieſen } 
Tag feine Mole fehlecht machte, nur ich war inse 








geheim damit zufrieden. Mit einem verwundeten 
Herzen fuhr ich nach Hauſe, im Kampf und Streit 
mit mir ſelbſt, brachte ich die Nacht zu; ich nahm 
mir vor, den Menſchen, wenn ich auf Befehl 
meiner eltern ja wieder ind Echaufpiel gienge, 





nicht mehr anzufehen, und bat, um ihn zu fehen, ehe 


es noch Abend war, die Coufine, ben der wir wohne 


ten, dahin begleiten zu dürfen, weil; meine.Yeltern 


ben einem Epiele engagire waren. Sp ſchwach | 


if 
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a das menſchliche Herz zuweilen, und dennoch 
eben ſo ſtark, daß es die Vernunft beſiegt. Frey⸗ 
lich ſollte ſich dieſe nicht beſiegen laſſen, es war 
immer ſchlimm genug, daß ich fie nicht beffer 
anſtrengte; doch ich habe dafuͤr gebuͤßt, und buͤße 
vermuthlich fo lange ich lebe. Scheidemann hatte 
dieſen Abend keine Rolle im Stuͤck, ic ward ihn 
‚aber zwifchen den Couliſſen gewahr, ſchon that es 
mie leid, daR ich hergekommen war, beſonders 
da er bald gar verſchwand. Doch dies Verſchwin— 
den brachte Feinen Verluſt für meine Wuͤnſche mit. 
Als der legte Akt bald vorbey war, trat er in uns 
ſere Loge. Meine Couſine machte ein Geſicht, 
als ob ihr's verdroͤſſe; er bat aber ſo demuͤthig um 
Vergebung und blieb ſo in der Entfernung ſtehen, 
| daß fie, die eine gufe Frau iſt, ihm nicht nur vers 
gab, fondern auch mit ihm zu fprechen anfieng. 
Ich wollte, fagte er, das Ballet fehen, und glaub: 
‚te, diefe Loge wäre leer. Dies war offenbare Finte; 
| zum Glück aber hatte ihn die Couſine nicht in den 
ı Eouliffen gefehen, two er es leicht bemerken Eonnte, 
daß wir darinnen waren, Er blieb immer hinter 

uns ſtehen, und affektirte viel Mühe, aufs Then» 

ter zu ſehen. Ich hätte gern mit ihm gefprochen, 
und es waͤre ohne Zweifel gefchehen, wenn id) 


gleich, 
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gleichguͤltiger gegen ihn getvefen wäre, ſo aba 
fücchtete ich, mich zu verrathen, Meine Eoufine 
rafte ibn, da das Ballet angieng , näher ; fie hatte, 
die Abſicht dabey, ihn wegen verſchiedener Vor⸗ 
ſiellungen zu fragens ich hätte fie für dieſen Eis 
fall umarmen moͤgen; ſeine Beſcheidenheit und 
ſeine einnehmenden Manieren hatten ihn mir ſeit 
der Erſcheinung in der Loge nur noch liebenswuͤt⸗ 
diger gemacht. Die Couſine verwickelte ſich in 
ein Geſpraͤch mit ihm, an dem ich endlich auch 
Theil nahm; es fiel zuletzt auf die Muſik, ich ſagte 
ihm, daß mir die geſtrige Symphonie vor Anfang 
des Stuͤcks ſehr wohl gefallen haͤtte, und daß ich 
fie zu haben wuͤnſchte. — Es giebt Schritte, die 
man mißbilligt, indem man fie thut, und dennoch 
ſchreitet man fort, — Ich fahe, indem id) dies fagtyy 
daß ein fo galanter Menſch, ald wir den Scheidemann | 
Beyde finden mußten, ſich leicht anbieten Könnte, 
mir diefe Symphonie zu verfchaffen, und daß dies | 
zu einer nähern Befanntfchaft Anlaß geben wuͤrde 
ich fahe,- daß diefe Bekauntſchaft für mich gefaͤhr⸗ 
lich wäre; dies alles fland fonnenklar vor mit, | 
indem ich meinen Wunſch, die Symphonie zu has 
ben, äußerte; und doch ließ ichs mich nicht abhab | 
gen, Meine Vermuthung traf ein, Scheidemann 

wandte 
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vandte ſich mit vieler Submiffion an meine Coufis 
1e und fragte: ob. er fi) unterfiehen dürfte, fie 
"nie zu bringen, und in diefem Kalle ſich nad) un 
| erer Wohnung zu erkundigen; ihre Antwort war 
kchr artig, fie verfiherte ihn, daß es ihr und 
weinen Yeltern angenehm ſeyn wuͤrde, wenn er 
o gut ſeyn, und neue Sachen fuͤrs Klavier zu 
Ber Uebang bringen wollte. Tief gebücft vers 
cherte er, daß es ihm eine Gnade ſeyn würde, 
twas anbieten zu dürfen. Ich ſchwebte zwiſchen 
| Freude und Furcht, doch die erftere überftrömte die 
"ehte wie eine flärfere Welle. Meine Coufine fon 
e, als wir zurückfuhren, nicht aufhören, den jun: 
Then Schaufpieler zu loben; ſchade fagte fie: daß 
N in folcher Menſch Komddiant iſt, es iſt gewiß 
I" fchlechter Kerl; fein ganzes Betragen zeigte 








ine gute Bildung des Geiſtes an, konnte er denn 
uch feine andere Lebensart ermählen. *) ber 
ist ift er durch Unglüd dahin erh ich 

bach» 


| 


Die Soufine der Fräulein Werthheim ſprach nach 
dem damals Herrfchenden Vorurtheil. Sekt find 
wir aber überzeugt, daß Schaufpieler unter die 
ſchaͤtzbarſten Künftler gehören, und daß fie vielmehr 
ihr edles Handwerk entehren, wenn ir eine unges 
ſittete Lebensart führen. 


eine, Robers. 3 Th. Ss 
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daͤchte, ed oͤß⸗ etwas Tieffinniges ' 
etwas Zerſtreuetes. Ich verſetzte, daß mir's auch 
fo ſchiene; uͤbrigens aber ſtimmte ich nicht zu fehn 
mit ihr cin, ihn zu loben, deſto vortreflicher aba 
Fand ihn mein Herz. Bon diefer Stunde an, ſahe 
hörte, und dachte ich nichts, als ihn; es traͤnnn 
mir von ihm; ich war fo zerſtreut, daß ich imma 
Verweiſe von meiner Mutter befam, weil ic) ball 
verkehrt antwortete, bald etwas vernachläßigee, 
Scheidemann Tam ded folgenden Nachmittags mit 
einem Paquet Noten, Meine Eoufine hatte ſchon 
mit meinen Aeltern von ihm geſprochen, und ihn 
geruͤhmt, daher ward er gut aufgenommen. Mein 
Vater verlangte, daß ich gleich einige von den 
Stuͤcken verſuchen ſollte, und fragte ihm: ob er 
ſelbſt muſikaliſch wär; Scheidemann antwortelc 
daß er die Muſik leidenſchaftlich liebte, und traf, 
auf meines Vaters Bitte, zu mie hin, zu hoͤren, 
ob ich alles recht ſpielte. Er tadelte fo manchen 
Griff, bald fpielte ic) eine Paffage zu geſchwind, 
bald zu langſam; er felbft ſpielte es mir endlich 
vor, Mit der ernfinaftefien Miene von der Welt, 
erkundigte er ſich, welchen Lehrmeifter ich hätte? 
Sie hat bier feinen, fagte mein Vater, da wir und | | 
nicht Immer bier aufhalten, ic) wuͤnſchte aber, do 
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ve ihre Geſchaͤfte zullehen, iht täglich eine Stunde 
hi geben; Scheidemann meinte, dies gienge ſeht 
wohl an, wenigſtens koͤnnte er einige die Woche 
erſprechen; und ſo wards ausgemacht, dag er 
nir den Winter durch Lexion geben ſollte. Trun— 
ken von der heftigſten Leidenſchaft, ſchwamm ich 
Im Vergnügen Über dieſe gute Gelegenheit, ihn 
fters zu ſehen und zu ſprechen, die Vernunft warß 
n einen Winkel gekrochen, und ließ das Herz uns 
wo toben. Mein Bewetber, bon dem ic) 
hnen ſchon geſagt Habe, meldete fi alfobald 
achher: er ſchien mir Doppelt haſſenswuͤrdig, und 
un werden Sie begreifen, tie viel ich ausſtand, 
ba et mich mit feiner Liebe quaͤlte, mir gar feine 
Hand auttug, und mein Vater mich zwingen woll⸗ 
e, fie anzunehmen. Sch tar in der Zwiſchenzeit, 
* von meines Bewerbers Auftritt, bis zü 
sen Ausſpruch meined Waters, daß ich ihn nehmer 
müßte, mit Scheidemannen fihon fehr weit ge⸗ 
ommen, mein Vater ſahe feinen Untetricht auf 
dem Fluͤgel, als einen neuen Zuwachs meiner Wers 
dienſte an, denn, da er mir nichts mitgeben konnte, 
fo wollte er wenigſtens mein Ausſehen und meine 
Geſchicklichkeiten ſo viel als moͤglich glaͤnzend wif⸗ 
fen, um etwas zu Haben, weswegen dr gegen mei⸗ 
| %: SR nen 
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nen Fünftigen Mann doch ein wenig koſtbar mit. 
mir thun Eönnte, alſo ſahe ers recht gern, wenn 
Scheidemann mir alle Stunden gab, die er uͤbrig 
hatte: auch wurden aus den eflihen, die er wo— 
chentlich hinkommen wollte, bald täglich, eine oder 
zwey. Wie wir uns einander allmaͤhlig genäher 
haben, mollen fie doch der Länge nach, nicht wiffent 
die erfte vollftändige Erklärung that Scheidemann 
in einem Briefe; ich beantwortete ihn war nicht, 
er fahe aber aus meinem Bezeugen, daß er deren 
mehrere fchreiben dürfte. Es gefhah. Im zweiten 
fagte er mir: er ſey unglüdlih, und des wegen 
auf dem Theater, und er ſey es doppelt, ſeitden 
er mich liebte, welches von dem erſten Augenblick 
an waͤre, da er mich geſehen haͤtte; er wuͤnſchle, 
daß ich ihn hoͤren möchte ‚fo würde ich vielleicht, 
die Kühnheit dieſer Erklätung nicht ganz fo groß 
finden, als fie jeßt ſchien. Jetzt that ich mie nicht 
länger Gewalt, fondern antwortete ihm, daß a 
mir nicht gleichgültig wäre, und daß ich niche‘ 
mehr wuͤnſchte, als ihn fo zu finden, wie ich. ed 
der ganzen Welt geftehen dürfe, Einige Stunden, 
nachdem er dieſes Geftändnig erhalten, fahe ih 
ihn, aber fo ſehr ers wuͤnſchte, ausführlich mi 
mir fprechen zu können , fo unmöglich wars auch 

we 











‚Aut zwey Worte zu wechfeln, denn wir waren faſt 
feinen Augenbiik allein, mein vermeinter Bräutis 
gam befonders marterfe ihn und mich mit feiner 
juverfichtlichen Liebe. - Des folgenden Tages erhielt 
ich ein meitläuftiges Schreiben von ihm, er ſchrieb 
mir: daß er von gutem Herkommen märe, und 
wenn gerwiffe Umſtaͤnde ihn nicht verhinderten, fo 
würde er Feinen Anſtand nehmen, dies Öffentlich 
Ju fagen, er mwünfchte es mir unter vier Augen zu 
vertrauen, fähe aber dazu Feine Hofnung, weil 
eine Geſchichte weitlaͤuftig wäre, und wir zu lans 
zen Unterhaltungen feine Zeit hätten, indeffen fähe 
pr wol ein, daß meine Meltern auch, wenn er 
ihnen einen anftändigern Stand entdeckte, dens 
noch ſeine Liebe nicht billigen wuͤrden, weil ſeine 
etzige Lage ihnen anſtoͤßig ſeyn wuͤrde. Allein er 
wäre auf alle Faͤlle entſchloſſen, fie zu verlaſſen, 
md ein anderes Schickfal zu fuchen, nur follte id) 
eibft urtheilen, ob es jemals gut werden Fünnte, 

venn er mich zurüstlaffen müßte, da er ohne mich 

mmer ungluͤcklich ſeyn würde. Diefen Brief Drache 

e mir ein Burfche, den er bey fich hatte, und durch 

en ich meift feine Billets in Noten, Die er mir 

berſchickte, gemwicelt, erhielt; auf gleiche Art bes 

am er die Meinigen. Zumeilen hatte er Gelegens 

heit 
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heit, mie felbft einen Brief zu geben, dad) hierben 
mußten wir ſehr behutſam ſeyn, weil wir ſelten 
allein waren. Scheidemaun geſtand mir in der 
Folge unſers Briefwechſels, daß er durch die 
Buhlerkünfte dee Serini, einer Schauſpielerinn 
von der nemlichen Geſellſchaft zu dieſer Lebens au 
gebracht worden ſey; daß er aber jetzt nicht meht 
von ihr bezaubert waͤre, es ſey beſchloſſen, daß eu 
weggienge, nur wäre ihm der Gedanke unausftehs 
lich, daß er mich zuruͤcklaſſen und in den Armen 
eines gehaßten Mannes mwiffen follte, ic) müßte 
mid) ihm anvertrauen, er würde alled wagen, 
um mie eine anfländige Werforgung zu geben, and 
hofte, die Zeiten würden einft beſſer werden. So 
fehe ich ihn liebte, wuͤrde id) diefen Lockungen doch 
vielleicht widerſtanden haben, wenn nicht mein 
Vater J Jenem das Wort gegeben und mir angekuͤn 
digt haͤtte, daß die Verlobung naͤchſtens und Die, 

Vermaͤhluug bald darauf feyn würde, Um dieſem 
Ungluͤck zu entgehen beſchloß ich, lieber mit den! 
Scheidemann alles zu wagen, ala mic) in die Ar⸗ 
me eines Ungeheuers zu werſen. Ich überlegte 
zwar Verſchiedenes, ehe id, dem Scheidemann 
meinen Entſchluß bekannt machte aber jetzt ſahe 
ich, dag alles, was ich zu meiner Rechtfertigung 

| | dachte, 
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dachte, nichts als Taͤuſchung war. Es kann ſeyn, 
* ich, daß der beſſere Stand, von dem er 
mic ſagt, erdichtet iſt, aber er iſt ein Menſch, er 
will die Buͤhne verlaſſen, und eine geſetztere Le⸗ 
bensart anfangen. Daß er kein Edelmann iſt, bes 
nimmt meiner Achtung für ihn nichts, die Liebe 
macht alle Stände gleich: er iſt ein Prinz in meis 
nen Augen, Ich werde unter allen Umfländen 
glücklich mit ihm ſeyn: er denkt gut, und warum 
follte er ſich ändern, wenn er mich fortdauernd 
liebt, und bag wird er, fo will auch ich nichts vers 
füumen, um ihm das Leben erleichtern zu helfen. 
€: befigt Talente, und kann fich auf irgend eine 
‚Art ernähren } und id) werde durch allerhand Ar⸗ 
Iheiren das Meinige zu unferm Unterhalt beytragen. 
— Meine eltern verlaffen? — warum zwingen 
fie mich dadurch, es zu thun, daß fie mid) einem 
Boͤſewicht überliefern wollen, und fie haben ja, 
mehr Kinder, — Um meine Mutter thut es mic 
zwar leid, fie verhält fi) leidend bey der Sache, 
ober fie kann mich nicht retten, Was meinen Das 
fer betrift, fo liebt er mich nicht, fonft hielt er 
mich nicht für Geld feil, unbefümmert, wer der. 
Käufer wäre, So raifonnirte'ich mit mir ſelbſt, und 

fand 
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fand dem zu folge, daß ich vollfommen recht haͤt⸗ 
se, mit meinem Geliebten durchzugehen. * 





Alles in der Welt hat zwey Seiten, die eine 
beleuchtet der Verſtand, die andre das Herz, wenn 
Leidenſchaften toben, wird der erſtere nicht gehört, | 
So giengs auch hier, aber die Zeit kommt, mo ee 
feine Stimme erhebt, und uns alödenn mit Vor— 
würfen obenein zufeßt. — Ich ſchrieb Scheidemann I 
meinen Entſchluß den Tag vor meiner Berlobung, 
die Hochzeit war nur 14 Tage ausgeſetzt, dies melde | 
te ich ihm zugleich und gab ihm zu überlegen, daß 
wir dieſe zwey Wochen nugen müßten, wenn tiß 
wirklich fortwollten; zugleich ließ ich eine Warnung. 
einflieſſen, feiner bisherigen Freunbinn, der Serini, 








keinen Verdacht zu geben, Sch fah die Freude über | | 
meinen Entfchluß in Scheivemanns Augen, als ed 


sach Erhaltung dieſes Driefs zu uns Fam. Er fagie 
mir in einer kurzen Unterrebdung: er wollte alles Rd 
thige weranftalten, ich foilte mar Muth faffen, es 
wuͤrde gewiß alles gut ablaufen, Gerint follte nichts 
merken; er ſtudirte jetzt recht Darauf, fie ficher zu mas 
chen, und fie wäre feit ein paar Wochen fehr gleich | 
gültig gegen ihn, Vier Tage darauf erhielt ich ein 
Billet, in dem ex mir meldete: alles fen zu unſerer 
Flucht bereitet, ich ſollte mich den Abend des mor⸗ 

* genden 


! 
\ 
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genden Tages, um die Zeit bed Abendeſſens in dem 
Eingang unſrer Gaſſe einfinden, wo er auf mich wars 
‚gen wollte. — Es gab Augenblicke, in denen ichs bes 
reuete, mich ſo weit eingelaſſen zu haben, wo ich ſo⸗ 
gar dies dem Scheidemann berichten wollte; ſobald 








ih aber meinen Heirather fahe und eine Schmeiches 
‚len von ihm empfieng, oder ihn gar kuͤſſen mußte, 


konnte ich wieder die Zeit nicht erwarten, wo ich mit 
dem geliebten Scheidemann entflohen ſeyn woͤrde 


| Eben war ich ſehr zärtlich von dem Erſten umarm— 
| morden, alsich Scheidemanns Burichen zum Haufe 
| hereinfommen ſah. Sch ſchlich mich heraus, nahm 





ihm die Noten ab, gieng damit in mein Schlafzims 
mer, und als ich den Vorſchlag las, fchrieb ich vol 
fer Entfchloffenheit auf ein Blatt andrer Noten, die 


ich zuruͤckſchickte: Ich komme gewiß! rollte 88 zus 
ſammen und überreichte 68 dem Menfchen, um 


88 feinem Herrn Abzugeben, Seit den Augenblicke 


hat es mich auch nicht gereuet, ich war nur DB 


forgt, die That ausführen zu Fönnen, 


Scheidemann hatte mir Hefchrieben, daß 
Serini feit zwey Tagen bettlägrig fey, und feinen 
Menfchen vor fich ließ, es waͤre alſo nicht zu glau⸗ 
ben, daß ſie auf das, was wir vorhaͤtten, Acht 
haben ſollte. Daher hatte ich meines Beduͤnkenß 


nach 





= 
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nach nur zu forgen, wie ich, ohne daß e3 bey uns 1 
bemerkt wuͤrde, wegkommen Fünnte. Ich zog mir 
des folgenden Morgens das Beſte von den Negli⸗ | 
gees an, das ich von meinen laͤngſtgehabten Sas 
en hatte, und legte gegen Abend etwas Waͤſche 


zuſammen in ein Paquet. Von den neuen Kleidern 


und Schmuck, die ich bereits bekommen hatte, 


wollte ich fo wenig mitnehmen, als von den Ges 





fchenfen meines Bräutigams, denn weder er noch 


meine eltern follten fagen, daß ich fie beſtohlen 


hätte. Meine Eoufine war feit erlihen Tagen 


Trank, dies war dad einzige, worauf ich einen 
Anſchlag machen fonnte Gemmingen, fo hieß 
mein Bräutigam, war den Nachmittag bey uns 


geweſen, gegen Abend aber gieng er weg zu einem 
Suppee, wozu wie nicht gelaben waren, da ed aus 
lauter unvetheyratheten Mannsleuten befland. 


Died war der weyte gute Umſtand; es war eben 


als hätte Scheidemann das alles gewußt. Sobalb 


er weg war, bat ich mieine eltern, daß fie mic 
. erlauben möchten, zur Couſine zugehen, und den 
Abend bey ihe zuzubringen, und fie hatten nichts 
dawider, Ich aß ein wenig vor meiner Couſine 
Bett, ſtand dann jaͤling auf und ſagte: es fiel 
wir eben ein, daß ich meiner Mutter noch einen 


Brief | 


Nacht. Mein Bäschen hatte ich fehon mit heruns 
tergenommen und es auf dem Saal verſteckt, ich 
nahm es nun und eilte fort. Scheidemann war 
tete meiner, wo er verſprochen hatte, er gab mit 
ſtillſchweigend ſeinen Arm, und lief mit mir aus 
) Poſthaus, wo eine Chaife aufgepadft und anges 
j fpannt fand, Er bob mic) hinein, es faßen ſchon 
zwey Perſonen darinnen, ich mußte mich zu einem 
| Frauenzimmer fehen, und Scheidemann nahm feis 
| nen Platz bey einer gegenüberfigenden Mannspers 
| fon. Dieſe Geſellſchaft war mein erfies Schreden, 
| mein Freund aber beruhigte mi), als ers merkte, 
| ich fen mit ihre ſehr ſicher. Doch jegt gieng meine 
| Unruhe an, bis Hieher hatte das Berlangen, mein 
| —— auszufuͤhren, allein gewaltet, nun mach⸗ 
se es der Angſt Platz. Das Blaſen des Poſtillions 
erſchuͤtterte mich dermaßen, daß ich hoch in die 
Höhe fuhr; es deuchte mir, als kuͤndigte er meine 
Flucht der ganzen Stadt an. Das Frauenzimmer, 
bey der ic) ſas, mar nicht viel tubiger, Die 
Mannsperfonen beſchwuren ung, Muth zu faffen, 
indem uns Fein Menfch nachfegen wuͤrde. Es half 
nichts, von allem was fie fagten, bey mir wenig⸗ 
ſiens, wollte Fein Troſt verfangen: die Augſt ſtopfe 
id) 


—* nach Hauſe ſchreiben ſollte, und nahm gute 
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fe mir aber den Mund, ich konnte nichts ala feuß | 
zen; ich fuhr die erſten zwey Stations, wie eine 
Miffthäterinn, die man zum Gericht führte, Die 
Pferde wurden gewechfelt, wir fuhren ohne uns 
aufzuhalten, weiter, und machten abermals zwey 
Stations ohne auszufleigen. Die andere Manns; 
perfon war ein Kaufmann von Lion, der eine Ge | 
liebte, die ihm Die Meltern verweigert hatten, ebene 
falls entführte, Er gieng nad) Hamburg mit ihr, 
ſo fehe dies feine Reife verlängerte, weil man ihn 
auf diefer Strafe nicht ſuchen würde, Die Poſten 
waren durch gute Bezahlung gewonnen, daß im 
Kal der Nachfſorſchungen nichts herausfommen 
konnte. Unter fo vielen Ertrapoften, die in Re⸗ 
gensburg immer ab » und zugehen, war auch leicht 
Eine zu verleugnen, und follte man Darauf verfallen, 
daß mir in einer Gefellfchaft abgegangen wären, 
fü mars natürlicher, uns auf jeden andern Wege 
zu ſuchen, als wo wir waren. Der Lionifche Kaufr 
mann und Scheidemann waren ſeit einiger Zeit 
viel beyfammen gewefen, hatten einander ihre Une 
gelegenHeiten perfraut, und nun dieſe Maaßregeln 
- genommen, wobey einer dem andern Muth gas | 
ae Bel Sach waren ehr leeren — 
gensburg, als es völlig Tag war, Ich fieng nun 
| N 
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an, etwas leichter Ddem zu fehöpfen , das andere 
Frauenzimmer ward auch ruhiger; ich ſahe, daß 
es eine ſehr huͤbſche junge Perſon war, mir wur 
den ziemlich gute Freunde. Unterwegens noch 
‚liegen wir uns it einem Marktflecken für gute Be 
zahlung beyde Haare copuliten, und giengen als 
| Eheleute unter dem Schuß der Liebe meiter, 





Nun hatte ich einen Mann, den ich innigft 
hiebte, und von dem ich, wie es fchien, eben fo 
| geliebt ward, wie ed aber mit uns werden wuͤrde, 
und wovon wir leben ſollten, wußte ich nicht. 
Meine eigne Baarſchaft beſtand in ohngefaͤhr zwoͤlf 
Thlr.; als ich dem Scheidemann dies ſagte, be 
ruhigte er mic), indem er eine anfehnliche Börfe 
beh fich hätte, und in Hamburg bey einem Kaffees 
tier noch 500 Thlr. ſtehen habe, melches, alles 
zuſammen, zu dem Plan, den er gemacht hätte, 
por der Hand mol allenfalls reichen mürde, Wir 
tonnten, auffer dieſen wenigen, wicht zuſammen 
fprechen, tie wir wuͤnſchten, mein Mann bat mich, 
in Geduld zu fliehen, bis wir in Hamburg ſeyn 
würden, wo er mir, fobald wir allein feyn wärs 
den, feine Begebenheiten erzählen wollte, Als 
wir da ankamen, fpeifte das Lionifche Paar noch 

| einmal 
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einmal mit und, fie nahmen dann von uns Übfehieh, 
weil fie noch biefen Tag nach England abgiengen. 


J 








Scheidemann hätte feinen Burſchen iu dem 
Kaffeetier geſchickt, ihm feine Unkunft melden und I 
fragen zu laſſen, wenn ee zu ihin kommen ſollte 
wir erwarteten feine Zuruckkunft, unterdeſſen wollte 
mein Mann ſeine Erzahlung anfangen; als er 
aber den Mund dazu Öfhete, trat Johann herein 
und meldete, dag der Kaffeetler ihn bitten lic, | 
ohne Verzug zu kommen, weil er auf 3 oder 3 
Tage verreifte, und der Wagen ſchon angeſpannt 
flünde: Mein Dann verſchob alfo ſeine Geſchichte 
bis zur Wiederkunft, und gleng fort. = Leider 
auf immer! fehied ee in dieſem ungluͤcklichen Au— 
genblid von mit. Sfis möglich, unterbrady ich 
Madam Günter, 1063 Fon ste ihm zu ſo einem Ver⸗ | 
fahre Anlaßz geben? dies habe ich, fuhr fie fort, 
herhach wol erfahren ,/e8 ahndete mir aber viele 
Stunden nichts ſchlimmes. Freylich war ich uns 
geduldig, Als ich den ganzen Nachmitläg verfireis 
chen ſah, ohne dag er zuͤruͤckkam, ich nahm mie 
vor, ihn auszuſchelten, daß et die Liebe bei) ded 
Freundſchaft vergeſſen koͤnnte; denn nach meinen | 
Urtheile hatte der Kaffeetier feine Reiſe verſchoben, | 

uaw 
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um ihn ben ſich behalten zu koͤnnen. Ich war 
voͤſe fiber dieſe Hoͤflichkeit, ond am Ende wirklich 
empfindlich auf meinen Mann, Daß er mich fo 
‚lange alfein ließ, weiter aber argwohnte ich nichts, 
Als es dunkel ward, hörte ic) wen auf mein Zimmer 
zugehen, es ward gepüchtz das iſt er: ſagte ich, 
‚und hatte ihm ſchon alles vergeben, als ih auf 
machte, war es der Hausknecht, der mid) fragte, 
ob ich Licht haben wollte? ganz verdruͤßlich, daß 
\ er es war, fagte ih: er härte längft welches brins 
gen können und bfieb in der Thür ſtehen, damit, 

wenn er zuruͤckkaͤme, ich nicht noch einmal falich 

hoffen möchte. Da ers brachte, fragte er, ob ih 

| was zum Abendeffen verlangte, ich fagte ihm: daß 
ich unſern Bedienten, wenn mein Mann zuruͤck⸗ 
kaͤm, herunterſchicken wollte, damit ih nur ums 
geſtoͤrt blieb, verbat ich bis dahin alles, und ſchloß 
die Thür zu. Ich feßte mich an den Tiſch, las 
Scheidemanns Briefe, die ich alle bey mir Hatte, 

und gieng unfern Liebzshandel, vom Anfänge, bis 
zu der Flucht von Megensburg, mit der füßeften 

Empfindung durch, doch von diefer Epoche Ar, 

ſtellte ſich alles das Gefährliche, das Verbotene, 

das Erniedeigende meinen Augen dar, was bey 

dieſem Schritte war, Die Unruhe über meines 

Man 


a 
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Mannes Auſſenbleiben machte dieſe Bilder noch 
ſchrecklicher, deun-jegt war auch der lange Abend 
faft vorbey, mic fieng an, auſſerordentlich angfl 
zu werden, was follte ih von diefem Außenbleiben 
denken? wenigſtens zeigte mirs einen Leichtfinn am, 
der nicht viel Gutes prophezeihte. Nun hörte ich 
wieder gehen und an meine Thür pochen; — wird's, 
dachte ich, wieder der fatale Hausknecht feyn ? und | 
machte auf. Es war aber Scheidemanns Bedien⸗ 
ter mit einem Billet von ihm. Ich erſchrak ſo, 
als ee mir's mit dem Worten: von meinem Herrn, 
hinreichte; daß ich nicht vermögend war, es zu 
oͤfnen. Ich warf mich auf einen Stuhl, dicht an 
der Thuͤr: warum kommt er denn nicht ſelbſt? ſag⸗ 
te ich mit bebender Stimme. Dies wird wol eben 
im Briefe ſtehen, antwortete der Kerl mit ver⸗ 
ſielltem Mitleid. Ich erbrach ihn, und las — 
fuͤr mich das Schrecklichſte, was ich je geleſen 
hatte. Da ich alle die in dieſe ungluͤckliche Bege⸗ 
benheit gehörigen Briefe aufbehalten habe, fo will 
ich fie hecholen, um fie Ihnen vorzulefen. Sie 
holte ihn, und ich theile ibn den Lefern mit — 








Scheidemann an touife, | 

Unwuͤrdige! warum mußte ich das Werkeug | 
ſeyn, Sie aus den Händen einer Familie zu reiſ⸗ 
ſen, 
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fen, der Cie nicht werth find? um daß Sie Jh 
"rem Hange zut Frechheit nachhängen Fonnten? Wa⸗ 
"rum hintergiengen Sie mid) mit Gegenliebe, um 
"Bon meiner Zärtlichkeit nach Ihrem Belieben Nus 
. gen zu ziehen. Ihr uuvetſchaͤmtes Verlangen, nicht 
weiter nad) Ahnen zu fcagen, fol erfüllt werden; 
! aber mie iſts moͤglich, daß eine Perſon von She 
v rem Geſchlecht, Ihrem Stande und Ihrer Zus 
n gend ſo ausgelaffen handeln, und in etwa 8 Stums 
N dent, die fie in einer fremden Stadt zubringt, aus 
sen Händen eines Faum erhaltenen Ehemann in 
' die Umarnung eines Buhlers fliegen kann? Doch, 
t Sie thun es, und wozu nuͤtzen die Vorwuͤrfe? 
Ich entſage meinet Liebe zu Ihnen; und will, ſo lan⸗ 
ge ich lebe, daran denken, daß eine verſtellte Sitt⸗ 
amteit oft die größte Unverſchaͤmtheit verbirgt. 


Da Sie diefer Zettel nicht mehr finder, fo wird 
doch, nad) Ihrer eignen Anmeifung, der Wirth wife 
fen, wo er abzugeben ift, 
| Scheidemantt, 
Ich hatte kaum die Hälfte diefes fchredlichen 
Zettels gelefen, fo verließ mich faft alle Empfindung 5 
ich las indeffen in diefer Beräubung fort, ehe ich aber 
noch ganz zu Ende war, ward ich ohnmächtig, Als ich 
bie Augen wieder auffchlug, flund die Wirthinn mit 
 geinr, Robers, 3, Th, It Schlag 
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Schlagwaffer vor mir: ein Mädchen aus dem Hau⸗ 
ſe hielt ein Glas Waſſer und Medicin, das Billet lag 
zu meinen Fuͤſſen. Sch hob’s geſchwind auf und 
fragte die Witthinn: ob ic) lange in diefem Zuſtande | 
geweſen fen? Es iſt ſchon eine gute Weile, ſagte fe, 
daß Ihr Bevientet kam und mic) rufte. Was if 
Ihnen denn aber fo fchnell zugeftoßen? Ohne auf | 
ihre Frage zu antworten, bat ich: fie moͤchte mie | 
den Bedienten rufen laffen, wenn et etwa noch un⸗ | 
ten wärtete; das Mädchen wußte aber, daß er fir 
gleich, nachdem er die Wirthinn mir zuzuſptingen ge 
beten hatte, das Haus verlaffen habe. Jetzt begannen | 
meine Thraͤnen zu flieffen, und ich befannte ber Bir | 
thinn, daß mid) mein Mani, den ic) erft vor einigen | 
Tagen geheiräthet, Herkieß und mir’8 in dieſem Brief | 
felbft meldete. Sie ſchwieg dazu, vermuthlich weil 
ſie glaubte, er koͤnne wol Urſach zu dieſem Berfahs 
ren haben. Endlich rührte fie der troſtloſe Zuftand, 
in dem fie mid; fahe, doc) einigermaßen, fie fragte? 
welche Urſachen er zu einer ſolchen Bübereny anfuͤhr⸗ 
te? Leſen Sie dieſes Papier, ſagte ich, ich habe 
meine Aeltern verlaffen, um ihm zu folgen, ich liebe | | 
ihn, wie mein Leben. Gie wiſſen, ob ich ausgegam 
gen bin, und ob eine Mannsperfon zu mir herauf⸗ i 
gefommen ift, auffer der Hauslnecht, der mir Licht 
brach⸗ 
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sache. Ich habe zwar nicht Achtung gegeben, 
agte die Wirthinn, als ſie geleſen hatte, doch haͤtte 
man das wol merken muͤſſen. Sie ſahe bey dieſen 
Worten das Maͤdchen an; dieſe verſicherte, daß, wie 
"ie bemerft hätte, feit meines Mannes Weggehen, 
| jogar mein Zimmer verfchloffen geweſen ſey. Nun 
war die Wirthinn auf meiner Seite; mas will er 
\yenn alfo, ſagte fie, er fchreibt ja eben, als hätten 
sie ihm felbft aufgeſagt. Gort weiß es, verſetzt' id), 
vas ich aus dern allen ſchlieſſen fol. Seit 2 Uhr 
1 ich hier einfam und warte mit Schmerzen auf 
| hm, und nun befomme ich dieſen Zettel. Wo faate 
er denn, daß er hingehen wollte? fragte die Wir— 
!hin, Zu dem Caffetier, verſetzte ih — Gott! ich 
habe feinen Namen vergeſſen — Sie nannte mir ddr 
sen wol zehen, endlich — Werner? ja, ja, verſetzt' 
ich, zu dein — So wollen wir hinſchicken, fragen 
zu laſſen, ob er da ift, ſagte jegt die Wirthin, er 
i muß fich doch weiter erklären: find Sie unfchuldig, 
fo kann er Sie nicht fo ohne Umſtaͤnde verlaffen Ich 
bat fie, ja unverzäglic zu Wernern zu fchicken, 
weil id) ihn doch gern nur noch einmal fprechen 
wollte. Sie erkundigte fich, wie fie nad) meinern 
Manne ſollte fragen laſſen, ich ſagte ihr ſeinen 
Im fie gieng, um nad) ihm zu ſchicken, und 
<t2 rieth 
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rieth mie, indeffen das Pulver zu nehrnen, welches 
das Mädchen noch immer hielt; fo äberfüßig mir es 
ſchien, — denn der Tod wäre mir in einer fo ſchreck⸗ 
lichen Verfaſſung ſehr willkommen geweſen, ſo 
mußte ichs doch um des dringenden Anhalten des | 
Mädchens millen thun ; fie verkeg mich nicht, und 
fuchte mic) zu feöften. Nach einer halben Etunde 
Fam die Wirthinn toieder; er ift, fagte fie, auch 
nicht zu Wernern hingekommen; Sie fehen, da | 
Sie betrogen find, es muß aber ein böfer Menfdy | 
ſeyn, weil er Ihnen nod) dazu ſo unverdiente Vor⸗ | 
wuͤrfe macht. — So iſts aber, wenn Rinder von 
ihren Aeltern laufen, und fich an folche Flüchtlinge | 
hängen. Sie haben recht, verfeßte ich, und rang 
in der größten Verzweiflung bie Hände, Nun, | 
fagte die Wirthinn: es iſt geſchehen, wenden Sie | 
fich jest an die Ihrigen, und fuchen Vergebung: 
zu erhalten, damit Sie wieder aufgenommen wer⸗ 
den. Mit dieſen Worten und der Frage: ob ich | 
was effen wollte, machte fie Anſtalt, mich zu ver⸗ 
Jaffen. Ich verbat das Effen, und erfüchte fie, zu 
erlauben, daß ihr Mädchen bey mir bleiben duͤtfte, | 
welches bervilliget ward. Erſt nad) zwey Stunden, 
in denen dies Mädchen einer Tauben vorgepredige | 
hatte, ließ fie mich, a Eoffre bemer⸗ j 

fen, 
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ten: ift denn bier nichts von feinen Sachen mehs 
d darinn, fagte fie, fonft würde er fie vieleicht abfor⸗ 
m dern laffen, und fo hörten Sie doch was von ihm, 
Ja, mein Kind, verfegfe ich, da hat Sie recht, 
freylich ſind noch Sachen von ihm im Coffre, es 
„war aber alles, was er enthielt, fein. Wer ſchloſ⸗ 
ſen nun, daß er ded andern Morgens danad) 
ſchicken wuͤrde, ſo ſchwankend dieſe Hofnung auch 
Wwar, fo beruhigte fie mich doch ein wenig, Auf 
d vieles Zuveden des guten Mädchens legte ich mich 
4 zu Bett, allein, dies war die erſte aus Jammer 
ganz durchwachte Nacht. Ich wuͤnſchte, mein Herz 
durch Thraͤnen erleichtern zu koͤnnen, aber dieſe 
Linderung gehörte nicht für eine Verbrecherinn, 
| wie ich. war, ich mußte mir dies ſelbſt zugefteben, 
‚und ward von einer Menge Gewiſſensvorwuͤrfen 
gemartert. Es ift wahr, ich hatte mich vor der 
Heirath mit einem Lafterhaften gefürchtet, aber 
| würde ich wol Davon gegangen feyn, wenn die Lies 
be zu Scheidemannen mich nicht ftärfer noch als 
dieſe Fuccht zog. War es die Tugend nicht noch 
mehr beleidiget, dag ich mit einem Menfchen, den 
sch nicht Fannte, und der mir immer verdächtig 
feyn mußte, aus meiner Xeltern Haufe lief, «als 


wenn ich ihren Willen befolgte, und den Mann 
annahm, 
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annahm, mit dem ich doch dem Aeußerlichen nach 
in Ehren leben konnte? Mußte ich zugleich meine 

Aeltern beſchimpfen? Welche Undankbarkeit an ei⸗ 
nem Kinde! Sie waren verbleudet, aber fie fuche| 
ten für mich zu ſorgen, ic) hingegen flürzte mich 
wiſſentlich ins Elend und betrübte fie, So predigte | 
Mir jest die Vernunft, das befchämte Herz konnte 
hichts mehr einwenden, ihre ſtreugen Borfiellungen || 
fegten mich in den Zuſtand einer Berziveifelten. Nach⸗ | 
dem ich mich viele Stunden gequält hatte, war ich | 
fo glücklich, Thraͤnen gu finden, in diefen ergoß ſich | 
inein Schmerz einige Stunden, Das Märchen | 
erwachte, es war faft Tag, fie ſprach mir von | 
neuem zu, aber in der That war es mir erwas | 
leichter ums Herz. Mac eier Weile fand fie | 
auf, Und eine Stunde darnach kam fie in vollem | 
Springen mit einem Brief herein, den Iemand | 
dem Hausknecht an mic übergeben hatte, freudig ] 
tief fie; fehn Sie wol, da kommt Nadrihet 
Ich fahe, dag die Aufſchrift von einer fremden | 
Hard war, dies gab mir nun eben nicht viel Dofs 
nung, indeffen riß ich, ihn geſchwind auf, es mar 
\ dieſer von der Serini. | 
Ep raͤcht ſech die Eiferſucht, — oder 
Frau Scheidemann, wenn Sie mollen. Ich wuß⸗ 
te 
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te den Liebeshandel mit Ihrem Mann ſchon in Nee 
gensburg von Wort zu Wort, denn Sie muͤſſen 
wiſſen, daß ſein treuer Diener meine Kreatur iſt; 
J dag ich ihn alſo haͤtte ſtoͤren koͤnnen, vetſteht ſich, 
| aber was wäre das für Rache gegen die :Beleidis 
1 gung getvefen, mir meinen Scheidemann untreu 
zu machen? Gie hätten hoͤchſtens einen ſcharfen 
1 Auftritt mit Ihren Aeltern gehabt, nachdem wäre 
| die Sache vergeffen worden, und man hätte Sie 
mit Ihrem reichen Bräutigam vermählt, der, unter 

| und gefagt, feiner gehabten Galanterien ohngeach—- 
| tet, Sie immer gluͤcklich machen koͤnnte. Sie ſehn, 
daß ich alles weiß, es iſt kein Wunder, denn ich 
habe Ihre und Scheidemannd Briefe geleſen. Als 
ich erfuhr, daß Sie nach Hamburg geführt wers 
den follten, machte ich mich krank und reifte heim 
1% lich voraus. Hier alfo habe ich Ihren und meinen 
Seladon mitten im Lauf zu Wernern aufgehalten, 
Was das Uebrige betrift, ſo kanns weiter nichts 
helfen, ob Sie es wiſſen, genug, ich habe Sie 
beſtraft, Sie find hierher plantirt, trau'n ſich vers 
muthlich nicht wieder nach Hauſe, und wiſſen auch 
nicht, wohin. Ihren Mann haben Sie aber doch 
ein Paar Tage genoſſen, ich wuͤnſche, daß es gute 
Wirkung gethan haben möge, Wiederſehen werden 
Sie 
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Sie ‚den Pen nicht; verzeihen Sie, der Bernd | 
junge iſt mie zu lieb, ich kann ihn nicht länger, 
miſſen. Troͤſten Sie fich aber, es giebt mehr wi 
huͤbſche Komoͤdianten in der Welt, und Eie fü ind 
ein artig Ding, die Niemand leicht verſchmaͤht. 
Der Brief, den Sie geftern Abends bekamen, 
war wirklich von Scheidemann, wenn Sie die 
Morwürfe, die er enthält, nicht verbienen, fo rech⸗ 2 
nen Sie felbige auf die Kränfung, die Sie Ihren — 
Aeltern zugefügt haben. | 
Scheidemanns Sachen ehe &ie behalten) | 
und verfaufen, wenn ed Ihnen etwa nor der Hand 
am Gelde fehle, dieſes großmuͤthige Gefchent mas 
He ih Ahnen, Wenn Gie diefen Brief bekom⸗ | 
men, find wir ſchon nicht mehr in Hamburg, les 
ben Sie fo wohl, als ſichs thun laͤßt. — 4 
Sie koͤnnen ſich meine neue Beſtuͤrzung nicht | 
groß genug vorſtellen, es mifchte fih aber auch 
Zorn in das Schrecken, welches mic diefer Brief 
serurfachte. Sch fprang aud dem Betr und zog 
mich in vollem Eifer an. Iſts niehts Gutes, was 
ee Ihnen ſchreibt, fagte das Mädchen? Er ift weg, 
ſagte ih, ich will zu Wernern! Das Mädchen 
lief mit dieſer Nachricht zu ihrer Frau, ih zog 
mich an, und gieng herunter. Die Wirthinn mwolls 
se 
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eg aus Neugier, ob fie etwa was Hören möchte, 
ich begleiten, : wir giengen zuſammen zu Wers 
1 here, und erweckten das größte Erſtaunen, als 
vie ihm alles ſagten. Er hatte den Scheidemann 
nicht gefeben, fein Bedienter war auch nicht bey 
ihm gemweien, folglich hatte er den vorigen Nach⸗ 
t miftag nichts vom Wegreiſen und dergleichen layer 
“ laffen, aber fpät des Abends waren durd) diejen 
Kerl die zoo Thaler abgeholt worden. Scheide⸗ 
mann hatte ein kurzes Billet geichrieben, in mels 
chem er um Berzeibung bat, daß er nicht ſelbſt 
kaͤme, es ſollte aber bei feiner Zuruͤckkunft gefches 
chen, die in Höchftens 14 Tagen erfolgen würde, 
N Ausgenommen dieſes Zettels, der von ſeiner Hand 
war, erkannte ich Serini in allen; aber das Vers 
ſprechen, in 14 Tagen wieder zu kommen, enthielt 
einige Hofnung für mid, Ich erzählte Wernern 
alles, auch den Fehltrite, dem ich begangen hatte, 
mit Scheidemann heimlich fortzugehen, und bat 
ihn: feine Briefe zu lefen, die cin weniger zärtlis 
des Herz als das meinige hätten verführen Eönnen, 
zumal da ich gezwungen werden follte, einen ver« 
haften Mann zu ehelichen, und Scheidemann mie 
verſprach: eine andere Lebensart zu erwählen. Er 
mußte nicht, was er von feinem Verfahren urtbeis 
len 


- Ien ſollte. Die Wirthinn bat man auch: den Teßte| 


! 
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Brief, der die falfchen Anklagen enthielt, zu leſen | 
Er thats und fiel fogleich darauf, dag Gerint 
Spiel feyn muͤſſe. So lange hatte ich vor Laufe 
Berwirtung nicht daran gedacht, ihm ihren Zeite 
zu geben, welches ich doch zuerſt thun wollte; al 
er ihn geleſen hatte, ergrimmte er uͤber das vöf! 
Weib und über Scheidemanns Schwachheit. 34 
babe ihn „ fagte er, Iängft vor dem Weibe gewarnt 

aber er verfaͤllt immer wieder in ihre Netze, “| 
wich fe e ihm jeßt binführen ? J | 













Mühe zu geben, fie Beyde ausfindig zu machen, 
zu meiner Hoffnung aber, dag Scheidemann wirk⸗ 


lich in 14 Tagen wiederkommen wuͤrde, fchüttelte | 
. er den Kopf: das glaube ic), fagte er, mie ich 





jetzt die Sache erfahre, nicht; die haͤßliche Schlan⸗ 
ge wird das. ſchon verhuͤten, wer weiß auch, iſt 


das Billet einmal von ihm, fie mag mol Haͤnde 
nachmalen koͤnnen, und ohne ſein Vorwiſſen das 
Geld haben abholen laſſen. Das haͤtte ich wiſſen 
ſollen, aber ſo glaubte ich, er gienge hier durch, 
und brauchte es nothwendig. Er ſchrieb mir von 
Regensburg aus, dag er das Theater verlaſſen 


wollte; 


| 


Der ehrlihe Mann verfprach, fih nun ale | 


| 


| 


| 





| 


pr auch berichtete er mit, daß er eine Ver⸗ 
indung mit einem Frauemimmer von Anſehen ge⸗ 
* haͤtte, welches ihn begleiten wollte; dieſen 
hd Brief habe ich ohnlaͤugſt erhalten, und ich freute 
nich über feinen Entfhiuß. Das Geld hätte ich 
I hm lange wieder fchicken können, aber blos, damit 
48 nicht in der Serini Hände fallen möchte, habe 
3 an mie behalten; eigentlich hatte ich's nicht 
adthig, fondern wollt's ihm nur aufheben. Als 
eſtern Adend der Burſche mit dem Zettel kam, 
wollte ich's erft nicht verabfolgen laffen, ſondern 
fagte: fein Here möchte es ſelbſt holen, ex gieng 
fort, kam aber mit einem Kompliment und der 
Nachricht wieder, daß er wegen ſtarker Kopfſchmer⸗ 
lien zu Bette liegen, aber durchaus morgen mit 
‚dem früheflen fortmüßte, ich möchte nur fo gut 
ſeyn, Jemanden von meinen Leuten mitzufchiden, _ 
‚wenn ich s dem Bedienten nicht anvertrauen wollte, 
‚feine Geliebte würde es diefem Menfchen fchou abs 
nehmen, und darüber quitiren. Da ed nun aly 
ſeyn follte, ſo ſchickte ich's, es war fein Geld, ich 
‚ Tonne ihm nicht vorenthalten, und der Menfch, 

den ich mitgeſchickt habe, hat's wirklich einem 

Frauenzimmer eingehaͤndigt, das iſt alſo, wie ich 
nun ſehe, die Serini geweſen. Wir fragten, oh 
ihm 
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ließen, aber er mußte nicht einmal, daß mir bin] 
geſchickt hatten, feine Beute hatten dem Haustnecht 
ohne es ihm zu ſagen, Beſcheid gegeben. 





Ich war in einem ganz unbeſchreiblichen Zu⸗ 
ſtande. Werner, der ein guter Mann war, hatte 
Mitleiden mit mir; er redete mir zu. Sie müffen 
ed, fagte er, abwarten, vielleicht hören wir was | 
von ihm, ich erde hierzu alle Anftalten treffen“ 
Ich gab ihm zu verſtehen, daß ich eben nicht viel 
Geld hätte, und daß ich woͤnſchte, indeffen wo 
unterzuklommen, two id weniger koſtbar zehren 
koͤnnte, als in dem großen Gaſthof, wo wir ein⸗ 
gekehrt waren. Er ſprach mit feiner Frau, welche, 
wie ich merken konnte, erſt ſehr boͤſe war, hernach 
aber bewilligte, daß ich die 14 Tage, von denen 
in Scheidemanns Brief fiinde, bey ihnen abwar« 
gen dürfte. In einem Kaffeehauſe war freylich 
Bein fonderlicher Aufenthalt für mich, indeffen, man | 
verſprach mir, ein Eleines Behaͤltniß einzugeben, | 
und ich nahm mir vor, aus felbigem nicht and 
Tageslicht zu Eommen, Alſo dankte ih Wernern 
and feiner Frau für Die geneigte Aufnahme, bee 

zalte 
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* die Wirthinn, und ließ Scheidemanns Coffre 
Ainholen. 
Aus den 14 Tagen, die wir feftgefeßt hatten, 
 purden vier Wochen, in denfelben erſchien Fein 
Scheidemann, auf die Anfrage, welche Werner 
ier und da gethan hatte, lief immer Antwort ein, 
N daß man weder ihn noch die Serini gefehen, noch _ 
Y fonft was von ihnen gehört hätte, 
I Bis hieher war die Wernerin zu meinem Auf⸗ 
enthalt in ihrem Haufe ziemlich gelaffen geweſen: es 
war wirklich nur etwas weniges feſtgeſetzt, was ich 
ihr täglich für meine Koſt geben ſollte, in den Ums 
ſtaͤnden, wo ich War, mußte ichs fuͤr eine Wohlthat 
halten, alfo fuchte ich mich ihr fo gefällig als moͤg⸗ 
lich zu machen, und ließ mir allerhand Arbeiten ges 
ben, die ich ihr verfertigte. Als aber nun die ges 
ſetzte Zeit lange verſtrichen war, ward fie ſehr uns 
freundlich, und gab mir oft die bitterſten Reden. 
Ich erfuchte fie und ihren Mann um Empfehlung, 
teil ich allenfalls als Kammerftan in Dienfte gehen 
wollte; fie meynte, es wuͤrde mich niernand leicht 
annehmen , denn für dergleichen Avantureuſen hir 
teten fich die Leute; Er verwies mich aber zur Ges 
duld? Den Rath der Wirthinn, mich an meine Ael— 
tern zu wenden, häfte ich gern angenpmmen, wenn 


ich 
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ich mich nicht zu ſehr vor meinem Vater gefuͤrcht 
hätte. : Die Wernerin ward von Tage zu Tage va | 
druͤßlicher; fie war getzig und zaͤnkiſch. Ihr Dam N 
den fie dem Scheine nach gluͤcklich gemacht bam 
ſtund unter ihrer Ordre; ſie hatte ihn uͤberdem mi | 
jeder weiblichen Creatur im Verdacht, dies machte 
daß er wirklich ein ſehr geplagter Mann war, Di 
er Mitleid mit mic hatte, und freundlich gegen mid 
wat, fo glaubte fie vbllig, daß ich ihre Nebenbuhle 
riun ſey, um deswillen haͤtte fie mic) lieber aus dem 
Haufe geworfen. Eines Tages kam ſie mit einem ent⸗ | 
fiegelten Briefe herein, fie hatte ihres Mannes sieh 
det durchfucht, und ihn in einem gefunden. Kom 
ſagte fie zu ihm, verbirgt Du mir dent diefe n Brief? 
Hoho, nun komm’ id) dahinter, daß Da mic mup 
qufziehſt. Meiner erſchrack und wußte nicht, was 
er jagen ſollte. Der gute Mann hatte, ohne mein 
Wiſſen, an meinen Vater geſchrieben, und um Dein 
zeihung fuͤr mich gebeten. Dies hatte er feiner Frau 
geſagt, um fie dadurch zu bewegen, daß fie mich noch | 
duldete; da aber widrige Antwort einlief, ‚fo wor | 
er mih nicht damit erſchrecken und es feiner Frau | 
nicht eher fagen, bis er eine Condition für mich aus⸗ | 
gemacht hatte. Die Wernerin aber glenbre, Cu | 
wiſſe jet ſchon am die Same, und ſagte fie: da alſd | 
nun 
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m ihr Vater Sie des Zuchthaufes werth hält, fol 
) mich mit Ihr ſchleppen, und Ihr denkt root, ich mer⸗ 

1 nicht, twarum Ihr mir's verbergt? Ich erſchrack, 
Br: ich ganz erblaßte. Werner mard böfe: mit deis 
am gottlofen Argwohn, fagte er, fie weiß kein Wort 
| ‚on der Sache, und Dir wollte ichs fagen, hab's 
ber vergeffen. Da ich nun einmal etwas erfahren 
aue, gab mir Werner den Brief. Sein Inhalt 
ſchrecklich. Mein Vater ſchriebr das Guͤtigſte, 


— — 


— 


| 


as er für nich thun könnte, waͤre, fich gar nicht 
aehr um mich zu befümmern. Er ſollle eigentlich 
! mf diefe Nachricht meines Aufenthalts ſogleich An⸗ | 
em gemacht, haben, mich ins Zuchthaus, wo der⸗ 
‚ Jleichen böfe Kinder hingehditen, bringen zu laſſen. 
x Ich möchte mich aber nie unkerſtehen, wieder etwas 
bon mir hören zu laſſ en, ſonſt wuͤrd' es unausbleib⸗ 
ic geſchehen. Während id) dies las, zankten ſich 
Werners miteinander; dies machte meine Angſt, bie 
mich ber dieſem Brief befiel, noch größer: ic) konu⸗ 
‚fe kaum Athem holen. Zwar hatte ich gefuͤrchtet, 
uͤbel angelaſſen zu werden, meun ih meinem Water 
etwas von mir hören ließ, die Gewißheit aber dieſer 
Vermuthung und die harten Ausdrücke waren mie 
ſchrecklich. Ich konnt's von Wernern nicht ſchlimm 
aufnehmen, dag er geſchrieben hatte, er mehnte es 
ai 
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gut. Lange ſaß ic) da und ließ die Wernerin ſchm 
ben, ohne daß michs nur zu einigem Eutſchluß bei 
gen konnte, endlich fanf ich hin. Ein wenig hatte fi 
doch mein Zuftand geruͤhrt, fie Half mich wieder auf 
unteren, und gab mir eine Medicin. Ich bat ſi 
um Gottesiwillen, mir einen Dienft zu verfchaffen 
und fie verſprachs. Gegen Abend, als ich In mel, 
nem Kümmetchen allein faß und meinte, Fam de 
ehrliche Werner herein; meine Stau, fagte er, da 
Beſuch, indeffen Hab’ich mich hergeſchlichen, un 
Ihnen zu fagen, daß ich morgen früh aufs Land reif 
gen will, um zu fehen, ob ich Sie nicht In einem gef 
soiffen guten Haufe als Gouvernante anbringen 
kann; ich weiß, daß fie eine fuchen, Sie werden der 
Sache wol vorftehen können; tröften Sie ſich alfo, 
ich) werde Sie fehon cefommendiren, in zwey Tagen | 
bin ich wieder da. Ich wäre ſchon eher hingereifl, 
allein, ich wußte, daß die Herrſchaft nicht zu Haufe | 
war, Ich dankte Wernern für diefe Hofnung; er. 
gieng, als er mit fie gegeben hatte, hurtig wieder 
weg; als er aber die Thür Öfnete, gieng die Koͤchinn j 
vorbey. Des Morgens darnad), als er weg war, 
kam feine Frau, wie eine Furie, in meine Sammers 
alleweile, fagte fie, hör’ ich, dag mein Mann Ihr 
seftern einen heimlichen Beſuch gemacht hat, fo hab“ 

| Aid 
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ch mich doch alfo nicht geirrt, Sie ift eine ſchoͤne 
En fort! den Augenblick aus meinem Haufe, 
Schrecken und Angſt war mir zeither nichts neues, 
ndeſſen erſchuͤtterte mich doch jeder neue Anfall uns 
usſprechlich. Hat er es Ihnen, fagte ich bebend, 
icht geſagt, was er willens iſt? Was denn? — 
ragte fie haͤmiſch, mit einem Knie — Er will mich 
ufm Lande, 8 Meilen von hier, ben die Kinder einer 
— anbringen, und dies kam er mir geſtern zu 
agen. So? begann fie, alſo dort ſollen kuͤnftig 
Eure Zufammenkünfte fegn ? und da denfe mein 
; ann, wenn er mir's nur verheelt, fo werde ichs 
nicht erfahren? Sie ift doch noch huͤbſch aufrichtig, 
f aber Sie denkt, ich bin eine Gans! nein, darauf 
U fpige Sie fi) nicht, dahin fol Sie nicht kommen, 
J werde es ſchon zu hinterbringen wiſſen, was Sie 
für eine Creatur if. Die grobe und entehrende 
Sprache diefer Frau brachte mich auf, ich fagfe ihr: 
"daß Sie mic) nicht mit den niederträchtigfien Crea⸗ 
turen verwechſeln moͤchte. Sie fing ein toͤnendes 
Gelaͤchter an; es iſt wahr, ſagte fie, Sie waren 
} einmal ein gnädiges Kräulein, das gnädige Kräuls 
hen aber, das mir mit Komddianten davonläuff, 
N und der ihr eigener Bater das Zuchthaus zuerfennt, 
iſt immer eine wiederträchtige Creatur, Welche Dob 
) eine. Robers. 3 Th. Ua che 





che waren diefe Worte für mich! daß ich fie serien 
te, marterte und beſchaͤmte mich unendlich: und di 
ich zugleich fand, daß eine Frau von ihrer Art, weil 
ihr der Mann ein Geheimniß aus feiner Abfiche ge 
macht hatte, auf Verdacht kommen mufte, fo am 
wortete ich ihr bIo8 durch) Seufzer. Sch weiß nich 
warum Werner feiner Frau nicht lieber geſagt hattı] 
was er für mid) thun wollte; vermuthlich aber glaul⸗ 
te er: fie würde eben ihrer Eiferſucht wegen, we 
er in dieſem Hauſe Commißionshalben zutveilen $ 
thun hatte, ed nicht zulaffen. Das Ende iprefl 
Echmähungen war, daß fie mie kurz fagte: id | 
möchte mid) fogleich aus ihrem Haufe paden, | | 
gehörte ihr, und Fein Menſch hätte darüber zu bi 
fehlen, fie brauchte au) dag Stäbchen und Bette 

Ich padte meine Sachen zufammen, und fagte | 
Gott würde mich nicht verlaffen. Nun kams ar 
die Bezahlung, mein Geld war meifl weg, id 
hatte der Wernerin verfchiedenen Puß gemacht, un! | 
nähete an ein Paar fchönen Engaganten für fie} 
dies hatte einige Thaler gekoſtet, und für mid 
felbft hatte ich für unvermeidliche Kleinigkeiten auch 
ausgegeben; ein Paar gute Schnallen, die ich hat 
te, ſollten meiner Meynung nad) verkauft werden, 
um die Wernerin zu befriedigen, menn ih u 
einen 























en Dienft kaͤme. Als ich mich jetzt darnach um— 
he, um ſie ihr zu geben, waren ſie weg, und 
bie fanden fie nirgends, Dies tar das einzige 
om Werth, was ich mitgenommen hatte; es war 
kn neues Ungluͤck für mid), daß fie num weg wa⸗ 
4 m Ich nahm meine Börfe heraus, es war mehr 
icht als ohmaefähr ein Dukaten darinnen, damit, 
N; ste die Wernerin, die mit unfergeftüßten Arm 
and, ſoll ich doch für die zwey Monate, die 
ie hier gegeffen und geſchlafen hat, nicht zufrie- 
u feyn? und wovon will Sie denn leben? Aber 
eife Sie nur mit Ihrem Bündel, ich werde des 
eidemanns Koffer für Ihre Schuld behalten, 
sid wol nicht viel darinnen ſeyn, das Komddian 
| ack hat fo nichts ald Lumpen,. Um die unauss 
wi Neden der Wernerin nur nicht. mehr hör 
en zu dürfen, nahm ich fchnell Abſchied von ihr, 
| ahm mein Paquet und gieng. Sie begleitete mich 
ie ganze Treppe herunter bis an die Hausthuͤre, 
u ſehen, ob ich auch wirklich gieng. Mein Weg 
trug mic), ohne zu wiſſen, wohin ich mich wenden 
iollte, geradesweges nach dem Gaſthof, mo ich 
Jorher logirt hatte, ich mollte die Wirthinn um 
Fuͤrſprache, wo möglih auffer Hamburg unferzus 
Kommen, bitten, denn tvenn id) mich nicht neuen 
V Uuz Bes 
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Befchimpfungen ausfegen wollte, fo durft' ich nich 
daran denken, wegen des adelichen Hauſes bel 
Wernern noch einmal nachzufragen. Es fiel mi, 
unterwegens ein, mid) fo lange bey Jemanden 
wo es auch waͤre, aufzuhalten, bis ich Antnoorl 
von meiner Mutter hätte, an die ich mic) heimli 
wenden und fie um einige Unterflüßung bitten wol) 
te; denn ed fchien mir, daß fie fich meiner vielleich 
erbarmen wuͤrde. Aber dieſer Gedanke ward aud 
gleich wieder verworfen. Mein Vater konnte dodl 
den Brief in die Hände befommen, und denn war e | 
gewiß der Mann, der die Drohung in feinem Brie 
fe an Wernern erfüllte; ich Eennte ihn zu gut. Di 
Gaftwirthinn zog auf mein Anbringen die Achfeh 
und fagte, fie miffe Piemanden, wo ich unferfom 
men Fönnfe, es märe nicht gut, daß ich) nicht gel 
fucht hätte, mich bey Madam Wernerin in Gunf 
zu erhalten, die wuͤrde wol für mich geforgt ha 
ben; mit diefem Verweis ließ fie mich fiehen. Ei! 
Strom von Thränen brach aus meinen Augen, id] 
wuͤnſchte in dieſem Augenblid die Geele auötweiner] 
zu können! Meine gufe Freundinn, das Mädchen | 
welche mir die erfie traurige Nacht bengeflanden 
hatte, war dabey; als ihre Frau hinaus war, fagti‘ 
fie mir: die Wernerin hätte diefe fo auf mich aufı| 
ge⸗ 
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ebracht. Sch fragte: ob fie denn Feine Bekannte 
aͤtte, wo ich mich aufhalten koͤnnte? gern wollte 
IF » mein Brodf zu erwerben fuchen. Sie ſchlug mir 
ni or, zu ihrer Mutter nach Altona zu geben, fagte 


m nie ihren Kamen, und die Gaffe, wo fie wohnte, 
ni md erbot fih, mir ein Naar Zeilen mitzugeben, 
J ſch wartete, bis ſie ſelbige zuſammen ſtudirt hatte, 
ihrer Kammer, ſie brachte mir ſie denn mit ei⸗ 
Jer Portion Eſſen. Das Briefchen nahm ich mit 
ank an, das Efjen aber verbat ich, denn ich 
Hatte Eeinen Appetit. Ich fchenfte meiner Bes 
huͤtzerinn ein feidenes Tuch aus meinem Eleinen 
Zorrath von Sachen, und hatte alle Mühe, daß 
ie es annahm; überhaupt zeigte mir dies Made 
"hen vielmehr wneigennüßige Menfchenliebe, als 
* gemeiniglich bey Leuten von dieſer Art er⸗ 
vartet. 






* Seit einiger Zeit ſchon ſpuͤrte ich alle Ans 
eigen einer Krankheit; das Gehen, welches ich 
richt gewohnt war, ward mir daher doppelt ſauer. 
Als ich ein gutes Stuͤck mich fortgefchleppt hatte, 
pegegnete mir eine Jagdchaiſe, es faß eine Manns 
perfon darinn, von der ed mir fchien, als ob ich 
he fchon einmal gefehen hätte; er hieß ſtill Halten, 
| und 
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und fragte: ob ich nicht das Frauenzimmer fen 
twelches fich bisher bey Wernern aufgehalten hätte‘ 
Ich bejahte es, und es fiel mir nun ein, daß id 
ihm einmal auf dem Saal begegnet wäre, als er 
auf's Kaffeehaus kam. Er fragte, wo ich Bit | 
wollte, und bot mir den einen Platz in der Chaiſ 
an, weil er auch in Altona abfleigen wollte, &t 
müde und krank, als ich (dom war, raiſonnirte ic) 
nicht lange Aber die Scielichkeit, und nahm den 
Platz ein, Er fragte mich: weswegen ich fo ſchnell 
von Werners weg waͤre? was ich in Altona machen] 
tollte? alle dieſe Tragen beantwortete ich in mög | 
lichſter Kürze, und ohne ihm ganz die Wahrhei | 
zu fagen: er errieth fie aber, und verſprach mit 
mich in Hamburg bey einer bekannten honetten 
Frau unterzubringen, und mich auf den Abend | 
wieder mit zurückzunehmen, In dem Hauſe meiner | 
Heltern hatte ich Feine Erfahrungen gemacht, die, 
mir einigen Verdacht auf dies Anerbieten di ces 
Mannes Hüften geben koͤnnen; feitdent ic) ed vera 
laffen hatte, war fie in nichts erweitert worden 
old daß ich nun mußte, wie übereilte Handlun⸗ 
gen belohnt werden, und tie man Verlaſſene kraͤnkt. 
Scheidemanns Untrene hätte mic) die Falſchheit 
der Menſchen freylich ſollen kennen lernen, ich 
ſchrieb 

























I Hien er mir um fo mehr ein-gufer Manır zu ſeyn, 
eil er hoͤflich und dienfifertig war. Der Mangel 
1 iefee beyden Tugenden hatte mich auf die Straße 
& ebracht, und da er fie zu befißen fehien, that mei⸗ 
He Einbildung den Ausſpruch, daß er eben fo rechts 
chaffen ſey, ald die Wernern fehlimm. Ich nahm 
in Anerbieten mit Freuden an, mein Herz, wel⸗ 
es bisher immer in Sturm geweſen war, fagfe 
Amie nicht ein Wort davon, daß hier ein neuer 
rieg zu befuͤrchten wäre. Sogar ward ich ges 
praͤchig, wir redeten von den Gegenden, den 
Schiffen und dergleichen, Dein neuer Befchüßer 
f verfchiedenemal von meinem Mann an, und 

agte mir: er wiſſe meine ganze Gefchichte; zu 
meinem Troſte aber merkte ich, daß ihm meine 
eigentliche Herkunft niche befannt war. Werner 
hatte mir alſo Wort gehalten, und diefe vers 
ſchwiegen; feine Frau aber hatte wenig mit denen, 
‚die aufs Coffeehaus kamen, zu thun, folglic) mußte 
fie nicht Gelegenheit gehabt haben, mit diefen 
Mann von mir zu fprechen, ſonſt würde fie wol 
nicht fo verfchwiegen geweſen feyn. 
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So kurz der Weg war, den wir zu machen 
haften, ward er mie doch fehr lang, ich hatte ei, 
nen ſtarken Kopffepmerz und viel Hige. In Alto) 
na flieg mein Begleiter an einem Gartenhaufe ab, 
es waren, wieer mir fagte, ſchon verfchiedene von | 
feinen guten Freunden aus Hamburg da; er führte 
mich halb gezwungen hinein, indem er fagte: ich 
dürfe mich nicht fürchten, in üble Gefellfchaft zu, 
fommen; alö ich aber den Schwarm auf mich zus | 
Tommen und verfchiedene Srauenzimmer auf einer | 
Bank lachend und fehreyend fißen fah, fieng ich 
an zu zittern, daß mir die Knie beynahe einbra⸗ 
chen. Mein Fuͤhrer fragte, was mir fehle? ich 
ſagte, daß ich krank waͤre, und gern indeſſen in 
ein kleines Haus gehen wollte, mich zu erholen. 
Nein, fagte er, kommen Sie, die Gefellfhaft wird 
Sie aufheitern; ich fehe, Sie haben Hiße; kleines 
Naͤrrchen! ich werde nach Medizin fchicken, und 
während er dies fprach, fihleppte er mich‘ fort. 
Die Herren, die uns entgegen kamen, fehrieen in 
englifcher Sprache ihm etwas zu, das mich ans 
gieng; er beantwortete ed eben fo, und alle lache | 
ten. Sch ſah' ſowol die Manns + ald Frauensleute ) 
für nicht8 anders als eine gute luflige Geſellſchaft 
an, ‚ bie ſich hier verſammelt hatte, und blos die 
| Scheu 
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Schen, twegen meines nicht fonderlichen Anzugs 


End die Angft, daß Jeder meine Geſchichte wiſſen 
Undchte, machte mich bange, Sch ward noch) ängfls 
icher, als fie lachten. Waater, fo bieg mein. 
"Befchüker, ein Mann, der aus England war, 
md fi) Handelsangelegenheiten halber zuweilen 


h n Hamburg aufhielt, brachte mich zu den Frauen 


Simmern, bat fie: zu fehen, was mir fehlte, weil 
ie e3 ja verfiehen müßten, und mic allenfalls die 
Schnuͤrbruſt zu dfnen. Thuſt Du das nicht ſelbſt, 
agte ein Andrer zu ihm? Aber zum T... die Mams 
fell wird ja gänzlich blaß, Du haft wol — — das 
| Uebrige hört’ ich nicht mehr, und was weiter mit _ 
| mir vorgieng, weiß ich nicht, Beym Erwachen 
fand ich mic) in einem Gartenhaufe, zwey von den 
Weibsperſonen ſtrichen mich mit Tuͤchern, eine 
dritte ſtand daneben, und hielt mein Halstuch und 
meine Enveloppe, die Mannöperfonen waren alle 
"zugegen. Sobald ich die Augen aufſchlug, riß 
] id) das Tuch und die Enveloppe der, die beydes 
hielt, aus der Hand, hälfte mich hinein und fprang, 
| fo matt ich war, auf, doch faumelfe ich wieder 
zuruͤck; daß dich! fagte die Perſon, der ich meine 
Sachen weggeriffen hatte, und flemmte den Arm 
unter, Weg da „ſchrie Wanter, ich werde jeßt 
Ä ein 


Im — 





ein Bischen- allein mit ihr bleiben. Nun ja, ja 





fagten die andern von den Männern, wir wolle 


Dich verlaffen, „being fie wieder zurecht, Als rain 
allein waren, bat id Waatern mit aufgehobenen| 


Händen, mich fort zu laſſen; Sie fehen, ſagte ich, 
daß ich krank bin, erbarmen Sie ſich und führen 


mid) Ungluͤckliche full weg, nur bis aus dem Gar⸗ 
ten; ich habe Anweiſung, wo ich hier unterkom⸗ 





men kann, und will machen daß ich hinkomme, 


denn ich werde gewiß liegen bleiben. Mein Schaͤtz⸗ 





chen, erwiederte er, und kuͤßte mich, ohne daß ichs 
wehren. konnte: Sie haben mir ja r 


mit mir auf den Abend zuruͤckzugehen. 


ich will Sie lieber nicht beſchweren. — a ve ' 
fhweren, das überlaffen Sie mir; find Sie franz | 
fo laß ich Sie pflegen, Sie werden ſchon wieder | 
gefund werden, und denn find Sie mein Liebchen; | 
et nahete ſich bey dieſen Worten, die mir ſchon 


ekel waren, zu einer zweiten Liebkoſung. Ich konnte 


mich nicht laͤnger halten, und ſtieß ihn ziemlich 
derb weg. Dies nahm er übel, thun Sie nicht ſe 
protzig, ſagte er ſpoͤttlich, wenn man mit Koma 
dianten in der Welt herumgezogen iſt, pflegt man 
keine keuſche Suſanna zu ſeyn; vielleicht finden 4 
Sie nicht bald wieder ein fo gute Unterfommen. 


Water 
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zaater hat Moßen, er zeigte feine Börfe, und iſt 
| ir Bil; Jetzt, fuhr er fort, "werde ich — 














* ich werde ſorgen, daß Sie niemand ſtoͤrt. 
- Sch war, während er dies -fagte, zwar in einer 
Yet von Wahnwitz geweſen, hatte aber doch um 
einen FJammer zu vermehren, kein Wort von 
lem, was Waater mir fagte, verhoͤrt. 


Kaum hafte er die Thuͤre zugemacht, fo trat 
u einer andern ein Burfch herein, den die Geſell⸗ 
aft hergeſchickt hatte, um zu melden, daß der 
Dokter, den Here Wagter verlangte, gleich hier 
ehn wuͤrde; dies ruͤhrte mich nicht, hingegen fiel 
mie ein, den Burfchen zu bitten, daß er mir fort 
haͤlfe. Lieber Freund: ſagte ich, iſt hier keine Thuͤr 
im Garten; wo ich unbemerkt wegkommen kann? 
ſie halten mic) mit Gewalt auf, id: bin krank und 
will Äh einer Frau Kloſin; hier iſt ein Thalerſtuͤck, 
her er mir for. Go kommen Sie, ſagte der 
Menfch „ durch den Thaler gereist, und führte mich 
durch einen Seitengang hinaus. Ich lief uͤber 
| meis 







meine Kräfte, um nicht eingeholt zu werden, un 

fragte mic) gluͤcklich zu der Klofin Heine Wohnung, | 
Der Wirth fagte mir, fie fey geflern zu ihrem 
Sohn, der etliche Meilen weit von da wohne, g& 
reift. Ein neuer Donnerfchlag, ich fragte: ob er 
mir nicht ein Kaͤmmerchen von ihr öfnen Fönnte? 
ich. zeigte ihm den Zettel von ihrer Tochter. Rein), 
mar die Antwort, ohne ihr Wiſſen koͤnnte ers nicht 
thun, und er ſelbſt haͤtte kein Plaͤtzchen uͤbrig, in 
ein Haar Tagen aber wäre vielleicht die Klofin | 
tvieder da, denn möchte ich wieder nachfragen. I 
Kelch Elend! da war ich nun entlaufen, ausge | 
ftoßen und verſcheucht; ohne Herberge, und ſo 
krank, daß ich alle Augenblicke hinzuſinken meinte. 
Auf vieles Bitten, wieß mich der Kloſin Wirth 
zu einer Schifferfrau, ja, er trieb die Guͤte fo 
weit: daß er felbft mit zu ihr hingieng, und fie I 
bat, mid) ald eine Kranke aufzunehmen, ich wuͤr⸗ 
de alles bezahlen, ſetzte er hinzu, und gab mic das 
mit einen neuen Stich ins Herz, denn ich hatte | 
ohngefähr einige Mark über zwen Thaler. Sue 
deſſen, da die Schifferfrau, melde Mändlerin 
hieß, mid) aufnahm, fo dankte ich Gott herzlich, 
id) fagte: daß ich mit der Klofin Tochter befannt | 
ſey, dies.war eine Art von Empfehlung für mich. 
| Auf 
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ruf meine Bitte, machte mir die Mändlerin ihres 
bweſenden Mannes Bette zurecht, ich legte 
I hich, fo hart es war, mit einer gewiſſen wohl⸗ 
huenden Empfindung hinein, mit dem innigften 
] Wuxſche, daß ich ed bald gegen einen Sarg woͤch— 
I je vertaufchen Können, und, entfchlief bey Au 
I Bedanten. 
| Jetzt folgen 6 Wochen meined Lebens, von 
denen ich wenig weiß, mweil ein hißiges Sieber mich 
"meiner Sinne meift beraubt hatte; die Mändlerin 
ı beforgte Medizin und andre nöthige Dinge, nach 
der Unmweifung einer Duackfalberinn, und da mein 
le ausgegeben war, murrte fie über alles, was 
Sf te auslegen mußte, und begegnefe mir unendlich 
hart. Die Klofin, der ihr Wirth von mir gefagt, 
| und das Billet von der Tochter gegeben hatte, war 
hingekommen, mich zu beſuchen, und brachte mir 
nach ihrem Vermoͤgen Erquickungen; allein, die 
Schifferfrau, welche meinte: ich wuͤrde ſterben, 
und denn möchte jene an das Kleid, mas doch feis 
‚ den war, und meinen übrigen Heinen Nachlaß auch 
Anſpruch machen, ließ fie übel an, und gab ihr 
zu verftehen, fie würde mich wol felbft warten, wo— 
rauf denn jene auffenblieb, und diefe mich defto 
uübler behandelte, 





— — 
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Entweder meine gute Natur und Jugend, ode | 
die Kräuter meiner Doktorinn verurſachten, daß id | 
wider die Wuͤnſche der Maͤndlerin und widen 
meine eigne genaß, genug, es geſchah; zwar ergal 
ich mich auch hierinnen in den Willen Gottes, zu | 
dem ich mich in meiner Krankheit gewandt hatte, 
und ic) Tann fagen, daß ich viel gelaffener wat, 
als vorher. Zuweilen wars, als ob Ahndung ci ! 
ner gluͤckl lichen Aenderung meines Schickſals mit | 
durchs Herz führe; ich wußte wol nicht, wo fie her⸗ 
kommen follte, aber doch) empfand ich ein Vergn⸗ | 
gen daran. So lange ich gefährlich var, hatte | 
ich in den Intervallen, wo ich was bemerken 
konnte, meine ‚Kleider, denn das Paquet war in | 
Wagaters Chaife liegen geblieben, noch immer. lien 
gen fehen; aber einen Heinen King, der eich 
-Dufaten werth feyn mochte, vermißte ich einfl am 
Finger, und als die Mändlerin fahe, dag ich dem | 
Finger darauf anfahe, fagte fies Sie fucht wol | 
das Ningelhen, das habe ich ihe abgenommen, 
und verkauft; Ihr Geld ift lange alle, wovon. | 
folte ich denn Arzney fr Sie kaufen? Ich war 
ſehr gleichgültig dabey, weil ic) dachte, daß ich | 
bald gar nichts mehr brauchen würde, Als ih I 
nun aber fo weit war, daß ich wieder aufzuſtehen ı 

I. wünfhe 
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\ anſchte, ſahe ich mich nach meinen Kleidern um. 
daß ich ſie nicht ſahe, glaubte ich, die Maͤndle⸗ 
"in habe fie in die Kammer gefragen, und Dat fie 
I arum; fie, die je gröber ward, jemehr ich in 
| er Beſſerung zunahm, ſchrie: Menſch! ſeyd Ihr 
} on? 2hab ichs Euch nicht ſchon gefagt, daß ich die 
[ * verkaufen mußte, um Euch Arzeney und 
as Ihr ſonſt gebraucht habt, zu ſchaffen? ſollte 
das etwa geben? Und was habe ich denn für 
eine Muͤhe? Ich wußte ganz gewiß, daß alle 
ebiein, die ic bekommen hatte, nicht die Hälfte 
sn dem, was ich noch am Gelde gehabt hatte, 
often konnte, weils nichts als Kräuter ivaren, 
bie man mic Tochte, und fonft hatte ich, auffer etwas 
chlechtem Thee und Wafferfuppe, nichts genoffen: 
dazu nun war ſchon mein Ming verkauft worden, 
ie Kleider waren alfo auch weg — dies fahe bes 
ruͤbt aus, ich war nun ganz von allem entbloͤſt. In⸗ 
deßen war ich einmal in der Gewalt dieled Weibes, 
! amd ich fürchtete, daß fie mic), fo wie ich war, zum 
Haufe hinaus werfen würde, alfo that ich, ald wenn 
ic) ihr alles glaubte, und bat nur um meinen Unter 
rock und Enveloppe, welche fie doch wol noch haben 
wuͤrde. Gie fuhr mich abermals hart an, und bes 
PR mir, bie Doctorin habe es für die Eur ges 
. nom⸗ 
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nommen, Aber, fagte ich, fo Fann ich ja nicht auf 


ſtehn — un, fagte fie, was wirds denn ander 
werden, als daß ih Ihr werde müffen was x0 
meinen Sachen geben, wo werde ich denn abe 
wieder meines Schadens beyfommen? Sch va 
ſprach ihr auf der Bleiche, die fie hatte ; zu helfen 
und alles zu machen, mas fie von mir verlangt 
bis ich8 abverdient hätte. So muß ed auch feyt, 
fagte fie, wiewol, Sie wird mir aud) nicht viel he 
fen können, und zu effen muß ic) Ihr doch auch ge 





ben. Hierauf holte fie mic einen ſehr ſchlechten abe 


ganz neuen Zuzug und etwas grobe Wäfche, fchlug 
es mir hod) an und ſagte, ic) mochte nur, wenn üid 
vollends gefund wäre, darauf bedacht feyn, es ab 


zuarbeiten. Ich mußte ihr Sagen, welche Arbeite 


ich koͤnnte, und ſie machte Auſtalt, das Benöthigke 
zu Faufen, damit ich in Mußelin nähen, und fie es 
ins Geld feßen fünnte, Denn ich) haste ihr geſagt 
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daß ich gefonnen wäre, bey ihr zu bleiben, wenn fi t 


mit ferner Herberge geben wollte. Es war mein 
Mille zwar, wenn ich twieder vollfommen gefund 


wäre, die Rlofin zu bitten, daß fie für eine Herr⸗ 
ſchaft forgen möchte, wo ich ald Kammerfrau unters 
käme, bis aber ein folcher Ort gefunden, und ich 
mich ganz erholt, wie auch der Maͤndlerin etwas abı 
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* hatte, muſie ich doch bei) ihr bleiben; Da 
fahe, daß ich fleißig mat, fieng fie an etwas guůͤ⸗ 
Be gegen mid; zu werden. Ich kam bald wieder 
Kraͤften, und gieng ihr in allem am die & Hand: 
Desiremaßen gefiel ich mir kecht wohl in meineni 
uen Bm ip dem ſchlechten I er — 








ngefondet, und niemand verfolgte mich. Die grb⸗ 
" Begegnuiig der Maͤndlerin, die ich noch mitun— 
Ne erfuhr, rechnete ich für nichts, weil ic) bemerkte, 
ı fie die Beleidigung, die fie mir anthaät, nicht 
Ä nmai einſahe; wir richteten ung zuſainmen ziemlich 
| n. Indeſſen würden Sie es gar nicht glauben; 
enn ich foräche: daB ich alles borige Elend ber⸗ 
| I und auch den jeßigen ſchlechten Zuſtand nicht 
weilen em funden haͤtte; auch waͤt' eß eiue Unwahr⸗ 
eit, denn ich muß bekennen, daß ed Stunden gab; 
h ich mich duch Feine Votſtellung, die ich mit 
Jachte, troͤſten konnte. 
| Eines Rachmittags, als ich auf der Bleiche 
‚ink allein war; und eben meinem traurigen Schick⸗ 
al nachdachte, wobey ich wie gewoͤnlich weinte, ſah 
ch einen uͤltlichen, wohlgekleldeten Mann auf mich 
akommen. Et fragte nad) der Maͤndlerin, und ſahe 
ich zugleich ſehr aufmerlſam an. Indem ich die 
Zeinr. Robers; 35 Chr 3x Maͤnbd⸗ 


Ge: — 


Maͤndlerin rufen wollte, kam ſie ſchon ſelbſt. D 
Herr hinterbrachte ihr: Daß erioon feinem Brude 


dem Schifskapitaͤn, gebeten worden fen, ihr zul 
richten, dag ihr Mann gefiorben wäre, und dag 
fein Bruder fehr beflagfe. — Sie fchlug die Hin, 
zufammen , heulte und ſchrie fo, dag die Racıka 
zuliefen: Nun, fagte der Fremde, wir müffen, ſo 
fagen, alle erben, beruhige fie fich und nehme | 
einen andern; guͤck fie, hier hat fie mag zur Trau 
— indem er ihr einige Goldſtuͤcken hinreichte, D 
Maͤndlerin hätte gern unter den Thränen gelächel 
wenn die Nahbareweiber nicht um fie herumg 
fianden hätten; diefe aber beflagten den Mann het 
lich, und hielten ihre Thränen noch ein Weildyen i 





Gange. Der Fremde, welcher Bieder hieg, wall 


wie ich hernach erfuhr, einft bey der Stadt Han 
burg als Capitain in Dienften gewefen, herna 
hatte er von feines Waters Echwefter, hier au 
Stockholm, ein großes Vermögen und Antheil q 


einer Handlung geeibt, und lebte jetzt in Hambur) | 





von diefem DBermögen, reife aber auch zumeile 
nah Stockholm, wo et mit den übrigen Erbe 
och nicht auseinander gefeßt, folglich) noch v0 
Ber Handlung Kechenfchaft erhalten mußte, € 
kam feit diefem Tage fait täglich wieder, und un 
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ielt ſich mit mir. Eines Taged, da er eb 
Weile mit der Mändlerin allein geſprochen, 
n diefe, fobald er Abfchied von ung genommen 
Ste, fehe freundlich zu mie, und ließ ſich dad 
emal in ein weitläuftiges Gefpräch mit mir ein. 
95 es Zeit zum Effen wär, trug fie was befferes, 
ige fonft, auf, und noͤthigte mich, wider ihre 
Kmwohnheit dazu: Während der Mahlzeit unters 
| } It fie mich von ihrem Mann und von der Ries 
zgeſchichte mit ihm, vor der Heyrath; alsdann 
Agte fie michi wer denn eigentlich mein Mann 
veſen, und wo er hingekommen waͤre? es wuns 
fe fie doch, daß er mich verlaffen hätte, da ich 
huͤbſch ſey. Sch antwortete: daß er durch eine 
fe Srau, die ihm einen falfchen Verdacht von 
ie beygebracht hätte, fo aufgebracht morden waͤ⸗ 
Ya, verjegte fie, böfe Leute koͤnnen viel Uns 
Hd anrichten: Es geht manchmal fo, und wenit 
sie auch gefehlt hätte, je nun, Sie ift jung und 
” gut aus, da giebts Nachfieller, deswegen 
Atte er Sie dod) nicht fo in der Armuth laffen 
en, — Aber Sie fieht ja, liebe Frau Mände 
rinn, daß eben diefe Armuth von meiner Ehrlich⸗ 
r zeigt; Sie meint ſelbſt, daß ich nicht haͤßlich 
in, wenn ich nun auf verbofnen Wegen gehen 
| | X:3 wohlte, 


ir 
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wollte, fo würde ich ja nicht hier ſeyn? — Di | 
ift wohl wahr, überhaupt denfe ich, wenn © | 
mit der Sprache herauswollte, Sie ift wol “ 
vom vornehmen Stande, | 
Ich. Ich bin von gutem Herkommen. | 
Maͤndl. Erzähe Sie mie doch, wer Ih 
eltern find ? | 
Ich. Vornehme Kaufleute. 
Maͤndl. In Hamburg? 
Ich. Nein, in Regensburg. 
Maͤndl. So 2 Und wie iſt Sie denn hie] 
hergekommen? | i | 
Ich. ‚Eben mit meinem Mann, der mi) 
hat figen laſſen. | 
mind: Darf Sie denn nicht wieder 4 
kommen? | 
Ich. Nein, vor der Hand traue ich mid, 
nicht, denn ich Hatte meinen Mann aus groß 
Liebe wider meinet eltern Willen genommen, un 
war heimlic) mit ihm fortgegangen. | 
Maͤndl. Ey, ey! — (mad) einer Paufı 
Höre Sie einmal: morgen wird der Hert Biede | 
wiederfommen, er ift ein reicher und gutherzige | 
Mann, fielle Sie ſich huͤbſch um ipn, wer weif 
son: 

















8 er für Sie thut. Mir fiel zwar den Augens 
ick Waater ein, und doch haste ich zu dieſem 
J ieder ſo ein gewiſſes Zutrauen gewonnen, daß 
) wich gar nicht uͤberreden konnte, er werde eben 
che Abſichten haben; aus dieſem Grunde vers 
‘ rach ich der Maͤundlerin, die nun wol eben nicht 
‘ ferupuldös unterſuchen mochte, welche Abfichten 
" hatte, mich, wenn er morgen kaͤme, freundlich 
it ihm zu unterhalten. Ich hatte feine Aufmerk⸗ 
mleit auf mich ſehr wohl bemerkt, glaubte auch, 
aß fein oͤfteres Wiederkommen nicht der Maͤndle— 
n zu Ehren ſey, and hatte, als er vor feinen 
ßten Weggehen allein mit ihr fprach, vermurhet, 
Er: es von mir wäre, daher errierh ich aud) , wes⸗ 
vegen fie diefen Abend fo artig war, und nid) 
viel fragte... Herr Bieder mußte neugierig ſeyn, 
1 iffen, mer ic) wäre, aus meiner Sprade und 
wa aus meinem Betragen konnte er ſchließen, 
aß ich einen andern Stand hätte, als den anfcheis | 
enden. Zuweilen Hatte er aud) mit einigen Wor⸗ 
en auf die Erläuterung diefer Ungemwißheit gezielt, 
‚ber ich hatte ihm noch nichts zu entdecken gewagt, 
18 daß ich eine ungluͤckliche Perfon fey, die viele 
Icjachen hätte, fo im Verborgenen zu bleiben. Ich 
vuͤnſchte mol, ihm mehr zu fagen, und nahm mic 


auch 





auch zutveilen vor, ihn zu fragen, ob er mir die 
leicht ein anderes Unterfommen verfchaffen Eönnt 
allein, ich war gar zu fehchtern geworden, und 
ſehr mie aud) eine gerviffe Empfindung fagte: d 
ich Biedern trauen koͤnnte, fo tagte ichs do 
nicht. Judeſſen, die Mändlerin beftätigte da 
was er felbft gefagt hatte, ex habe eine Frau u 
Rinder, überdem konnte ich mich nicht befinne 
eine verdaͤchtige Miene an ihm gefehen zu habe 
da fie mir alfo fagte, er wünfchte allein mit mie | 
fprechen, hatte ich eine fehr frohe Ayndung, 














\ 
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Tr kam des folgenden Nachmittags, wie 
verfprochen hatte, Die Maͤndlerin gieng ih 
entgegen, und fprad) drauffen eine Weile mit ihn 
Denn Fam er allein in Die Se, wo id) en ein 
Debeit zum Verkauf nähere, 9 Rad) einigen g 
wöhnlühen Fragen und Antworten ſchwiegen w 
Beyde eine Weile, denn fieng er an: Mein Kin! 
id) bin ein alter Teutſcher, guͤcken Sie, und kan 
nicht lange Umſchweife machen, wenn ich wa 
auf dem Herzen habe. Es iſt mir ſo zu ſagen bi 
dentlih vorgefommen, daß ih Eie in Thraͤne 
antraf, da ich Sie zum erſtenmal ſahe, gůcke 
— und da wird mirs gleich hier herum (er wie 
a 
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Ef fein Sarg) weiß ſelbſt nicht, wie, fo zu ſagen, 
nenn ich Kemanden meinen ſehe. Ich muß nur 
N ‚rfiehen, daß ich neugierig war; guͤcken Sie, und 
ollte fo zu ſagen wiſſen, was auf Ihrem Herzen 
ze, dies merkte ich wol auch bald, daß Sie 
rn 1; die Jade nicht gehören Guͤcken Sie, Ihre Res 
„em, daß Sie unglüdlih wären, haben mich in 
(einer Meynung bejtärkt, aber wenn mir die 
1. nicht von feibften mehr fagen, fo frage ich, 
„ ? su fagen, nicht gern. Die Mändlerin frug ich 
war geftern, aber die Gans mußte nichts. Guͤk—⸗ 
| en ie, und doch dachte ic) immer: hm, das Maͤ⸗ 
el oder das Weib ſcheint doch Fein ſchlecht Weibs⸗ 
uck zu ſeyn, wenn man ihr helfen Fönnte, wenn 
ie, fo zu fagen, Huͤffe braucht, warum follte mans 

nicht thun? Guͤcken Cie, da fagte ich geflern der 
Maͤndlern, fie ſollte &ie doch ſo ein Bischen, ſo zu 
ſagen, aushorchen; das hat fie gethan, ſagt fie, 
und erzähle mir, Sie hätten geſtanden: Ihre Ael— 
Nach wären hübfche Kaufleute in Regensburg iſt 
‚das wahr? weswegen gehn Sie denn nicht wieder 
| zu Ihren Meitern, nachdem Ihnen, fo zu fagen, 
das Unglück begegnet iſt? Gürfen Sie. — Hat Ih⸗ 
nen, verfeßte ich, die Mändlerin auch gefagt, daß 
Ich wider ihren Willen mit meinen Mann fortge⸗ 
gangen 














6 


gangen bin? — Ja, erwiederte er, ſeht, was ich, | 
zu fagen, vor ein Narr bin, ja, ja, fie fa 318, aber - 
er drohte mit dem Finger — war das Hecht, 





Nun war mein Vertrauen zu , Biedern felfenfe, | 


feine Sprache enthielt nichts ſchmeichelndes; d 
redliche Seele, Die ec hat, zeige ſeh gang in ih 
Mein Heer, fagte ic) , dieſe Frage zeigt mir Ih 


mar ruchlos, ich habe dafür talles, was ich gif 


litten habe und noch leiden werde, verdient: abe 
Sie haben demohnerachtet Mitleiden mit mir, id 


weiß es, und ich wage nichts, wenn ich Ihnen 


meine ganze Geſchichte nad) der Wahrheit erzähle 
Immer raus damit, antwortete Bieder, Sehle 
find vorgefallen, das merke id) (bon, aber Nim 
merthun iſt die beſte Buße. — Der Mann ward mit 
immer lieber; ich entdeckte ihm meinen Stand, 
geſtand alles, wo ich gefehlt hatte, was ich bisher 


ausgeſtanden, und ſchloß damit, daß ich ihm bat? 











mie Doc) wo eine Kondition zu verſchaffen! Er 
hatte mir aufmerkfam zugehoͤrt, oft feinen Unmil 


Ien und oft fein Mitleiven in feht naiven Mienen 


geigt. Jun ſchwieg er eine Weile, denn ſagte er 


Hoc) einmal: wie hat fi) ein fo huͤbſches und 


wohlergogenes Frauenzimmer von Stande, fo zu far 


gen, 
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om, mit einem folsben Kerl einlaffen Eönnen — 
N achen Sie mir, fiel ich ihm ein, keine Vorwuͤrfe 
J ehr lieber Herr Hauptmann! ich verdiene fie, 
"ber — Ef wahr, fagfe er, und ſchlug ſich 
ufs Maul, was geſchehen iſt, iſt geſchehen, man 
J iuß es zu verbeſſern fuchen, guͤcken Sie, ich werde 
ie in einen beſſern Zaſtand ſetzen, und an Ihren 
derrn Vater für Sie ſchreiben. — Ich bat ihn fle⸗ 
tlich, es nicht zu thun, erzählte ihm den Bere 
Old, den Werner gemacht hatte, machte ihm die 
| arte Antwort meines Vaters bekannt, und vers 
J icherte, daß er geroiß nicht zum Erbarmen zu brin⸗ 
N en wäre, Meine Thränen lockten die Seinigen, 
tum fagte er: fo will ih Ihr Vater feyn! — D, 
| heuerſter Mann! verſetzte ich, denn will ich Sie 
vie die ehrerbietigſte Tochter ehren. — 
Bieder. Aber wo mit hin? meine Frau 
wuͤrde Sie zwar mol ins Haus nehmen — 
30. Mein, lieber Vater, ohnmoglich, nicht 
nad) Hamburg, dort ward ich zu ſehr beihimpft — 
Bieder. Sie haben recht, guͤcken Sie. Wart, 
es fällt mir, fo zu fagen, mas einzich habe eine gute 
Bekannte in Stockholm, fie ift auch, fo zu fagen, et- 
was mit mir verwandt, zu der will ich Sie ſchicken, 
gücen Sie, das iſt eine brave Frau, die wird Sie 
f® 


" 
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fo lange bey fich behalten, guͤcken Sie, bis fies ne 
eine Condition verfchajt hat, weil Cie nun in Dien 
fie gehn wollen. | 













Ich. Sa, befter Vater, ich habe fo viel ge 
lernt, daß ich wol der Erziehung junger | 
vorſtehen fann, 

Bieder. Das glaub’ ich, fo su lagen, und 
Das t wollen wir alſo thun, guͤcken Sie, und da wil 
ich Ihnen geben, daß Sie ſich fo zu ſagen, equip 
zen können; bie Neife bezahl' ich auch. | 


Sch konnt' es nicht laffen, dem lieben Mann 
vor Treuden um den Hals zu fallen, und hatte feine 
orte, meine Dankbarkeit auszudräcden. Er ſchlug 
ſeine Arme um mich und ſagte: Dank nicht ſo vieh, 
dank nicht, armes Ding! Laß gut feyn, kuͤnftig 
huͤbſch vorfichtig; guͤcken Sie, fo wird füch, fo zu ſa— | 
gen, alles vergeffen laſſen. Zudem Fam die Minds 
Ierin herein; fie hatte Herzensfreude, uns fo vera 
traut zu fehen, fagte: Geftrenger Herr Hauptmann, 
gerführen Sie mir mein Toͤchterchen nicht, mit die⸗ 
ſen Worten pochte fie au Herrn Bieders Boͤrſe ans. 
Aber er verfiund unrecht: Verfuͤhren? alte . x. 
fagte er, denfft du, daß ich, fo zu fagen, ein ſolcher 
alter Sünder bin? Nein, mein Kind, indem er mid) 
auf die Shülter ſchlug, ich habe Gewiſſen im Leibe, 

em 
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4 haͤbſch Mädel gefällt mic, fo zu fagen, aber daß 
Fl, deswegen auf waͤs auders denken iollte — Gott 
ewahre mich, guͤcken fie, ic) Habe Weib und Kinder, 
Er erzählte jegt dee Mändlerin felbft, daR er mie 
Selb geben wollte, mic) anders zu Heiden, um mich 
yenn zu einer Verwandtinn zu ſchicken. 
Des folgenden Tages erhielt ich co Dukaten 
on ihm, mit dem Befcheid, dag ich meinen Einkauf 
bald machen moͤchte, indem er Gelegenheit haͤtte, 
ii wegzubrirgen, Die Mänblerin war fo freund» 
Nich und gefällig, daß ic) fie gar nicht mehr kannte; 
ü fie begleitete mid), wo ich hingieng, und half mir, 
2 was ich gekauft hatte, tragen. Die Leute, wo ich 
ntaufte, verwunderten ſich, on wit Beide ſeidne 
Seuge und dergleichen auslaſen. sch mufie auch 
mitunter fuͤr die Maͤndlerin was kaufen, und etliche 
Dutaten, von denen ſie meynte, es ſey Schade, ſie 
auszugeben, ihr in Schatz ſchenken. Dert Bieder 
| ſchickte mir einen Schneider, und als der alles vers 
fertige hatte, auch alles übrige im Stande war, meb 
4 dete ichs meinem gütigen Water, welcher denn bald 
darauf mid) abholte, mir noch eine anfehnliche 
Summa Geld gab und mich deum wohl befohlen 
bierher an die Madame Gooß abfehickte, der er [don 
wWegen meiner Aufnahme gefchrieben und gute Ant⸗ 
| wort 


2 = 
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wort on ihr erhalten hatte. Sie koͤnnen glauben 
tie wohl mir war, als ich mich wieder einigermaf, 
fen in Ordnung und bey einer treflichen Familie fa, 
he; ich fand an Madem Gooß und ihren Töchren 
die edelften und liebenswuͤrdigſten Perſonen, welche 
mir meinen Kummer hätten können vergeffen na, 
chen, wenn er nicht zu tief in meiner Seele gefefen 
hätte. Madam Gooß wollte nicht zugeben, dag ich 
etwas für meinen Unterhalt zahlte, noch für fie ar⸗ 
beitete. Ihr Vermoͤgen iſt nicht fehr groß, ob fie 
gleich huͤhſche Mittel bat, und ihre Kamilie ifl fach, 
aus diefer Urſach glaubte ich fie zu beläftigen, amd 
bat ohn Unterlaß um Vorſprache in irgend ein apa | 
liches Haus. Sie wuſte nichts von meinem Stan, 
de; Hr. Bieder hatte ihn auf meine Bitte verſchwie⸗ 
gen, und ihr blos gemeldet, Daß ich aus einem amı 
fehnlichen Haufe wäre, und yon meinem Dann, obue 
daß ichs durch eine ſchlimme Aufführung verdient: 
hatte, im gröften Elende märe verlaffen morden, Ich | 
hatte den Namen Günther, den id) jeßt führe, Aw | 
genommen. 


















Der Baron Didenholm verlohr voriges Jaht 
die Hofmeifterinn feiner Kinder durch den Tod. Mas | 
dam Gooß wuſte, daß ich in dieſem Hauſe ein gutes 
Unserkonmen finden würde, und empfahl mich alfo. 

eo 
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Fie hat recht geurtheilt, daR, wenn der innere 
Bram, der mich nie verläßt, und die fortdauernde Lie⸗ 
e zu einem Treuloſen es zulieſſe, ich in aller Betkach⸗ 
ing wauͤrde zuftieden leben konneun. Meinen dorigen 
Stand babe ich laͤngſt vetgeffen, ich finde, daß ich 
cht unglucklicher als Frau Guͤnthern bin, als ichs 
"sie Fräulein Wertheim, oder Baron Gemmingen 
Syn würde, wenn ich nur ein ruhiges Herz hätte: 
lber daß ich einen Menfhen, den ic) fo innigſt liebte, 
"hie wieder ſehen fol; daß er mich für eine Verwor—⸗ 
ene haͤlt, wo er auch iſt, nicht anders als mit 
Berachtung an mich denke! daß ferner meine Mels 
9 ern auf mich zuͤrnen, und ich mich nicht mehr ihr 
Kind nennen darf, dies nagt unaufhoͤrlich an mel⸗ 
nem Herzen‘ 
Ich habe Ihnen jetzt alles feht weitlaͤuftig 
erzaͤbit, und nichts verborgen, es reuet mich nicht, 
daß ichs that, denn ich weiß, Sie werden keinen 
ſchlimmen Gebrauch davon machen, wolle Gott, 
es ſtoͤſſe Ihnen, wenn Sie wieder nach Deutſch— 
land kommen, der Fluͤchtling auf, aber datan iſt 
nicht zu deitken. 

Ich geftand der guten Guͤnthetn, daß fie das 
vollkommenſte Mitleid verdiente, was aber das 
 MWiederfinden ihres Mannes betraf; verbatg ich ihr 

nicht; 
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nicht, daß ich fuͤrchtete, die Serini werd' ihn cn 
Zweifel beredet haben, Deutſchland mit ihr zu ve \ 
laffen, oder doch einen andern Namen anzuneh 
men, da fie, wie es fehlen, mit ihm machen koͤnnte 
was fie wollte, und fie war meiner Meinung 
Daß fie bey alledem dem Baron nicht die Hand ge, 
Den Eonnte, meil fie doch von ihrem Manne nich! 
geichieden war, ließ ſich nun mol einfehen, ei] 
wuͤrde auch) bey dergleichen Gelegenheiten übliche 
Gitationes feiner Ehre zuwider gehalten haben — 
Ich war ein wenig verlegen, was ich ihm ſagen 
ſollte; denn ich hatte ihr das Wort gegeben, nichts 
von ihrer Geſchichte zu verrathen. Er kam fafl 
waͤhrend unſrer Unterredung zuruͤck, und rief mich, 
voller Erwartung, in fein Kabinet, wo ic ihm 
mehr nicht geſtand, als: daß fie mir nichts Aus⸗ 
fuͤhrliches geſagt hätte, fo viel aber wüßte ich nun, 
daß ihr Mann noch am Leben wäre, und daß fie 
immet hoffte, noch einmal durch Heren Bieder aus 
Hamburg, Nachricht von ihm zu erhalten, Er | 
war über diefe Nachricht verdruͤßlich, und meinte? 
et begriffe nicht, was fie vor Geheimniffe haben 
Lönnte; doch nahm er fi vor, an feine Ver bin⸗ 
dung mit ihr mehr zu denken⸗ le | 
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Das fünfte Kapitels 


"4 Bleibe wirklich in Schweden, und finde da trefiche 
Menfchen, und Thoren, wie überall 





| Als ich völlig gefund war, und an meine 
breiſe dachte, gab mir der Baron von Oldenholm 
Inen Brief vom Baron Greifenklau; er hatte, ohne 
aß ichs wußte, nach der verdrüßlichen Begebens 
Heit des Minifterd meinetwegen an ihn gefchrie 
en, allein, der Baron erhielt den Brief fehr ſpaͤt, 
olsticdy Eonnte ec ihn nicht eher beantworten. Der 
inſchluß an mich aͤnderte abermals meinen Enfs 


N ylußs 
u 


I Baron Greifenflau an Heren Robers. 
) Kenn mich leicht in meinem Leben etwas ge 
rgert bat, fo iſts der Fall meines Onkels, und 
— das nicht um ſeinetwillen, denn man kann ihm 
nichts von feiner Würde benehmen, ‚er bleibt der 
‚ Graf von HD... , wenn ſchon der Reid über ihr 
r geſiegt hat. Aber dies iſt mir empfindlich, daß 
ich Sie, mein lieber Robers, mit der Verheißung 
eines guten Gluͤcks, nah Schweden lockte; und 
Sie jetzt gar nichts da gefunden haben; doch wenn 
‚Sie bey Ankunft dieſes Briefes noch in Stoͤckholm 
| \ find, 
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find, fo iſt nichts verlohren, alsdenn bitte ich Se 
wenn Ihnen meine Ehre nicht gleichgültig iſt; fe 
ren Sie nicht in Ihr Vaterland zurück! ja; ich v 
ſchwoͤre Sie bey dieſer Ehre, denn die iſt Außer 
gekraͤnkt, wenn Sie Schweden verlaſſen; weil S 
kein anſtaͤndiges Unterfömimen da finden konnte | 
Iſts ſchon geſchehen, fo habe ic) in diefem Ra 
den Baron von Oldenholm gebeten, Jhnen meine] 
Brief nachzuſchicken, und an den Kaufmann vh 
lippi nach Frankfurt zu addreßiren; kehren Sie al 
denn um, wenn Sie jemals einige Freundſcha 
fuͤr mich gehabt haben, und erwarten Sie, foball 
ic) wieder im Lande bin, eine beßre Carriere al | 
Sie vorhin höffen konnten, Beichimpfen Sie mi | 
wicht mit Zweifeln, ob ich dies Verſprechen and | 
erfüllen koͤnne, ich weiß: was ich behaupte 








Eins muß ih Sie noch bitken, denn dag Ei 
mir nun trauen werden, halt ic) für ausgemacht, 
aber ie muͤſſen von Ihrer Geite efwas hinzuthun 
nemlich, fich bis zu meiner Wiederkünft bei) einen 
Koͤngl. Beamten auf dem Lande aufhalten; da 
mit Sie einen Begriff, don Gerichts ; Kallen in 
ünfeen Landen, vom Forſtweſen und dergleichen 
Renntniffen bekommen; Oldenholm kennt ſolche 

Leute / 
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Site, der wird Eie anweiſen. Fehlts Ihnen an 
Eld, fo ſchreiben Sie mir, id) bin Mann dafür. 
Sinftiges Jahr denke ich zurück zu kommen; laſſen 
‚Cie ſich bis dahin die Zeit nik lang werden, und 
‚eveifen Sie mir vor allen Dingen niche die Be⸗ 
piaung, meinen Rath zu verſchmaͤhen. ıc. 


I Ich wußte nicht, ſollt' ich jetzt, aus Ders 
tu en auf des Barons Wort, oder aus Furcht, 
er mich fonft als einen Ehrenfchänder belangen 
L. te, in Schweden bleiben? Einigermaßen war 
fhon eingewohnt; es gefiel mir nicht übel, 
war indeffen noch unfhlüßig! Baron von Ol⸗ 
| | holm, weichen der Baron Greifenkflau gebeten 
ig mir, woſern id) noch zugegen wäre, zuzures 
in, und mofern ich ſchon abgereift fey, in diefer 
Soficht zu fchreiben , damit ich zuräckfäme, unter 
18 nicht, mir das, was der Baron verſprochen 
htte, fo wahrfcheinlih als möglich zu machen. 
A: fagte mir: daß er durd) feine väterlichen Vers 
andten viel ausrichten, und gewiß felbfl, wenn er zus 
ckkaͤme, einen anfehnlichen Nang einnehmen würde, 
e felbfl, der 9,0. Oldenholm, verſprach mir: bey 
inen Sreunden mein Wort zu fprechen, und fo 
‚gab ich mic) denn, ohne daß ich eigentlich wußte, 
eine, Robers, 3. Th, 99 welcher 
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welcher von allen Gruͤnden uͤber mich geſiegt si 
Die beliebte Stille auf dem Lande, der Meierho 
ſamt meinen geliebten Vaterlande wurden in einer | 
Winkel meines Gedächtniffes verwieſen, und ef, 
in der Folge meines Lebens wieder hervorgelangt 


Sch fann nun auf die Befolgung des land 
den der Baron mir vorgefchlagen hatte. Olden 
holm rieth mir, meine Bekanntſchaft mit den 
Amtsrath zu Lindheim, den ich in Stockholm ber 
feiner Schweſter kennen gelernt hatte, zu erwe 
tern, und mich einige Zeit bey ihm aufzuhalten | 
weil ich mid) da in allem Benöthigten würde um | 
gerrichten koͤnnen; ee felbft legfe mit mir einen 2.) 
fuch bey ihm ab, wir wurden bald eing ‚ und der 
Baron Dldenholm reifte allein zurück. 








Herr Steinbach ward mein Freund, unt 
ed gefiel mir in dortiger Gegend fo wohl, 
als in feinem Haufe, Er war ſchon nahe an 50, 
und feine Frau nicht viel jünger, Beyde waren 
gut und verdienten Achtung. Sophia Berg, eben 
das Mädchen, welche Here von Didenholm meine 
Geliebte nannte , war des Amtsraths Nichte und 
hielt ſich feit ihrer Mutter Tode, der vor einem 
Monat erfolgt war, bey ihm auf. Onkel und 

Tan⸗ 
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rante liebten dieſes Mädchen, wie ihr leibliches 
find, und fie verdiente durch die Mühe, die fie 
"ich gab, ihnen gefällig zu feyn, diefe Zärtlichkeit 
ollkommen; auch war Sophia überhaupt ein ſehr 
iebenswuͤrdiges Geſchoͤpf. Meine Lefer werden 
auben, daß ich als ein Liebhaber mehr Annehm⸗ 
4 hdieiten can ihr!fand, als fie beſas; aber ob fie 
nir glei) beym erften Anblick gefiel, fo entfland 
och das, mas eigentlich Liebe genannt werden 
kat, erjt, da ich ihre Berdienfle Eennen lernte, Ich 
| viderſtand diefem Eindruck einige Zeit ernſthaft ges 
| nug, und wollte ihn mir nicht guf thun, es vers 
roß mich, daß ich fie liebte; das Gelübde, wel⸗ 
bes ich zu Bunften Julchen Roſenhaupts gethan 
(hatte, ward dadurch beleidiget. Boͤſe auf mein 
Herz, wegen feiner Unbefländigkeit, und doch unfäs 
hig, Sophien zu widerſtehen, war ic) in ihrer Ge 
feufchaft ein fehr alberneer Menſch; fie follte es 
"nicht wiffen, wie wohl fie mir gefiel, und dies 
alles Eoftete mir viel Zwang. Diefer Kampf mit 
mie felbft war das einzige Unbehagliche in Stein» 
bachs Haufe, two ich jeßt fo gut mie in meiner 
Heimat war. Die Amtsräthinn war eine gute 
Mutter, welche alles wollte, was ihren Neben; 
bh angenehm ſeyn konnte, nichts war ihr 
J Dy2 uner⸗ 
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aunerträglicher als mißvergnügte Gefichter ; fie feag | 
te den, der eins fehen ließ, fo lange aus, bis 
die Urfache davon heraus hatte, und denn war fil 
gefehäftig, ihr abzuhelfen. Zuweilen war freplid | 


diefe. aufdringende Güte laflig, und wenn fie it 
Fällen fi) äußerte, wo der Befragte Feine eigent 


Jihe Urſach, oder fo eine hatfe, die er ihr eben 
nicht ſagen konnte, fo mußte fie mit einem Falfchen| 
Bericht vorlieb nehmen; indeffen fie war damil) 
zufrieden, und that ſich auf die gufe Abficht, die fie| 
zu haben glaubte, alle Leute vertraut zu machen] 
was zu Gute, Gie liebte überhaupt Neuigkeiten,| 
und hatte eine Menge Weiber im Schutz, die iht | 
foldye zuftugen; war bey der Geſchichte etwas 
Anſtoͤßiges, fo brummte fie, und feufzte herzlich] 
darüber, aber fo viel fich8 thun ließ, kehrte ſies 
zum Beſten, welches fie vor andern Weibern ihres] 
Alters voraus hatte, wie die Enigliche Familie ben | 











den Perfern die weiffe Kurbe. War Krankheit oder ir⸗ 
gend Mangel eines Menſchen dabey, fo nahm fie ſich 
Des Leidenden an, wenn er auch im geringfien nicht 


mit ihr in Verbindung fland. Ihr gutes Herz und 
die Schwäche deffelben war oft durch Erzaͤhlungen 
hintergangen worden. Der Amtsrath predigte dar⸗ 
über zuweilen, und erinnerte ſie an Beweiſe, wo 


— 
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an fie betrogen hatte. Dia fie aber die gefälligfte 
hefrau war, die vor iheeB Mannes ——— aus⸗ 





nl; Fetenutlichteit doch nichts — wenn ſie das 
h ʒebot von der Liebe des Naͤchſten im allermeit- 
m äuftigften Berftande ausübte. Davor flug fie 
h vieder in alle Schrolle ihres Gemahls ein, und 
Diele wären vielleicht einer andern eben fo lächers 
ich geweſen, als fie ihr ehrwuͤrdig ſchienen. Der 
Dimtsrarh war wirklich ein Mann, der gute Kennts 
* beſas, aber er wollte durchaus für einen Polys 

Hiftor gegalten ſeyn; wollte alles beurtheifen Eöns 
en, und unnachahmlich ſeyn. - Er hielt auf Ord⸗ 
ung und Sittfamkeit in feinem Haufe, und war 
ein großer Zeremonienmeifteer am Tiſch bey Befus 
en, die fie gaben und empftengen; beym Spas 
zierengehen, in der Kirche, kurz, bey allen Hand⸗ 
lungen, die um ihn her vorgiengen, waren ges 
wiſſe Gebraͤuche zu beobachten, wer ſie vergaß, 
bekam ein finſtres Geſicht, oder einen Verweis; 
er war fonft ungemein friedliebend, feine Rachbas 
‚ren durften in feinem Stück über ihn klagen, fos 
‚bald aber einer von ihnen, oder fonft Jemand, 
‚mit dem er in Gefellfchaft war, am Zeremoniel 
‚etwas vernachlaͤßigte, fo war er beleidiget, Alle, 
die 
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die unfer ihm ſtanden, und das fümmtliche Haus 
gefinde mußten ſich gefallen laffen, bey allen ihren 
Handlungen feine vorgefchriebenen Negeln auszm] 
üben, die letzten überrafchte er zuweilen; wen]: 
er nun efwa fand, daß fie nicht mit gegen da 
Tiſch gefehrten Augen, die Mannsleute ihre Hu 
the unter dem Arm habend, und Alle die Handı\ 
nach feiner Borfchrift gefaltet, gebetet, oder fig, 
ohne einander vorher gefegnete Mahlzeit zu win] 
fhen, an den Tifch gefeßt, nicht nach der Ord 
nung zugelangt, und fonft etwas von dem vorge 
ſchriebenen Anſtand vergeſſen hatten, denn feßste 
ed Strafpredigten. Der gute Mann wurde aber 
niemals fertig, dies alles einzufchärfen, denn er übers 
fiel fie zu oft in Uebertretung feiner Gefege. Eben, 
fo gehörten auc) die Lieblinge von feinen Unterger 
benen mie unter die, welche feine Ordnung beobach⸗ 
ten mußten. War eine Hochzeit, Begräbniß, oder | 
Kindtaufen fo war er Gaſt, oder Gevatter, denn | 
er fagte: ſolcher Egrentage und Handlungen dürfe, 
fid) Fein Menfch ſchaͤmen, feine ganze Hausgeſell⸗ 
ſchaft mußte dabey zugegen feyn, und denn hatte 
er einen Haufen Arbeit, um daß alles nach Sitten 
und Recht zugienge. Ben einer Hochzeit zeigte er 
der Braut die Schritte und den Anſtand, womit | 

fie 



























ge 711 


zum Altar gehen ſollte, führte fie ſelbſt dazu, 
N ftimmte die Nangordnung der Gäfte, beym Gans 
U nach der Kirche und am Tiſch, und Fein eingis 
Es hergebrachtes Schnörfelchen mußte ausgelaffen 
nl Jeden. Wenn irgend eine junge Frau eher als 
J eun Monat nach der Hochzeit ins Kindbette kam, 
il) ‚war er am meiften böfe, daß, bey Gelegenheit 
er € Eriftenz dieſer Heinen Kreatur, die gehörige 
Wdrdnung war übertreten worden; bey einem fol 
Ehen Kinde war er nicht Pathe, und prophezeihte 
hu nichtd Gutes für die Zukunft. Bey den zu rech⸗ 
Der Zeit erfchienenen Kindern übernahm er die Stelle 
‚echt gern, und man mußte ihm alödenn die Wahl 
des Namens überlaffen. Er fragte mit Bedacht nad) 
berfchiedenen Umſtaͤnden, und freuete fic) nicht we⸗ 
nig, wenn um die Zeit der Geburt etwas, die Ras 
milie oder das Kind ſelbſt betreffend, vorgefallen 
war, worauf fich ein Name paffen ließ, denn er 
hätte ed gern immer fo gemacht, wies in der Bis 
bel zuweilen vorfommt, zum Beweis: Da ſprach 
Lea ruͤſtig, und hieß ihn Gad. Man erzaͤhlte 
mie, daß, als ihm einft Zwillingsſoͤhne geboren 
wurden, eben da ein Gewitter war, zweytauſend 
| Speziesthaler ihm nicht fo lieb geweſen wären, «als 
dieſer doppelte Umftand, denn nun Tonnte er die 

beys 
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beyden Kinder nach den zwey Juͤngern Jacobu⸗ 
und Johannes mit dem Beynamen Bnehargen 
nennen laſſen. Er war überhaupt ein ſehr veligid | 
fer Mann, und hätte fich für Luthern, noch mufhi 
ger aber für die chriſtliche Religion, felbft todſchla 
gen laſſen. Alle Abende ward Betſtunde zu Hauſ 
gehalten: es war hierzu ein großes Zimmer be, 
ſtimmt, wo ein Bojitiv angebracht war, auf dem 
felben hatte ehedem der Informator feiner — 





















u vorfpielen muͤſſen, je in es S eos 
Das Gefinde mußte paarweife mit- ehrerbietiger | 
Stellung hereinkommen, fich auf die dazu beſtimm | 
ten Bänke feßen, und fo, wie Die ganze Verſamm / 
lung, ein ſtilles Vaterunſer beten; er ſelbſt las bey 
dieſem Gottesdienſt langſam und in einem feyerln 
chen Ton vor. Es war auch ein Klingelbeutel 
eingefuͤhrt, welchen ſein Bedienter herumtragen 
mußte, das Geld, was einkam, ward geſammelt, 
and ale Vierteljahr dem Geſinde ein kleines Feſt 
Dafür gegeben. — Man wird ſagen: der Mann 
war ein Narr, ic) antworte aber, daß er, diefe | 
Hoffen ausgenommen, recht viel gefunde Vernunft 
beſas, nur hatte ihm die Frau Mufter Natur einen 
ziemlich) tiefen Hieb gegeben, der Teiche ins Auge 
fiel, 
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Daß wir Menfchen aber einander über diefe 
chmarren auslachen, und keiner die Seinige ſieht, 
acht die Eigenliebe, die fo hoͤflich gegen uns iſt, 
icht zuzugeben, daß auch Andere Stoff finden 
| Stnten, ‚über uns zu lachen, und ed höchft übel 
immt, wenn es einmal herauskommt, daß es 
och geſchieht. Ich muß geſtehen, daß ic ſelbſt 
Unfangs über den Amtsrath lachte, da ich aber 
"sine übrige gute Eigenfchaften, die; von der rich“ 
igſten Vernunft geleitet wurden, ſahe, ſo verehrte 
ch ſeine Grillen mit dieſen zugleich, oder vielmehr, 
U fieng fie an zu dulden. Es war oft Geſellſchaft 
sen ihm, man verfpürte hier aber Feine Schwelr 
gerey, und es war den Leuten fo wohl in diefem | 
Haufe, daß fie, um ihrem Wirth zu gefallen, bie | 
| Bebräuche, die da einge ten, ganz ernfts 


haft mitmachten. Der gufe Amtsrath hatte aber 







doch zwey Widerſacher in einem gewiſſen Verſtan⸗ 
de, und diefe waren feine Brüder. Gottfried, wel— 
cher wenig juͤnger war, lebte bey ſeiner verhei— 
ratheten Tochter, die einen Gelehrten zum Manne 
hatte; ſie waren einige Zeit in einer großen Stadt 
geweſen, aber Herr Wolf, Gottfried Steinbachs 
Schwiegerſohn, hatte Neigung zum eingezogenen 
Leben, welche beſonders ſeine beſtaͤndige uͤble Lau— 
ne 
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ne und feine Streitſucht verurfacht hatte, nad deu! 
felven war er faft mit RUN ——— in der * J 


da ee fonnte, fo hatte er fich ein | 
Haus in Lindheim gebauet, und lebte da von feine, 
anfehnlichen Menten. Seinem Schwiegervater ge 
fiel dieſe Wohnung, und weil ſie an einem Hk 
lag, den er befonderd für gefund hielt, fo war a 
zu feinen Kindern gezogen. Uber ob fie gleih un] 
ter einem Dache wohnten, fo hatten fie doch fehl 
wenig mit einander zu fhun. Herr Wolf, und fein 
Schwiegervater vermieden einander NE 
der Letzte: weil fich fein Schwiegerfohn nicht genug I 
nad) ihm richtete, weil er felbft ſehr wenig aus 
feinem Zimmer kam, und eben-fo ungern zu allen | 
Stunden Andere zu ſich kommen ſah; und der Erſte, | 
weil er die Hoffen, wie er es nannte, die jener im 
Kopfe hatte, nicht ausſtehen, und es nicht laffen 
Tonnte, ſich darüber mit ihm zu zanken, welches 
der Achtung, die er ihm als Sohn fhuldig, und 
der Erwartung des künftigen Erbeheild doc) nicht 
angemeffen war. Außerdem flimmte auch die Ge⸗— 
müthsart diefer beyden Männer überhaupt nicht, 
denn Gottfried tar, ob er gleich die nemlihe Ge⸗ 

fellfchaft 
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ſchaft, wegen Urſachen, die wir bald vernehmen 
Er n, flohe, dennoch ein Menfchenfreund, Wolf hine 
gen, konnte eigentlich keinen Menſchen leiden, hatte 
Un eines jeden Thun und Wefen was auözufeßen ; 
bohte fich, wenn andre frölich waren, und lachte, 
enn fie weinten. Herr Gottfried befümmerte fich 
Im das Weſen diefer Welt fehr wenig: das Wichs 
Iſte, was in derfelben vorgieng, intereßirte ihn 
Icht fo flark, daß es das Haupfaugenmerf feiner 
% ufmerkſamkeit auf eine Minute haͤtte verruͤcken 

u und dies war die Eorge für feine Gefunds 
Keit. Ob er gleich einen flarken und dauerhaften 
!örper hatte, fo glaubte er doch, der Fränklichfte 
| Rann von der Welt zu feyn. Seit vielen Jahren 
dußte fich Fein Menſch zu erinnern, dag er einen 
"rag ohne bedenkliche Umftände zugebracht, oder 
ine Nacht gut gefchlafen hätte; er quälte die, fo 
am ihn waren, tweit ärger mit feinen beftändigen 
Rlagen, als der Amtsrath mit feinen Ceremonien, 
denn er fohriebs einem Mangel an Eorgfalt für 
ihm zu, wenn fie nicht mit ängftlihen Mienen und 
Ausdrücken bezeigten, dag fie ihn für ſehr krank 
hielten. Seine Tochter, und alle, die um ihn zu 
thun hatten, mußten ſich darauf legen, den Puls 
zu verſtehen, und wer ihn zum Freunde haben 
| tolle 
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roollte, mußte diefen fehlecht finden, wenn er if, 
fühlen ließ. Aus diefen Gründen wars num eine 
Manne, von feines Schwiegerſohns Art, nihtz | 
verübeln, wenn er ſich hütete, ihn zu befuche 
Sein Arzt war der Mann auf Gottes Boden, de 
er am meiflen ehrte, und am beften belohnte, de 
für mußte er ihn fort und fort mit Medizin ve 
fehen. Er hatte im Haufe feiner Tochter feine eign 
Wirthſchaft, denn die Speifen, die er für gel 
fund hielt, glaubte Herr Wolfens Eigenfinn ſchaͤd 
lich, folglich Eonnten diefe beyden Leute unmögtid] 
aus einem Topfe effen. Es war ganz natürlich, 
daß Here Gottfried nicht oft zu feiner Tochter her, 
unterfam, denn das Gelerme, mas die Heine 
Kinder, fo artig fie bey ihrem brummigen. Papo | 
auch feyn mußten, machten, und das Getapfe de 
Mägde, welche etwa um die Kinder oder ihre Frau 
zu thun hatten, erſchuͤtterte ſeine Nerven, ſo wie 
die Ausduͤnſtung der gemeinen Leute ihm auch 
hätte die größfe Krankheit zuwege bringen koͤnnen. 
Er gieng wol bey ſchoͤnen Tagen aus, aber es 
mußte auſſerordentlich heiß ſeyn, wenn es ohne 
Ueberrock geſchehen ſollte, in dem Maaße, tie cd 
kaͤlter ward, vermehrte ſich ſeine Kleidung, im 
Winter haͤtten drey Menſchen ſich warm davon 
anzie⸗ 
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ehen koͤnnen. Seine Zimmer waren mit zwiefa⸗ 
In Decken verfehen, ed war nur ein Fenſter uns 
deckt, und in truͤben Wintertagen eine wahre 
gyptiſche Finſterniß um ihn. Dieſer Umſtand, 
nd das nemliche Verhängen, wegen der Zugluft 
2 nd uͤbeln Dünfle im Sommer, machte, daß er 
cht viel Zuſpruch bekam, welches ihm auch ganz 
Web war, da er doch nicht immer wiſſen Fonns 
U, 0b die Keufe fi) auch vollfommen wohl bes 
h Inden, oder nicht etwa von einem Kranken 
erkamen. Er erſchrak allemal, wenn Jemand 
uverſehens bey ihm erſchien, erkundigte ſich ges 
wind nad) feinem Befinden, und wo er die voris 
hen 2 oder 3 Tage zugebracht haͤtte. Wär’s nicht 
hicklich geweſen, dieſe letzte Frage zu thun, oder 
m Fremde hat ihm nicht völlig gefund geſchienen, 
"io ließ er, fobald er weg war, bis an die Hausthuͤr 
Br: tauchern, nahm ein Praͤſervativ, legte fich 
jr Bett, ließ ſich zudecken und einmal die Fenſter 
öfnen, damit die Seuche wieder herausgeben möch» 
te. Bey fo bewandten Umftänden läßt ſichs leicht bes 
‚greifen, daß er wenig zu andern Leuten Fam. Den 
Amtsrath befuchte er indeffen doch zumeilen, benn 
‚feine Schwägerinn war fo gefällig, - fich mif den 
Speiſen und allem übrigen nach ihm zu richten, wel» 
ches 


— 


| 








718 ——— — 





ches ihr Eheherr, ſo weit es ſeine Ordnung nicht u 
terbrach, auch geſtattete. Veyde Bruͤder aber le 
ten in beſtaͤndigem Streit zuſammen: der Amtsra 
hoͤrte nicht auf, Gottfrieden zu ſagen: daß er gefun 
waͤre, wie ein Fiſch; daß alles Einbildung fey, wa 


ihm fehlen follte; daß er ſich aber durch das beſtaͤr 
dige Arzneybrauchen endlich elend machen werde] 


daß unjer Herrgott den Menfchen fchon fo geſcha 
fen hätte, daß er Luft, Wind, Froſt, Hitze und allei 
was die Natur enthielt, in gehörigem Maaße ertrage 
koͤnnte. Er ſagte ihm: daß es Suͤnde wäre, ſich vo 
andern Menſchen wie vor einer Peſtdruͤſe in Ach 
zu nehmen, und man beraubte ſich dadurch den An 





theil, den jeder an der menſchlichen Geſellſchaft haͤtte 
Gottfried hingegen zankte ſich mit dem Amtsrathe 
daß er im Stande wäre, in die Wohnungen der ge 










meinen Leufe zu Friechen, und vom Morgen bis in 








die Nachf herum zu laufen, die Witterung möchte 


feyn, wie fie wollte, ohne fich gehörig zu verwahren; 
daß er alle Dienſtboten und andere vom gemeinen 


Etande ohne Umflände in fein Zimmer gehen lieſſe; 
in der Betſtunde eine Zeitlang im Zirkel mit ihnen 
fäße, und ihre Ausduͤnſtung eingöge; ihm follte er 
das nicht zumuthen, er koͤnne Gott vor ſich bienen, | 


ohne dabey Gift einzufaugen, Die Neigung zw 
Zeres 
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Femonien des Amtsraths war ihm höchft ärgerlich, 
ae fih, ihn davon abzubringen , indem er 
Spt aufhörte zu verfichern, er mache fich lächerlich, 
Ad alles fo meitläuftig, daß Jedermann bey 
‚im in einem befländigen Zwange wäre, Wein fie 
Aun einauder foldhe Etrafpredigten hielten, fo ka— 
gen fie gemeiniglich hart aneinander, venn Feiner 
| ollte geſtehen, daß der andre recht haͤtte. Doch 
Erſoͤhnten fie ſich durch die Vermittelung der Amtss 
ithinn und ihrer eignen bruͤderlichen Liebe immer 
var Wenn aber ihr jüngfter Bruder, ein koͤnigl. 
j »berförfter dabey war, fo fiel nichts unter Ihnen 
or, was einer Ausföhnung bedurfte hätte, denn fie 
naren gemeiniglid) beyde auf den Dberförfter, ers 
| licht. Es konnte auch nicht anders feyn, denn er 
Jatte nichts von ihnen an fih; er dachte ziemlich 
sicht, und war zum Scherz geneigt. Nun brachten 
icht nuc die Charaktere der beyden älteften meift 
krnſt mit ſich, ſondern was noch ſchlimmer war, ſo 
nachte ſie der Oberfoͤrſter immer zum Gegenſtand 
eines Spottgeiſtes; alle Augenblicke zog er einen 
oder den andern wegen feiner Grillen auf, oder mach⸗ 
te gar einen Streich, der denfelben ganz zumider 
tar. Keiner fahe ihn gern kommen; deſto lieber 
Fam er, War er bey dem Amtsrarh, fo fündigfe 
er 
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er mit Fleiß toider die Ordnung, und unterbra 
boßhaft die getroffnen Einrichtungen; fo kam 
z. B. unter dem Geſange zur Betſtunde, brach 
eine Magd wider ihren Willen hereingefuͤhrt, od 
er frug den Klingebeutel herum, worüber geläche, 
und fein Bruder ſchwer geärgert ward; aus dieſe 
Grunde ward, wenn er über Nacht blieb, die Be 4 
ſtunde lieber ausgefegt. Der Schalt merkte es aba 
und fann auf andre Störung der Hausſitte. 31 } 
weilen befuchte er unverſehens Gottfrieden , bead | 
ohne Behutfamkeit mit einem großen Lermen gi; 
ihm hinein, und das Erfie, was er ihm erzählte | 
war: daß er eben von einem anı higigen Fiebe 
ohne Hofnung Liegenden oder ſchon Berftorbene, 
herfänie; oder er fagte, daß er felbft fehr Era 
märe, nannfe eine anſteckende Krankheit, wovon er | | 
Vorboten fühlte, und bat ſich etwas Arzney aus, 
denn weidete er fie) an feines Bruders Angſt; wenn | 
nun geräuchere, Verwahrungsmittel genommen 
und gegeben waren, fo gefland er, daß an dem, f 
was er gefagt hätte, Fein Wort wahr fey, und 
hörte nicht auf zu lachen, wenn Gottfried zwey 
Stunden geſchmaͤlt hätte. Seine Abficht war 
freylich, feine Brüder, indem er ihre Naturhiebe 
laͤcherlich machte, davon zu heilen, aber er war 

juft 
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Ft unter allen, die fie Fannten, am wenigſten ge 
* dies zu bewirken, denn ſie ließen die Leh⸗ 
an, die er ihnen bey folchen Gelegenheiten gab, 
Icht gelten, weil fie ihn für einen wilden Men, 
pen hielten, welches er auch war; fie fagten ihm 
Huf feine Vorftellungen: daß fie lieber dieſe vermein⸗ 
n Fehler behalten, als fo ein wuͤſtes Leben fühs 
\ in wollten, mie er, und riethen ihm, daß er, ans 
' f£ fie zu belehren, daran denfen möchte, wie er 
n feinen Ausſchweifungen ablaffen wollte. In 
That aͤrgerten ſie ſich uͤber die Lebensart ihres 
zruders nur allzuſehr, der das Gute, was in 
iner Gemuͤthsart lag, dadurch ungemein verdun⸗ 
lte, er ließ ſich aber eben ſo wenig von ſeinen 
zruůͤdern bekehren, wie ſie ſich von ihm, und 
nachte ihnen bey allen Gelegenheiten Verdruß. 

14) | 
1 Einſt gab der Amtsrath, dem Geburtstag 
iner Frau zu Ehren, ein Feſt, als ein Freund 
om Hauſe nahm ich an der Ordnung deſſelben 
| Eheit, welches wir mit aller erfinnlichen Erfin— 
ungskunſt veranftalter hatten. Drey Eleine Mid» 
Yen, welche die Taufpathen der -Krau AUmtsräs 
| hian waren, hatten Gluͤckwuͤnſche in Verſen ler⸗ 
hen müffen, fie führten die drey Namen von ihrer 
| Bein, Robers. 3 Th, 3; Stau 
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Frau Pathe, und hierauf lag eine Yafpielung | 
den Gedichten, die für fie verfertigt waren, & | 
phie mußte die Mädchen mit Blumen bekraͤn 
und ausputzen. Jede bekam einen ſchoͤn gegiertt 
mit fo viel Richtern als Madam Steinbach Tab 
zahlte, beſteckten Kuchen zu fragen, und fo fol, 
fie zw gleicher zeit, wenn die Gefellfchaft bey 
Gaffee ſaͤße, zu drey verſchiedenen Thüren bi | 
eintteten, hinter Jeder kamen etliche von df 
Domefkiauen, die der Amtsrath ſelbſt eingethe | 
und in Ordnung geſtellt hatte, im ſchoͤnſten S Era 

Die Mädchens follten alsdenn auf einmal zu jein 
Frau hingehen, fich vor ihe in Reihe flelien, uf 
nach einem vergefähriebenen Knix ihre Lection he 
ſagen, alödenn erſt den Kuchen, den fie teugen, 4 | 
den Bedienten auf den Tiſch zu fegen, abgeben; bil 
ter ihnen follten die Leute ihre Gluͤckwuͤnſche af 
legen, und wenn denn die Geſellſchaft gleichfal 
ihre Schuldigkeit beobachtet haben wuͤrde, ſoll 
‚ein kleines Conzert angeſtimmt werden, mobı 
Sophie eine Arie fingen wollte. Gottfried m 
bey diefem Feſt ziemlich vergnuͤgt; denn fein Bei 
der, welcher gern nichts ale freundliche Geſicht 
dabey ſehen wollte, hatte beſorgt, daß alle Fenſt 
zugehalten wuͤrden, ob es gleich ein ſehr heißt, 
za 
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war, alſo aͤrgerte ſich Su Gottfried uͤber 

ts, als daß ein wenig zu viel Geſellſchaft da 
in, welche zu ſtarke Ausduͤnſtung verurfachte. 
fndeffen ‚ dem Uebel vorzubeugen, ſetzte er fich im 
‚ie Entfernung von den Übrigen, nahm zuwei⸗ 
\ ı ein wenig Mitridat, und lieg das Flaͤſchgen 
ſt ungarifhem Waffer nicht aus der Hand, Der 







h vor feinen Poſſen fürchtete, nicht eingeladen, 
mußte aber, daß es ſeyn follte, und hatte fogar, 
, er. einige Tage vorher bey feinem Bruder ans 


Ihtung, die baben beobachtet ward, erfahren. Er 
Um, da ſchon Alle beyfammer waren, unvermus 
jet in der größten Galla angeriften. Sein Bruder, 
elcher ihn ſo geputzt ſahe, gieng ihm voller Reue, 
Er: er ihn nicht gebeten hatte, entgegen, und 
achte ihn zur Geſellſchaft. Dee Oberfoͤrſter führte 
h auch fo fittlich auf, daß der Amtsrath die 
oͤßte Freude an ihm hatte Der Wolf war aber 
Schaafskleidern verhält, und des guten Amts 
aths Freude ward bald in die größte Aergerniß 
erwandelt. Als die drey Thuͤren aufgiengen , lief 
er Dberförfter, wie wenn er unfinnig wäre, und 
red die hereinttetenden Mädchens mit ihrem Ge 
Ä 3 ' 2 folge 


wo N 


folge zu zweyen twieder hinaus. Ums Himmelsw 
len, ſchrie er dabey, die Zugluft, die Zugluft! me\ 


armer Bruder Gottfried! So lief er hin und hei 
die, welche da hereinfamen, mo er zuerſt hinlie 
prallten erſchrocken zuruͤck; er machte zu, und i 
zu der zweyten, und die dort hereingehen wolle 
waren über fein Geichten fiehen geblieben, er jag 
fie auch zuruͤck, machte ebenfalls zu und ſchu 
geht zu einer Thuͤre herein; dies alles verrichn 


er fo ernſthaft als moͤglich. Der Amtsrath tur 
vor Verdruß ſtumm und unbeweglich — 
und konnte ſich nicht faſſen. Sophia lief, ind | 





der Dberfürfter fo lermte, ihm nach und bat ihn 


feine Verwirrung zu machen, fie Öfnete die Th) 


ven wieder, es half aber nichts, die Leute, d 
ſonders die Kinder, waren einmal befthrzt , fie im 















‚ter nicht herein. Endlich frieb fie der Oberfoͤrn 
“bunt durcheinander zu einer Thüre hinein, mad 





zu und ‚fagte: fo, nun macht Eure Sache. Wa 
das Uebelſte war, fo hatte das eine Mädchen au 
Schrecken ihren Kuchen fallen laffen, er war ze 
brochen und verdorben. Sophie ergriff geſchwin 








ein Koͤrbchen mit Kirſchen, was in der Naͤhe ſtant 


und gab es ihr dafuͤr zu tragen. Gottfried merll 


war, daß der Oberfoͤrſter dad alles aus Shall 
| | bei 
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I ie that, da er aber wirklich über die Defnung 
I J drey Thuͤten zu gleicher Zeit erſchrocken war, 
N) 4 behagte ihm diefer Streic) einigermaßen. Der 
mtsrath ſchwieg, um den Wohlſtand nicht zu bes 
IN idigen, war aber Außerft aufgebracht: doch aus 
J urcht, ſein muthwilliger Bruder moͤchte ihm zum 
| ‚offen neue Streihe machen, mengfe er fih in 
il Ionen ließ nun alles gehen, wie ed wolle 









I rherzuftellen. Wir führten die Mädchens zur Frau 
En und fprachen ihnen Muth ein; fie 
| iſteten das, was ſie ſollten, auch in der That noch 
ziemlich eine nach der andern, welches dem 
| Amtsrath wieder ein wenig Balfam auf die Wuns 
e war, er fand fih fogar drein, ‘daß der Ober⸗ 
oͤrſter zu ihnen hintrat, und aus dem Koͤrbchen der 
kinen Kirſchen ſpeiſte, als aber die letzte ihren 
Bluͤckwunſch hielt, ſchlich der Boͤſewicht leiſe zu 
"he hin, zupfte was von ihrem Kuchen ab, und 
hielt es ihr vor den Mund, woruͤber ſie anfieng 
zu ſtocken. Der Amtsrath hielt ſich nun nicht 
laͤnger: das ſind Narrenſtreiche! ſchrie er, und 
wollte zum Zimmer hinauslaufen. Der Dberförs 
fier aber hielt ihn zuruͤck, bat inftändigft: über den 
kleinen Scherz nicht böfe zu ſeyn; verſprach, fich 
nun 


— 
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nun ruhig zu verhalten, und bef anfrigte e 
nen Bruder einigermaßen wieder. Es war übe 
haupt biefer Tag, der zum Vergnuͤgen beſtimm 
war, fo unangenehm für den guten Amtsraih 
und zuletzt auch für den armen Gottfried, da 
ich, um die Kraͤnkungen dieſer ehrlichen Maͤnn 
dem Leſer gehoͤrig zu ſchildern, ein neues Eapil f 
anfangen mu . | 








| Das ſechſte Kapitel, 
Aufruhr und Kriege 


Es läge fich leicht urtheilen, dag Het 
Wolf und feine Liebfte bey der Geburtötagfeit 
ihrer Tante ebenfalls zugegen waren. So fehl 
der erfie auch gewuͤnſcht hätte, zu Haufe bleibe 
zu Eönnen, meil er juft diefen Tag von üble 
Laune war, fo ließ es ih, de er nichts eigentli 
ches vorwenden konnte, doch nicht thun. & 
hatte auffer den ſchon angeführten Urſachen, di 
ihn aufs Land geführt hatten, ind warum er großl 
Geſellſchaft gern vermied, noch eine andere: 
er war nemlich der eiferfüchtigfte Ehemann, der 
zu dieſer Zeit vielleicht in Schweden lebte. Seine 
Frau —— auf ein beſonderes ernſthaftes und 

—— 
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it > en Geficht finnen, um.es in der Gegenwart 
Mannsperſonen anzunehmen, wenn fie nicht 
Srdacht bey ihm erwecken wollte. Eelbfi mit 
w“ männlichen Gefchöpf zu fprechen anfangen, 
Meß ihm Gelegenheit geben, ihr alle die Beſchul⸗ 
Mi gungen zu machen, welche eine wirkliche Ehebres 
rinm verdient, Er hielt feinen Bedienten, 
eil er fuͤrchtete, dag fie fi) in ihn verliehen 
Öchte, und mußte erft mit Leuten gefprochen haben, 
ie es gewiß mußten, daß die weiblichen Dienft» 
.; welche angenommen wurden, wirklich von 
iefem Geſchlecht wären, ehe er feine Einwilli- 
ung gab, Wenn irgend ein Mann mas zu vers 
| aufen brachte, fo durfte fie den Handel nicht 
bernehmen, fordern mußte ihn rufen, Er batte, 
ls ihe einft durch einen jungen Kerl etwas in 
ie Küche gefchieft ward, wofür Madam Wolf 
dem Boten die Dankſagung aufgetragen und“ zus 
eich ihm ein Trinfgeld felbft in die Hand ges 
bericht hatte, fie wegen diefer Unverfhämtheit tüch« 
tig herunfergeriffen; ihr Schuld gegeben, der 
Kerl habe ihr gefallen, fie habe mit ihm geliebs 
‚augelt; er hatte 8 Tage darüber gefhmolt. Die 
gute Frau war wirklich übel daran, da fie noch 
dazu mit ihres Mannes übrigen Eigenfinne nicht 
wenig 
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genug beklagte, nie oft genug nach feinem Befi 
den fragte, fo wäre e& faum möglich geweſe 
unter folchen. Umfländen bey guter Vernunft 
bleiben, wenn Madam Wolf nicht die indolen 
Frau geweſen twäre, die fie ſo ganz ausſchlieſen 
war. Allein, dieſe gelaſſene Gemuͤthsart konn 
nichts uͤberwinden, ſie hatte die Gabe, dazu] 
lachen, wo Andere fi vor Kummer und Ang 
blind geweint hätten; richtefe ſich nach ihren be 
den Peinigern, ſo gut ſie konnte, und wenn es ih 
nichts half, ſo aͤrgerte ſie ſich auch weiter nich 
Da fie an dem Öeburfätage der Amts raͤthinn fahe 
daß ihre Eheherr nicht aufgeraumt war, fo. feßte fi | | 
ſich zwiſchen ein Paar Matronen und fahe Feine eingi 
ge Drannsperfon an; ja,fie begegneteihren Oheim 
dem Oberfoͤrſter unhoͤflich, als er fie ihrem Mann zum 
Hoffen Eiffen wollte, denn Herr Wolf war aud 
auf ihren Oheim eiferfüchtig. Indeſſen Eonnte fie 
bey aller Behutfamkeit doch dem Ungläd, das 
auf dieſen Tag für fie beſtimmt war, nicht ent⸗ 
gehen: ſie ließ den Faͤcher fallen, dies ſchon zog 
ihr eine zornige Miene und ein Achſelzucken von 
ihrem Gebieter zu, da nun noch dazu eine 

Manns⸗ 
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nnsperſon zuſprang ihn aufzuheben, welches 
Er verhindern konnte, und doch für dieſe 
Fhigpfeit ein. wenig complimenticen mufle, fo 
ar Herr Wolf Eifer angefaht. Madam 
Zolf wellte das Aufheben des Faͤchers von ber 
Emden Mannsperfon verhindern, und buͤckte ſich 
pe ihm zugleich darnach, darüber kamen ihre 
Aiden Stirnen zufammen — dies hatte noch ges 
i zit ‚ um den armen Wolf ganz aus feiner Fafs 
Ang zu beingen ; er lief hinzu, fagte im erzuͤrnten 
one zu dem Fremden: er hätte nicht nöthig 


hi 









lei den Fächer hätte fallen laffen, um einen 
sufocden , und fie Fam nur fo eben ohne Ohrfei— 
en davon. Der Dberförfter hatte große Luft zus 
Suheszen ; da es aber feine Nichte betraf, ließ ers 
och ſeyn, und vereinigte ſich mit den uͤbrigen, 
Wolfen zuzureden. Der Aufheber des Faͤchers 
var beleidiget und wollte fort. Here Wolf vers 
langte, daß feine Frau augenblicklich mit ihm nach 
Haufe gehen follte; die ganze Gefellfchaft Hatte 
alſo zu thun, um die beiden Erzuͤrnten auf andere 
‚Gedanken zu bringen. Auf vieles Zureden blieb 
‚der beleidigte Gaft da, und Madam Wolf durfte 


auch 











338 — 





auch nicht mit ihrem fanften Gemahl nach Hal 

wandern. Er ließ es für heute daben bewende 
dag er ihr fuͤchterliche Gefichter ſchnitt und nah 
fih vor, das Uebrige zu Hauferg Tage hinterei 
ander zu behandeln. Dies war nun ſchon ei 
Menge Berdiug für den armen Amtsrarh, wen, 
er nicht gefücchtet hätte, feinen Bruder Gottfti 
zu beleidigen, welcher über den Aufruhr ſo 
ſchrocken war, dag er ein niederihlagendes zu 
ver nehmen mußte, fo würde er Wolfen tuͤcht | 
capitelt haben. Es war überdies auch mider 4— 
Eitte, da er Wirth vom Haufe war, alio ve 
barg er feinen Aerger; allein, er ſolte noch v 
größert werden, as 





Unter den Gaͤſten war ein Dufenföhnfeit 
welches zumeilen die Melt mit Früchten feine 
Geiſtes beſchenkte, aber immer nur wenig „De 
lohnung eingeaͤrntet hatte. Ich weiß nicht, wie 
fern man ſich am Herrn Tunckel verſuͤndigt hatte 
er klagte bitterlich darüber, daß die Werke de 
Kunſt ſo ſchlecht bezalt und zuweilen nicht ein 
mal geachtet wuͤrden. An ſeinen fleißigen Arben 
ten fehlte es nicht, um ein reichliches Auskom⸗ 
men zu haben, denn in der Stadt, wo er vor dem 
wohnte, ließ er keine Hochzeit, kein Begräbniß 
vorbey, 




















th 2* 
Be } oft feinen Pegaſus zu ſatteln, und hielt 
je genaue Liſte von den Namens⸗ und Geburts⸗ 

u. der Bornehmen » und Magiftcatöperfonen ; 

1J er verſchmaͤhte auch die Aufträge der Hands 

arker nicht, ihre Ehrentage und Feierlichkeiten 

; befingen, und feßfe fi) bald nah Michaelis _ 

88 Jahrs an fein Schreibepult, um die Gratus 

iones zum Neujahr für feine Gönner gehörig 

— — einem alte * ein it 


- - 













Rühe in etwas überhoben, denn er hatte ihn 
18 Hofpoet bey fich; der gnadige Herr glaubte 
adurch ein Anſehn in der gelehrten Welt zu be⸗ 


PFinbildung ganz gut. Er war der Verfaßer 
on den Gedichten, welche die Mädchens der 
Umtsräthinn vorſagen muften; ob ihm nun wol 
Here Steinbach) dafür ein gutes Douceur gegen 
ben hatte, fo war es doc) billig, daß der Dichs 
ter zum Sefte felbit gebeten wurde, zumal da 
er Berlangen bezeigte, zu hören, wie die Rinder 
feine Arbeit vorfrugen, und wie die Gefelfchafe 
‚fie aufnehmen würde, Er war ganz verdruͤßlich, 
* der Oberfoͤrſter bar) feine Streiche die Huf 
merk 


ao 2 
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merkſamkeit auf feine Poeſien ſtoͤrte, und fon 
dafuͤr, daß fie nachher fchriftlich herum gegel 
wurden. Wolf war mit diefen Gedichten nid | 
weniger als zufrieden, er wolte gwar, fein 
Better zu Gefallen, dem Dichter felbft nichts dan 
fagen, weil er aber doch nicht gang daruͤl 
ſchweigen konnte, fo 308 er mid) an ein Fenſt 
zeigte mic alle Fehler darinnen, das Matte, dl 
Gezerrte, das Pedantifche, kurz alles, was ihm mil 
‚ fiel. Tunckel kannte Wolfen fon, er konnte ve | 
mutbhen, von was Die Nede war, als er ihn m 
mir im Fenſter ſtehn, alle Augenblicke auf eu 
&telie mit dem Finger zeigen und leiſe fpreche | 
hörte; er erboßte fid) fo, daß feine Yugen wi 
ein Baar Feuerfugeln im Kopf herum tanzten. D 
ed fi) doch aber nicht füglich thun ließ, daruͤbe 
mit Wolfen anzubinden, fo taifonnirte er nur wie 
der heimlich mit etlichen von der Gefellfchaft 9 
ihn. | 





















Einige Stunden nad) der en g, bit 
der Oberfoͤ rſter machte; anderthalbe Stunde nach 
dem Verdruß wegen des Faͤchers, und eine Stunde 
nach dem Zorn des Herrn Tunckels, die vermu⸗ 
thete Wolfſche € Critik betreffend, ſchien es als 
alles vergeffen wäre, und Feder war heiter; wolf! 


ſogar 
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ar hatte eine Halbe Miene gemacht, als wenn 
einmal lachen wollte. Die Geſellſchaft wollte 
N 4b trennen, der Herr und die Frau vom Haufe 
Hiper möthigten mit der dazu gehörigen Zeremonie 
N Ad MWortgepränge, noch zu bleiben, Indem nun 
les ftand und auf dies Noͤthigen noch einige Mi— 
u sten zugeben wollte, erzählte Tunfel dem Amts⸗ 
ih, dag er mit Bewilligung feines Patrons 
eſonnen ſey, eine gelehrte Geſellſchaft in der 
egend zu errichten: er nannte etliche Geiſtliche, 
erſchiedene vom Adel, einen Rector und zwey 
Ilndere Schullehrer, welche er zu Mitgliedern dies 
ö r Gefelfchaft beftimmt hätte, und hoffte, fie wuͤr⸗ 
"hen fi) eine Ehre aus feiner Wahl machen. 
| igentlich hatte er auch Wolfen diefe Ehre mie 
Hugedacht, denn daß er gern disputirte, konnte 
hier nicht ſchaden. Da er ihn im Verdacht hatte, 
als ging' er mit mir uͤber ſeine Verſe her, nahm 
er ſich, um ihn zu ſtrafen vor, ihn von der Liſte 
wieder auszuſtreichen; indeſſen, nachdem ſich der 
‚Zorn abgekühlt hatte, und die gute Meinung, die 
er von fich hatte, ihm vorfteflte, daß mir Wolf 
eben ſowol die vorzüglich ſchoͤnen Stellen hätte 
‚zeigen fünnen, als daß er folte über die Poeſie 
losgezogen ſeyn, fo ward er wieder gut, und 

wolſte 
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508 zugedachte Gluͤck doch nahm 
—— — Zwar wollte ers Wolfenmiil 
ſo gleich entragen, aber es dadurch dag 





dem Amtsrath erzählte, dahin bringen, daßde 


fer aufmekſam wuͤrde, ſich von Geſpraͤchen ann 


lirte und ihm alſo Gelegenheit gäbe, die SUf 


einzuleiten, Die Zuſammentuͤnfte foliten wechſe 


weiſe in. verfiedenen Haufern ſeyn, es war dab | 
eine gewiffe Drdnung beſtimmt, und nad) der A| \ 


ſicht folte in Lindheim beym Amtsrath auch w 


chentlich Eine gehalten werden. Dies war a | 
Feine Weife zum Ausfchlagen, der Amtsrath ging 
augenblicklich ein, und beſtimmte ſchon das Zin | 
mer, wo die Sufammenkunft feyn follte, Wo | 
hielt ſich über diefen Einfall des Herrn Tunckel 


nicht allein auf; ſondern er aͤrgerte ſich auch übe 
die Rinderpoffen, tie ers nannte Es war jeh 
micht mehr fein Wille, es ſtillſchweigend zu thun 
er wollte es dem Tunckel in die Augen ſagen, des 
wegen trat er in den kleinen Kreis, den man un 


ihn geſchloſſen hatte, worüber Tundel einen Rip 

















el empfand, und thaf alle Augenblide den Mund 
| 


auf, zu widerſprechen, aber Zundel ließ ihn (0 
Geld nicht dazu kommen. Nachdem er die M it⸗ 


glieder ſeiner genannt und alle Ab⸗ 





| 














— 


— 


ten der Zuſammenluͤnfte erklaͤrt hatte, redete 
‚don ben Materien ‚ die abgehandelt werden fol 














Ainkeit der Ordnung nad), Theologie, Polemie, 
hilofophie, Moral, Phyſik, Metaphyſik, Hiſto⸗ 
u, Geographie, Topographie, Chronologie, 
Arologie, Mythologie O, ſchrie Wolf, fie machen 
“⸗ toll mit ihren Sphies und Gies, wir werden 
alle die hohen Wiffenfchaften, von denen uns 
den Mitgliedern Feiner einen Quark verſteht, 
sucht heute abhandeln, und uns mol einbilden 


mmen Jude 4 2 u r 

| Tunkel. Mein Herr, was Sie wegen des 
erſtehens ſagten, will ich für einen Scherz Halten, 
m Uebrigen, wenn Sie auch wiſſen, was ich 
" nfalls noch fagen Eönnte, fo F doch nicht alle 
eute fü gelehet. 

wolf. Ich meiß aber getsig, daß fein 
Nenſch in der Geſellſchaft — Laſſen Sie, lieber 
derr Vetter, doch Herrn Tunkel ſeine Sache or⸗ 
entlich vortragen, fiel der Amtsrath ein, und weil 
| ee Wolfen dazu freundlich die Hand drückte, auch 
iner von denen tar, die vorzüglid) verſchont Bo 
j hm wurden, fo ließ er feine Bitte ſtattſinden, und 
j fügte 
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fagte ziemlich gütig zu Tunkeln: nun? ie nun, f 
‚diefer fort, wie werden alles nach und nach 
rühren, was in das Zach der ſchoͤnen Kuͤnſte 
Wiffenfhaften gehört. Da ich der Erfinder, 1 | 
gleichſam der Stifter von diefem nüßlichen If 
ffitut bin, fo Halte ich bey der erfien Berfammlig 
eine Rede, ich begrüße in felbiger die Geſellſch 

in Verſen, alsdenn werde ich die Abſicht, 
Nutzen, und die Regeln der Verſammlung vorl | 
gen, und, damit ich zugleic) zeige, wie man eigel 
lic) zu Werke gehen fol, fo erde ic) in einer 1 
kurzen Abhandlung über die ee | | 
menſchlichen Seele Tchliegen. | 















Amtsrath. Uber follte nicht nach der H 
nung, die Sie vorhin anführten, die erfte Abhan 
lung die Religion betreffen? 








Tunkel. Ganz recht, mein wertheſter He 
Amtsrath, aber diefes iſt ja nur die Einleitung | 
unfer Borhaben, wo ich zugleich eine Fleine Prol 
Jiefere, wie mir über die verfihiedenen Meter 
fprechen wollen — Pos Tun — fieng Wolf a 
aber der Amtsrath bat mit aufgehobenen Hände 
Zunfeln forsfprechen zu laſſen — Tunkel, der di 
‚anderthalb Worte nicht gehört hatte, fuhr alfı 
fort 








en nn 
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“ #: eine Abhandlung über die Eigenfchaften der 

iſchlichen Seele paßt darum zu unfern Bow 
den ; weil ic) bemeifen werde, daß die Kräfte 
og Fähigkeiten derfelben das Verlangen nad) 
ypjrern Kenntniffen erwecken, und daß eben diefes 
tlangen uns angetrieben habe, unſre Zuſammen⸗ 
fte, mit denen wir hiermit den Anfang machten, 
beſtimmen. Der Amtsrath ſahe Wolfen an, 
ob er ihn fragte: nicht wahr, das läßt ſich 
teen ? MWolf aber machte eine hoͤniſche Miene, 
m fagte: Sie haben alfo ſchon auf ihren Bors 





ſtudirt. 

Tunkel. Allerdings. 
J Wolf. Aber wiſſen Sie auch gewiß, dag 
188 der Sache was werden wird? find denn die 
L denen Sie die Ehre zugedacht haben, auch 
keit, in die Gefellfihaft zu freten ? 
4 Tunkel. Ich zweifle nicht einen Augenblick, 
8 nicht ein Jeder zu einer fo löblichen Verbindung 
it Vergnügen treten follte, und auch Sie, werthes 
| r Hert Wolf, wuͤrden fh wie ic) hoffe, nicht 

eigern. 

Weolf. Da hoffen Sie zu viel, lieber Here. 

umfel, — 

geinr. Robers. 3, Th» Aaa Der 
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Der Amtsr. Cie wollten ſich hiet 
ſchließen? ? Sein, das müffen Eie nicht, Bert | 
Sie find ein Mann, dei recht zu ſo mad N | I 

Woif. Richts weniger, ich bin mit mei 
Kenntniß fo wenig zufrieden, daß ich weit dan. 
entferht bin, Andre zu belehren; eben fo wa, 
habe, ich Biegfamfeit genug, mid) von 1 ee | 
lehren gu laſſen. ; | 

Tunkel. Das heißt: Sie hehe die M | 


nungen der Andern niemals gegründet finden, | | 
wolf. Kamm Te j 









derlegen und —— wird die Seele sul 
ganzen Werte ſeyn. ı) 
Wolf. So uͤberfuͤhren Sie Kr | | 

viel Sie wollen. | | 
Amtsr. Ich hoffe, mein Vetter wird e | 

| noch eines beſſeen beſinnen; nun aber wieder a 
Ihre Eingangsrede zu kommen, alſo haben 
dieſelbe ſchon entworfen? | 
Tunkel. Ich habe den Entwurf davon 











mir . 
Amtsr. Wirklich? O, laſſen Eie teil 


‚ben. Zunfel zug ein Papier hervor, und nachde 
\ 
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Mich etwas mißtrauiſch nach Wolfen umgeſehen 
See, dee in der That ein hönifches Geſicht mach⸗ 
ſich aber fo geftelt hatte, daß ed Tunkel nicht 
erken Fonnte, begann er alſo: Die Zeit ifk zw 
I, als daß ich Ihnen die Anrede an die Vers 
mlung, die Bewegungsgruͤnde zu der Zuſam⸗ 
nft, und fo weiter, welches alles den erſten 
il meiner Rede ausmacht, vorleſen Eönnte, ich 
beym zmeiten Theil oder dem Beſchluß anfans 
welcher, wie ich ſchon berührt habe, die Eis 
fchaften der menfchlichen Seele betrift, und 
Er nehme ich zuerft das Gedaͤchtniß. — Das We⸗ 
, Was feins enthält, murmelte Wolf, mag mol 
7 ihm die ganze Gelehrfamfeit ausmachen, 
Tunkel. Was fügen Sie, Here Wolf? 
Wolf. Ich mill fagent daß ed nicht gut 
ke, wenn. das Gedächtniß den erfien Rang unter 
1 Kräften der Seele hätte, mir wären alsdenn 
| dumme Teufel, die unvernünftigen Thiere has 
ı auch ein Gedaͤchtniß; es ifl zwar eine edle Eis 
Aıfchaft der Seele, aber bey weitem nicht die 
eifte, bey und Menfchen ift es die Macht dee 
Arſtandes. 
Tunkel. Ich bin andrer Meynung, wie Sit 
Fich hören werden. Meine Abhandlung fängt alſo 
Aaa ant 
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an: Das Gedaͤchtniß ift die Schaßtammer 
Verſtandes, und, gleichwie ein König feinen Si, 
führen kann, wenn er feine Schatztammer 
ſo kann auch der Verſtand ohne das Gedaͤch 
nichts gelten. | 
Wolf. Dag mil ich Ihnen von, — 
Wort widerlegen, und zwar mit Ihrem eig 
Vergleich Gleichwie wir Helden und tapfere 
ſten haben, die, bey ſehr zerruͤtteter Verfaſſung 
Finanzen, durch eine kleine aber tapfere ar | 
und unerfchhtterten; Much die mächtigften ge 
befiegten, alio kann auch der Verſtand durch 
Judicium und den Witz groß und ſtark ivert 
wenn auch das Gedaͤchtniß ſchwach iſt. 
Taunkel. Wo will er aber ohne dieſes 
Kenntniffe hernehmen ? — | 
| Wolf. Muß man denn alles, was E} 
re fol, auswendig lernen ? a: I 
Tunkel. Nein, aber es würde Ihnen 
beſchwerlich fallen, wenn ſie alle Tage oder ( 
Stunden nachlefen, oder ſich von Andern miß, 
erinnerlich machen laſſen, was den Vorwurf 4 
Nachdenkens ausmacht. —4 
wolf, Es iſt nicht die Rede davon, di) 

gar fein Gedaͤchtniß erfordert wird, welcher Menſ 
\ ie | 














 ——— 74* 


fh Fricht vor Alter oder wegen einer Krankheit es 
Hin Het: wird es auch nicht in einiger Maaße befigen, 
„u wollen ihm aber den erften Platz unter den Kraͤf⸗ 
M “ der Seele geben, und wenn fie das behaupten 
Fınten, fo würde man einen Knaben, der feine 
' nF tions geſchwind lernt, folglich in kurzer Zeit den 
n Sof vol Schulgeſchwaͤtz hat, und einen Fuhr⸗ 
FM der das Wort vor Wort weiß, was er 
et feinen Reifen gefehen und gehört hat, flr die 
‚ ‚glehereften Leute in der Welt halten muͤſſen. Ich 
“ — doch nicht hoffen, daß Sie als ein großer Ge⸗ 
Ihrtee auch dafür gelten wollen, daß Sie alles 
“ Gedaͤchtniß zu danken haben? | | 
Tunfel, Es gehört allerdings Genie dazu, 
j 18 Gehoͤrte oder Gelernte zu beurtheilen, und Sie 
högen denken, was Cie wollen, ſo bilde ich mit 
| " es zu Fönnen ; ich glaube aber nicht, daß Sie, 
vie gelehrt Sie fid) auch duͤnken, etwas müßten, 
venn ed Ihnen nicht von Andern waͤre bengebracht 
dorden, 
mol, Wenn ich aber nur immer wörtlich 
bey dem, was man mir beygebracht hat ‚ Reben 
blieb , fo märe ich doch ein Schoͤps. 
Tunkel. Ich habe mich hierüber ſchon ers 
Hide, ich bleibe auch nicht Haben ſtehn, das vers 
fieht 











ſteht ſich; alfo, um noch einmal das Vorige zu 
gen, daß ı man zu beurtheilen wiſſen muß, was | MN 


ini nige ohne das Srihmig, 


wolf. Ihr Vergleich hinkt wieder ef 
denn der Schmerz ift mit dem Gefühl verbunde 
das Judicium aber nicht mit dem Gedaͤchtnißz 
kann eine Sache, die ich zum erſtenmal ſehe, bau 
theilen, was hat alfo dabey das Gedaͤchtniß 
thun. Wolf war ſchon zu ſehr erzuͤrnt, als 
er uͤberlegen ſollte, wie unrecht er hier hatte; 4 
kel hatte uͤber dieſe Bloͤße ſeines Gegners eine bo) 
bafte Freude, ſchlug ein bitteres Gelächter a 
und ſagte: D weh! diefesmal thut Ahnen hr | 
Dieium nicht feine gehörigen Dienfte , toeil e8 4— 
nen nicht zeigt, daß Sie, mas Sie fehen un 
hören, nicht beurtheilen koͤnnten, wenn Sie ſic 
nicht auf etwas Aehnliches befönnen. Wolf mußl | 
finden, daß Tunkel einigermaßen Recht hatte, un 
das erbitterte ihm wie natürlich noch mehr. Da 
tödtende Gelächter war daneben eine ſiarke Belei 
digung, fie forderte Rache, und er war eben nid 
der Dann, der fie unterdrücen wollte: Sie haben 
auch 
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EN) recht, fagte er mit einer, boshaften Kaͤlte; 
Hin ich Ihnen zum Erempel ein Paar Dhrfeigen 
v und indem ers fagte, that ers auch, fo befins 
ar Sie fi) gewiß gleich auf alle die Dein. die 
&ie ſchon erhalten haben. 
Tunkel. Was unterfichen Sie fi, mie 
Hrfeigen zu geben? 
un) Wolf. Sch wollte nur Ihren eignen Gag 
weiſen. 
Trunkel. Sie ſind ein grober ungeſchliffner 
ann, wenn ich den Herrn Amtsrath nicht ſchon⸗ 
ſo wüuͤrde ich mich venenchiren. Tunkel ar 
nigermaßen froh, daß er dieſen Vorwand hatte, 
ch nicht zu raͤchen, denn ob er gleich ganz gut bey 
draͤften war, fo hielt ers doch nicht für rathſam, 
ich mit Wolfen, der 12 Zoll und tuͤchtige Faͤuſte 
yatte, auf weiteres einzulaffen. Der Amtsrath 
hatte ſich ſchon uͤber ſeines Vetters Ungeſtuͤm ge⸗ 
Augfligt. Als die Dhrfeigen norfielen, erfchrad er; 
und nahte fi, um Wolfen wwegzureiffen, und Sitte 
zu lehren. Er fieng an zur Suͤhne zu reden, man 
hörte aber nicht auf ihn. Da Zunfel von revenchiren 
‚redete, ſprach Wolf von Arm und Bein entzwey— 
ſchlagen. Tunkel ward endlich giftig, und ohne 
‚auf Wolfs Rieſenmaͤßigkeit weitere Ruͤckſicht zu 
ww © neh⸗ 


nehmen, machte er fi an ihn. Der Eifer v| 
fchafte dem beleidigten Gelehrten fogar mehr Krä 















als er gewöhnlich befad. Die Gegner balgten f | ı 


eine Weile, denn druckte der Coloß den guten Di 
ter mit aller Gewalt in ein Feuſter: che eri, 
dahin brachte, warfen fie einen Tiſch mit Glaͤſe 
um, und das Fenſter, in welches Wolf Sun 
drückte, gieng in tauſend Stüden. Mean den 
fi) bey diefem Lermen, bey diefer Unoronung d 
Amtsrath, er war halb t0d vor Entfegen. D 
Oberfoͤrſter lachte, daß er ſich die Seiten hielt 
er die Gelehrten fo im Handgemenge fah, u 

rührte fi nicht von der Stelle, da alle übrige 4, 
liefen, die Streitenden auseinander zu bringe 
und den armen Tunkel zu retten, den Wolf m 
allee Gewalt feiner übermögenden Kräfte zu der 
zerbrochenen Fenſter hinaus flopfte, und wir ihn m 
noch bey den Beinen erhielten, als er ſchon bei 





nahe hinaus war. Als ein Theil der Geſelſcha | 





Wolfen von feinem Gegner losgeriffen „und ei 


andrer Tunkeln, wie gemeldet, gerettet hatte, muß. 

















te ſich die Aufmerkſamkeit von den flreitenden The 


len halb zurücziehn, und auf Herrn Gottfried rich 

ten. Er ſas ungluͤcklicherweiſe nicht weit von dem 

Fenſter, wo Wolf feinen Gegner hingebracht hat 
1 


| 


te, 
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# und das Entfeßen über alles, mas vorgieng, 
bite ihn fo unberveglich gemacht, daß er nicht eine 
. wi aufſtand. Es fiel eben-ein ſtarker Platzregen, 
das Fenſter entzweygieng. Bon den Ohrfeigen 
de: erfchrack der gute Gottfried alfo ſchon 
Iyn prittenmale, nun Fam noch dazu nicht nur ein 
Hvaltiger Wind zum offnen Fenſter herein, ſon⸗ 
ben brachte auch eine ganze Portion Regen mit, 
er erfchrodne Mann mußte das Unglück erfahren, 
I: verfchiedene Stöffe von Wind und Regen ihm 
hi Geſicht kamen; Gottfried fahe fo viel Terreurs 
| if einmal für allzugroß an, als daß er fie über- 
Pen könnte, er bildete fich ein, ſchon tod zu ſeyn, 
| —* glaubte er ſich im Verſcheiden, und fiel 
J dieſer Meynung, fo lang er war, auf den Bos 
h m, Die Rachiten drängten fich um ihn, und raff: 
| in ihn auf; man bemeifterte fich feines Miechfläfch, 
ens, beftcich ihn, hielts unter die Naſe, gef 
" in den Bufen, flößte ihm Meliffengeift ein, 
emohnerachtet getraute er ſich nicht ſobald 
bieder lebendig zu werden; als er es aber 
nach und nach wagte, bat er mit ſchwacher Stim⸗ 
me, ihn zu Haufe zu bringen, wo er ſich ſogleich 
zu Bette legte, nad) dem Arzt fchickte, und unter 
einem Monat nicht das Herz hatte, aufjufichen. 
Nach— 


















Nachdem wir den halbgetöbteren Ste 
weggebracht hatten, bemuͤhete ſich ein Jeder, Boll 
und Tunceln wieder auszuföhnen. Um nicht ne 
einma, zum Senfter hinaus geworfen zu werden, io 
der Letzte hiezu am willigfien ; doc) war das, w 
ihm begegnet war, nicht fobald zu überwinden. Mi 
muſte ihn zu Lette bringen. Er konnte, weil 
wirklich wie geraͤdert war, und ein Gallenfieber 
den erhaltenen Contuſionen bekommen hatte, dafl 
be nicht fobald verlaffen. Es mußte ein Arzt für ic 
beforgt werden, welcher ihn zwar wieder gefand mad) 
te, aber fein Mittel wider den Groll geben kon \E 
den der beleidigte Mann gegen Wolfen gefaßt ba 
Sch glaube, daß, hätte er ihn nun auch die befle 
Morte gegeben, er ihn dennoch nicht mit zu fei 1 
gelehrten Gefellfhaft genommen haben würde, wen 
noch mas daraus geworden wäre; er hatte abe 
nberdem noch den Verdruß, als er wieder geſun 
war, uͤberall damit aufgezogen zu werden, daße 
fuͤr die Errichtung feiner Akademie der Wiſſenſchaf 
ten ſo heldenmaͤßig gefochten habe. Zwar hätte. 
fich daruͤber weggeſetzt, und Wolfen zum Zort doch 
feinen Plan ausgefuͤhrt, abeg die beſtimmten Mit 
glieder waren fo willig nicht, als es der gute Dann 


meunfe, alſo ward nichts Daraus, 9 
Da 
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9 Der Amtsrath konnte viele Zeit die Kraͤnkun⸗ 
gi diefes Tages nicht überwinden. Der Oberföriter, 
u den er anfangs lange böfe feyn wollte, bekam 
a: noch einen Kleinen Berweis, wegen feiner Mer 
dee, fein Zorn fiel faft allein auf Wolfen, der ihn 
ach am meiften verdient hatte, Es verdroß ihm 
if vieled von ihm; auch war er an der Störung. 
2» gelehrten Gefelfchaft feines Erachtens Schuld; 
in er bildete ſich ein, daß nun die Unordnungen, 
A in ſeinem Haufe vorgefallen wären, weit und 
4 herumkommen wuͤrden. Dies war nun wol 
aͤrklich fo, Hr. Steinbach meynte aber: man wuͤr⸗ 
“ glauben, daß er vielleicht ein wuͤſter Meuſch ſey, 
J ſo was in ſeinem Hauſe verſtattete, und vielleicht 
"ar die Gäfte fich bey ihm betrunfen hatten, woraus 
enn das alles entſtanden ſey; ſolglich, weil man 
pn ‚nicht beleidigen und ausfihlieffen, aber. auch nicht 
‚ern foiche ernfthafte Gefellfchaften in feinem Haufe 
yalten twollte, wurde feiner Meinung nad) aus der 
yanzen Sache nichts: er hatte dies fo feſt .gefafit, 
dag er lange unverföhnlich gegen Wolfen war, Die 
fer war den Abend von feinem Gefecht, als alles bee 
richtiget war, unbekümmert um Tunkels Krankheit, 
und ziemlich gleichgültig über die Empfindlichkeit, die 
der Amtsraih ihm zeigte, nebft feiner Frau, mit dee 
er 
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gen: aber die Freude, daß er Tunckeln fein Spott 
laͤchter ſo gut angeftrichen hatte, brachte der gu | 
Frau eine gelindere Behandlung zumege; er gan 
auch nur noch etliche Tage, Seines Schwieger 
ters Krankheit machte ihn nun vollends gar nicht 
ruhig, er nannte ihn einen Phantaſten, und ſo 
muͤthig ihn auch feine rau, nachdem er wieder 
auf fie war, bat, daß er ihm befuchen möchte, 
that era doch nicht Sie mar, um ihren Bater nl | 
zu ſehr aufzubringen, gendthigt, eine Kinte zu mach 
d ihm zu fagen: ihr Mann hätte fich über fl 
wi (0 gelchämt und betruͤbt; zugleich hätte ih 
auch die Aergerniß fo geſchadet, daß er ſelbſt Era | 
geworden, und das Bette huͤten muͤßte: er lieh dl 
durch fie den Hn. Vater un Vergebung bitten. & 
Dberförfter haͤtte dieſe Katzbalgerey nicht um hu 
dert Ducaten wollen verſaͤumt haben; es war a 
lange Zeit Stoff für ihn zum Rachen dahergefloſſe 
Die Amtsraͤthinn war beſorgt, daß es fuͤr ſie nich 
Gutes bedeuten würde, da dieſer Lerm und Strei 
eben an ihren: Geburtstage vorgefallen mar: fi 
fürchtete, daß fie diefes Jahr viel Verdruß habe 
wuͤrde daß entweder iht Mann oder fie ſelbſt fiet 
ben, oder fie ihn nicht mehr in Kuh und Frieden et } 
| leben, 
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h " % fondern ein entießlicher innerlicher Geis aus⸗ 
en wuͤrde. lid —J— 
"h s| z 
4 Mir bntt aber, daft ich wich nun da ge⸗ 
7— im Steinbachſchen Hauſe aufgehalten habe, und 
1 J ich daſſelbe wirklich bald verlaſſen muß, iſt es der 
lgen wegen noͤthig, dem Leſer noch etwas aus 
nfelben zu melden, welches mid) ſelbſt betrift. — 
N "anen ich in einem Paquet, was ich aus Deutſch⸗ 
Ind erhielt, einen Brief von Sreundeln fand, ber mic) 
7 daß Julie Roſenhaupt an einen Rector ver⸗ 
4 irathet ſey, erlaubte ich meiner Neigung, zu Sp; 
u ien die Oberhand zu nehmen, geftand fie ihr, und- 
ji erlobte mich mit völliger Bewilligung der Amtsraͤ⸗ 
inn und ihres Gemahls, der mir als einem gefitteten 
J uſchen gar hold war, und, was ſich ein Jeder eins 
| ilden wird, mit Sophiens eigenen Genehmigung, 
hit ihr. Sch hätte, da Sophie ein reiches Mädchen 
var, fie füglich fogleich zum Weibe nehmen und. ats 
fig mit ihr leben Finnen: aben ein Mann, der, bey 
Jugend und Gefundheit des Körpers und Gemuͤths, 
ſich von feiner Frau ernähren läßt, verdient, dag fie 
ihn verachtet, meil er nicht ein Körnchen zu dem 
Ameifenhaufen des gemeinen Menfchengeiwerbs bey: 
tragen, fondern auf ihre Unkoſten nichts thun will. 
Ich 





ideen 
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Ich beſchloß alſo, meinen Wunſch, Sophien ni 
tzen, nicht eher zu befriedigen, bis ich ſelbſt 
Verſorgung hätte, von der ic) leben könnte J 
Hr. von Greifenklau Fam wenig Monate nach d 
feſtgeſetzten Jahre zuruͤck, und hielt ſein Verſprech 
Meine übrigen Gönner unterſtuͤtzten ſeine Bemühun 
Zwar Eonnte er mic) nicht fogleich nach der eigen! 
chen Abſicht anbringen, ich befam aber einen gut 
often, und bald darauf einen beffern, melcheni 
aber nicht abmwartefe, um Sophien — 
Sobald ich nur ein Amt hatte, und gehoͤrig ein 
richtet war, bot ich ihr meine Hand an. Die Hod 
zeit ward in Lindheim bey einer Eleinen — 
aber mit deſto groͤßern Ceremonien vollzogen; for 
der Oberfoͤrſter, als auch Hr. Wolf verhielten fid 
ruhig. Hr. Gottfried hatte ſich, weils ſchon an i | 
taub zu werden, er uns aber doch die Ehre feinet 
Gegenwart gönnen wollte, eine Art von Sänfte ma 
hen laſſen, in welcher er fich zum Amtsrath tragen 
ließ, und bat die Geſellſchaft um Vergebung, teil 



























es feine ſchwaͤchliche Geſundheit nicht verftattere, daß 





er den Pelz, dem er über die dreyfache Kleidung ame 


hatte, ablegen koͤnnte. Hu Tundel war nicht'geben 


sen, er konnte aber nicht umhin, dieſe Gelegenheit 


mit einem Carmen zu beehren, worinnen, nebſt dent 


Lobe 


W: von Braut und Bräutigam und vom Stein, 
ibeyfen Haufe, nebſt einem Gebürge von guten 
infhen, ein Stich gegen Wolfen befindli) war; 
er nahm fi) aber vermuthlid) ver, ihm nachdem 
dt mehr in den Weg zu fonımen, 

I dh lebte nun mit meiner geliebten Sophie fa 
Icklich als möglich, und fand auf mehr als eine 
Dt Urſach, dem Baron Greifenklau zu danken. 
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| Das fiebente Kapitel. 
Biel Neues in Englande 





Zwey Sahre nah meiner Verheirathung 

| ard ich im verfchiedenen Verrichtungen nad) 
ingland verſchickt. Sophie mar über diefe Eurze 
rennung mißvergnuͤgt, denn noch waren wir 
3 nicht bis zum Edel gewohnt worden, uns zu 
hen, doch fie hatte denEleinen Karl, dem ich, zit 
Ehren meines Rails von Zeilgdorf, diefen Na— 
‚men gegeben hatte, und dieſer follte ihr während 
meiner Abweſenbeit die Zeit vertreiben Der 
Abſchied von beiden ward, als der erfie von dies 
fen theuren Gefhöpfen, mir ziemlich fchwer ; aber 
bie Gelegenheit nah England zugehen, hätte 
ich doch auch nicht miffen wollen, dieſes Vergnuͤ⸗ 
gen 
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gen entſchaͤdigte mich einigermaßen. Ich h 


immer einen votzuͤglichen Hang gehabt, di |. 


Sand und dieſe Nation kennen zu lernen, Su 








Neigung zu ihr, übte ic) mich immer. befond || 


in ihrer Sprache: ich war alſo vergnägt,t 
ich meinen Wunfch, fie in England ſelbſt 1— 
chen zu koͤnnen, erreichte. | 
; ii 

Die Serhäfte, Bien mir are war 
hinderten mich nicht, meiner Gewohnheit na 


— alles Merkwuͤrdige in London zu ſehen; es vergii | 
kein Tag, dag ich nicht meine Neugierde auf ei | 


dder die andere rt befriedigt. Ich mad 





verſchiedene gute Befanntichaften Ein jung, | 


Menſch, der Sohn eines Kaufmanns, der d 
wenig Zeit Drfort verlaffen hatte, ward me 






Freund, and er wards durch mein Geſtaͤndm 
"daß ic) feine Nazion vorzüglich ſchaͤtzte, fo ſeh 
daß er ſich Muͤhe gab, mir den Auffenthalt 
London ſo angenehm als moͤglich zu machel 
Er führte mich überall herum, und zeigfe mie alle 











Sehenswerthe, denn er wollte mir bewelſe 
daß die Engländer die gute Meinung, dieid 
von ihnen hatte, verdienten , ich folfte auch dafü 
belohnt werden, und ich wards; mein See 

ai 
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helm Sxwarre fuͤhrte mich in den Haͤuſern ſei⸗ 
san ein, ich ſahe gute Geſellſchaften, 
Wuthige Feſte, Beweiſe von Großmuth und 
es gaben. Die Orte, wo er mich hinfuͤhrte, 
von ihm ausgeſucht, alfo war's fein Wuns 
hi » daß ich feine Landsleute von der glänzend» 
ı Seite fennen lernte; was ich fahe, ſchien mie 
nswerth und daß ich's lobte, nahm meinen 
18 Williams immer mehr ein, ed ſchmeichelte feis 
ie} Stolz. Sein heftiger Character machte, dag 
It 1 es mit befonderm Eifer that, fo liebte, fo 
udte, und fadelte er, Er hatte als ein ächter 
nöitte einen ſtarcken Haß gegen die Franzoſen, 
1 ete ſich ein, daß ich eben, weil ich ſeine Nazion 
bite, jene verachten muͤſſe, daher that er ſoviel 
Vonnte, um mich darinnen zu beftärfen. Eines 
ges war ein franzöfifcher Kaufmann in unfrer 
Fſellſchaft, diefer war eben fo für fein Vaters 
Md eingenommen, ald Wiltans Sxwarre für 
183 feinige, er fprach viel und unüberlegt, Sie 
Alliams widerfpra ihm, und feiner wollte 
mihgeben, weil auch der Punſch fie erhigt hatte, 
‚ene das Zureden des Hausherrn hätte Willis 
‚cı8 dem Franzoſen den Kopf zerſpaltet, da dieſer 
‚eer nicht haben wollte daß Händel in ſeinem 
saufe ſeyn follten, und e8 ein Oheim von Willis 
meinv. Robers, 3 Th, Bbhb ame 
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ams Exwarre war, fo mäßigte er fih noch ed 
lich genug. Der Kranzofe hatte behauptet; ıd 
die Polizey in England fchledhter wäre, al 
Frankreich, dies verdroß Jenem beſonders 
meinetwillen, er ärgerte fich, weil er fürd (| 
daß ich es glauben würde, und als er aufgıy 
hatte, mit feinem Gegner darüber zu fireiten, N 
feine angelegentfie Sorge mich eines ander ' 
überführen. Mein Herr, fagte er, fie fi 
morgen mit mir in alle unfere Gefängniffe gı 
und ed mit anhören, wegen welcher Kleinen Be 
hen die meiften darinnen find, fie ſollen auch J | 
daß die Strafe dem Vergehn gehörig entfpr f 
ich wette 500 Mund, daß fie in Frankreich 
che gute Anſtalten nicht finden würden, 


wenn fie zwanzig Jahr darinnen herummei 


Ich muſte über den Eifer lachen, mit welche 13 
auch in diefem Stuͤck fein Vaterland vor | 
rechtfertigen wollte, ihm aber einen Gefallell 
hun, zum Theil aus eignem Verlangen, diefe 
richtungen zu fehen, verfprach ich ihm: in diefel 
haͤltniſſe des Jammers zu folgen. Wir befitt 
alſo des folgenden Lage mit unermüdetem — | 
ale Gefängniffe, ich brachte aus den meiften 
von Mitleid und Entfegen pochendes Herz Il 
























hercä 





* ‚ und geſtand meinem Fuͤhrer gern ein, daß 
mi wenigftens nicht zu gelinde in England wäre. 
in, Sir, fagte er, ald der Nachmittag bald ge 
iger war, hier ift noch ein gemeines Gefängniß, 
bi; wollen wir vollends bejehen, und denn Baſta. 
Er Stocfmeifter führte und in ein großes Bes 
miß, wo viel verwegne Kerls und mit ungefits 
eu und frechen Neden empfingen, das nemliche 
sr uns aud) in mehrern begegnet. Der Etods 
‚wifter fagte und: als wir heraus waren, daß diefe 
18 ſich durch Ausgelaffenheit entfchädigten, und 
iander die Zeit mit allerhand Poſſen vertrieben. 
e bier, feßte er hinzu: — wenn Sie herein, 
Einmen wollen, in dies Kaͤmmerchen, — fißt ein 
jelner, der nicht fo luſtig als die andern ift, 
| 3 Mitleid, denn man ift auch ein Menfch, habe 
ſeiner Bitte nachgegeben, und ihm ein eignes 
Lhaͤltniß eingeräumt, denn bey Gott, der 
Senfch dauert mich, er ift fo-mager, wie meine 
Eiſel, und fo traurig, daß ich daͤchte: er hätte 
Antee und Mutter umgebracht, wenn ichs nicht 
igte, daß er Iumpicher Hundert Pfund wegen eins 
ſperrt if, Wir fragten, von was für Herkom⸗ 
ien dee Menfch wäre, er ift ein Tifchlergefelfe, 
Atwortete er, aber er könnte predigen, fo viel 

Bbbz Ders 
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fehen, der Stockmeiſter machte uns alfo aufz di 
Tiſchler fuhr erfchrocken von einem hölzernen Su 
auf, ald wir hineintrafen. Wir wurden durd) fi 
nen Anblick, der in der That ben allem Elend, tur, 
fein Gefiht und Anzug ankuͤndigte, edel war, qı 
ruͤhrt; ed gab für Sir Williams hier Gelegenhe 
feine Freygebigkeit fehen zu laffen, er hatte Willen 
es zu thun. Mein Freund, ſagte er: ich hoͤre, Kl 
ſitzt Schulden halber — Ja, Sir — Wie fe) 








Ihr denn darein gerathen ? da Ihr, mie ich hön, 


| MM 


ein ZTifchlergefelle feyd, fo Fonnter Ihr doch Fein 
großen Ausgaben haben? — ch habe das Sl, 
auch nicht felbft gebraucht, mein verfiorbener De 
fter borgte die hundert Pfund, um die ich hier bin 


auf meinen Namen, weil er fie) vor feiner Fin | 
fürchtete, er ift aber geflorben, ehe er bezahle 
fonnte, die Schuldner meldeten fih, und die Sä 
nigen wollten nicht zahlen: ob er gleich mit unter 
ſchrieben, und auf dem Todtenbette ihnen die gang] 





Sache offenbarete. Ich hatte mich einmal al 


Schuldner unterzeichnet, alfo padte man mich, 
Dies habe ic) vor den Gerichten ausgeſagt, und zu 
beſchweren mich erboten, mein Mitgefell hat ed 


Derftand ſteckt in dem Burſchen. Wir wollten if 












bezeugt, aber nichts deſtoweniger ſperrt man mich 
bier 





INN 
Ihn 
EN 


IM 


J 
ii 


fi 


| 
} 


| 





ein. William Srivarre gerieth in Zorn, die eng: 
J diſche Gerechtigkeit bekam hier einen Stich, der 
ih: wehe that, fo Fauns wol unmöglid) feyn, Ihr 
it, fagte er voller Unwillen zu dem Menfchen, 
> fehrte fih un, ihn zu verlaffen; ich aber, 
& unpartheyifch in dee Sache und ziemlich ges 
Mat war, dem Tifchler zu glauben, welcher alles 
#: aufrichtiger beynahe troßiger Miene fagte, 
te große Luft, ihm zu helfen. Befonders brachte 
| die Antwort, die ee dem Sie Willtemd auf 
ne Zweifel gab, eine geiwiffe gute Meynung von 
ner gerechten Sache bey: Sie find Patron, es 
ht zu glauben, fagte ee, und nahm eine ftolge 
Biene an, wobey zugleich jählinge Nöthe fein blaſ⸗ 
\ Geſicht iberzog. Ich gieng mit Sir Sxwarre 
5, der ungluͤckliche Tiſchler aber lag mir auf 
m Herzen, Als ich noch mein Vermoͤgen nad) 
underten zählte, hielt ichs für Pflicht, dem Bes 
aͤngten die Hälfe zu leiften, die er nöthig hatte: 
ßet war ich ein bemittelter Mann, ſollte ich hun⸗ 
et Pfund nicht hingeben, um einen Leidenden 
i befreyen? Ich ſahe, daß ed meine Schuldig— 
rt twar, und feßte mir vor, des folgenden Tas 
es zu dieſem Ende in fein Gefaͤngniß zuruͤckzukeh— 
m. Sobald ich erwachte, erinnerte mich meine 
aufaes 
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aufgebrachte Einbildung an dieſen Zifhler. J 
fehickte zum Banquier, durch den ich die nid 
gen Gelder erhielt, und ließ mir hundert Pfu 








den, alfo lief ich bepnahe einen halben Tag herum 
Diefee Gang ermuͤdete mich, mit der Erſchoͤpfu 
meiner Kraͤfte ließ auch der Eifer fuͤr den Ungiit 
lichen na, fon fand ichs nicht mehr fogar a 
thig, ihn zu befreyen: es Fonnte zu wer weiß il) 
dienlich feyn, Daß er eingefperrt war, vielleid) 
hatte er vorher luͤderliche Streiche gemacht , fell) 
hohe Miene Eonnte Verwegenheit ſeyn, meine El 
bildung hatte fie nur gut uͤberſetzt; die trotzi⸗ 
Antwort, die er dem Sir Sxwarre gab, war vie 
leicht Unverfchämfheit und Berdruß wegen feine] 
fehigefchlagenen Hofnung, weil er geglaubt hattı 
er wuͤrde fich feiner annehmen; ich wollte wol ga| 
100 Pf. Sterling hingeben, um einen Boͤſewich 
der andern fchaden koͤnnte, anszulöfen. Eine Mer! 
ge folcher Heberlegungen wurden von mir gemach 4 
um mid) von meinem Vorhaben losfprechen ji 
Fönnen, und ich handelte hier nicht anders, als ge 1 
meiniglich gehandelt wird. Wir werden bey den 

Yugen 
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—T enblick des Elends erweicht, der Gegenſtand def 
++ reizt mit unferm Mitleid zugleich die Neis 

"ls, ihn zu retten, wir wollen ihn gern feine Leis 
ne abnehmen, und bemweifen eine Hige dazu, von 
Ye der Vekuͤmmerte alles hoffen kann, was waͤh—⸗ 
Nies ihrer Dauer in unfern Kräften ſteht; aber ein 
Wh iderniß, welches die Sache nicht gleich zulaͤßt, 
# dazmwifchen Eommender unbehaglicher Unftand 
it diefe Wärme nur allzuſehr: mir werden bald 
der ganz Ealt, fuchen Entfchuldigungen und Eins 
Iitfe hervor, um von allem, was wir Willens wa⸗ 
‚ nicht zu thun. Eben fo hätte ich in Anfes 
ng meines Tifchlerd gehandelt; nachdem ich eine 

uͤdende Meife durch die Saffen von London ge 











nmal das Stockhaus, das ich fo lange gefucht hat⸗ 
"2, in die Yugen fiel. Noch war ich eben durch 
ieſen Anblick nicht gleich twieder dahin geſtimmt, 
neinen gefirigen Vorſatz auszuführen, blos in der Ab⸗ 
icht, den Stocfmeifter noch einmal um den Menfchen 
zw fragen, und ihm etwa ein Allmofen zu fehicken, 
gieng ich hinein, Auffer der Saumfeligfeit zu hels 
fen, die fi) bey mir eingefunden hatte, waren mir 
noch unterwegend Sachen in die Augen gefallen, 

die 
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die ich für meine Sophie kaufen und ihr als 
ſchenk mirbringen wollte, und dazu Fam das Ge 
womit ich den Tiſchlergeſellen befreyen woll 





ſehr zu ſtatten; alſo wars ohnmoͤglich, dies | 
thun. Der Stockmeiſter fuhr mich über mei 
Fragen, den Gefellen betreffend, derb an; © 
fagte er: ich muß doch wiſſen, wer die Leute fin 


die aud meiner Hand Brodt effen, ich wid klrum 
geſchloſſen ſeyn, wenn der Burfche nicht beſſer 
als eine ganze Tafel vol Kerls, die das SHÄ 
maͤſtet. Ich kann ihm mit nichts helfen, als 








weilen mit ein wenig warmen Eſſen aus mein 
Kuͤche; es iſt ein Erbarmen, zu ſehen, wie er dafl, 
dankbar iſt; überhaupt, wie ich geftern fagte: J 
ſpricht ſo vernuͤnftig, daß der Prieſter, den id 


alle Sonntage hoͤre, mir nichts beſſers ſagen kam | 
er. fiat gewiß unſchuldig, wenn ich 100 Pfund wuͤß 
ge, ihn auszuloͤſen, ich gienge darnach, und folk, 
ich fie auß ber Thenife holen, Sind Sie gekom 
men, ihm dieſe Wohlthat zu thun, fo will ih Su 
















zu ihm führen, wo Sie ihn aber nur kraͤnken wol 
len, wie der andere Sir geflern that, fo mache ich 
Ihnen nicht auf, und wenn Sie der Lord Ober⸗ 





richter waͤren. Ich will ein Stockfiſch ſeyn, wenn 
ich nicht geſtern fo boͤſe auf den Stutzer war, dab 
ich 
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fü die Erlaubniß, ihn felbft zwey Stunden 
perren zu koͤnnen, eine halbe Guinee gegeben 
sie, Meine Großmutter pflegte immer zu fügen? 
Nenn eine Kraͤhe Frank ift, fo hacken fie die andern 
Hlends tod, unter den Menſchen gehts jetzt eben 
f, das Mitleid iſt ausgeſtorben, ich bin ein Ker— 
* aber — — bin ich N 


Nil 






fien Amt fo viel Härte erforderte, zu meiner 
icht zurückgeführt zu werden, und dies mar mir 
ärgerlich, daß ich ihn nicht weiter ſprechen ließ, 
Indern ihn antrieb, mich zu dem Gefangenen zu 
ihren, weil ich ihn befreyen wollte, Er machte 
Nir unter der Verſicherung auf, daß ich ein ehrli— 
"her Sir waͤre, und befräftigte fie mit einem 
| Schwur. Thoms fügte ev, als wir in die Kama 
er traten, freut Euch, der Herr hier kommt, Euch 
us dem Gefaͤngniß zu ziehen. Thoms ſtand auf, 
egte ein Buch, in dem er geleſen hatte, weg, und 
buͤckte ſich mit einem Anſtand vor mir, der ihm wies 
der meinen ganzen Beyfall erwarb, Mein Kreund, 
fagte ich, nad) feiner Ansfage, und nach dieſes 
Mannes Zeugniß iſt er ohne feine Schuld bier, 
und 
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und verdient ein befferes Schickſal, dies wird IM} 
denn wol fuchen, wenn er wieder auf freyem | 
if, und dazu will ich ihm das Geld geben; | 
man von ihm verlangt. ein Beficht verände | 
fih bey diefer erfreulichen Nachricht fo, als wa 
die hervorbrechende Sonne auf einmal den truͤb 
Tag erheitert, es ward von einer lebhaften Roͤt 
überzogen, und in feinen Mugen glaͤnzte Freud 
Dies war der erfte Augenblick, in weichem er 1 
gleich mit wenig Worten die ruͤhrendſte Dant | 
gung ablegte, die aber nichts von dem gewoͤhn 
chen niedrigen Ton ſolcher Leute enthielt. A | 
glaubte, in dem Augenblick, daß die meiften En 
länder überhaupt erhabnere Gemüther hätten, al 
Leute von andern Nationen, aber dieſe Idee war] 
bald von einer andern verdrängt. Des Tiſchlet 
Heiterkeit verlor ſich eben fo geſchwind wieder al 
ſie erſchienen war, er ſah ſtarr vor ſich weg un 
ſeufzte; doch erholte er ſich bald wieder, oder viel 
mehr, er gab fi) Mühe, feinen Tiefſinn zu ver 1 
bergen, und dies brachte mich auf die Mennung, en 
muͤſſe von mehr als einer Seite ungluͤcklich ſeyn 
und vielleicht einſt beſſre Hoffnungen gehabt haben, 
aber Boch war er ein Tifchlergefelle; dies vertrug | 
fi) nun wieder nicht mis meiner DVermuthung. 
Mein 



















763 


ie Herr, fagte der Tifchler, auf die Srage: wem 
= Geld einhändigen ſollte, weil Sie die Groß— 
in 'mth, die Ihnen ohne Zweifel eigen ift, haben, 
es für mich zahlen wollen, fo haben Gie die 
igite, es dem Richter diefes Kirchſpiels fagen, zu 
Rs diefer ehrliche Mann wird Ihren Bedienten 
meifen laffen, oder felbft hinſchicken. Der Stocs 
* und mein Bedienter, der aus Furcht, daß 
‚ihn draußen anpacken moͤchten, mit hereingefres 
mar, ſchienen einer fo gefchäftig wie der andre, 
Ir, Jemanden von den Seinigen zu rufen, und 
mer, mit zu dem Nichter zu gehen. Unterdeſſen 
"ed gefchah, fragte mich der Tilchler nach meinem 
tamen und Wohnung. Sie vergeben diefe Neu 
!ier, fagte er, da es natuͤrlich iſt, einen Wohl. 
| päter näher Fennen zu wollen. Sch antwortete, 
ag ich ein Fremder wäre, und in wenig Tagen 
yon hier abgienge. Nach einigem Nachdenken fagte 
nz daß er mwünfchte, two ich auch hingienge, mic) 
begleiten zu dürfen: ich koͤnnte, wenn ic) diefe Ers 
laubnig hätte, fette er hinzu, vielleicht einft in den 
‚Stand Fommen, meine Schuld wieder abzutragen, 
welches aber niemals gefchehen koͤnnte, wenn ich 
‚nicht wüßte, wo ich ie fuchen follte. Dies ſchien 
mir eine Art von Pralerey, und doch beftärkte 
mich 
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._ würde, fein ———— zu —— s| 
bin fein Engländer, verfegte er. 

Ich. Wil er alfo mit mir nad) Sant 
gehen. # 
” Der Tiſchler. Sind Sie ein Schwede, mail 
Here? : J 

Ich. Nicht von Geburt, aber ſeit dre 
Jahren din ich dort in Koͤniglichen Dienſten. 

Bis hieher war unfer Geſpraͤch, als ſchor 
jemand von den Gerichts Leuten Fam; ich zahlt 
das Geld, doch damit ward nicht abgemacht, nun 
waren nod) Unkoſten zu entrichten, und dem Stock⸗ 
meifter ein Douſceur zu geben, welcher, anftatt der 
zugefprochnen zwanzig Schillings, eine Guinee ei 
hielt. Mein Tifehler and, indem id) dies alles be | 
richtigte, mit in einander geſchlagenen Armen am 
Fenſter, und ſahe mehr nachdenkend als froh aus, N 
der Stockmeiſter aber freute ſich über die Befreyung | 
feines unfchuldigen Gefangnen mehr, als über die 
Guinee. Jetzt meinte ich, der Erlöfle würde mit | 
mir fort Eönnen, allein, dies war zu viel gehofft, | 
er mußte erfi abwarten, ob der Schuldner ſonſt 


| 


feis 




















ine Korderungen hätte, der MWeitläuftigkeiten mar 
I Ende. Ich gieng indeffen nach meinem Safts 
üpp, und hinterließ die Anweifung, nach mir zu 
figen. Unterdeffen ich auf weitere Nachricht von 
Pinem Tiſchler wartete, befchäftigte ich mich mit 

re Anmerkung, dag Sir Williams Sxwarre feis 
an Zweck nicht fonderlich erreicht hate, da er mich 

J In der Unfehlbarfeit der englifchen Polizey übers 
hren wollte, und daß fie nicht volkonnner ifl, 
Is in Deutfchland ; und vielleicht in ganz Europa. 
es andern Tages erhielt ich ein Billee vom Tiſch— 
@rgefellen, „Sie find,‘ fchrieb er, „ſoweit ges 
ganzen, einen Unglückiichen zu befreyen, ic) zweif— 
J ® alfo nicht, daß Sie auch das Legte thun wer—⸗ 
den, was die Sache zu Stande bringen fol, man 
verlangt noch eine Guinee und 6 Schillinge, ba: 
i ‚ben Eie die Güte, zu meiner Schuld noch diefes 
| hinzuzuthun, und denn bringt Ihnen ſeine Dank— 
ſagung Ihr verpflichteter van der Mengt.“ Ich 
andte das Geld unaufhaltſam, und konnte nun 
aicht erwarten, bis mein Hollaͤnder, denn dem 
Namen nah war ers, zu mir kan. Ich war 
mit meinen Gefhäften meift fertig, und fuchte jege 
in meinen Papieren, ob etwa noch was zu befors 
gen wäre. Es fiel mir ein Biller von dem Baron 
Diven, 







Oldenholm in die Hände, welches ich den Ieht 
Abend erhielt, in felbigem bat er mich, ihm « 
Docke aus England mitzubringen. Indem 


diefen Zettel in der Hand hielt, trat van derMal 


herein, ich gieng mit felbigem auf ihn zu. € 
fchuldigen Gie, mein Herr, fagte er, den fehle 
ten An — aber wo kommen Sie zu einem & 


let von diefer Hand, fchrie er, und rig eh } 


weg. Es iſt eine gerviffe traurige Empfindung, | 


ſich unſter bemeiftert, wenn wir einen verchdtl 
Menfchen vor uns fehen, ed mengt ſich ein went 


Furcht vor. ihm hinein, Dies alles empfand ich bi 
der rafchen Handlung diefes Menfchen : ich erſcht 
zugleich, und es gieng mir nahe, daß er in eine 


ſolchen Zuſtande war: alſo fand ich, unentſchloſſee 


wie ich mich verhalten ſollte, vor ihm, und ſahe det 


Zittern feiner Hände, und den verfchiedenen Bew 
gungen, die fich auf feinen Geſicht' zeigten, halb ei 


flaunend und halb mitleidend zu. Name, Hand 


fchrife, fagte er, was fol ich denken! Iſts ſcho⸗ 









lange, daß Sie dieſes Billet erhalten haben? Ben 











nahe zwey Monate, verfeßte ich, (indem fi) auf dit 
legten Worte, die er fagte, und auf feine Srage mei 
te Gedanken fchnell änderten,) als feit welchen ich 






von Stockholm abgereift bin, Yan der Mengt mit | 
auſſer/ 


Eerordentlicher Bewegung: Mein Herr — ich den» 
Woch nicht — Sie forreipondiren doch nicht mit 
Eoten? der Mann, von dem dies geſchrieben ward 
= befindet ſich unter den Lebendigen, fiel ich ihm 
1, und iſt mein Freund — Wie alt iſt er? — 
wan so Jahr. — Hat er Kinder? — Er hat zwey 
chter, und hatte einſt einen Sohn — Iſts möge 
y! daß mein Water noch lebe? rief er, indem er 
8 Billet, was er immer angefehen hatte, wegwarf, 
d mir an den Hals flog: Einziger befier Freund! 
gel! iſts möglih! Ich ward über diefe Worte 










tte, halb und halb fchon bet) feiner zweyten Fra— 
über das Billet vermuthet. Da mir's nun ge— 
iß war, ſaͤumte ich nicht, ihn auch vollklommen zu 

erführen. Wenn Sie der verlohrne Sohn dieſes 
“ find, fagte ich, wenn Eie Guſtav von Olden, 
‚olm heiffen, fo lebe Ihr Vater, und wuͤnſcht nichts 
o fehr, als Sie wieder zu haben. Er lag, als ich 
is ſprach, noch zitternd in meinen Armen, und wir 
| veinten Beyde vor Freuden. Kann ichs glauben, 
| jagte Guſtav, und warf fich auf einen Etuhl Die 
plögliche Freude drängte das Blut ihm nach dem 
Herzen, fein Geficht veränderte ſich, ich riefimeinen 
Bedienten, und ſchickte fogleich nad) einem Chirurgus, 
s unter⸗ 











unterdeffen bat ich ihn, aufzuftehen, führte ihm); 


Fenſter, weiches ich Öfnete, nahm, um doch 
was zu thun, eine Portion von dem niederfchlag | 
den Pulver, Das ich zum Gluͤck im Vorrath ha 








und goß esihm ein, Ehe noch der Ehirurgus k| 
hatte mir Guſtav mit abgebrochenen Worten gef 
daß er mit der Nachricht von ſeines Vaters Toden 





Vergebung ſeiner Guͤter hintergangen worden fi 







Da ich ihn verficherte, daß fein Vater längft feines N 


gnadigung ausgewirkt, und es verfchiedentlich bi | 
bekannt machen laffen, konnt' er fo viel Gluͤck kal N 
foffen, und war in einem Zuſtande, der mich befoi N 
‚um ihn machte. Als man ibm die Ader gedf 
hatte, redete ich ihm zu, ſich zu Bert zu legen, li 
ſchickte nach einem Arzt, welcher ihn durch ein 
Mittel vollends dahin brachte, daß er ſich geg 
Abend wieder voͤllig munter befand. Sein Veran | 
gen war unbefchreiblich, ih) nahm fo vollkomm 

Theil daran, daß wir die ganze Welt für unfre & 
deckung, und für die Freude, die uns noch bevo 
ſtand, nicht genommen haͤtten. Guſtav ſagte mi 

daß eine Menge'Widertärtigfeiten, Schwachhe 
und Unglücsfälle ihn verhindert hätten, feinem Star | 
de gemäß, fremde Kriegsdienfle zu nehmen, wie dor j 





feine erfle Abſicht geweſen fey. Die falſchen Nachrid 
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1* feinem Vaterlande hätten ihn vollends gaͤnz⸗ 

niedergeſchlagen. In dem Zuſtande und der be⸗ 
* Berfaffung, wo er bisher geweſen, habe ee 
\nmals öffentliche Blätter geleſen, folglich ſich nicht 
ine beſſern, als er hätte glauben muͤſſen, uͤberzeu⸗ 
tdnuen. 30 a fine — Bi 







fig war, als fein itziges Gluͤck zu einpfndeh, f fö 
d er mich, Geduld zu haben, bis wir nach Stock⸗ 
Im kommen wurden, wo doch aud) fein Water dei 
Minlichen Wunſch haben iverde, er wollte ins danit 
Lode auf einmal befriedigen. eine Geſchichte 
hielt ſo viel Schmerzliches, ſo viel Beſchaͤmendes 
ihn, daß er fie nicht gern oft wiederholen moͤch— 
Ich wunderte mich nicht länge über ſeine Betr 
Inblung in einen Tiſchler, da es imie jegt einftel, 
5 jeden ſchwediſche Edeimann in feiner Jügend ein 
Andwerk lernen muß. Er frägte mich: ob fein’ 
Enter mir nie erzählt hätte,” daß er ihn das eines 
ſchlers hätte lernen laffen ? Es war aber An diefeii 
uſtand nie gedacht worden. Ich harte jetzt den 
redit, welcher mir in London gemacht worden war, 
thig, denn der Baton Oldenholm brauchte Geld, 
h in gehdrigen Stand zu ſetzen. Mit blieben nut 
ch die Zeit in London, welche dazu erfordert reits 
Zeinr. Robers: 3 Th; Eck de, 
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de, indeffen nahm ich von William Srtarce unde 
allen meinen Bekannten Abfchied ; von meinem 4 
fundnen aber erfuhren fie, weil dieſer es nicht wol 
kein Wort. Ich ſagte Sir Williams nicht einmal,i | 
ich den Tischler befreyet hätte, fondern ließ ihn 1 

ben, daß ich noch immer dachte, dieſer Menſch bi 
die Se verlaͤumdet. | 4 








Wir reiſten, als alles berichtiget war, 
der groͤſten Sehnſucht bald in Stockholm einzu 
fen, und in Verbindung der angenehmen Sce 
ab, die uns dort bevorſtunden. Guſtav ward 
drüßlich auf das Schiff, dag es fo langfam die TA) 
len durchſchnitt, und doch haften wir fo guten Bi 
als wir wuͤnſchen konnten, aber die Ungeduld 
Baron Oldenholms, ſeine Heimat, ſo wie feinen? 
ter wieder zu fehen, aufs neue in feine Rechte zu | | 
gen, würde nicht zufrieden gewefen ſeyn, men 
auch hätte nach Schweden fliegen können. Ich 
beynahe eben fo verlangend nach unfrer Anku— 
Es iſt Wonne, des Himmels Freude, die, wel 
lange getrennt und ohne Hofnung waren, ſich wie⸗ 
zu ſehen, einander in die Arme zu fuͤhren. 











VIREN, 


Das achte Kapitel, 
Wie der Leſer glauben wird, Freude. 


J— 

Soo fehr ich auch die Meinigen wieder zu ſehen 
Aſchte, mußte doch dieſer Wunſch dem Verlangen, 
Sreude des Oldenholmiſchen Hauſes warm zu ges 
en, weichen. Es war ſchon dunkel, als wir an⸗ 
‚ten, wir fanden den Vater Oldenholm gluͤcklich 
Mauſe, ſchlichen uns die Treppe hinauf, und giens 
gerade auf die Zimmer des Hn. v. Oldenholms 
Guſtav blieb vorm Zimmer fliehen, und fchmiegs 









t des Vaters an, und fand ihn da. Willkom⸗ 
n, Freund, fagte er, Sie fehen ja aus, als Famen 
eben von der Reife, 

il Ich. Sch bin an Ihrer Thür abgeftiegen, 
"| Oldenbolm. Nicht doch? und hätten nicht 
cher Ihre liebe Frau grüffen wollen ? Das müßs 
fich ja hochnehmen. 

Ich. Gie fehn alſo, wie weit meine Freund» 
haft für Sie geht; aber die Sache iſt jet eigent— 
Ip, daß ich gern fogleich mein Gewiſſen entledigen 
ollte. 

Oldenh. Wie ſo? 





1J etca Ich. 


\ 
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Ich. Sch will Shnen gefichen, daß ich cf 
Gmmifion vergeffen habe, und —— ums 


zeihung bitte, 
Oſdenh. Sie böfer Mann! alfo feine d 


haben Sie mir mitgebracht ? | 
Ich. (Ich batte es wirklich über die Fre 
feinen Sohn gefunden zu haben, vergeffen.) N 
aber dafır bringe ich Ihnen was befferes. | Ä 
GOldenh. Nun, was —— Sie mir de 
Ich. Wichtige Neuigkeiten, | 
Oldenh. Und find dieſe fo ürtere fen | 
mich, daß fie mir lieber —— als eine ſchoͤne | 
lifhe Dode? | 
Ih. Ganz gewiß, ed find Rasriheen 4 
Ihrem Herrn Sohn. 1 
Oldenh. Iſt das moͤglich! So — | 
geſchwind, lebt er noch? | 
Ich. Ja. 
Oldenh. Wie? — wo? — wo iſt er? 
Ich. Er wird bald ſelbſt kommen. 
Gldend. Haben Sie ihn geſehen? If el 
England? | | 
Ich. Ich habe ihn geſehen, er wird 1 
nachkommen. 
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D Oldenh. Freund! dieſe Nachricht iſt rooo 


garen werth. Uber warum ließ er ſo lange nichts 
N li hören ? Barunı Fam er nicht mit sonen 2 
Ich. Er wird bald ericheinen. 

Oldenb. So ſey es Gott gedanft! Haben 
ihn in London entdeckt? Sie ſind ja geboren, 
Verlohrne wieder zu finden ; aber warum brach⸗ 
Sie ihn nicht glei; mit ? 
| sh, Ich bin nur vorausgegangen, damit 

nicht zu plöglich yon der Freude — wer⸗ 
follten, | 
Didenb. Ich danke hnen für diefe Sorge 
Wird er bald formen, | a: 
Ih. Bad, 
Oldenh. D,befter Robers! Ihr Heiner Sohn 
e Sie fuͤr dieſe Nachricht einſt belohnen! Aber 
T gieng es ihm denn bisher? in was für einem 
Itande if er denn? 
Al) Ich. Alles das werden Sie bald von ihm 
Fon hören. 
J Oldenb, Barum Fam er doc) mu lieber 
ich mir, 
| Ib Hier ift er ſchon, fagre ih, indem ich 
%: Thür oͤfnete. — Guflian hatte fich der eisen 
lie genähert, und unfer Gerpiuc gehört, Er 
flog 


r die 


Im) 





-. 







fiog auf feinen Kater zu, und fiel ihm in u 
me. Beyde konnten vor Entzücden den erften | 
genblick nicht fprechen, dod) das Verlangen, ein, 
der ihre Sreude, ihre Zärtlichkeit auszudrücken, { | 
ihnen die Sprache wieder. Die fügen Namen :m \ 
Dater! — mein Sohn! mein iheurer Buflan! — 
Fangen wie ein ſchmelzendes Duett. Nachdem i | 
rührende Auftritt vorbey war, und- einem ruh | 
Genuß ihres Gluͤcks Platz machte, wollte ich die] 
Abend Abſchied nehmen: allein, weder Vater m] 
Sohn liefen diefes gefchehen; und um mich di 
ſicherer zu haben , ließ der erſte meiner Sophie] 
gen: daß ich wiedergefommen und den jungen 
ron von Oldenholm mitgebracht hätte; er ließ 
bitten, ſelbſt hinzukommen, um an der Freude 3] | 
zu nehmen, wenn fie ihren Mann wiederhaben wi 
se. Sie ließ nicht lange auf fi) warten, weil] 
den Sohn jehen, dem Bater Gluͤck wünfchen und 1 
einen Berweis geben wollte, daß ich nicht zuerſt m 
Hauſe gelommen war. Eine Weile nach ihrer 
kunft fiel es dem Herrn von Oldenholm ein, es 
der den Wohlſtand zu finden, daß keine weibliche 
ſellſchaft für fie da wäre, und klingelte, um zul 
fielen, daß man feine Töchter mit ihrer Hofmeil 
rinn rufen ſollte, beun Vater und Sohn hatten a 
Kan 
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Innhter Freude Hergeffen, daß auch die Kräuleins zum 
Wi derfelben gehörten. Guſtav wollte jetzt 
hun, OR nach feinen Schweftern laufen, aber der Ba- 
hitt, der ihn nicht einen Augenblick miffen wollte, ger 
mn fittete es nicht, und es wer ihm nicht zu verdens 
jmyEr, daß er diefen fo lange entbehrten Sohn nicht 
un fic) laſſen wollte. Guſtav mar einer der liebens⸗ 


N 
{ 


Ardigſten jungen Männer. In der kurzen Zeit, die 
1 nach feiner Entdedung mit ihm zubrachte, lernt‘ 
ı) eine herrliche Seele und viel Verſtand an ihm 
hinen ; fein herefchender Sehler war Leichtfinn und 
>bereilung, da er jegt in feinem 26flen Jahre war, 
| rückte die Zeit heran, welche die Flecken an ihm 
aswifchen follte. Er war groß und gut gewachfen, 
Ind hatte eine fehr einnehmende Bildung. In der 










a uf der Reiſe, hatte die glückliche Wendung feines 
Schickſals fo viel bewirkt, daß fein Geficht ganz vers 
l Indert war: es fihien nicht mehr als wenn Er und 
er gefangene Tiſchlergeſelle eine Perſon ſey, daher 
| Ahmdete feinem Vater nichts davon, daß er in einer 
io traurigen Lage geweſen war. 

Der Empfang zwifchen ihm und feinen Schwe— 
Rern verfprach uns neues Vergnuͤgen. Er konnte 
| zwar 


1 
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zwar nicht bon heyden Seiten fo intereffant ſeyn, ‘ 
zwiſchen Vater und Sohn, da die Fraͤuleins ne 
ſehr klein geweſen waren, als ihr Bruder Schwer, 
verließ, und ihn alfo faum kannten; doch hatten | 
oft von ihm fprechen hören, und wuͤnſchten ihn m 
der zu haben. Guſtay aber fonnte es Faum ern | 
ten, fie zu umarmen. Als er das leife Getrappt 
diefer erwarteten Schweflern in Borderzimmer bi 1 
ee, fprang er auf, ihnen entgegen. Da er aber Eau f 
hinausgetreten war, prailte er etlihe Schritte zuch | 
ud — Gott! — Scheidemang! ſchallte in auf) h 
Ohren. Ich ſtarzte hinaus, die Guͤnthern lag oh 
mächtig in einem Stuhl, und Gufla fund wie vo 
fieinert da. Der Baier und meine Sophie ware | 
gleichfalls ar ufgellanden, ju fehen, was vorgieng 
Sophie lief zur Guͤnthern, ihr beyzuſtehen, di 
Fraͤuleins ergriffen ihre Hände und weinten, Wa 
giebt es denn, fagte der Water Dldenholm gan; bu 
flürzt, mein S Sohn, was iſt das? Nichts, fagte die 
fer, ſich erholend, lieber Vater; wie kommt abe,‘ 
dieſe Perſon in Haus? Kennſt Du fie ?, verſetzt 
der Vater? —* Ja, ſagte die Guͤnthern, die fi er 
holt hatte, ja, Hert Baron, er kennt michs er hat mil 
vor dem Altare geſchworen und mic) verlaffen. — 
Der Yan Washrih? 4 

i Gu⸗ 































— ⸗ J——— 
vr Guſtav. Fräufein v. Wertheim! — 

li 1 Imife. Hören Sie mich, wenn Sie nach eis 
“ Rechtſchaffenheit befigen — 


N Dev Pater, Fraͤulein Wertheim und Deine 
ui. 

if | Luiſe. Ja, mein Gere, das mar ich, und itzt 
ich Ihres Sohnes Gemahlinn; er will mich aber 
Je daflıc erkennen. Sie wollte fort; — ich, der 
i r diefeneue Entdeckung voll der gröften Verwun— 


ng und berzlicher Freude war, lief ihr nach und 








hrliches davon aefagt hatte: damit er alfo nicht 
ſtroffen ſeyn möchte, daß ich ihr diefe etlichen Wor⸗ 


Berdachts wegen vwerlaffen; ich Habe iht gerarhen, 
ch mit ihm zu erflären. Nun ia, fagte der Vater, 
5 herrfcht ein Mißverſtaͤndniß unter Euch, laßt hoͤ⸗ 
en, wer Recht hat. Ich ſehe, daß ich eine Schwie⸗ 
ertochter im Hauſe hatte, ine es zu wiffen — ich, 
yabe nichts wider fie, und das Zeugnig kann ich deia 
1er Frau, wenn fie es alſo ifl, geben, dag fie in den 

drey 
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drey Jahren, die fie in Stodholm iſt, meine N 
andrer Achtung verdient ha. Was vorher vor 
gangen ift, müßt ihr Beyde am beften wiſſen. 
Guſtav, weicher die ganze Weile von Luiſens Aufl 


hen an, in heftiger Bewegung auf: und abgegang ' 


war, antwortete feinem Vater: Ich weiß nur all, 
viel; fie ift meine Gemahlinn, dies Teugne ich nid 


Bi | 


aber e8 ift nicht meine Schuld, daß wir ung getrn 





haben: wäre fie unſchuldig, ich wollte vor 5 vi | 


weinen, wie ein Kind, wie kann ic) aber das al 
ben? — Gern hätt’ich Luifen geſagt, daß fie d 
Serini Brief holen ſollte, aber es war nicht fe 
lich, daß ih mir fo viel von meiner Wiſſenſch 
um dieſe Begebenheit ſollte merken laſſen; doch, f 
hatte ven Gedanken, den ich ihr wünfchte, felbit, un 





fund ſtatt aller Antwort auf, darnach zu gehen 
Sc) werde gleich wieder hier fen, ſagte fie. Kein | 





verfegte der Vater, welcher glaubte, fie hätte kei 


gutes Gewiſſen, bleiben Sie, Madam, und rechtfet I 
tigen Sie fih oder meinen Sohn. Dies will id | 
‚eben, antwortete Luife: gehn Sie mit mir, Madan 





Robers, damit man nicht glaube, daß ich entlaufen 
will. Unterdeß fie weg waren, fragte ver Baron 
feinen Sohn, um ihr Vergehen: fie will fich recht: 
fertigen , antwortete dieſer, erlauben Gie, daß ich 

dies 
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4 abwarte; wollte Gott, daß ſie es koͤnnte! Sie 
| 10h immer die liebensrürdige Luife, die fie fonft 

Ar, Ich fühle aufs neue, welche Gewalt fie über 
4 in Herz hat. Dies iſt alſo der Mann, ſagte der 
Ki der fie eines falfchen Zrgmwohns halber fol 
Elaſſen haben, haͤtten Sie das gedacht, Robers? 


Ich. Wie koͤnnte ich darauf fallen! — 
ot Hat fie alfo ihre Begebenheiten er⸗ 


| hil 


mi) 







a Doter. Indem er mich anfahe, ald woll⸗ 
ex ſagen, nicht geplaudert — Es ift ihr gegen 
obers einmal etwas davon entwifcht, fonft aber 
ab fie fic) für eine Kaufmannstochfer aus, die uns 
lücklich im Heirathen geweſen wär, und that ſehr 
peheimnigoon mit ihrer Gefchichte. 


J 


1 Luiſe kam zuruͤck und gab Guflaven den Brief 

von der Serini. Freude und Zorn Bauch: alö er ihn 
las, in feinem Herzen abwechfeln, man ſah es in 
—— Geſichte. Verfluchtes Geſchoͤpf! ſchrie er, 

‚als er fertig war, warf den Zettel mit Heftigkeit 
‚auf den Boden, und fich feiner Gemahlinn zu 
ı Füßen: Können Sie mir vergeben, theuerfte, 
| liebfte Gemahlinn? Sie kniete neben ihm hin: 
‚ Sheuerfter, liebfter Gemahl! Sind Sie nun mein? 


Suſtav. 


N RS; * 
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Guftav. Auf ewig meine Luife! Sprech 
Sie den Eegen, Vater! Der Vater war nahe | | 
ihnen getreten, die Shrönen liefen ihm fo wie a 
Uebrigen die Wangen herab, er hob fie auf, m 
legte ihre Hände in einander , fprechen konnte \ 
nicht. Wir waren lange ſtumme Zungen von u 
begluͤckten Paares unerfhöpflichen Zärtlichkeit, d 
Mater riet) ihnen, Das Uebrige u verfehieben, N 
fie allein feyn würden, und uns jeßt ein wen 
Licht von ihrer Bekanntfchaft und ihrem Ferehun 
zu geben, Luiſe fahe mich an, als wollte ſie ſa 
gen: Sie haben es nicht noͤthig. Beyde war 
ſtreitig, wer zuerſt erzaͤhlen ſollte, und Keins tea! 








dazu aufgelegt. Nun, fagte der Bater, fo viel | 


weiß ich nun, daß meine Schwiegertochter aus au, 
tem Kaufe iſt, und daß fie den falfchen Berdachh, 
den Du von ihr gehägt, nicht gerdient hat; das Hebeis 
ge wird vermuthlich weitlaͤuftig ſeyn, ich möchte es 
gern ausfuͤhrlich hören, mie ich merfe, habt Ihr abe 
Beyde vor der Hand nicht Luft, mich zu beftiedi⸗ 











gen, alſo exlaß ichs Euch Für heute, mir wollen | 
diefen Abend vollends der Freude widmen — und 


nun, Here Sohn, Er bat einen Pater und eine 
Gemahlinn wieder gefunden, bier find aber auch 










wen Schweeſtern, die Er noch nicht gegruht hate | 


| 


— 
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Ee armen Kinder hatten bald gelacht, bald ges 
Mint, waren von Einem zum Andern Hegängen, 
En Menſch aber hatte ſich mit ihnen untethalten. 
St umarinte fie ihr Bruder, und fagte ihnen fo, 
net Bärtliches, daß die vorige Bernachläfigung 
N durch völlig verbeffert wa Von Oldenholm 
‚ marnite fie nun ale Schweſtern, die Kinder mas 
ungemein vergnügt, daß fie diefer lieben Höfs 
eifterinn nun diefen Namen geben durften Die 
omejtifen twaren ſchon Auf das Geſchrey von 
r Ankunft ihres jüngen Herrn meiſt herbeygekom⸗ 
en, fie wurden über die Entdeckung, daß Luiſe, 
ie fie ale liebten, feine Gemahlinn wäre, noch 
ergnuͤgter; es waren der Gluͤckwuͤnſche kein En. 
e. Eine alte Ausgeberinn Fam mit ihren Schlüfs 
| u gefrinpelt, und fengte ihren Herrn heimlich, 

db fie zwey Beten im Zimmer des jungen Herrn 
ſollte fertig machen laffen; Ja freylich, antwortete 
er Vater laut, ums Himmelswillen zuſammenge— 
bettet, und morgen werden wir Gaͤſte haben, ſetzte 

‚er hinzu. Wir hielten auf alle dieſe frohen Vorfal—⸗ 
‚Ienheiten eine vergnügte Abendinahlzeit, und wuͤnſch⸗ 
‚ten fodann dem zärtlichen Paare, was eigentlich 
nicht zu wuͤnſchen noͤthig war, eine sure Nacht. 
Den Tag darauf ward ein Feſt im Oldenhelmiſchen 

Hauſt 







Haufe gehalten, "welches ſtatt der Hochzeit g| 
ten Eonnte. ‚Ein Seder war frölich, unter al 
aber das wieder vereinigfe Ehepaar am meiſt 


Srau von Dldenholm hatte ihren Scheidema ] 


und mit ihm ihren Stand wieder; ihr Gemahl fa 


feine Luife tugendhaft und gut, und alle die Ned f 


in feinem Waterlande, die er verlohren seglau 
hatte. Es wurden der Kamilie, dem Hofe undd 








Stadt. alle diefe glüdlihen Begebenheiten befan 
gemacht. Bater Oldenholm führte feine Schwieg 


tochter auf, es feßte allenthalben Verwunderun 


und die Freunde des Hauſes legten mit der froh 


fien Theilnehmung ihre Gluͤckwuͤnſche ab, 


Guſtav erzählte feine ausgeftandenen Mide | 


wärtigkeiten, noch den Abend des Hochzeitmahl 


als die Samilie des Haufes wieder allein war; md 





Einige der-vertrautefien Freunde waren noch zug 


gen, worunfer ic) und Sophie mitgerechner mu] 
| 


den. Sobald id) nad) Haufe Fam, feßfe ich mic 


hin, fie aufzuzeichnen, Sophie mußte fi zu mi 
fegen, meinem Gedaͤchtniß hier und da nachzuhe 
fen, und fo freu wir fie dem Papiere anvertrauten 
theile ich fie, weil ic) nad) der Zeit des Baron 


Erlaubniß dazu erhielt, meinen Lefern mit, 
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Beßgebenheiten Guſtavs von Oldenholm. 
Wenn ich Ihnen von allem, was mir begegs 
ift, genaue Nachricht geben will, fo erwarte 
R, mein lieber Water, dad Sie mit meinen ber 
ignen Fehlern Rachficht haben und ihrem Eohn 
A vcnen werden, und ich irre mich gewig im 
Opfer Hoffnung nicht, da Sie fehen werden, daß 
i hinlaͤnglich dafür gelitten Habe, 


I 
I 
N 






Nachdem ich das Unglüf gehabt hatte, 
inem armen Better im Sweyfampf das Leben 
nehmen, eilte ich mit dem alten ehrlichen Konz 
‚d, wie Sie mwiffen, davon; meine Angſt war fo 
oß, daß ich wenig an den Weg dachte, den ich 
hmen follte, und ich mürde, ohne die Sorafalet 
eines Bedienten, gewiß meinen Feinden in die 
ande gerathen ſeyn, dieſer aber war ruhiger 
| ‚18 ich, bat mich, ihm zu folgen und rift immer 
tark fort, bis wie an ein Dorf kamen, wo er 
mich an einer fehlechten Hütte abfteigen ließ, 
‚Der Bewohner deffelben war ein Bekannter deg 

uten Konrads und verbarg mich; Eie wiffen, 
lieber Vater, wie ich diefen Mann noch einmal 
zu Ihnen fchickte, und um Vermehrung meiner 
Baarſchaft bat, und dag ich auch Ihnen zugleich 
ſchrieb, ich würde auch Ihnen fobald nichts von 
mir 


Bu — 

















mic hören laſſen, damit die Nachricht nicht ett | 
in andere Hinde fommeh und Ihnen neuen Kl, 
mer veränläffen indchte. Ich Fonnte leicht 
fehen, daß, da die Verwandten des Gebliebe |, 
von feines Waters Seite ohnehin Feinde unf|z 
Haͤuſe waren, fie diefen Tod zweyfach ccf 
wuͤrden, und von S eiten ſeiner Mutter hätte i | h 
nenn Theil meiner eignen Verwandten aufgebradl; 
daher war für mich, wie es fehten, vor der Hnlı 
und auch it länger Zeit wenig Hoffnüng zur 2, 
gebung: Nach Wiederfunft des Botens dan 
ich Ihnen in Gedanken, mit innigſter Empfil 
dung für ihre Güte, und nahm mit vor, 
Rußlaͤnd ju gehen. Konrad hätte ohne Zweifel N hi 
hin Feine Luſt, er widerrieth es mir, und mach ; 
eine fo reitzende Beſchreibung von Deurfchlan 
daß ich endlich feinet Vorſtellung, aͤber Rerwen 
und Daͤnemark nach Deutſchland zu gehen, Geh 
gab; indem ich mir zugleich dorfeßte, in Kayſe 
liche Dieuſte zu teten: Ich riet mit meinalh 
Konrad die Nacht weiter ; doch eben wieder will 
ter feiner Fuͤhrung, dein er kannte den zu nel 
menden Weg beffer, als ih. Meine Betruͤbn 
war hoch iinmer groß, und Mein Gewiſſen ſeh 
unruhig Es gab ———— wo ich bereit toi, 

6 














ufehren und mich felbft zur Beſtrafung zu ſtel⸗ 
Der Gedanke, einem Menſchen, einem Bluts⸗ 
nde das Leben genommen zu haben! ſtand wie 
infürchterlicher Richter vor mic und forderte 
be > Meine Reue war unausfprechlich } ob 
Wol der geforderte Theil war, ob ich gleich 
"DE getvünfcht hatte, meinen Gegner einmal 
| | erwunden, gefchtweige das Leben zu nehmen, 










tlichen Kite — kommen hoͤrten, auf 
hen mich, nach unſerer Meinung, meine Ver⸗ 
er einholten, empfand ich nicht das geringſte 
Frecken darüber, Konrad entſetzte ſich deſto— 
ie, und ala ich fagte, dag ich mir nichts daraus 
| Abe, n wenn DD Mid) atretirte, ſo fuhr er catch 


.ane,, 


Ä * end A de war 
Hebeuns, fo groß fie Auch ir Buſch erſt ward— 
le Pferde uns in denſelben nachkamen. Es 
Bien Knechte, welche ſich auf einen grunen 

einr. Robers. 3. Th. Ddoe Platz 
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Platz mitten darinnen niederſetzten, ihre a 
weiden liegen und ſich nicht um uns beimmen 
Indeſſen mar Konrad wegen dieſes Schredens n m | 
forgfaltiger gewörden, als wir nach Anbruch 1) 
Tages in einent Dorfe anlängten , ließ er nicht 
bis ich meine Pferde verkaufte, und unter “ 
baͤueriſchen Tracht weiter gieng. Ich hatte a 
nichts toider diefen Votſchlag, wie konnten um 
ruhiger teifen, alfo befolgte ich ihn. Ein ‚dl 
Bauer Faufte die Herde in der That ziemlich n| 
feil, und verhalf ung dafür für einen deſto bh | 
Preis zu Bauerkieidern. Konrad ſchnitt mieuf 
fih die Haare ab, wir festen die tunden Si | 
auf, und fuhren auf einem gedungenen Bauen | 
gen bis in die nächfte Stadt, von da giengen I 1 
mit der ordinaiten Poſt weiter, und tief in $ | | 
wegen erlaubte Konrad erſt, daß ich ein ne] 
Athem holen durfte, denn er war mehr ale Re 
Marichal, ee war mein Gebieter. Ich weiß ke 
Urſach zu meiner Folgſamkeit anzugeben, als 
ich gern bald in Deutſchland ſeyn wollte, deöteg | 
verweilte ich mich auch auf der ganzen Reife ni 
viel. Da ich meine gehörige Bekleidung gern. w 
der Anlegen wollte, ehe ich über den Sund gien 
fo I ich mir hierzu in Dänemark ſchon dieſel 

verfit 

























Pa und auch Konraden anders montiren, 
i ich meine Haare in Ordnung bringen wollte, 
michs an zu verdruͤßen, dag fie verſchnitten 
Ir en, und ‚ante mit En — mußfe or 














| N : ; kreplic, hätte ichs doch jügegeben, daß Sie 
aumfelig maren, und au nichts beufen wollten; 
| aßen Sie anjetzt, und es wuͤchſe Ihnen, wenns 
ſchon Zeit waͤre, ein eben fo langer Bart. 
heben Sie ſich einen falſchen Zopf, und ſeyũ 
Be froh, daß Sie meinem Rathe gefolgt haben. 
fer einer. hat Erfahrung; ich weiß, tie es in 
Welt hergeht, und habe mit Ihrem Herrn Va⸗ 
Li ſchon manches durchtrochen, der sure Herr! 
de er ſich grämen ivicd. Aber das wird fein Troſ 
In, dag er mich bey Ihnen weiß. Konrad, ſag⸗ 
ke; Er thut, ald ob ich nicht dreye jählen Fönnte,, 
tin Er es mir nicht vorſagte; er inennie, ich haͤt⸗ 
wohl Vertſtand genug; aber die Ueberleguing 
Hite mir: fo übel ich dies damals duch naht; 
ußte ich in der Folge finden, daß er nicht unrecht 
ige, es wäre wirklich ein Gluͤck für mic geroes 
| 'Dbv2 fen, 
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ſen, wenn ich dieſen ehrlichen Alten immer 3 
Fuͤhrer behalten hätte, ‚ a 1 


In Hamburg gefiel es mir ausnehmend, j 
wollte mich, ehe ic) die Neife nach Wien ann 
einige Tage in dieſer Stadt umſehen, weil ich | 
gefliffentlich darum bingegangen war. Ueberi 
Tod meines Vetters hatte ich mich zwar noch 4 
voͤllig getroͤſtet, allein jetzt war es mir doch | 
Daß man mich nicht eingeholt hatte, Daß | 
mein Vaterland hatte verlaffen müffen,, war ı 
in fo weit ſchmerzlich, meil ich wie daraus % 
bannt war, und meil ic) wuſte, mie traurig DE: 
Ihnen, mein lieber Vater, ſeyn müfte; ih hof 








Sand fehien mir feine Arme zu einer guten Auft J 
me zu bieten. Ich fand in Hamburg Leute v 
meinem After und Stande, mit denen ich 2 
kanntſchaft machte, fie halfen mir den Aufenth, 
an diefem Orte fehr angenehm machen; wir || 
fuchten alle Orte, wo wir Vergnügen finden Fon] 
ten, daher tward mein Vaterland, und fogar me 
getoͤdteter Vetter täglich mehr vergeſſen. J 
hofte in Wien Dienſte zu bekommen, um Ihm 
von da aus gute Nachrichten von mir zu gebe | 
alfo war ich recht ruhig, Konrad brummte zu | 

Ä üb 
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J pe den Aufenthalt in Hamburg, ich verfprach 
ib: aber nur 14 Tage da zu bleiden, und befries 
site ihn damit einigermaßen; er meynte wol, ich. 

de hier Geld verthun, was ich bald nöthiger 

Di rauchen koͤnnte, da ich ihn aber verhieß, ‚nichts 

"ig nöthig auszugeben, und mich hernach nirgend 

ic Narbe aufzuhalten, fo. befam ich zu den 14 Tagen 

ihlkommene Erlaubniß. Er meynte, daß ich 

J von Hamburg aus an Sie ſchreiben ſollte, 

Died erbot fich, den Brief an einen feiner Berwands 
einzufchlieffen, welcher Ihnen folchen ficher eins 

Undigen würde, Sch wollte aber lieber warten, 







BB ich Ihnen aus Wien etwas von meinen ere 
Ufichten Abfichten melden koͤnnte. | 
Incl | g 


Zu meinem Unglüd fahe ich eines Abends 
nt der Comoͤdie eine Schaufpielerinn, die meine 
4 jugen auf fich zog; blos um ihr einige Höflichs 
N eiten zu ſagen, gieng ich in die Garderobe, ich 
‚and fie ſehr artig, ſogar ſittſam, und ſahe, daß 
„ie wirklich ſchoͤn war; ich ward verliebt, und bes 
cloß, während meines Aufenthalts in Hainburg 
hr die Cur zu machen: zu dem Ende bat ic) fie 
um Erlaubnig, des folgenden Morgens zu ihre 
fommen zu dürfen. Serini bewilligte es nur halb, 
und that fo zurücdhaltend, daß ich mich verwun⸗ 
derte. 
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derte. Ich adoniſ rte mich, als die Zeit des 
ſuchs hetanruͤckte, mit vielem Fleiß, und gieug | 
meiner Gditinn, welche ich in einem geſchmach 
Ien, aber modeſten Anzug fand. Sie war if 
aber ernjihaft, beantwortete mir meine Schmeid 
leyen entweder gar nicht, oder ſehr kurz, oder ih 
als wenn fie mich nicht verſtuͤnde, und lenkte imm 
das Geipräch auf gleichgültige Dinge: mit ein 
Wort, fie machte die Rolle einer unbefcholt nel 
rechtſchaffenen Frau, die nicht geneigt waͤre, e in 
Liebeshandel einzugehen. Wie gefährlich ein fi 
des Detragen | iſt, wiſſen wir Maͤnner alle: me | 
ne Neigung für Serini und der Wunfch, von i h, 
heguͤnſtiget zu werden, wurde dadurch größer 4 | 
hatte mir aber fo viel Achtung eingeflögt, da 
ichs kaum wagte, es ihr zü geftehen. Eie (a; I 
mir, daß fie die Tochter des Direktors einer Schu j 
ſpielergeſellſchaft waͤre und at einen Balletmeiſte 
Namens Serini, verheyrathet geweſen fen, da 
aber ihr Mann kurze Zeit nach der Heyrath geftor 
ben wäre. Ich beſuchte ſie alle Sage, ward imme 
mehr von ihr bezaubert, und durch ihr ernſtes Be 
fragen immer mehr zurückgehalten. Wenn fie in 
Staͤck, was aufgeführt ward, zu tun hatte, ft 
war ich im Schaufpiel, aber für ji alein; man“ 

| | ſie 
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An nicht daben, fo paſſirte ich meinen Abend bey 
D Als die 14 Tage, die ich in Hamburg blei⸗ 
— 12 RR, um tvaren, fragte Konrad: um wels 
N Stunde er morgen fruͤh die Poſt beſtellen ſollte, 
ri hätte ibn für diefe Frage prügeln mögen! aus 
"aedruß beantwortete ich fie gar nicht, fondern 
ng zur Serini. Konrad, der mich verfchiedemal 
| Pr begleitet da brummte, ‚als wi die —— 






ler ic) cief ihm einen Ehlingel rein, und 
ste meinen Weg fort. Unterwegend faßte ich den 


les Grimaffe, dacht' ich, ich bin nur albern, 
aß ich fie für Ernſt halte — aber was habe ich 
| uͤr Recht, Serini für eine yerſteckte Buhlſchweſter 
u halten, die weiſe, geſetzte Serini. Warum ſollte 
kine Schaufpielerinn nicht auch tugendhaft ſeyn 
tönen? Und warum will ich diefe bereden, ihren 
Köenntfäpen untreu zu werden, da ich doch Feine 
‚ernfihafte Verbindung mit ihr eingehen will, Wärd 
nicht beſſer, umzukehten, und Konrads Wink zu 
folgen? Sp dacht' ich im waͤhrenden Gehen, und 
gieng doch zur Serini, fand, da ich ſie ſahe, daß 
es ohnmoͤglich war, abzugehen, ohne ihr meine 
Liebe 
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Liebe umſtaͤndlich erklaͤrt zu haben, und daß | A 
durchaus fuchen müßte, die ihrige zu gering Ihn 
Sch machte Poren den Eingang zu dieſem Be) An! 


onen — gethan haben 
near ganz verlegen, was wi damit —— 


nieder, und nach einer halben Stunde, in ber il | 
ihr, wie ein Schulfnabe, der feine Lection nid 
Tann, von Ficbe, Klammen, Herzen, Schmerz ‘ 
abgebrochne Stücke vorgeſtottert hatte, mar id 
fo glücklich, zu entdecken, daß ich ihr nicht gan 
gleichgültig war. — ber, meinfe fie, es ſey an 
beften, daß wir und nicht wieder fähen, meil NN 
ja doch nicht für einander gefchaffen wären; fie bei 
Träftigte dies mit einem Seufzer, fund auf, nahm 
ihre Handſchuh und bat um Bergebung, daß fie 
ausgehen müßte. Ich begleitete fie die Treppe her 
unter, weiter verbat fie e8, und ich gieng verlieb⸗ 
ter als jemals, und voller Anſchlaͤge wie ich Seri⸗ | 
nis Eigenfinn gewinnen wollte, nach Haufe Als 

| ih 
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ald da anlangte, Audirte ih auf eine Entfchuls 
Wang, um noch in Hamburg bleiben zu Fönnen, 
Yen ich fürchtete mid) ordentlich vor den Konrad. 
"x fahe ihm nicht, als ich ind Zimmer trat ‚*hörte 
"aber in der Kammer fiöhnen, gieng hinein und 
ihn im Bette. Anfangs erſchrack ich wirklich, 
Bl ich glaubte: es fen ihm etwa ducch einen Fall 
Hl Unglüd poiderfahren, da er mir aber fagte: 
\ er das Rieber hätte, fo war ich fo froh, als 
! r die beſte Nachricht, die ich erhalten konnte, 
Yen nun hatte ic) einen Vorwand, nicht abzureiſen, 
aber died Fieber gefährlich oder gar tödlich 






rad, ſagte ih, wart Er, ich mill gleich nach 
dem Doktor ſchicken, nun kann ich nicht fort, 
v er wieder gefund iſt. Er meinte: wenn ich ſonſt 
Et wollte, fo würde er auffichen, wenn der Froſt 
Krbey wäre, wir könnten ja doch noch ein Stück 
Deges machen, aber ich verficherte ihn, daß ich) 
nen fo alten und treuen Diener nicht zumuthen 
uͤrde, ſich fo krank er war auf eine Reiſe zu wa⸗ 
en, Er könnte ja wol unterwegens nod) Eränker 
erden. Was ich Konraden fagfe, war der Bils 
gkeit gemäß, wenn ich aber nicht meinen Wunſch 
» Hamburg zu bleiben, unser diefen Schmeiches 


"| leyen 


koͤnnte, ließ ich mir nicht einfallen. Armer 


r 





| 
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leyen bäfte verbergen wollen, fo wuͤrde ich fie di 





ſchwerlich gemacht haben, indeffen brachten fie, 
Vergnügen, er kuͤßte mir die Hand dafuͤr 


ließ eine Thraͤne darauf fallen; es iſt mir 
heute lieb, daß ich dem rechtſchaffenen Alten del 


eine Freude ‚gemacht habe. Er meinte: es wi, 
bald beffer mit, ihm werden, Aber der gute M 
hofte zu viel, es fand ſich heftige Hitze, Se 







ſtechen und Blutſpeyen, er ward immer ſchlech 
der Arzt, den ich ihm hatte holen laſſen, gab ſich | 
meine Bitte alle Deühe, ihn herzuftellen, ich befühs 
fe eine Wärterinn für ihn, und ließ es an nichts J 
len, was erforderlich war, aber er ſtarb den fünf) | 
Tag. ‚Eine halbe Stunde ohngefaͤhr vor ſeinem 
de kam ich nach, Hauſe, er bezeugte ungemeine gt 
be darhber : Gottlob, ſagte er, indem er meine Di 
an jein Her; drüdte, daß Sie kommen, mein Kiel] 





Guſtao! ich dachte ſchon, daß ich nicht wůſ 
Abſchied nehmen koͤnnen; ich muß es ohnedem hi 


machen, denn der Athem fehlt. Nun, ich will € 
Bott empfehlen „junger Herr, bedenken Sie Sr 
lieben Bater, und Gott; — und zumeilen auch 
Worte des alten Konrads: Sie find gar zu fl 
tig — madıen Sie fi) fort, mas ſitzen Gie bie) 
Sie müffen fehen unterzufommen — wie Sie ſich 
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ſetzt haben. — Gott wird Ihnen wol wieder 
D yr Vaterland helfen, aber berrüben Sie Ihren 
2 nicht, fondern thun Sie immet, was rechts 

Ten ift. — Ih, höcte gewiß dies alles init dent 
I * Vorſatze an, den guten Lehren des braven 
rads zu folgen, und veriprach es ihm; dag 
5 hätte mir zerfpringen mögen, als er verfchied. 
fiel auf feinen Leihnam, kuͤßte ihn untet Thraͤ⸗ 
und gelobte nochmals, feinen Lehren zu folgen; 
begraben wollte ich ihn laſſen, und einen andern 
dienten annehmen, alsdenn gleich abreifen. Es 
ete mich, daß ich während der Krankheit niche 
Ihe Zeit bei) ihın zugebracht hatte, dafüc wollte 
| nun, indern ic) feinen Willen erfüllte, und dent 
cmäß ‚ fogleicy von Hamburg abgienge, fein Uns 
Üinfen ehren. Aber wo blieb Serini, werden Sie 
Ügen? — — ganz aus meinem Herzen war fie in 
Hefer Stunde verbannt, id) date fogar mit Wir 
erwillen an fie. Konrad hatte Recht, da er fie 
Ine Here nannte, ich wollte fie nicht mehr fehen. 
Dies wird Sie wundern, weil Sie glauben, daß 
ch noch nichts als Tugend von ihr geſehen hatte, 
was ich Ihnen aber jetzt erzaͤhlen will, wird Ihnen 
beweiſen, dag ich die Dame ſchon etwas genauer. 
Fannte als Konrad flarb , und dag mir wenigftene, 
| eint 


Yin 


uf 
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eine leife Stimme das zufiüfterte, was ich her 
beffer erfuhr. Den Morgen, nachdem Kon 
fich gelegt hatte, befuchte ich fie wie gemdgnl IH 
ich fand fie nicht, aber ihr Mädchen gab mir te 
Billet von ihr; der Inhalt deffelben war, daß 
mich um ihrer Ruhe willen baͤte, fie zu vergeil 
ich wär ein Edelmann, und fie die Tochterh 
Wittwe zweyer Schaufpieler. Dieſer Abſtand I 
ſtete ihe die traurige Gewähr, daß twir uns Mi] 
dauerhaft verbinden koͤnnten, und ein füchti t 
Engagement wäre ſowol ihrer Ehre als ihrer Di | | 
Eungsart zumider, Gie geflünde mir, dagjf 
vie einen Menfchen fo zartlih, fo feurig 8 
liebt hätte, als mich, fie wäre von ber Zeit alı 
da fie mich kennen gelernt hätte, unglücklich ; abe 
fie wollte e8 fenn, wollte mid) nie vergeffen , i 

lange fie lebte nach mir ſchmachten, aber fie d 
fe mich nicht wieder fehen. Ich bat das Mi 
chen um Wapier, Tinte und Feder, und beant 
wortete dieſes Billet auf der Stelle. Der Aus 
druck meiner wilden Leidenſchaft, die ich itzt fin 
tugendhafte Neigung hielt, lag fo ftark fie war in’ 
diefer Antwort. Ich klagte über ihre firenge Tun } 
gend, die zuc Grauſamkeit würde; ſchwur ihr, daß | 
ich troß alier Hinderniffe, von denen fie traͤumte, 
fie — muͤſte, und bat mir auf dieſen Abend 
die⸗ 





























| — —— 797 


rlaubniß aus, mich weiter zu erklaͤren. Ich 
‚auf den Abend zu ihr, fand fie traurig und 
an ohne allen Zweck, wenigſtens kann ich bes 
en, dag ich nie die Abficht hatte, fie zu beiras 







n, mein gehabtes Unglück, und jeden Umſtand, 
dazu gehörte. Etwas Abficht, fie zu bereden, 
fie mit mie nad) Wien gehen follte, war hies 
tie wol auch, doch, ich fehe igt, daß von diefer 
Wluͤcklichen Plauderey mein ganzes Ungluͤck hers 
‚fommen ift. Was fol ich, fagte fie, als ich ge⸗ 
iönet hatte, aus alledem anders erfehen, als daß 
d einzige Mann, den ich auf Erden geliebt has. 
Bund lieben werde, unglüdlih ii? Doc die 
Fit und Shres Vaters Bemuͤhung wird alles wie⸗ 
te gut machen: Sie werden alsdenn in Ihr Va— 

(land zuruͤck gehn, und in alle ihre Rechte tres 
41: nur die unglüdliche Serini, der Sie eine 
Kidenfchaft, welche fie noch nicht kannte, einge; 
st haben, wird immer traurig ſeyn. Ich vers 
tzte: daß ich wenigſtens auf lange Zeit fuͤr fie 
‚ben koͤnnte, und daß ich nicht einfähe, warum, 
a wir uns liebten, es nicht natürlich wäre, die 
freuden, die eine gegenfeitige Neigung gemährte; 
zu 
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ju genieſſen, ohne uns um die Zufunft zu bel 
mern. Nach derzeit bin ich über diefen Leich 
ſelbſt erſtaunt, und in der That, je mehr ich m hr 
eignen Begebeuheiten uͤberdenke, je mehr werde! | 
fiberzeugt, daß viele junge Leute blos aus ti 
finn nach und nach zu Berbrechern werden. YW 
weniger Zeit hatte ich das Unglüd gehabt, ein]! 
Menfchen das Leben zu nehmen, ich hatte es in | a 
ner ganzen Gröge empfunden, aber ist wach W" 
Andenfen davon fü verſchwunden, dag ich F Ki 
feglich einen neuen Zehltritt begehen, und alt 
Frau, die ich für tugendhaft hielt, die ll 
leicht, wenn fie fo gut war als ich fie glaudl 
eine rechtliche Verbindung hätte treffen koͤnr ne]! 
zum verbotenen Umgang verleiten wollte: Sei P 
that, als wenn fie ein folches Dergehen i verall! 
feheuete, ich hatte einige Mühe ; fie wieder in bl 
fänftigen, doch brachte ich es noch diefen Aben 
— DaB ig mir Beweiſe gab: fü ie ! 











fiber mich und die — weil fie dadurch a 
worden wäre, den erften Fehltritt in ihrem Leben 
zu begehen, und wollte fich Diele Schwachheit nich 


hei ; — meine Vorbitten und Troſtgrunde 
er | 
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= 1 fo viel Einen, daß fie mit ‚aller Ra je 


| wenigſtens einander. ſo nahe feyn, dag wir 
oft ſehen Eönnen, und ich Herfpreche, Für ihre: 
Memlichkeit zu forgen. Sie flug mir es 
| haft ab, und ſtellte ſich untroͤſtlich, daß ich, 
en der Beweiſe, die fie mir von ihrer Leidens 
shift für mich gegeben hätte, fie nun für eine Uns 
daͤmte hielt, welche ohne Bedeufen einer juns 
iM Mannsperfon in ale Welt nachlaufen würde 
Handiverk, nach welchem ich fie vermuthlich 
4 ſehr leichtſinnig hielt, wäre ihr immer lieber als 
ſolche Lebensart, die oͤffentliche Schande nad) 
N) zoͤge, ich ſollte nur glauben, daß Schauſpiele⸗ 
nen eben ſo rechtſchaffen ſeyn koͤnnten als andere 
Jauenzimmer; ſie ſaͤhe aber wol, daß alles, was 
fuͤr ſie zu empfinden verfichert hätte; weitet in 
ſchts als in dem Affect bejtunde, ver wir Mäns 
rim Fall der Noch für die ſchiechteſten Weibs— 

te hätten: bie Achtung ‚aber; von der ic) ihr 
begefptochen; | ſaͤhe fie Bar) fie verſicherte mich 
aber 



























= | 
‚aber, daß fie ſich dirfelbe zu verdienen bewuß 
Sie fände fid) leider befrogen in mir, daß fie, 


ihre Liebe vermehrt habe, diefe Liebe, die nichtz 
Inffen, daß fie mir Gunffbeseugungen abfchls 
konnte, welche fie nie einem Adern als ihrem ( " 
manne erwiefen hätte, min fie dies aber gef 
hielt ich fie für laſterhaft. Sie ſtellte ſich bey 
— dieſem ——— gan; e 1 











fänftigen, und wegen meines — —— 4 
Vergebung zu erhalten; verſi cherte, daß ich J 
unaufhoͤrlich eben ſo hochſchaͤtzen als lieben tür 
und nie folte es mir wieder in den Sinn komm 
Antraͤge zu thun, die fie nicht bewilligen Eönnt 
Da mie mein Schickſal nicht derſtattete, mil 
länger hier aufzuhalten, fo wollte ich. Mit Sy 
geben, fie zu vergeffen. Vergeſſen, Gtaufamet, 
ſchrie fie, und meinte bitterlich. Gehn Cie nu) 
nachdem Sie nich ungluͤcklich gemacht haben, um 
sergeffen Sie mih! Aber, wie wollen Sie dent 
daß es werden fol? verſetzte ich, ich habe Ihnen 
ineine ganze Rage gezeigt, Sie fehen, daß ich fort, 
muß — Barum iſt dad nöthig, was fehle Shnen | 

bier? 
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* bilden Sie fh doch nicht ein, daß man 
en in Schweden nicht vergeben wird, in einer 
* von 6 Monaten kann alles abgemacht ſeyn, 

denn ifts doch immer Ihrem Vater lieber, daß 
| 21 als fein einziger Sohn, zu ihm zurückfommen: 
mh Sie aber engagirt find, fo Fönnen Sie das 
| L; und er bleibt in einer gtößern Sorge, Sie 
Ficht gar zu verlieren. Auf einer Seite konnte 
ini Recht haben, ich dachte alfo nach, und 
Diebe unterftügte ihren Vorſchlag. Bleiben Sie 
mein Befter, fuhr fie, als ich nichts eins 
vete, fort, bieiben Sie in Hamburg, widmen 
die Zeit Ihrer Verbannung einer zärtlichen 
Yundinn, wir werden uns täglich. fehen und 
Ken, und einige Zeit glücklich feyn , unter dieſer 
Yingung bin ich die Ihrige, und fo lange Sie 
W feyn müffen; und wenn denn die fücchterliche 











Duit zu troͤſten fuchen, daß alle Freuden’ diefer 
Er aufhören, und daß wenigſtens der glücflich 
4, den ich über alles in der Welt liebe. Ich 
lite noch einige nichtsbedeutende Einwürfe mas 
en, fie ließ midy aber Faum recht zum Worte 
Immen, und flug alles, was ich fagte, mit wies 
I (cdyeinbaren Klugheit nieder. Den Tag vor 
Keinr, Robers. 3. Th. Eee Rom 


20% nn 


Konrad Tode hatte fie mich gefragt: ob Singl 
noch lebte? den fie ſehr gut keune, weil er ihr |, 


der Zeit, da ihres Waters Geſellſchaft und er 


Mannheim gemefen, Stunden im: Franzoͤſiſch m 
‚gegeben, und überhaupt ein guter Freund iht 
Hauſes geweſen fey? Sie fagte mit auch: ihr Bari, i 
hätte kurz vor feinem Tode Briefe von ihm gehall 
wo er gemeldet hätte, es gienge ihm fehr woh KR; 
Stocholm. Ich fagte ihr: daß Singliec mir d 
bekannt ſey, ich müßte auch, daß er noch id \ 
aber übrigens hätte id) wenig Umgang mit ihm 
Habt, und nie ben ihm Lection genommen. 3 ! 
Zweifel hatte ſie viel Freude, daß fie einen 2 ’ 
Tannten in Stodholm, der auch der meinige ur | 





anführen konnte, und dag meine Bekanntſche 
mit ihm nicht alljumweit gieng, daß id) FA 


Hand nicht Fannte, war vermuthlich der zul. 


















angenehme Umſtand für fie; hierauf nun tou | 
den, wie ich jetzt fehe, alle ihre Betrügeren | 
gegruͤndet. Als ich ihren zauberiſchen Vorſtellu 
gen nachgegeben hatte, nahm ſie die Miene a 
als daͤchte fie nah, wiſſen Sie was? fagte] 
Denn, ſchreiben Sie an Ihren Herrn Vater, it 
werde den Brief in einen an Singlier einſchliehen 
durch den alſo koͤnnen wir die ſicherſten Nachrichte 
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hen; es iſt ein fehr guter Umſtand, daß Sing⸗ 
Nnicht allzubekannt in Ihres Vaters Hauſe iſt, 
ner wird Fein Menſch darauf verfallen, dag in 
n Briefen Rachrichten an diefen, von feinent 
* befindlich ſeyn wuͤrden; und ſeyn Sie ver⸗ 
"ir, dag Singlier ein ehrlicher Mann iſt, der 
MB aufs Behurfamfie hin und wieder beſtellen 
b d. Daß der Brief richtig und unerbrochen an 
ip) gelangen- möchte, verfprach fie mir ebenfalls 
N ch gute Ganäle zu beforgen; zugleich aber fügte 
re Warnung bey, ich möchte in meinem Schreis 
an &ie, lieber Vater, nichts von ihr einfließen 







li 


85, als im Namen ihres Vaters ſchreiben, dies. 
nge recht gut an, da er noch Fein Wort von 
Mem Tode wiffe, und ihm befannf ſey, daß fie 
ft immer für den Bater habe fchreiben muͤſſen. 
6 ſchien mir in der That nichts bequemer, als 
fe Gelegenheit, Briefe von Ihnen zu erhalten, 
enigſtens Eonnte ich die erſte Nachricht dadurch 

kommen. Was ſollte ich Ihnen aber eigentlich 

hreiben? die Serini beantwortete dieſe Frage: 

die geben Ihrem Vater Nachricht, daß Sie ger 
Ere2 fund 
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fund in Hamburg angelangt find, und — hat ol 
ausdrücklich von Ihnen verlangt, dog Sie au | 
wärtige Dienfte nehmen follen ? 
Ich. Nein, aber es verfteht fih, daß id 
thun muß, er hats vermuthlich in der Eil vergeffe 
"und wirds gewiß billigen, denn ein Edelmann fan 
in meinem Fall nicht anders handeln. 8 
Serini, Welche Einbildung! Sie mei 
hr Dater würde Ihnen befohlen haben, frem 
Dienſie su nehmen; ich meyne es aber nicht 
ſind ſein einziger Sohn, ſind Sich Ihrer gan 
ſchuldig. 
Ich. Es giebt mehr Oldenholms. 
Serini. Aber keiner iſt Ihres Vaters Sol | 
Mein, folgen Sie mir, und bleiben wenigſten Ä 
vor der Hand hier, Schreiben Sie nur bald, &i 
werden nirgends eine fo fichre Gelegenheit finden 
als ic) Ihnen anbiete, Sie hören denn doch, mi 
es zu Haufe um Ihre Sache ausſieht und kdnne 
Ihren Vater wegen oͤſterteichiſcher Dienſte fragel 
wer weiß denn aber, ob nicht gar fo'gute Nah 
richten einlaufen, nach denen Sie in Kurzem wie 
der in Ihr Vaterland gehen Fönnen ; ifts feine me | 
nung auch, denn koͤnnen Sie ja aleich abgehen, 
Sie werden mir geflehen, daß diefe glatten Worte 
die 
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h ſo vernünftig ſchienen, mich überreden konnten, | 
L higſtens glaubte ich, Serini haͤtte vollkommen 
Icht, und fo entſchloß ich mich, an Sie zu (reis 
AN v1 ‚ und Fhre Antwort in Hamburg abzumarten. 
Im Die der Vernunft fehien mir dies vollfommen zu 
tan fnmen, und das Herz befand fih um fo beffer 
Den, weil es in diefer Zwiſchenzeit ohne ſtrafbar 
ſeyn, bey der Gerini glücklich war, 
‚el | ? 
1) &o alfo fland die Sache, ald mein guter 
nubnren fterb, und mich vorher ducd) feine Wars 
ungen erſchreckte; Sie begreifen alfo, warum 
% einen ganzen Tag beynahe anderd geſtimmt 


ar, und einen Unmwillen auf Serini empfand. 


f 
| 
*. ich keine ſtrafbaren Abſichten gehabt, laͤnger 
| Hamburg zu bleiben , fo fonnten Konrads legte 
L ehren meinen Entfchluß nicht verändern, teil er 
doch auf wahrfcheinlich guten Gründen beruhete, 
a8 Gemwiffen alfo bios wirkte diefe Veränderung. 
Ich fühlte, indem ich die Wohlmennung des guten 
donrads erkennen mußte, daß ich, durch uͤble 
Abſichten geleitet, in die Rathſchlaͤge der Serini 
perflochten war, und fand hierüber Verdruß 
auf mich felbft , welcher mit über den Verluſt diefes 
redlichen Diener verbunden war; in diefer Stim⸗ 
mung 
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mung ſchien mie Serini ihre Klugheit und a 
ganze Sache firafbar. 





Soitdes Abends von dieſem Bustage trd 


Serini in mein Zimmer, ich erſchrack vor ihr, dall 
fi) mein Sfnnerftes erfchütterte, und war. unvermöl | 
gend, fie anzureden. Sie entſchuldigte ſich wege | 
ihres Weberfalls mit der Beforgnig um mich, in 
dem fie duch ihr Mädchen, welche eine Magıı 
des Gaſthofs kennt, erfahren hätte, daß mei 
Bedienter geſtorben ſey, ja, man hätte ie ſoga 
sefagt, ich felbft wäre nicht wohl, Deswegen hab | 
fie fommen und fehen wollen, ob fie mir zu waı| 


gut feyn Tönnte. Sie fleilte fi) erfreut, daß me 


nigſtens die Nachricht von meiner Unpaͤßlichkei 
falſch wäre, beklagte meinen Verluſt und redet 










mir zu, nicht fo traurig zu feyn. Ihre Gegen 


wart fühnte mich ſchon ein wenig mit ihr aus, id, 


Hatte nicht das Herz, ihr etwas von meinem Vor 
haben, gleich nach Konrads Begraͤbniß abzugehen 
zu ſagen, indeſſen merkte fie aus dem, was mil) 


von der Sache fprachen , etwas davon, aber fü 


fiellte ſich gleichguͤltig dabey, wenn Sie, fagtı) 
dieſe Schlange, etwa doch noch fortwollen, fe’ 
laſſen Sie mir nur den Brief an Ihren Vater zu 
ruͤck 
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ck, im Fall Sie ihn mir noch) anderfranen wol⸗ 
jen ‚ und fehreiben Sie mir immer, wo Sie zu fine 
den find, damit ich die Antwort nachſchicken kann. 
Es war, als kraͤnkte michs, daß ihr fo wenig en 
Imie gelegen mar. Cie follen mich 108 werden, 
ſagte ich Unbeſonnener halb zornig: haben Sie nur 
och einen oder zwey Tage Geduld. Loswerden? 
Moerſetzte ſie, wie ſoll mans Euch Maͤnnern denn 


m ch iſt, kann ich Ihnen nicht zumuthen, ihn zw 
u befolgen. Machen ie alfo, was &ie denken, ich 
| daͤchte aus dem Anerbieten, daß ich Ihnen Die 
Antwort Ihres Daters, wohin Sie verlangen, . 
nachſchicken will; ſollten Sie deutlich genug ſehen, 
wie uneigennüßig ich bin, Nachdem Sie nicht 
‚eher Ruhe hatten, bis Sie mein Herz gewonnen 
und mid) dahin gebracht haben, wo ich nie durch 
} eine Mannsperfon hingebracht zu werden glaubte, 
u find 
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find Sie verdruͤßlich und unentfehloffen ; ob S 
gehen ober bleiben wollen, und ich bin ſtark genu | | 
Ihnen in allen Fällen meine Dienfte anzubieten | 
ſo iſt aber der Unterſchied zwiſchen Maͤnner · m 
Weiberliebe. Sie ſtand bey dieſen Werten au 
und that als ob fie geben wollte, und ich, de 
waͤhrend ſie ſprach, mich als einen albernen ui 
unerkenntlichen Menichen verdammte, fie aber fi 
wirflich beleidigt hielt, ergriff ſchnell ihre Sanil 
und bat um Vergebung, und verficherte alles, real 
‚fie. gern hörte. Nachdem unfer Friede sera | 
war, beivies fie mir, daß ed unnüß waͤre, ferne‘ 
an eine weitere Reiſe zu denken, bis Nachrichten) 
aus Schweden eingelaufen wären, wweilich ja dadiı 
nicht recht wüßte, wohin, ohne eine geriffe Be 
fimmung herumreifte, und Geld ausgäbe. Die 
alles war nicht zu läugnen, ich fand, dag ic) $ı 
bedenklich gemwefen war, und ‚dachte, daß, went 
Konrad den Rath der Serini gewußt hätte 
toelcher meinen Aufenthalt in Hamburg nur fü. 
longe beftimmte, bis Nachrichten durch Die Beil 
kanntſchaft mit dem Singlier eingelaufen. tod, 
ten, er gemiß nichts darwider gehabt hätte, 
daß ich noch fo lange hier bliebe. Ich war nun 
wieder ganz in ihren Regen, und ehe fie noch) weg 

gieng, 
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ng, völlig überzeugt, dag fie ſo klug als fchön, 
® fo rechtfchaffen als Hug wär. Ich fehrieb etwa 
#9 Tage daranf an Sie, lieber Vater, und gab 
) den Brief. — Ehe ich weiter gehe, muß ih 
nen noch eine. Unbehurfamfeit erzählen, welche 


0 


hreiben, und wollte alſo die Ihrige aus dieſem 
Briefe lernen, auch fehlte mir einmal, da fie mich 


Snir war, als fände fie ed, und gab mir einen 
Werweis dabey, dag man ein Perfchaft nicht fo 
müffe herumliegen laſſen, meil ſichs leicht Jemand 
"zu falfhen Wechfeln bedienen koͤnnte. Sie gab 
mirs vermuthlich wieder, weil sur ein Brief Damit 
zu fiegeln wor, denn fie hatte befchloffen , dag ich 
J nur 
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nur einen von meinem Vater erhalten folte, "| | 
Tann jetzt dies alles beynahe gewiß wiſſen 
Haͤndenachmahlen beweiſt der Brief, den mie 
hann von meiner Gemahlinn bringen mußte 1 
Deren Dand fie ohne Zweifel etwas zu erwiſ 
geſucht hatte, als wie noch in Regensburg warf 
das Webrige läge ſich leicht hin zudenken, denmil: 
fie wirklich an Sinzlier geſchrieben und bil 
die falſchen Nachtrichten geſchmiedet haben fo} 
iſt doch nicht wahrfcheinlich. Ich weiß wenig 
“bier Here von Oldenholm der Vater, ein, - Y 
ſes Mannes Derkimgsert, aber hier iſt er leich 
rechtfertigen, Da ich es duch Andere weiß, dafı | 
um die nemliche Zeit, ald Du aus dem 2 m 
gienaft, geflorben iſt. Go iſts alfo, fuhr Sufl 
fort, ausgeniacht, dag meine Briefe an Sie nie ch 
‚ihren Händen kommen find. Einige Wochen, nal, 
dena ich ihe den erften gegeben, lief Antwort darıı 
ein: fie war beträbend ; mein Prozeß, ſchrieben S 
"würde mit aller Schärfe geführt, und alles Unre 
"auf mich allein gebracht, ic) follte fobald nicht w 
der in mein Vaterland zur ickkommen, wenn ich m 
nicht der ſchaͤrfſten Ahndung ausſetzen wollte. S | 
riethen mir fogar einen fremden Namen anzum 
men, und im Verborgnen zu bleiben, am allern 
nigſt 
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| Band * alsdann vermuthlich wuͤrde a 
u werden, - Sie riethen mir, den Kanal beyzubes 
Ben, durch den ich fo gut Nachrichten von Ihnen 
ven könnte, und hoften mol, daß fie nicht immer 
hlimm ſeyn wuͤrden: vielmehr glaubten Sie, meis 
Feinde mit der Zeit zu beſaͤnftigen, und wollten 
— ER .. Sollte es Hi am eg 


| * Ihr Siegel, Ihre Handſchrift und war weit 
on entfernt, den geringſten Verdacht auf Serini 
ſetzen. Im Gegentheil banden mic) die fo wis 
rigen Nachrichten noch feſter an ihre Rathſchlaͤge, 


Ei 


N | eil etwas dabey war, das fie vermuthet hatte; ic) 
Mmußte ihr alfo den Einfall, den fie gehabt, vor 
Allen Dingen an Sie zu fehreiben, noch Dan wiſſen. 
Fetzt hielt ich fie meiner Liebe und meines Zutrauens 
Troch werther; fie nahm auch von der Zeit eine 
gewiſſe Herrichaft über mich an. ch durfte nicht 
ke ge nachfinnen, was für eine Art, verborgen zu les 
‚ben, ich erwählen follte; Serini bewies mir durch 
eine 
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eine Menge Gründe: das Befte fen, mir einen | 
gerlichen Namen zu geben, und mit ihr ala Sl 
fpieler zu einer andern Gefellfchaft zu gehen. 2 
prällte ich; vor diefem Vorſchlag zuruͤck: allein, 
Eerini konnte zu allem überreden: alles von 
ſchoͤnſten Seite zeigen: fie hatte mein Herz auf J 
Seite, und ihre Gabe zu uͤberzeugen, toufte, w 


fie wollte, auch die Vernunft einzunehmen. U 


















wird ed Ihnen, fagte fie, fhaden, daß Sie unter 1 
nem fremden Namen bey einer Schaufpielergef 


‚Schaft wären, wenn Sie einmal wieder ald Ba 
Oldenholm in ihr Waterland zuruͤckgehn und x] 
Güter antreten ? Und find Sie etwan fo lange 
ter Spisbuben geivefen? Ich denke nicht; Sie ) 
ren bey einer Selellichaft, welche durch tie Mor, 

die bom Theater fo ſchoͤn vorgeflellt wird. und duı) 


das Reigende, womit fie jich dem gemeinen Well, 
fo unentbehrlicy macht, Achtung verdient und erhaͤ 
und wovon die Mitglieder tugendhaft ſeyn dürfe) 
ſo viel ſie wollen. Daß es luͤderliche Leute drunil 
giebt , darf ihnen den Stand ſelbſt nicht verdaͤcht 
machen, es giebt dergleichen unter allen Staͤnde 
Wie ich ſie jetzt hinlaͤnglich kenne, ſind ſie nicht zu 
Sparſamkeit geneigt. Ihr Herr Vater ſchreibt zwa Ä 
daß er, wenn's Ihnen mit der Zeit an Geld fehle! 





folte 





















' ichaft nerierhen, die Sie zum Spiel und zu 
I Yusyaben verleiteren. Ihr Vater weiß aber, 
| Pr ihnen eine gute Börfe gegeben hat, und daß 
in einem verborgenen Zuſtande lange dauern 
1, fo geſchwind alfo glaube ich nicht, dag Sie 
er frifch Geld verlangen können, und wenn Sie 
et Fremde in Schulden geriethen, denn wären 
J gewiß ſehr uͤbel daran. Dieſe Vorſtellungen 
en von den größten Schmeicheleyen begleitet, 
bermältigten mich, ich gefteh’ es, aber gewiß " 
| de es nicht gefchehen feyn, wenn die Liebe, die 


B: einmal Gewalt über mich, das war der große 
Ant, ver alles eutſchied, und da ich zudem immer 
e gewiſſe Eindifche Neigung für Theater Rollen 


Im Incoghito ein &chaufpieler zu ſeyn, ordentlich 
Sie ſchrieb an den Director der Gefellfchaft, 
damals in Regenſpurg war, und engagirte und 
eyde auch unter dem Namen Scheidemann, denn 
"Hamburg, wo ich Schon unter meinen eigenen 
| Namen 
















STE. 
Namen bekannt wer, Lied ſich freylich Tein fol! 
Engagement für mic) treffen. Einige Zeit nad 
giengen wir an zwey verfchiednen Tagen ab, tech 


aber Ubcede, wo wir uns unterwegens roiederfin 


wollten, und Famen zufammen in Kegenfpurg | 


Des Wohlfiands wegen wollten wir nicht zuſamn 


logiren; Serini war am meiften damwider, aber 


überließ mir ihren Bedienten, den fie mir bisher Pf" 


geliehen hatte, ist völlig. Kurze Zeit m] 


unferee Ankunft -fehrieben wie nah SEchmweu 
ic) berichtete Ihnen, daß ich im Negensbifl 
unbekannt Iebte, mehr ließ mir doc) mein EM 
wiſſen nicht zu, obgleich Serini, um mir meirll 


neuen Stand deſto acjtbarer zu machen, me 
fer ich wuͤrde Ihnen dadurch nicht mißfall— 


Es Fam Feine Antwort, aber Serini vermochte n 
allen Rummer Darüber zu. benehmen: fie fnxg| 
für Zerſtreuungen Soupee, Tanz, und allerley €) 
oöglichkeiten, in denen Gefchmad und Empfinduil 








war. Da niemand wußte, wer ich eigentlich ad) | 


fo Eounte michs auch nicht entehren, da felten | 


mand son guiem Stande dabey war; doch zumeilı 
hatte fie auch junge Leute von Unfehen zu Säfte 
welches fat immer Riebhaber von ihr waren; d 
fie aber ihre verfichte Zurückhaltung gegen fe a 

| nahn 
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| auch Andern gefiel. Das fie ee 
ſtellung hier annehmen’ fonnte, die ſie anfangs 
n, mic) bewies, fiel. mie nicht sein, weil ich 


dünftigen Eönnte, wie ich es nach der Zeit wol 
Be. Dieſe Einfalt war mir auch eben. nicht zu 
denken, da ich noch nicht viel galante Frauen⸗ 
imer kannte. Zu den erwähnten Feſten mußte 
4 freylich oft Geld vorſchießen, und da ich ihr 
Enein Geſchenke machte, fo nahmen die 500 
olen, die ich durch Ihre Guͤte hatte, merklich 

aber dies war meine Sorge nicht, wenn Serini 
‚das verlangte, Unter der Geſellſchaft war ein 
wiſſer Werner, welcher vor ohngefaͤhr einem 
ahre, ebenfalls aus Hamburg, hingekommen war, 
gehoͤrte dort zu Hauſe, und hatte ganz anſehn⸗ 
be Berwandten unter der Hamburger Bürgers - 
haft, Diefer ward mein Freund, und ich befam 
Dertsauen zu ihm, Seine fittliche Aufführung, und 
N die 
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die Ehrlichkeit, die alle feine Handlungen begleit | 


erwarb ihm Achtung bey der Troupe, fo wie I 


denen vom Publico, die ihn kannten. Er kan 
Serini genug, um ihr nicht ſonderlich gewogen 





ſeyn. Da wir näher bekannt wurden, ſchien 


mir, als wollte er mich vor ihr warnen; er faul) 
mic zumeilen ganz offenhersig, ob ich ihm gle 
von meiner Herkunft und Erziehung nichts rag 
wollte, fo uctheilte er doch, daß ich nach beyd 
zu meiner jeßigen Lebensart nicht beſtimmt wäh 
und endlich erklärte er fich deutlich, daß es ihn vi] 
deöffe, mich in den Netzen einer Frau, wie Serif 
wäre, zu wiffen. Sch war damals ned) nicht f \ 
hig, diefen Wink anzunehmen, fondern bezeigte ih 
vielmehr mein Migfallen darüber, daß er fie m | 
verdächtig machen wollte. Er zuckte die Achfeln ur! 
meinfe, die Augen würden mir aufgehen. Na 
einiger Zeit führte er feinen laͤngſt gehabten Vo 
fa , das Theater zu verlaffen, aus, und gien 
nach Hamburg zurüf, wo er aud) eine Wittn 
geheyrathet, und mit ihr ein Coffeehaus bekomm | 
hat: er bat mich, ihm 500 Thaler vorzufchege 
und verfprach mir Sicherheit daruͤber zu verſcha 
fen. Es war ohngefähe noch einmal fe viel al || 
diefe Summa in meiner Caffe, aber ich Fonnte €" | 





















nich 


| 



















Ach einmal an Sie, lieber Vater, fchreiben; dent 
iß ich oc) keine Anttvort erhalten hatte, ſchrieb 
endlich einet guten Urſach zu, ich glaubte nenn 
I), Sie hätten Hoffnung, mir bald gute Rache 


die duͤnkte, entweder von der Serint, der ic) imeis 
en wöchentlichen Gehalt überließ, oder durch ihre 
Zermittelung leicht Vorſchuß erhalten. Alſo gab 
IH Wernern ohne Bedenken das Berlängte: er bat 
nich beym Abſchied, ohne alle weitere Zuruͤckhal— 
jung die Ketten det Serini abzuwerfen, und ihm 
Jah Hamburg zu folgen, Sie haben allerhand 
Faͤhigkeiten, fagte er: ünd koͤnnen eine andre Res 
yensart erwählen. Etwas waren mir die Augen 
ſchon gefnet, da er Mir dieſes fagte: ich dachte 
fo dee Sache nach. Er gab mic: um mid noch 
h Beine: Robers, 3 Th: F f f sehe 
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- mehr zu überzeugen, bey diefer Belegenheit gi, 
Beweiſe von der Serini Bemuͤhung, Nänfe untl 
der Geſellſchaft zu wachen, Händel und Ciferfurl 
anzurichten, und von ihrer Salfchheit und Buyhl 
kunſt. Ich hatte von alledem wol ſchon hin a 

wieder etwas mit geheimen Mißfallen bemer 
Werner aber machte ein fehr lebhaftes Gemäpll 
davon, da ich es hingegen noch immer für ein] 

Teichten Schatten in ihrem Charakter gehalten hat 
Sch verſprach ihm, bald zu folgen, und hatre bil 
zu befonderd die Hoffnung im Sinn, von der 
Ihnen jeßt eben gefagt habe; nur Briefe von. Ihn 
wolle ich alfo noch abwarten. Nach einigen A 


‘hen erfchien ein Brief von Ginglier, er meld, 


der Serini, dag Sie gefährlich Trank wären, ul 
er alfo den Brief von mir noch nicht habe abıf 
ben Eönnen. Diefe Nachricht verurfachte mir ck 
Angſt, Serini ſelbſt ſtellte ſich Außerft unruhig de 
über, fie that wirklich faſt bekuͤmmerter als ih) 
und gewann aufs neue mein Zufcauen. ch 0! 


ihr: daß ich nicht wüßte, was ich machen follte, 


es mir fhon an Gelde fehlte; warum, antwort] 
ie, haben Sie auch Wernern den Vorſchuß 
than? Wundern Sie fih nicht, daß ich8 weiß, 
felbft hat e6 jemanden von der Geſellſchaft erzaͤh 4 

wu 
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Ed diefer hat ed mir gefagt; Sie hätten mich erſt 
Kath fragen follen, indeffen nun iſts geſchehen, 
E werde Ihnen etwas vorſchießen. Hoffentlich 
Bird ſichs mit Ihrem Vater beffern, fihreiben ie 
hr gleich wieder an ihn, und bitten um Geld. 
zerichten Eie zugleih, daß Sie einen ehrlichen 
dann aus großer Verlegenheit geriffen hätten, dies 
ird er billigen, und auch fehen, daß Sie nicht 
Mes verthan haben; ich werde den Brief fogleich 
Pſchicken, und den KEinglier bitten, ihn fobald als | 
Böglich abzugeben, Ich folgte dieſem Vorſchlag, 
BE Ihnen wegen Ihrer Krankheit meine Bekuͤm⸗ 
erniß fehen, und fehrieb alles, tvad Serini mir 
brathen hatte; auch bat ich zugleich, das Geld 
ch den Einglier an einen Kaufmann in Negenss 
Burg, mit dem fies abzumachen verſprach, durch 
Bechiel zu übermachen; diefer follte es an einen 
ewiſſen Scheidemann zahlen. Alle diefe Vorſicht 
Hiktirte Serini freylich aus Feiner andern Urſach, 
As um mich defto beffer zu hintergehen, ich hielt 
de aber aus ganz andern Gründen für nöthig. Es 
dm Antwort von Singlier, aber gewiß die Bes 
Ibtefte, die ich zeitlebens erhalten hatte, und je 
Hoffentlich erhalten werde; er fchrieb: dag Sie ge 
orben, und Ihre Güter an einen andern Dldenz 
5ffa holm 
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Holm vergeben wären. Wie fehr mich diefes 6] 
meinte doppelte Ungluͤck niederfchlug, darf ich © 
nen nicht beichreiben, ich war ganz ohne Tel 
und auf einige Wochen zu nichts fähig. Seil 
welche mit mir klagte, und off Thraͤnen vergl 
verließ mich nicht; man war genöthigt, die Stäu N 
in denen mir, immer bie Hauptrollen machten, 1) 
gen meiner betrübfen Gemüthöverfaffung, die €f 
rini für eine Krankheit ausgegeben hatte, weg, 
laſſen. Serinis öftere Gegenwart fing mir | 
unerträglich zu werden; fie merkte ed, und full 
alle Schmeichelen, alle Zärtlichkeit hervor, um ml 
wieder an fich zu ziehen, Im Grunde hatte 
ihr, dem Anfchein nach freylic) nichts vorzuwerfe 
aber der Gedanfe, daß ich Werners Borftellu | 





vor ihren Einwendungen. Zudem hatte das, m 
Werner mic hinterbrachte, einigermaßen Wun 
gefchlagen, da ich alfo mißmuͤthig mar, fuchte ie) 
wieder hervor; ich wußte jeßt auch felbft, daß ! 
verschiedene Befuche annahm, und große Geſcheſ 
bekam. Dies alles chat fie, ich hingegen hatte it 
mit einer andern fprechen dürfen, wenn ich nie! 

| Dur | 
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— rwuͤrfe von ihr haben wollte; anderte ich mein 
Pteagen gegen diefe Perfon nicht fobald, fo ward 
‚verfolgt, und bey Gelegenheit die bitterfte Rache 
ihr genommen. Dies alles hatte nun Stärke 
nug, mein Herz bey ihren neuen Schmeicheleyen 


‚ed verhäcten; um fie aber zu taͤuſchen: ftellte ich 


viedergeben. Died mußte mir in der That wieder 
dan ihe gefallen; ich war fo Fonfus, daß ich felbft 
nicht wußte, was ich eigentlich von ihr denken follte, 
beynahe bereuete ich, daß ich ihr Unrecht gethan 
‚hatte. Judeſſen, ich wollte fort, und das ſollte fie 
‚nicht wiffen, weil ich glaubte, fie würde mich dar 
von abhalten, oder mitzugehen verlangen, folglich 
, gewann fie mich doc) durch dieſe Gefälligkeit nicht 
wieder; es verdroß mich fogar, daß ich fie von ihr 
| ennehmen mußte, aber ich brauchte Geld, und es 
| Ä war 


en — 
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war auch gewiß, daß fie weit mehr, als dies, va 
mir erhalten hatte; zudem fonnte ich fie, mein|) 





Meynung nah, immer durd) das mas ich bein 
Wernern fehen hatte, bezahlen, Weil ich mu 


aber viefes Geld zu meiner Ubreife anwenden wo— 


fe, war ich fehe fparfam damit Um diefe ball 


ungehindert antreten zu Fönnen, gab ich dem Ve 
langen des Direeteurd, wieder auf der Bühne 





ericheinen, nach; und ftellte mic) freundlich gegell | 
Serini. Ich wollte fie durch beydes ſicher machen] 
und denn auf einmal Abſchied von ihr nehmen, die 
ſollte meiner Abſicht nach nicht eher geſchehen, all 


wenn tie Bofl ſchon angefpannt wäre, nit der id 
fort wollte, Sie ward auch wirklich Durch meh 
Betragen ficher gemacht, wie fie denn auch balı 
nachher ohne alie Zurkehaltung verlangte, daß id! 
fie heyrathen, und nun, da ich in meinem Vater 
ande nichts mehr zu verlieren häfte, mic) iht ai 





Lebenslang weihen folite. Ich durfte ihr nicht ſe 
antworten, ale ic gewuͤnfcht hätte, weil ich ih 
allen Verdacht benehmen wollte, alſo lehnte ichs 
nicht ganz ab, ohne jedoch was zu verfpsechen 
| Sie bemerkte ſehr wohl, daß ich meiner damaligen! 
Leben art überdeüßig war, und faate mir} wir 
Fönnten, fobald ic) wollte, das "Theater verlaffen, 
| denn 
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An fie felbft fienge an einen Ekel dagegen zu haben, 
| fie redete mir von einem großen Bekannten in 
infterdam vor, der mir gemiß, wenn ih nun 
I riegsdienfte und meinen rechten Namen. wieder 
nehmen wollte, mit Uvantage anheifen würde, 
I haste nicht Luft diefen Vorſchlag einzugehen, 
efonders da eine Berbindung mit ihr dazu nötbig 
eweſen wär: mein. Wille war, nad) Hamburg, 
md von da nad) England zu reifen, wo ich ent 
Meder zu Lande, oder zuc See Soldat. werdey 
ollte. 


Unter dieſen Beſchaͤftigungen meiner Gedan—⸗ 


Ruiſe, und von dieſem Augenblick an gehörte ich ihr 
Allein. Die Liebe macht liſtig! da fie ſich des fol 
Wenden Abends mis. ihrer Verwandtinn wieder in Der, 
aemlichen Loge. befand; that ich, ale wuͤſte ichs nicht, 
und gieng hinein. Es gieng alles nach meinen, 
Wunſch, die Muſik ſchafte mir Eingang bey ihren 
Aeltern. Ich entdeckte zu meiner größten Freude: 
daß die Perſon, die mir itzt uͤber alles in der Welt, 
gieng, nicht gleichgültig gegen mich, war, und dies 
erregte meine Wuͤnſche, meine Hoffnung immer, mehr, 
Welch ein Unterſchied unter dem, was ich für Luiſen 
| em⸗ 
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empfand, und für die Serini empfunden hatte} Air 


diefe lockte mich. Sinnlichkeit, und nur ihre Kin 


gab; da aber derſelbe am ſtaͤrkſten war, bliebs do. 


nur immer ein wilder Trieb. Luiſens Schönheit af 
fe zwar den erften Eindruck auf mich gemacht; (li 
bewirkte Dad Verlangen, fie näher Eennen zu lernei| 
und ihren Beyfall zu erhalten; aber da ich fie ml 
einmal gefehen und mit ihr gefprochen hatte, |f 


mifchte ſich die groͤßte Hochachtung in meine Liebi 








daß ich alsdenn der gluͤcklichſte Menſch fenn würde, 
Freylich konnt' ich, wenn aud) Luife und ihre Aeltert 


mein Herkommen erführen, auf diefes Gluͤck nich 
rechnen, denn was hatte ich iht anzubieten? Doch 
meine Leidenfchaft, und der Wahn, daß ic) toienen, 
geliebt würde, ward bald fo mächtig, daß ich alles 
dies für fein Hinderniß mehr hielt, Ich wagte Luiſen 


zu ſchreiben, und ihr meine Liebe zu geſtehen, da i ch 
ſie, nachdem ſie dieſen Brief erhalten hatte, ſahe, fand | 
ich nicht, daß er übel aufgenommen morden war, 
Ich ſchrieb den zweyten/ und gab ihr etwas von 





meinem eigentlichen Stande zu verſtehen. Gern 
% “hätte 
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Ntte ich mic) deutlicher ausgedruͤckt: wenn fie aber 
| Schritt, den ich gefhan hatte, ein Schaufpieler 
"werden, entfehuldigen ſollte, fo mufte ich ihr meis 
> ganze Geſchichte mittheilen, und dies wäre zu 
eitlaͤuftig geweſen. Ihre Antwort entzuͤckte mich, 
erfuhr * ſelbiger— daß ſie ee — * — 


ehmen ſollte. Sie wurden wirklich verlobt, und 


h nahm mir vor, daß, wenn ich ihre Einwilligung 
halten koͤnnte, wir uns in Hamburg einſchiffen 


Jin feine Wuͤnſche, die Aeltern aber wollten, da fie 
ten. Ich weiß ſelbſt nicht, woher es kam, daß dieſer 
Menſch 


Üproteftantifch waren, nichts von dieſer Heirath hoͤ⸗ 





Menſch meine Freundſchaft fuchte, wir vertrauen. 
bey wiehrerer Bekanntſchaft einander die Angelege 
heiten unscer Kerzen, und ermunterten einer den dl 
dern, unfere Geliebten zu bereden, daß fie ung fol | 
gen. In dieſer Abſicht fchrieb ich Luifen, und er J 
nem Mädchen. Luiſens Entſchluß entſprach mein 
Wuͤnſchen id hatte recht geurtheilt, daß die Ang 
einem Menſchen, den fie haßte, übergeben zu werde 
ihn deſto ſchneller beſtimmen wuͤrde, und mein Riot) 
ſcher Freund war mit ſeiner Geliebten eben ſo wei 
Ich brachte ihn leicht dahin, daß er mit mir veh, 
Weg nach Hamburg nahm, weil er — meynt 
daß dieſer ſeine Flucht mit dem Mädchen deſto veih 
fer verbergen werde, Gobald mir nun alles i 
Richtigkeit hatten, meldete ichs Luifen, und beſtimm 
te, wo fie mich den folgenden Abend finden wuͤrde 
Gerini hatte mich, ehe ich noch mit Luiſen recht be 
Eannt war, alle Augenblicke einmal von ihrem lan | 
uns zu heirathen, und denn nach Dolland zu sehen, 
unterhalten, und id) mennte, daß mir hierzu nur noch 
Ben Winter oorbeylaffen wollten. Seit einigen Tal, 
gen aber that fie ungemein gleichguͤltig, wiewol fie! 
hoͤflich und auch noch freundfchaftlich blieb; fie fagtell 
mir etwas weniges über meine Bekanntfhaft mit 
dem Fräulein Wertheim, da ich aber alles von mie.) 
ablehn⸗ 












































lehnte, fo ſtellte ſie ſich, ale ob fie es glaubte, und 
# fich befonders mit einem Acteut Müller ab. Ich 
st , teil fie nun nichts mehr von ihrem Anſchlag 
18 Heiratbens und der Reiſe nach Holland ermähns 


| diefea damals für Ernft, und freuete mich daruͤ⸗ 
, Doc blos der Brief, ven fie meiner Gemah⸗ 





= 


Br ich mit Luiſen abgehen wollte, erfuhr ich, daß fie 
"anf waͤre, dieſer Umſtand war mir ungemein lieb. 
Die 400 Thaler, die fie mir gegeben hatte, lagen 
ir lange auf dem Herzen, was ich noch davon hats 
®, brauchte ic) zur Reife, auch behagte mir's nicht, 


chicken ſollte, da ich diefes gern mit zu Schiffe nebs 
Amen wollte. Um dieſe Sache zu berichtigen, vere 


Sıoch etliche Dinge von Werth. Ich loͤſte mehr, als 
Hieſe Seriniſche Schuld betrug. und uͤberbrachte ihr 
das Geld, noch ehe ſie krank zu werden für gut bes 
fand. Sie wollte durchaus nichts nehmen, und 
ſtellte ſich neugierig, zu wiſſen, wo es ber waͤre? 
Ich ſagte: daß ichs im Spiele gewonnen hätte. — 
N Sie 
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Sie ıhat, als ob ſie's glaubte, und meynte, fie wi) 
alſo ein andermal wieder bereit zu dienen. 
| | Ä | m 
Luiſe ließ an dem beftimmten Abend nicht a 
fib warten; ich führte fie ans Poſthaus, wo de, 
zweite Paar ſchon im Wagen faß. Wir beyde Mi 
ner verlieffen Regenſpurg, ich in der Hofnung, de 
alles gut von Statten gehen wuͤrde, die Damen abe 
beſonders Luiſe, waren in nicht ſchlechter Augſt. 
Unſre Reife gieng gluͤcklich fort, wir ließen uns m, 
terwegens durch die Hand des Prieſters beyde 4 j 
zufammengeben, und langten, ohne nur im mindel 
fien beunruhigt worden zu ſeyn, zu Hamburg ar) 
Weil unfre Begleiter nicht wiffen follten, wer ich el, 
gentlic) wär, und auch Luiſe es nicht eher erſahre 
ſollte, hie ich ihr's fel w rpm J fönntel, 


















ſtillion nach einem gang andern heile der Sit 
fahren. Werner mar ſchon benachrichtigt , daß id, 
ankommen würde; ſchickte daher, fo bald ich konnt 
meinen Bedienten zu ihm, meine Ankunft wiſſen uni 
anfragen zu laffen, um welche Zeit ich ihm gelegeil 
kaͤme? Das Lioniſche Paar trennte ſich, ſobal ü 
wir oe gefpeift haften, von und, und meiıl 
Bill 
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\ ich wäre, was mir begegnet ſey, und was ich 
rhaͤtte; indem ich aber anfangen wollte, kam mein 
hann und fagte mir: daß Werner auf mich wars 
e, und daß ic) gleich kommen müfte, wenn ich ihm 
techen wollte, weil er auf einige Tage verreifte, 
a meine Abficht nicht war, diefe einigen Tage in 
amburg abzuwarten, fo gieng ich ungefaumt fort, 
Fie Johaun mich führte, Als wir eine Weite ge 
| angen waren, kam Serini aus einer Hausthuͤre her⸗ 
18; ich erſchrak vor ihe, daß mir fafl die Sinne 
ergiengen, Sie affectiete ebenfalls ein großes Er 
Jaunen: ums Himmelswillen! fagte fe, wo kommen 
Sie her? Ich war unmillig, antwortete ihr ganz 
Furz, und fuchte von iht loszukommen; fie nahm 
Imid) aber bey der Hand, und fagte fo treuherzig, 
Jals möglich: Sagen Sie mir, ift Fraͤulein Wert, 
eim mit hier, oder find Sie allein? Ich fahe fie. 
Iſtarr an, fie blieb in ihrer Kaffung. Lieber Kreund, 
fuhr fie fort, ich weiß alles, und id) tadle Sie 
gar nicht, Sie find ein Edelmann, und haben 
echt Ihres Gleichen zu wählen, und damit Sie 
es nur wiffen, ich ſelbſt bin anderweit verplämpett, 


8 3 o@ — — 


Sie werden wol gemerft haben, daß ich mie Dh 
lern gut Freund war, mir wellen ung heyrath 
denn da ic) fahe, daß Sie Feine Luft hatten, mil 





Mann zu werden, fo gab ich feinem Antrag € 


br Ich bin dies Leben herzlich uͤberdruͤßig ul 


willens, mich) mit Müllern in einer großen Stade in 


feßen. Er iſt ein Sechtmeifter, und ich glaube, d 
ich mic) allenfalls dazu ſchicke, eine Koſtſchule 
junge Mädchens anzulegen, Cie wiſſen ic) fpred | 
ziemlich gut franzoͤſiſch, und übrigens getraue 
mich, junge Geſchoͤpfe ganz artig zu erziehen: Zik 
wuͤnſchte zwar von hier wegzuſeyn, da aber da 








was ich hörte, nicht uͤbel lautete, fo ließ ich mit 


gefallen, ſtehn zu bleiben und ihr zuzuhoͤren; ohn 
eine Antwort ven mir zu erwarten, fuhr fie fort 
ih) bin aus diefer Urſach bergereift ‚ man glaubil 
ich ſey krank; mein Mädchen, die ich zurkefgelaffe 
habe, wird, wenn fich Jemand nach mir erkundigt] 
fagen, daß ich ſehr ſchlecht waͤr, und Piemander 
fprechen reollie. Nun geh ic) eben aus, um bey 
einer vornehmen Frau von meiner Bekanntſchaft um 
Empfehlung zu bitten, damit ich junge Maͤdchens 
von Condition in Penſion bekomme; gelaͤnge es 
mir, und ich ſehe in etlichen Tagen, daß dergleis 















chen zu haben wären, fo fchriebe ich an Muͤllern, 
| damit 
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| and auch nicht gezwungen bin, zu bleiben, at 
|, was ich thue, ift, daß ich an den Direktor 
Nreibe und Abfchied nehme. Finde ich hier niche 


Ä me mir aud) dahin nad. Was Ihre Liebe 
Atrift, fo habe ich durch) das Mädchen des Fraͤu— 
ins alles erfahren. Bloße Heugierde, denn ich 
war ſchon entſchloſſen, Ihnen zu entfagen, trieb 
Eich) an, miffen zu wollen, tie weit Sie mit ihe 
Emmen würden. Sie erzählten mic doch ſelbſt, 
ßSie ihr Noten hingetragen haͤtten, und auf des 
zaters Verlangen ihr noch einigen Unterricht auf dern 
Rluͤgel geben wuͤrden; dabey verriethen Sie ſich mehr, 
ff 18 Sie glaubten , und eben dadurch brachten Sie 
9 ich zum Nachdenken. Alſo blos zu wiſſen, wie weit 
Ihre Intrigue gehen würde, machte ich mich mit 
Wen Kammermädechen bekannt; e3 gelang mir, 
alles zu erfahren. Das Fräulein muß nicht behut—⸗ 
ſam geweſen ſeyn, oder ihr gar etwas vertraut ba: 
ben, wie fie mir felbft fagte, nur aber wußte ih 
hicht, daß Sie gefonnen wären, fobald wegzuge⸗ 
Ihen. Da Sie nun fo verliebt find, wie ichs weiß, 
4 find Sie ſchwerlich allein hier, nicht wahr? Sb 
— 


uahm Anſtand, es ihr zu geſtehen, anttsortefe | 


nichts, ſondern wuͤnſchte ihr Gluͤck zu ihrem a 





haben; damit ich aber doch etwas Gefälliges i] 
ihe reden wollte, fagte ich: daß ich eigentlich 4 


über ihre Untreue ſeyn ſollte. O, verfeßte fie, b\ 
iſt Berfiellung, denken Sie doch nicht, dag iel 
fuͤr baar Geld aufnehme. Sie haben eine and 
Liebe, dies hat nun freylich meine Rache ein ni 
nig gereist, ich habe Muͤllern um fo milliger C 


hör gegeben, dies geſtehe ich, aber Ihnen iſts 
wiß gleichgültig. Ueberdies können Sie es m) 


auch nicht verdenken, daß ich ein feridfes Engagemel 
fuche, gern rechtlich und als eine ehrliche Ftalı 
leben till, fo wenig, als ichs Ihnen verarg) 


wenn Sie zu Ihrem eigentlichen Stande zuruͤckke 


ren wollen, Sie werden ja dazu Gelegenheit fü 
den, es fehlt Ihnen weder an Geftalt noch an Sul, 
Ienten, gewiß Eommen Sie überall unter, Hb S 
es mir vielleicht auch nicht zutrauen, ſo wollte ich 
Ihnen doch ſelbſt dieſe Gelegenheit verſchaffet 
Sie wiſſen, was ich Ihnen einmal ſchon wege 










Amſterdam geſagt habe. Waͤhrend dieſem Geplau 
der, wo kein —— ee HRUCENBEN —— 


Serini bald für falſch, bald für aufrichtig dehn 
— ten 
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| 1 richtig su * An Verſtand und as 
4 Ehre fehlte es ihr nicht, ſie hatte nur mich 
f beteoffen, auch noch nicht die mindeſte Seles 
Heit gegeben, fie für intriguant und zu Bosheis 
aufgelegt zu halten. Die Fehler, die ich an ihe 
u ah und Br en — — waren meis 


98 gang ſchlimme Streiche zutrauen follte. Auf 
derholtes Fragen geſtand ich ihr endlich, daß Luiſe 
hier wäre, und daß ich mit ihr nach Aſtindien 
Ben wollte, um da mein Gluͤck zu ſuchen. Und 
®: wollen, fagte fie, fih und Ihre Geliebte einem 
gefahrvollen Schickſal ausfegen? Da daͤchte ich, 
Min Europa noch Mittel für einen Edelmann, 
ferzufommen, daruͤber koͤnnen mir, erwiederte 
WB, jetzt nicht ſprechen, ich muß zu Wernern, und 
3 Geld holen, was wie Sie wiſſen, et mir 
huldig iſt. Abet, verfegte Eerini, fo viel dächte 
M, mären Sie doc unfrer alten Freundſchaft 
Ich ſchuldig, daß Sie ein Bierfelftündchen mit mir 
eauftämen , ich logire hier. \ Werner wird Ihnen 
AIht entlaufen. Das ift es eben, Madam, verfeßte 


Ic. Kobers, 3, Th, gs bap 
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daß ich mich ſchon zu lange werde aufgehalten 
ben. — Denn ſprechen Sie ihn in zwey Tag, 
: ermwiederte fi. Doch ich fagte ihr: daß ich $' 
fortroollte. Nein, Herr von Oldenholm, bei 
die Liffige mit weinendem, betruͤbtem Geſicht, — 
haben die weiche Seele nicht, die ich in Ih 
fuchte; ein Srauenzimmer, das fich fr Gie all, 
geopfert hätte, das Ihnen wirklich Treue erwie 
hat, von Gefaͤlligkeit will ich nicht ſagen, v 
verfagen Sie, nachdem Sie diefelbe hintergieng 
und ſie es Ihnen vergeben hatte, ein Paar Mi 


ten Unterhaltung, die noch dazu zu Ihrem eigen 


Wohl abzielt. Ich will Ihnen keine Bormäil 
machen, aber Ste handeln unrecht, vielleicht I 
fic) das gute Mädchen, das Sie aus dem Scho 
ihrer Xeltern, aus dem Schooße der Unfchuld ı 
riffen haben, nichts beffers zu verfprechen; bedi| 
fen Sie aber, daß Sie fich alödenn eines mi 
größern Vergehens ſchuldig machen, als bey m 


denn bey meinem Stande fehen Sie, daß ich w 


der unferfomme. — Gie machen mir Vorwn 
fiel ich ihr ein, und Sie haben doch den nemlich 
Fehler begangen, denn Sie geſtehen ſelbſt, d 4 
Sie einen Andern heyrathen wollen. Dies 
wahr, verſetzte ſie, wenn aber beſchloß ichs 
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© Erft nachdem ich merkte, daß Cie mich nicht 
Ir liebten: daß Sie mir ganz untreu geworden 
ken, allein, wenn Sie mir Gerechtigkeit wollen 
Verfahren laffen, ſo belieben Sie zu bedenken; 
| &erini bios Deswegen einige Achtung verdient, 
Sie Ihre Intrigue mit dem Fraͤulein Wert 
In wußte, und, fo ſehr ihre Liebe dadurch ge 
net ward, doc) nichts verrieth. Wahr, dachte 
(und fand, daß dies Verfahren wirklich Dank— 
Bei verdiente, Werner Fonnte auch über dem 
ipräch ſchon mweggefahren ſeyn, ich gieng „mie 
hinauf und glaubte, es käme wol nicht 
Fauf an, zwey oder drey Tage zu warten. Sie 
Jerhielt mich anfangs von Muͤllern, lobte feine 
en Eigenſchaften: denn fieng fie an, wieder im 
© vorige Projekt, wegen hollaͤndiſcher Dienſte 
zuſchlagen. In der That war alles, was ſie 
te, fo wahrſcheinlich, ſo annehmlich, daß ich 
glaubt haͤtte, Unrecht zu haben, wenn ich nicht 
uͤckſicht darauf nahm. Vielleicht werden Sie mich 
Ile füe ſtrafbar und aͤußerſt ſchwach erklären, 
enn ich Ihnen geftehe, was nun geſchah; aber 
Kerini war dazu auf die Welt gefommen, mid) 
I berhören , fie war nicht nur die befle Echaufpies 
rinn auf dem Theater, auch dufferdem fpielte fie 
| Ss 2 jede 
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jede Rolle, die fie machen wollte, meiſterhaft. 2 


Hatte ich, ich wiederhole es, ‚nicht volle Geleg 
heit gehabt, ihre Bosheit kennen zu lernen; ii 
Tannte ja dieſe nod) nicht, mit der fie mich bet] 





gen hatte; fondern muf te vielmehr noch ia 


glauben, das fie rechtſchaffen an mit geham 
haͤtte. Ihre Liebe zu mir, die Eiferfucht, die fer .l 
oft ſehen ließ, und den Wunſch, daß ich fie 4 
rathen möchte, konnte ich ihr ohnmöglich als | 
Berbrechen anrechnen, die erfle hatte ich geſu 
das andere war natürlich. Jetzt zeigte fie ſich 1 
dazu in einem neuen Licht, ich glaubte nun a 


Fähigkeit zu großmuͤthigen, uneigennügigen Ha 


Jungen an ihr kennen gelernt zu haben: tie fon) 
ich alſo fuͤglich Mißtrauen in fie ſetzen, da fie je 
in einem ernſthaften gelaſſenen Tone von meine 
eigenen gufen Fortkommen mit mir ſprach, ui 
mir noch dazu mitunter Moral predigte? Sie b} 












mich nochmals aufs treuherzigſte, daß ic) Luifef 
‚dba ich fie einmal entführt hatte, doch ſollte auf 
möglichfte gluͤcklich zu machen ſuchen: ſie fe} 
hatte einen Andern ermählt, da fie ſahe, daß ip 
nicht der Ihrige werden Tonnte, und ſprach bie] 
über fo vernünftig. Wars nun Wunder, daß ü 
ihren Eingfoheinenden Vorſchlaͤgen Gehoͤr gab, da ! 
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— 











befen zu feyn. Sie fchlug mir alfo vor, mit 
Bin Gefellfhaft nach Anfterdam zu gehen; ich 
E große Luft hin, fagte fie, und ic) mache mir 












} 
\ Bin Schwefter, da ich jetzt nicht a und 


‚De fo aufgefegt bin, als wie fie mic) auf dem 
eater gefehen hat, fo wird fie mich nichtmehr. 
hen. Über zu Wernern muͤſſen Sie nichts da⸗ 
1 fagen, ihn auch nicht zu ihr bringen, damit 
‚nicht hinter. ven Betrug kommt, er iſt darum 
‚big, weil Sie ihe doch) wol etwas von mir wers 
geſagt, oder fie könnte gehört haben , daß wir 
⸗ Freunde waren, dies wuͤrde ſie beunruhigen, 
rum iſt e8 gut, wenn jte e8 nicht weiß, mer ich. 
. In Amſterdam gebe ich Ihnen Addreſſe, Sie 
Ihnen Dienfte bey der Republif und verforgen 
fr Gemahlinn auf die Art anfländig. Ich hatte 
ſchon gefagt: daß ich mit ihr getraut twäre, ich. 
# finde dort gewiß das Unterfommen, das ich 
Ihe, zittive meine Muͤller und denn leben wir in 
eundſchaft. Ihre Luiſe iſt ſehr jung, Sie wiſ— 
Ir, daß ich Erfahrung habe, ic) denke, es wird 
er übel ſeyn, wenn ſie — eine Rathgebe— 
| rinn 
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rinn an mir hat, und ich werde ihr nichts ua 





rathen, denn von jeht an, hören alle Frivoiieif 


bey mir auf. — Ich fand das Alles vortteflich 4 












ne Liebe zu Luiſen war viel zu groß, als 30 


hätte fürchten follen, Serini würde mich verläf, 


eine Untreue an the zu begehen, fie fchien mir m) 


einmal mehr reigend; ich ließ mic) jeßt von ediWı 


andern Seite von ihr bethoͤten. Machdem I 


beynahe eine Stunde verplaudert hatten, fa 


ih, daß ich zu Luiſen achn ihr das alles fag 
und fie allenfalls mit zu ihr bringen wollte. &ı 
ni wollte mich nicht fortiaffen , ich verficherte, t 


ich gleich wieder Hier ſeyn wollte. Sie verderkil 


mir alle Freude, fagte fie, To will ichs Ihnen ı 


gefteben, daß ich_heimlih einen Wagen nach) iM 
geſchickt, und ihr habe fagen laſſen, Sie ließ 
fie bitten, daß fie zu Weruers Schweſter komm 
moͤchte Johann iſt dabey, der wird ſie hierh 
bringen, dies war die Sache, um die ich vorh j 





hinausgieng , ich denke, fie muß gleich hier ſey 
Sie war, da fie mich ſchon völlig auf ihrer Se 
hatte, wirklich eine Heine Weile auf den Saal $| 
weſen, wo Johann fand, Ich hatte nichts geg 
dieſen guten Einfall, und wartete auf Luifen. &’ 
rini gieug alle Augenblicke ans Kenfter, und mil 
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alle Wagen böfe, meil Luiſe nicht darinnen ans 
Khren kam. Ich harrete eine halbe Stunde, 
Jvieler Unruhe, nach Verlauf derſelben wollte 
ſelbſt ſehen, wo ſie bliebe. Serini aber ließ 
noch eine Minute warten, weil ſie wieder ein 















etlich einer an unſere Thuͤre. Johann gieng nes 
her, aber kein Menſch ſaß darinnen, nun lief 
hurtig, um zu ſehen, weswegen Luiſe nicht 
ne. Johann kam mir aber mit einem Billet 
gegen. Warum kommt ſie nicht, ſagte ich, er 
chte mir das Billet mit einer klaͤglichen Miene, 
zog die Achſeln. Was ifis denn, Kerl, ſchrie 
1 — Lefen Sie nut, fagte er. Ich riß es auf, 


ba.) 


ſcheidemann, daß ich nicht fo folgfam bin, und 
dem geſchickten Wagen komme, in der That, es 
MR ohnmoͤglich; ich habe hier in Hamburg einen 
eben Jungen gefunden, den ich ſchon Fannte, und 
er mehr im Bermögen hat, als Iumpige Hunderte: 
e ift auch fein Komddiant. Indeſſen danke ich 
Dar (hön, dag Sie mir Ihren Arm geliehen has 
Den, mich aus meiner eltern "Haufe, wo mit 
Alſes unertraͤglicher Zwang war, zu fuͤhren, und 
don einem alten Kerl zu retten, in deſſen Umar— 
1* mung 
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mung ich wor Ekel erſtickt wäre. Freyheit! Fell 















heit ift mein Leben, es muß aber was dabey zu eſ R 
ſeyn, und um dieſes zu ſuchen, kann ich ohnm et 





lich in der ganzen Welt herumziehn. Mein jegi | 
Freund hat Geld wie Heu, und iſt fo ein hübfäl 
liebenswärdiged Naͤrrchen, wie Cie; in der zul 
das find Sie, demohnerachtet ſchickt es ſich mil 
anders, als daß ih Sie für den, der doch eilt 
ältere Bekanntſchaft iſt, wieder laufen laſſe. 


Daß ich mit Ihnen getraut bin, dun 
nichts, wer weiß, wie ſichs fuͤgt, daß wir in 
Welt wieder einmal zuſammen kommen, wenn | | 
denn in guter Berfaffung find, ſo bin ich iM) 
wieder ihre Kran. Für jest haben Sie nicht wei 
nach mir zu fragen, wenn Eie aber gern Ihr Hi 
entledigen, und mit mie badern wollen, fo will i | 





Ihnen zu diefem legten Troſt Gelegenheit gebe] 
ſchicken Sie nur den Brief zu Ihrem heutig } 


Wirth, ich werde ihn obholen laſſen. geben € 


soohl. Luife, “ ya h | | 


na 


Ich habe, ſo oft ich einen neuen Anfoll 
Liebe zu der treulos vermeinten Luiſe verfpürte, di) 
fen Zettel'gelefen, um fie vergeffen zu Fönnen, d 


ber iſis fein Wunder, daß ich ihn fo genau b 


halte 


er 


| 
| 
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Iten habe, — Sehn Sie nun, meine liebe Gemah⸗ 
fe, dies war der ſchaudernde Zettel, der Ihnen 


die Weib. eine Geifjel war, die mich für meine 
ergehungen züchtigen follte, denn fo glücklich 
uch) jeßt der Schritt, den ich gethban habe, aus— 
efchlagen ift, jo kann ich mic doch nicht Fäugnen, 
aß es höchft ftrafbar von mir war, ihn zu tun. — 
Eine Geiffel auch für mich, der zehnfach mehr als 
Sie fehlte, ermwiederte ihr Gemahl. Sie werden 
Aus der Folge meiner Erzählung fehen, wie ſchlimm 
3 mir nod) gegangen if. Sch las dies Billet 
'etlichemal hintereinander, in einer Art von Be 
| taͤubung, ohne recht zu wiſſen, was ich las, und 
ſtarrte denn faſt ohne Empfindung vor mich hin, 
Serini gab Sie mir wieder, indem fie fragte: mas 
Sie mir denn da ſchrieben? Teufel! fehrie ih, und 
fuhr auf fie zu, ich habe alles Unglück dir zu dans 
ken, du giftige Schlange. Sie enffürbte ſich, 
I und 


14 
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und zitterte, ſetzte ſich denn mit gefaltenen Hänt ) 

langfam auf einen Stuhl nieder, und fagte hal 

leife: Lim Gottes Willen, was habe ich denn gerhai| | 

mich hieher gelockt! verfeßte ich, in ver Zeit 

Luiſe — Was iſt ihr denn widerfahren? unterbra 

ſie mich — weg iſt ſie, weg auf ewig! — u 

ſchreibts Ihnen ſelbſt? und da ſoll ich ſchuld ſeyn 

Sind Sie meinetwegen ausgegangen? Wie komm N 

ich zu einer folchen Begegnung ? das ift der Dau 

ic) meinte e8 fo gut! — nun meinte fie, denn cal 

te fie ſich auf, lief zornig im Zimmer herum, un 

machte mie Borwärfe. Ich war, während fie ſprad 

ſtumm, und faſt auſſer mir, indeſſen fanden doll " 

-Serinid Vorwuͤrfe und Thränen fo viel Eingang 
daß ed mir fihien, ich hätte. ihr Unrecht gerhanı 7 

indem ich meine Wuth an ihr ausließ. Luiſe alletı 
war ſtrafbar, ich hätte bey Wernern vielleicht aud 
eine Stunde verweilt, und da hätte ſich das Nehm 

liche zugetragen Serini hatte gute Abſichten, J 

konnte ſie fuͤr Luiſens Leichtſinn, ſo hatte dieſe arl 
mir nicht gehandelt, im Gegentheil mir auch biä) 
jetzt Beweiſe von ihrer uneigennüßigen Breundfchafl 
gegeben: dies alles fuhr fehnell durch meinen Kopf, 
Cie werden, wenn fie bedeufen, daß ich ihre ver) 
ee Kunſt, Hände nachzumachen nicht kannte, 
Aue 
















































; | 843 
WM gefiehen, daß dieſe Urberzeugungen natuͤrlich 
| en, Ihnen zufolge ſuchte ich fie wieder zu ber 
ll tigen; ich hatte freylich Unrecht, fagte ich: fo 
Ben fie aufjzufahren, aber es war der erfle Aus: 
ich des Zorus, der eigentlich Luiſen treffen fol 
ic) habe mic) geiret, da es mir ſchien, mein 
erſeyn wäre an dem fihuld, was geichehen ift — 
Id mas iſt denn geſchehen, fragte Serini in 


), und gab ihr das Billet, fie nahm es langſam, 
3 wenn fie nicht viel darnach feige, was drinnen 
inde , und als fie gelefen hatte, warf fie es mit 
tem bittern und fpöttiichen Ton auf den Tiſch, 
id fagte- hernach: deshalb wurden mir folche 
M zchimpfreden angehängt, Gern wär ich fortge— 
angen, zu fehen, ob id) nicht Luiſen noch finden 
dante: allein, ich hielts fuͤr billig, mit Serini erſt 


vas beſaͤnftigt, verſicherte fie mich, daß fie Luiſens 
Aufführung faft eben fo verdröffe, wie mich ſelbſt, 
dag fie mir allenfalls vergeben wollte, obwol die 
Beleidigung groß wäre, aber e3 ärgerte fie jegt, 
"daß fie mich heraufgerufen hätte, Freylich ſaͤhe 
fie, 


% 
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fie, daß mich bey diefem entfeglichen Streichen 


Saffung verlaffen müßte, fie aeflünde, daß fie J | 
fo was freches von Luiſen nicht hätte £ traͤumen k 





fen; hätte fie das gewußt, fo würde fie lieber, 
Kegensburg den Xeltern alles verrathen habe 


So ſtellte ſie ſich bald verwundert bald betrů 


uͤber dieſe Aufführung, bald wollte ſie es nod 
nicht giauben. Sie hat wol auch nur gefherg] 


fagte fie, wiewol, das wäre ein ſeht plumper J 


Wiſſen Sie denn gewiß, daß es ihre Hand iſt? 
glaubte, es gewiß zu wiffen. — Wie, fagte 4 \ 
Sie hingiengen und verfuchten, fie zueäc;uführend 
Ich nahm den Hut, kaum hatte id) |. 





gemacht, fo fiel mir ein, daß es Luiſe nicht ver⸗ 
diente, und ſchnell darauf, daß ich dennoch gehen 
und mich an meinem Nebenbuhler rächen müßte, | 
indem diefe beyden Gedanken in mir abmechfelten, | 


riet) Gerini, den Johann hereinzurufen, und zw 


fragen: ob er eine Mannsperion bey ihr gefehen | 


hätte? es gefchahe, ja, fagte diefer, es war ein 


junger ſehr galanter Herr — ich wollte sehen, 
Sie werden Beyde nicht mehr finden, fagte den, 
Boͤſewicht mit einee Schafsmiene: als fie mir) 
das Billet zuseftedt Latte, gab fie ihm den | 
Arm, ec führte fie Die Treppe herunter, bob ſie 

in 


























Moden Wagen, der da fland, und fo fuhren fie 
, MM einander davon. — Kerl! fehrie ih, und er; 
ihn bey der Bruft, wie haft Du das alles 
mie anfehen können? Haft Du es nicht verhins 
1 n? nachlaufen? mic) rufen Finnen? Sag, wo 
1d fie hingefahren ? Biſt Du nicht nachgegangen? 
I Er zitterte, und fieng an zu weinen, id) ward 
ch grimmiger, ſprich, Hund, ſagte ich, oder — 
Menten Sie, unterbrach mich Serini, und zog 
N ih zuruͤcf, was Sie thun, machen Sie Feinen 
men, die Leute werden herauf Fommen; was 
nn denn der arme Menfch Dafür, er wird Ihnen ja 
tworten, feyn Sie nur gelaffen, Johann, weiß 
| nicht, wo fie hingefahren find ? Fa freylich, 
Atwortete er fchluchzend, bin ich ein gang Stuͤck 
echgegangen ‚ id) weiß die Gaſſe und das Haus, 

910 fie abgeftiegen find, ich gieng hinterdrein, und 
Tabe mid) ganz aus dem Athen gelaufen; fo komm, 


ntzweyſchlagen — Und als ein Haͤndelmacher ‚be: 
yandelt werden? Er iſt vielleicht hier ſchon ſeht 
hekannt, und Sie fremd; er hat Geld, und vie. 
eicht Anhang, er wird Recht behalten, Zudem be 
| denken 
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denken Sie, doß Luiſe ſtrafbarer iſt als er, ein 


Mannsperſon iſts nicht fo übel zu nehmen, we 
fie anzufommen ſucht, aber diefe Unverichämgh 
von ihr, ih ihm fogleich in bie Arme zu tverft | 
Liebe und Pflicht nicht einen Augenblick zu ern 
gen, und noch ſo frech zu ſchreiben, alles 4 


wird man nicht ſo leicht finden. Sie ſchreibt 


waͤre ein alter Bekannter von ihr, mo muß fie il) 
doch auch gleich gefehen haben, oder er fie? — E| 
- Dann! hat er das nicht erfahren koͤnnen? — Jo 
Als ich mit dem Wagen hinkam und die Treppe Hi 


aufgehen mwollte, fagten mir die Mädchens i 
Hauſe ſchon, daß ein anderer Here oben bey mei 


Frau mwäre, «6 fanden auch) etliche Bedientend, 
herum, ich hatte wol den Wagen fiehen ſehn, doc 
ich dachte nicht, daß der fie was angienge, He) 
lief, ohne auf das Gerede der Mägde zu hörenl 


fort, und richtete meinen Antrag aus; fie lachte 


Beyde, nun, fagte der. fremde Herr, es ift ein 
Gluͤck, daß er nicht ſelbſt kommt. Nein, fagtı 
Madam, ich hätte ihn doc) gern nod) einmal se 


fehen, er häfte gewiß Raiſon angenommen. — 


laffen Sie ihn kommen, erwiederte Jener. Da | 
nicht ſchon da if, antwortete die Madam, will 
ich ihm nur ein Paar Zeilen ſchreiben, daß er doch 






















weiß, | | 
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8, warum ich nicht komme, und will Abfchied 
(1 ihm nehmen, bierzu hieß fie mich warten. 
h gieng einsmeilen herunter, meine Abficht war: 
leich zu laufen, und Sie zu rufen; ich dachte 
er, fie würde länger fehreiben ‚ und fragte erft 
in Mädchen, aus dem Gafthofe, wie denn die 
adam zu der Befanntfchaft gefommen märe? dies 





Fhre Liebfie den fremden Herrn zum Kenfter 
raus auf der Gaffe hätte gehen ſehen, fie wäre 
en oben bey ihr gewefen, da häfte fie ihr den 
errn gezeigt, und fie gebeten: daß fie nachlau— 
In, und ihn herauf bitten möchte; fie hätte viel 
ewußt, weswegen fie. es haben wollte, und habe 
lſo gethan, was ihr geheiſſen worden. Eine 
Veile, nachdem fie zuſammen geweſen, haͤtte er den 
Dausfnecht nach einem feiner Bedienten geſchickt, 
Ind dieſer hätte ‚einen Wagen und noch mehr von 


Hergieng, und da Famen fie darüber herunter, und 
ie gab nıir das Zettelchen, — Die Geduld vergieng 


Tnören, und wuͤnſchte auch, daß der Kerl fertig 
ware, damit ich doch mis ihm hingehen koͤnnte, 
| wo 
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Serini, Sie wollen doc) am m 4 dl 
Ereatur verdients wol, eine ſolche Boshaftel 1 
vielen Bedienten zeigen ihnen ja, daß man 9 
hat beſchimpfen wollen, wenn Sie gefommen tt w 
ren, und dieſer Beſchimpfung wollen Sie ſich 
ausſetzen? Ich zweifle nicht an Ihrer Bravu 
aber wenn zwey, drey ſtarke Troͤmmels über- Sſ 
kommen, ſo werden Sie gewiß den Kuͤrzern siehe 
und wenig Ehre von einem ſolchen Gefecht haben 
Aus dem, was Johann gehört hat, ſchließ ich: da | 
Ihr Nebenbuhler ſeine Leute auf Sie hinbeſtel 
hatte. Nein, Baron Oldenholm, machen Sie, wa 
Sie wollen, aber wenn ich wie Sie wäre, ik, 
ſetzte mich feinen ärgern Unannehmlicykeiten aus 
bedenken Sie nur, daß Luiſe es nicht einmal ven 
dient, weiter nach ihr zu fragen. Ich gab de J 
Serini Recht, und beſchloß, meine Frau ihren 
Schickſale zu überlaffen. Serini wuͤnſchte nur z 
wiſſen, wo ſie waͤre, damit ſie ihre Aeltern davo 
benachrichtigen koͤnnte. Aber ſagte ſie, da ſie ein 
mal Frau und nun entehrt iſt, fo würde fie dod 
nichts Gutes fliften, wenn fie diefe auch wieder }ı) 
ſich nahmen; ui würde nach einer folchen Den, | 

kungs 
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Eart doch nur wieder üble Streiche machen, und 
MB Zamilie aufs neue befhimpfen, es iſt alſo befs 
daß fie jegt vergeffen werde, Mit folchen 
aa ſtellungen nahm mich Serini wider Luiſen, und 
egen fuͤr ſie ein, ich mußte auch finden, daß 
ollkommen Recht hätte, da ich alles für wahr 
f, und mir auf fie felbft Fein Verdacht einfam; 
aber mein Herz, welches noch immer an der 
einten Treulofen hieng, dabey litte, kann ich 
en nicht befchreiben * Serini lieg mich voll, 
enes Mitleid fehen, fie ſchalt auf Zuifen, und 
ſchuldigte den Theil, den fie dadurch, daß fie 
aufgehalten hätte, vielleicht daben haben 
Inte, doch ließ fie mich geftehen, dag, wenn ich 

Umflände zufammennähme, ich doc) diefer 
alität nicht enfgangen wäre, wenn ich auch ge 
eöweges zu Wernern gieng, und mid kaum 
De halbe Stunde bey ihm verweilte, Sie Famen 




















Sie behielten ihre Frau bis zu der nächften 
ern Gelegenheit, nein, es ift mir herzlich lieb, 
Is ich es verhindert und Sie länger aufgehalten 
We, ald Sie wollten; es hat fo ſeyn follen, Ich 
Hard immer mehr überzeugt, daß alles feine Rich— 
Beine, Robers, 3: Thr Shbh tigkeit 
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tigkeit hatte, was dieſe gefaͤhrliche Planderinmſ 
fe, ja, ich dachte dies alles ſelbſt, fie Half nur n]| 
nen Gedanken nad), und dafür glaubte ich ihr D | 
fhuldig zu feyn, weil ich ſonſt vielleicht ein 
üibereilten Streich würde gethan haben, Gie fol 
fe mir jeßf vorftellen, was fie wollte; entweder I 
hörte wenig darauf, denn ic) war einem Unfinniui 
gleich, oder wenns mid) aus meinem melant 
liſchen Traͤumen erweckte, fo fand ichs vor 9 
Nur, wenn es ihr ploͤtzlich einfiel, ſtand fie, na} 
dem ſie eine Weile wie in tiefen Gedanken gefef! 
hatte, auf, und fagte: das Beſte für Ihre 9) 
he und für Ihren Ungeſtuͤm ift, dag wir m 
gen mit dent früheften von hier abgehen; ich 
he wohl, man muß für Sie denken, Sie dau 
mih, ob Sie gleich meine Zreundfchaft wer 
erkannt haben, und ziemlich falſch mit mir uf 
gegangen find, fo will id) doc) ferner als e 
Freundinn an Ahnen handeln. Allon, morg 
‚mit dem Krübeften fort, in Holland erwarte IN h 
be und Wohlſtand Ihrer, oder ich müßte m | 
gewaltig ieren: verlaſſen Sie ſich auf mich, laſ 
Sie Ihre Grillen fahren, Sie werden nod) ei \ 
fehen, daß Serini Ihnen gut gerathen hat. HU 
ben Sie etwas dawider, daß wir morgen fruͤhc 
ae! 































2 Sch erteächte auf diefe Frage, meil fie 
dabey fehhttelte, wie ein Schlafender, witk— 
hu meinen Träumen; fie mußfe mir alfes 
| einmal wiederholen, denn ob ichs gleich ges 
hatte, ſo fahe ich fie eben fo an, als müßte 
rein Wort, was fie fagte. Nie bin ich in eis 
# folchen Zuſtaude gewefen; mein ganzes Uns 
IE war eben nach allen feinen Theilen, famt 
nen Thoöcheiten mir durch die Gedanken gegatis 
I Was habe ich in Hamburg zu thun? war 





‘en , fo befchlieffen Sie, was Sie wollen, es 
ir am Ende alles gleichviel. Johann mußte her⸗ 
‚Kommen, fie beftellte alles zu meiner Abreiſe, und 
aß auch nicht nach meinem Coffre zu ſchicken; 
( Kerl Fam aber nach einer Weile mit der Nach⸗ 
it, daß der Wirth gefagt hätte: er wuͤßte nicht, 


hin wäre: kurz, er hatte ihn felbft aufs Zimmer 
führt, wo er nicht mehr geftänden; übrigens 
te er auf Serinis Ordre gefragt, ob was zu 
hahlen ſey ? aber Madame hätte alles berichtiget, 

‚gern Sie ſich nicht über den Coffre, fagte Se 
Ani, etwan aufs neue, wir wollen ſchon andere 
hachen befommen, und in Holland ziehn Eie ge— 
eh H h h 2 wiß 
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wiß bald Montirung an. J, Sie haben janf 
die soo Thaler bey Wernern, und der if ıf 
weit, die follten wir freylich mitnehmen, Sie 1 
den fie nöthig haben; doch es fchadet nicht, 
find nicht gang ohne Geld, und ich kann Ih 
auch auchelfen ; fehreiben Sie Wernern, daß 
es bier an einen Kaufmann zahlt, der es Shi 
in Amfterdam wiederzahlen läßt, und bitten El! 
Ihnen mit der erften Poft die Anweiſung nad 
ſchicken, wie wollen den Brief noch diefen Ab 
hinfchicfen, daß er ihn bey feiner Nachhauſekn 
erhaͤlt. Ich thats, und, indem ich ſchrieb, fiel 





mir ein, wenigftend Luifen meine Meinung in 
nem Billet zu fagen. Gerini billigte es, und 


dem ich diefe beyden Briefe fihrieb, hatte fie 1 
and, und einzulaufen und zu befielfen. Sie Mı 
forgte alles für mich, ließ eine Leinwandshaͤn —J 
lerinn rufen, kaufte fertige Waͤſche, und ließ ed | 
Feiner nöthigen Eorgfalt fehlen. Ich mar tl 
ganzen Abend im Traume, und ob ich gleich Ei 
rini machen ließ, was ihre beliebte, doch noch i | 
mer unentfchloffen, bald wollte ich mit ihr gehi 
bald zu Schiffe in einen andern Welttheil fahrt 
bald Zuifen aufſuchen, bald fie auf ewig vergl 
fen. Der Serini aber fagte ich von allen dieſ 
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mbderten Bornehmen nichts, weil ich wußte, daß 
Enur Eins billigen würde, Sie beforgte ein 
Undeffen, wovon ich nichts genoß, meil ich 
WW-dem noch heftige Kopfſchmerzen hatte, Ich 
K mie ein Zimmer geben, und legte mich krank 









ich Serinis Berhalten- gegen mich mif dem 
lich, was ic) von Luiſen erfuhr, fiel dad Nes 
t dahin aus: daß die erfle meine Freundfchaft 
Dankbarkeit verdiente, und daß. ich die letzte 
igeffen müßte. Es ſchien mir nun wirklich der 


Pinte freylich in diefem Fall Werners Ankunft ers, 
Irten, alsdenn mein Geld nehmen , und allein 


auch noch einige Tage verziehe, alfo ifts beffer, 
J die kleine Freude zu machen. Hat fie doch 
| Muͤllern 
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Muͤllern, in ihre Netze wird fie mich: alſo 
wieder ziehn wollen. Vom Heirathen wird fie li 
nichts mehr vorfchlagen, und das duͤrfte fie ja | 
nicht einmal, da ih ſchon verheicathet bin, Fi 
fie hat itzt gute Abfichten, man muß erkenn 
ſeyn. In dieſem Vorſatz ſchlief ic) ein, erw 
des Morgens fruͤher als Serini, um mich 
Reiſe fertig zu machen, und gieng als Baron 
denholm wirklich mit Serini von Hamburg 
Kaum war ich in Amflerdam angekommen, | 
‚mie ein neues Ungluͤck zuftieß. Ich wollte ' | 
‚Abends in der Serini Zimmer gehen, denn, | 
logirten in einem Öafthofe zufammen, und ala 
‚den Weg ohne Licht zu finden, verfehlte ihn al 
‚fiel eine Seitentreppe hinunter, und brach 
Arm. Meine Eur dauerte langer, als ichs ge | 
‚hatte. Gerini war fo gefchäftig dabey, dafl 
nicht an ihr lag, folche leicht zu machen, denn 
| ließ es an der beſten Pflege nicht fehlen, und hi 
fih nad) einem gefchiekten Chirurgus, als 
noch krank dazu tward, auch nach dem beruht] 
ften Arzt umgethan, die fie beyde durch ihre M 
keit und gufe Bezahlung bewog, allen Fleiß a | 
wenden. Diefe Herren fowol, als die Leute I 
Gaſthof hielten Serini für, ich weiß felbft nid! 
N 























ui; ich glaube aber, ſie hatte fie beredet, ich 
ihre Gemahl, denn fie fprachen oft auf eine 
' he Art mit ihr; da ich nun willens war, fobald 
'® meine Gefundheit wieder erlangt hätte, mic) 
| ein Unterfommen gu befümmern, und mich von 
zu fiheiden, und da es mic vorkam, als ob 
Ber Irrthum der Serini, die mir fo viel Gefällig: 
"that, fehmeichelte, fo benahm ich ihr Feinen 
allen. Ich hörte nicht ein Wort von Müllern 
Fechen, als ic) wieder etwas beſſer war, fragte 
ſie eines Tages, ob ſie ihm geſchrieben, oder 
h ſchon nach Gelegenheit umgethan hätte, ſich 
Mer zu ſetzen? Sie ward ganz roth uͤber dieſe Fra, 
#, wo habe ich dern, antwortete fie, auögehen 
N Innen ? id; habe ja immer um Sie zu thun ges 
Ehe, und wie fol ich Muͤllern ſchreiben, da ich 
Focd) nicht weiß, mas? Ahr Erröthen befremdete 
ic), und erweckte verfchiedene Ahndungen in mir, 
oͤtte ic) das überzeugende Billet von Luifen nicht 
‚ehabt, ich würde da etwas errathen haben, da ich 
ber an diefes dachte, fo ließ ich wieder allen Arg- 
vohn fahren, hingegen glaubte ich, dag fie, weil 
ch nun wieder frey ware, Müllern vergeffen wollte, 
und einen neuen Anfchlag auf mich gemacht habe. 
Ich häfte während der Krankheit lieber gefchen, 

dag 
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daß ſie nicht ſo beſorgt um mich, nicht ſo viel bey) | 
mir geweſen wäre; denn ob ich gleich glaubte, eh 
Freundſchaft für mich etwas fehuldig zu feyn, Tel 
war doch nichts von meiner ehemaligen Neigung) 


zurückgekehrt, vielmehr war immer etwas in meh 
nem Herzen, das mir fie widerlich machte. Da 





fie nun alfo fagte: fie hätte meineftvegen noch an 
nichts denken Fünnen, und ic) den vorhin gedachten! 
Argwohn hate, erwiederte ich: vielleicht ſichtbat 
verdruͤßlich, ſie haͤtte ſich nicht duͤrfen abhalten 
laſſen. Dies nahm fie uͤbel, ſprach von Undank— 
barkeit und ſchlechter Gemuͤthsart; es entſtand ein 
Zank unter uns, in welchem ſie mir alles vorwarf, 
was ſie an mir gethan haͤtte, und auch, daß ich ietzt 


noch in ihrer Schuld wäre, Hier verwies ich fie 


auf das Wernerfche Geld, was doc nun bald 
Tommen müßte, Sie meinte: mas ic) denn hätte," 


mich in Drdnung zu feßen, fie würde ja ohnehin 


noch) das Beſte thun muͤſſen. Ich mußte wieder j 
nachgeben, denn noch hatte ich doch Feinen Bekann⸗ 
ten in Amfterdam als fie, und da fie wirklich eine” 
gute Börfe, und ich Credit bey ihr hatte, fo glaube h 
te ich, es fen der Klugheit gemäß, Friede mit ihr zu 
behalten: ic) Eonnte alddenn auch den Vortheil ges e 
niegen, daß ich ihr, was fie vorgefchoffen, nach, 
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(md nad) abzahlte. Bey alledem ward fie mir ims 
‚mer verhaßter und immer verdächtiger, Nachdem 
ich meine Gefundheit völlig wieder erhalten, bes 
ſchloß ich eines Morgens auszugehen, und gieng 
vorher zu ihr. Nun, ſagte ich, Madam, wer ift 
denn der große Freund, der mir Empfehlung vers 
\fchaffen fol? nennen Sie ihn mir, ich will zu ihm 
‚gehen, und ein Compliment von Ihnen bringen; 
iſt er nicht verheyrathet, daß Sie einen Beſuch abs 
‚legen könnten Oder würde er nicht zu Ahnen 
tkommen, wenn Sie ihn bitten liegen? Ich habe, 
verſetzte fie, Ihnen ja fhon gefagt, tie er heift; 
fie hatte mie wirklich einfl einen Namen genannt, 
Haber ich hab mich erkundigt, er iſt eben nicht zu 
Haufe, 
h. Sie Hätten fehon laͤngſt zu ihm ſchik— 
ken follen. | 

| Serini. Was halfs denn, Sie waren iq 
Kcank, | 


11% 3b. So ſagen Sie mir nur noch einmal feis 
‚nen Namen, ich will mich denn erkundigen, wenn er 
wiederkommt, uͤberhaupt werde ich jetzt auf ein 
Caffeehaus gehen, um Bekanntfchaften zu machen. 
i 





Serini, 


Serini: Auf dem Eaffeehaufe werden | 





die Leute nicht ſeyn, die * Ihrem Unterkom (if 


beytragen koͤnnen. 


Ich. Aber doch werden werden ſich 


ſeyn, welche mir Anweiſung geben koͤnnen. 
Serini. Sie ſind auch ſehr eilig. 





Ich. Eilig? Ich daͤchte, es wäre hohell 


daß ich anfienge, als ein Menſch zu leben. 


Serini. Hören Sie mid) an, ich weigill 
fehe Gutes, was Herrliches für Sie, aber (if 
erfahbrens nicht eher, bis Sie mir nach den | 


ſetzen Ihre Hand gegeben haben. 


Ih. Sind Sie Flug 2 “ 

Serini. D ia, ich bins recht ſehr, und | 
mit Sie eö nur miffen, da die Umftände mit Ih 
jetzt fo find, habe ichs Müllern jeßt wieder ab 
ſchrieben; ich habe Recht auf Sie, ich verdi 
auf vielfältige Art, Ihre Stau zu ſeyn, Sie hal 
mich verführt — 9 verführt, fagte ich, das n | 
man beffer, — Was wiſſen Sie, fuhr -Sie a% 
wer hat Ihnen was Nachtheiliges von mir gefäg, 
mas haben Sie gefehen ? haben Sie fich nicht d 
erſtemal in Hamburg die Außerfte Drühe um m 














‚gegeben, oder bin ich Ihnen nachgelaufen? 


* 
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a Ich. Sch gefiche, daß ich ehemals Leidens 
aft für Sie hatte, indeffen "weiß ich au), daß 
weder der Erfte noch der Leßte war, den Sie 
| guͤnſtigt haben; was geſchehen iſt, kann hier 
chts mehr gelten; Sie wollen mich dazu zwingen, 
"Sie zu heyrathen. Dies habe ich lange gemerkt, 
rum ward nicht an Muͤllern geſchrieben, wenn 
te aber rechtſchaffen waͤren, fo würden Sie bes 
nfen, daß ich ſchon eine Frau habe, tie kann 
Die zweyte nehmen? 
















Serini. HD! diefe verdient Ihre Treue nicht, 
e bat fich felbft gefchieden, es ift wohl ein Bers 
leich zwiſchen mir und diefer Leichtfinnigen, nicht 
ahr? Aber Sie find ein Undankbarer, Sie vers 
A dienen ein Herz, wie das meinige, nicht, D warum 
| abe ich Sie denn kennen lernen! Sie meinte — 
WMadam Serini, ſagte ich, Sie zwingen mich we— 
‚der durch Vorwuͤrfe noch durch Thraͤnen; ic) dans 
ke vor Ihre Freundſchaft, und erkenne ſie, ſoweit 
ſie aͤcht war, aber Liebe fühle ich nicht mehr für 
Sie, Die Unwärdige, wenn fie diefen Namen auch 
‚verdient, befißt noch immer meine ganze Neigung. 
' Sie würden nur unglücklich mit mir feyn, Müller 
iſt Ihnen guf, der wird ein befierer Ehemann für 
| Sie 


— 
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Sie werden. — Rein, verſetzte fie, ich werde nicht 





glücklich mit Ihnen fein, ich verlange nichts alatfı 


zu befigen, und fage Ihnen noch einmal, die gu! 


lichfte Nachricht, die Sie ſich münchen | 


hängt von unferer Verbindung ab. 





Ich. Wenn Sie meine uneigennüßige Free 
dinn ſind, wie Sie immer- gefogt haben, fo gell 
Sie mir diefe Nachricht jetzt, im Fall ich fie — 
auch von Andern erfahren kann, und ——1— er 
alsdenn, was vielleicht die Dankbarkeit ben 1 uf 


hun wuͤrde. 


Serini, So? Damit Sie glücklich waͤre 
und ich mit trocknem Munde zuſehen muͤßte ? nei 
fo fängt man Narren, nicht die Serini, ſeyn 


verficherf, daß Ihnen die Nachricht, von der ic 
rede, fo leicht niemand geben wird, als ich. 


Ich. Daß Sie es nur wiſſen, und went] 
Sie mir alle gute Nachrichten von der Welt gäben ; 
und diefe ſaͤmmtlich für mich twären, fo nahme ich 
Sie doch nicht zur Kraus, Ich habe in vielen Stuͤk 
Ten leichtfinnig gehandelt, das iſt wahr, Sie ſind 
mit Schuld, Ihr Rath, daß ich ein Schaufpielen 
werden follte, hat mein Derderben zumege ge) 
bracht, hätte, ich ihn nicht angenommen, ich wuͤr⸗ 
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Faͤngſt kaiſerlicher Offizier ſeyn, alſo habe ich 
Verfuͤhrung zu ſprechen, ja, Sie haben mich 
Führt, | | 

Serini, Warum haben Sie denn meinen 
th befolgt, als weil Sie glaubten, doß er guf 


Ib. Das glaubte ich, jest fehe ichs aber 
hers ein; ich begreife auch, warum ich. mit Ih— 
1 nach Amfterdam mußte, nicht wahr? damit 
F Sie zur Frau nehmen follte? Sie follten fich 
lämen, einen verhenrathefen Mann folche Antraͤ-⸗ 
Jzu thun. Sie überzeugen mid), was ich von 


Aſammen, die ich in ein Kelleifen fiopfen half, bes 
hahi dem Johann, es vollends einzupacfen, und mie 
achzutragen, ſchrieb auf den Tiſch: daß Serini 
Jie 500 Thaler von Wernern binnehmen follte, und 
Fief die Treppe binuntere Wohin? rief Eerini, 
Die am ihrer Thuͤre ſtand, mir. zu, ich gehe, ſagte 


ich, 


8 6 2 — — 





ich, wo keine Serini iſt, und ſuche Gluͤck der uM 


| 


glück, der Himmel wird mir aber beyfiehen. ze. 
hören Sie mich zu Ihrem eigenen Beften toeni N 
fiens an, erwiederte fie. Nichts, fhrie ich, | 
te fort. Ihre Herrfchaft über mic) hatte auf einm N 
ihe Ende erreicht, und ich wuͤrde nicht wieder un] 





gekehrt ſeyn, wenn fie mir ein Königreich hätte a 


fragen können. Sie rief mie noch etwas nad) 


was ich nicht verftehen Tonnte, und mit einen: ſcha 


Ienden Gelächter begleitet war. Als ich eine Gafil 


lang gegangen war, fah’ ich mi) nad) dem Sa 


hann um, er Fam nicht, id) wartete einige Augen 
blide, und da ich nichts von ihm fahe, kehrte 


wieder um, zu fehen, wo er bliebe. Serini ward 


am Fenſter gewahr, fie Elopfte in die Hände, nf 
Fam heraus, mir enfgegen, gelt, liebes Leben, fagl 
ge fie, Sie koͤnnens nicht Übers Herz bringen, Ihr 
arme Kreundinn zu verlaffen. — Kreun Cie fia | 
nicht, Madam , antwortete ich, ich will nur fehen 
wo Johann bleibt, Er ift Ihnen ja nachgefolgt 
fagte fie. Aber, Here, wollen Sie nicht fo gut ſehn 
and im Gafthof Nichtigkeit machen? Leſen Sieh 
wag in meinem Zimmer auf dem Tiſch ge 
ſchrieben ift, verfeßte ich im Fortgehn. Sch warte 
noch eine Weile in einer andern Gaffe, ob fih Jo 

hann 
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# Ben Herzen * ein Raffeehans, fand aber 
A | enig Troſt; alles war fo fleif, fo abſchreckend, 
Hfllich, daß ich gar Feine Bekanntſchaft machen 
| Dog erfuhr ich von ohugefähr, daß des 


Mfte etwas fertige Wäfche, erfundigte mich, wo 
fie Eaufte, nach allen genau, und ließ mic) uns 
dem Namen Thomas van der Mengt einfchreis 
| Nachdem ich gekauft und meinen Platz im 
‚ebiff bezahlt hatte, waren kaum 10 Thaler mehr 

| meiner Börfe, — 


| Wir giengen des Morgens ab, wie ed nun 
Ä er werden follte, und was ic) in Neu Holland 
fangen wollte, mußte ich nicht. Ich machte 
Sic) mit dem Handlungsbedienten des Kaufmanns, 
m dies Schiff gehörte, befanuf, und erwarb mir 
ine Kreundfchaft. Es war nörhig, eine Gefchichte 
4 erfinnen, damit er mußte, für was er mid) 
| nehmen 
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nehmen ſollte, ich nannte ihm eine Stadt in 
Kayſerlichen Niederlanden, wo mein Vater 
gluͤcklich im Handel war, und bankrot geſtorben w 
ich ſelbſt, weil ich zu etwas anders beſtimmt 
weſen, haͤtte zwar die Handlung nicht gelernt, | 
ich empfände: ohnerachtet daß mein Vater fo. 
glůcklich dabey geweſen, Luſt dazu, befonders Hi] 
ic) immer darnach getrachtet, mid) in einem ||} 
dern Welteheile umzufehen, und da mein Glid| 
verfuchen, er machte mir hierzu noch mehr Mul 
verfprad) mich im Comtoir ſeines Herrn anzubi 
gen, wo ich die Handlung lernen koͤnnte, wenn 
denn etwas unter der zeit verdient, und | 
einen einen Handel anlegen Fönnte, fo würde IN 
gewiß was vor mich bringen. Der Mann mad | 
mir naͤchſtdem Benfpiele von ganz armen Leutll 
bekannt, welche da reich geworden wären, all 
feuerte meine Einbildung fo fehr an, daß ih m 
kaum 15 Fahr feßte, nach welchen ich als el 
fleinreicher Mann in mein Vaterland zurückgehe 
dorf mich aufs neue nach meinem Stande einricH 
ten, und meine Schweſtern wiederfehen wollte. JE 
folchen füßen Träumen wiegte ich mich faft die ga | 
ze Reife durch, und war ziemlich heiter. Oft dadı 
ich zwar mit. Schmerz an Luifen, und flellte mi) 

vo 
























wie doppelt froh ich ſeyn wuͤrde, wenn fie 
) mit allec Liebe, die fie mir zeigte, bey mie. 
| diefem Schiffe wäre, allein, ih muß geftehen, 
‚ich mir Mühe gab, diefe Gedanken, fo. viel ich 
te, zu verſcheuchen, zugleich nahm ich mir vor, > 
‚ein ‚weibliches Gefchöpf mehr zu lieben. Der: 
ndlungsbedienfe erzeigte mir ausnehmend viel 
aͤlligkeit, ich mußte auch faſt immer fein Gaſt 
Er, dies war auch ein Gluͤck, denn mein Geld, 
> fonft bald ausgegeben geweſen. 





| Unſre Fahrt gieng anfänglid) gluͤcklich von 
ten, wie Eonnten hoffen, in einigen Tagen zu 










jtigen Stößen zuviel gelitten, folglich zerriß es, 
‚® man fi) Mühe gab, es abzutreiben, und de 
den ein neuer Sturm dazukam, fo war feine Net: 
Ang. Nun, lieber Vater, dankte ichs Ihnen, dag 
Ä hie mic) hatten laffen ſchwimmen lernen, zwar 
ein Leben ſchien nicht von fonderlihem Werth, 
Ser ‚ entweder edi war die bloffe natürliche Liebe 
Zeinr. Robers, 3 Th, Jii dazu, 
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dazu, oder Ahndung, daß ich einſt noch ales wi 
mir theuer war, wiederfinden wuͤrde, was m 
antrieb, auf Rettung zu ſinnen, ich ſchwamm ne) | 
etlichen andern glücklich) ans Ufer; mein au 
Freund aber ward nebfi allen übrigen eine Sp | 
der Fiſche, woruͤber ich nicht wenig Schmerz elyı 
pfand. Wir blieben über Nacht in den bekuͤmme f 
ften Zuftande von der Welt, der Sturm legte fü) 
eben als häfte er nun fein Merk vollender, nl 
fuchfen ein Feuer zu machen, um unfre Kleider | 
trocknen, und überliegen uns nun unferm Schidfif 
Keiner von und wußte, wo wir waren, wir tool 





gen des folgenden Morgens recognosciren. 


Aufgang der Sonne erblicten wir zu unfrer Freu 
ein Schiff, welches dem Sturm glücklich entga 
gen war, wir machten, als es näher Fam, vi 
ſchiedene Zeichen, daß fie und aufnehmen ſollte h 
ſie ſchickten einen Kahn nach uns, und wir trat 
denn ein. Es war ein Schiff, welches von Ne 
york kam, und nad) England zurädgieng Nu 
alfo erfuhren wir erſt, wo wir waren, und ich muß 





wider meinen Willen nad) England, wo wir glün 


fi) anlandeten. Mein Zuftand war erfchreekiid 
ich war völlig ein Bettler, denn fogar meine U 
war im Schiffe, wo ich fie vergeffen hatte, zu mid) 
! | A 
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ecken, geblieben. Was follte oder konnte ich 
N anfangen? Als ein Edelmann erfcheinen, mar 
Fe ERS nicht möglich, ich hatte —* 


















egel, es war ſchon tief im October, alſo mußte 
Bis auf kuͤnftiges Fruͤhjahr bleiben, Es fiel mie 
ein, folange als ein Tiſchlergeſell meinen Un⸗ 
Halt zu füchen, ich behielt meinen hollaͤndiſchen 
men, bat meinen Wirth, einen ehrlichen Bier⸗ 
(wer, um Empfehlung, und kam durch ihn bey 
Ben fehe geſchickten Meifter an. Wäre ich wirklich 
Tiſchlergeſell geweſen, ſo konnte mits bey 
Wem recht gut gefallen, denn Meiſter Johns war 
ehrlicher Man, deſſen Guuſt ich bald genug 
Warb. Er hatte eine Witwe geheyrathet, bie 
In 15 Jahr alter ald er war, dafür aber, dag fie 
eytauſend Pfund Sterling zu ihm gebracht hatte, 
l errfchte fie ihn nach Herzensluſt. Sie kannte 
he Neigung zum lodern Leben an ihm, deswegen 
f hrte fie die Kaffe, und er mußte ihr ſogar feinen 
| rdienſt berechnen, Ihre Tochter STennt, aus det 
j; Sii2 erſten 
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erften Ehe, warf die Augen auf mich, und il 








Freundſchaft, die fie für mich hatte, machten], 
aud) die Mutter ziemlich geneigt, ich hatte. a 
große Vorzüge vor meinen Mitgefellen, ia fogl 
vor Meifter Fohnfen felbft, der alle die gute Sau | 
die er befaß, nöthig hatte: um das Gebrum| 
feiner Frau zu erttagen, doc er hoffte, daß 
bald flerben follte, und fand fich.darein. Er we N 
unter andern von einer befondern Leidenfchaft I 
herrſcht, alles zu thun, was er von vornehn 
Leuten ſah, es war nichts, worauf eine Werte |) 
fest werden follte, wo er nicht auch entrick 





| 
| 


wenn erd erfuhr, weswegen et auch fchon ma ‘ 


Händel mit feiner Srau gehabt hatte, und ed ml 
zumeilen nöthig gemwefen, fie mit feinem Verdien 
zu betrügen, um die Schulden, die er bey foldk 
Gelegenheiten machte, zu bezahlen. Einmal ji 
ein Pferde Nennen vor, er parirte auf Herrn H 
les Pferd, und ein andrer Bürger auf das d 
Paronets Willmuth, fie feßten hundert Pfun 
Meiſter Johns verlohr die Wette, ſollte bezaplıl 
und wollte es als ein Mann von Ehrliebe au 
thun. Es war ganz ohnmoͤglich, es ſeiner Frau | 
fagen,, fie hätte ſich lieber morden laffen, als du 
Summe herzugeben, alfo wendete er fi an ein 
B 
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kannten, und ſuchte es zu bekommen. Damit 
nicht herauskommen moͤchte, daß er Geld auf⸗ 
yme, forderte er die 100 Pfund für mic), machte 
1 Gläubiger eine Erzählung von dem Vermögen, 
hihes ich noch in Holland zu befommen hätte, 
sficherte, daß ich feine Jenni heyrathen würde, 
d dag ichs zu einem gewiſſen einfräglichen Hane 
|, in den ic) mich eingelaffen, brauchte; zu 
hrerer Sicherheit wollte er ſich aber als Bürge 
terfchreiben. Der Mann mußte, dag Meifter 


jeder glaubte, daß fie eher fierben werde; er 
elt überdies die Gefchichte, die er ihm von mir 
haͤhlte, fuͤr eig, und * der viel 


at, daß ers ſeiner Frau jetzt noch nicht — 
. Sobald dieſer mit dem Debitor richtig war, 
‚ug er mir des Abends die Sache vor, und hatte 
eswegen unter dem Vorwand, daß ich ihm noch 


Stunde mit mir allein hinzubringen; dies geſchah, 
zachdem alles Uebrige zu Bette war, Thoms, fieng 
er 
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er an, ich bin geſtern ungluͤcklich geweſen, v 











meint ihr, haͤttet ihr nicht auch auf den a 


braunen Sengf des ei Halles nn 


weder das Pferd noch das Wettreiten ee | | 
Johns. Es ift wahr, nun fo will ichs &| 


erzählen: Der Kaftanienbrame, wieih Euch 
ge, iſt recht zum Saufen gemacht, er ift bey Leif] 
und doch nicht zu Dick, hat guten Athem, und i 
fo. leicht auf den Küßen, wie ein Hirſch. Ich fetil 


100 fund gegen Meifter Sterne, den S Sattlı 


daß er die Mähre des Baronets überlaufen wär h 
ich hätte meine Naſe und meine beyde Ohren no; | 
Dazu feßen wollen, daß der Gaul nicht zivenmalt| | 


‚Stube lang mit ihn aushielt, denn er hatte ke 
Loth Fleiſch auf den Knochen, und Feuchte | 





ne nicht ſchon blatz war wie die Wand, daß er d 


hundert Pfund würde zahlen müffen, aber ic) ſterl 
sarauf, Daß der Lindwurm von Baroner eine! 

















Bun 


‚meine Scau, tvenn fie zwoͤlf Schritte gewadelt | | 
Sch will Hufeifen aus mir ſchlagen laſſen, mer 
ed nicht fo fleif auf den Knochen war, als hatı 
Schemmelbeine juntee dem Leibe, Sir Haleıl 
Brauner zog 108, daß uns Hören und Gehen or 
gieng, ich bin ein Spürhund, wenn Meifler Ste 


ö 


I 













ad mit dem Boͤſen hat, denn der fuhr, ehe ichs 
h verſahe, in die alte Maͤhre, und ſiehe da. 
Ich. Genug, Meiſter, Er hat die Wette 
loren, nicht wahr, fo iſts? 

Johns. Wie denn ſonſt, ich ſoll nun bezah⸗ 
und ein Mann von meiner Autorität muß ſich 
h nicht (impfen kaffen , aber eher laffe ich mic) 
Bngen, als ich meiner Frau ein Wort davon fags 
Ich will ein Zigeuner werden, wenn die Mauer 

St, Jacobs Münfter nicht eher in einem Loͤf⸗ 
Waſſer aufgumeichen ift, daß man fie aufs 
odt fihmieren kann, als ihr Herz durch gute 
orte, ich glaube der jüngfte Tag Fam’ eher, als 
* bios über die Zumuthung zu brummen aufhörte, 


Ih. Mo wird er alfo das Geld hernehmen 8 


| Johns. Ich Habs ſchon, Thoms, ein guten 
greund son mir wills vorſchießen. | 
J Ich. Nun, denn iſts ja gut. | 
Johns. Sa, aber, lieber Thoms, Ihr müßt 
ie einen Gefallen dabey thun; feht, es ſchickt 
Ich nicht, menn ein Mann von Renomee, der ich 
Din, Geld aufnimmt, man würde fagen, was? 
| eifter Johns Tann teine lumpige hundert fund 
seschlen, ohne dag er fie erft borgen muß, Ihr 
—* wißt, 


wißt, wies geht, sehn Pfund Eifen will ich zu 
Krühftück effen, wenn nicht ganz London fpräd | 


ich wäre bankrot, und kann ich8 denn eben fage|i 
daß meine Frau nichts hergeben will? Ich hal 
alfo.gefagt, daß Ihr dies Geld braucht, und ha] 
bey der Gelegenheit eine Befchreibung von Euliı 
gemacht, daß der Mann denkt, Ihr habe mel]! 
im Bermögen, als der Dice Apfelweinſchenke, un | 
Nachbar, und ſeyd kluͤger und beffer als alle Tifhlil 
gefellen in England. Ich fagte ihm, daß Sea] 





fre Jenni heyrathen würdet, und ich bin eine Kn 
wurſt, wenn id) gelogen habe, denn Jenni ſchmu 


zelt nad) Euch, wie ihre Mutter um mich, dat 


Geſell bey ihrem erſten Dann war. Der gu) 


Freund will Euch alfo die hundert fund auf Euik 


Dbligation leihen, und ic) fol ald Bürge unte 
theaipen- 


Ich. Aber, Meiſter, wenn je Mann —4 


ſeyn will, wo ſoll ichs hernehmen? 












Johns. Schneidet Schuhſolen aus mi 
wenn Euch Jemand deswegen ein Wort ſage 
wird, ich habe Credit, ſo lange ich lebe, folk SR 


für nichts fliehen. 
Id, Aber wenn Er flürbe? 












Dohns. So gut ich noch bey Leibe bin, 

h ich, meine Frau zu überleben, ſeht Ihr denn 
Rt, daß fie alle Zage ſchwaͤchern Athem befommt 
N, daß ich ein Straßenräuber bin, wenn fie noch 
Monate lebt, fie hat alle Umſtaͤnde, wie des 
d Walters alte Bettmeiſterinn, der wir vor 4 
bchen den Sarg gemacht haben, wenn fie noch 
halbes Jahr lebe, fo ſchlagt mich fo dünne, wie 





















Ih. Er weiß aber, Meifter, daß ich in eis 
halben Fahre ſchon weg feyn werde, 

Johns. Ich denke, Jenni wird Euch halten, 
er wenn Ihr auch weggiengt, ich will mich lebens 
; vädern laffen, wenn wegen diefes Geldes Jemand 


Mu zu Euch fagen würde, Mein, dafür bin ih 


einer Frau, glaubt Ihr nicht, daß ich meine maͤnn⸗ 
he Antoritaͤt ſehen laſſen koͤnnte, wenn ich wollte, 
enn fie im Fall der Noth nicht bezahlte. Ich ſtampf⸗ 
‚fie zu Grüße, ehe ichs zuließ, daß Ihr Verdruß 
Hütter, wenn fie alddenn nicht herausruͤcken follte, 
will ich ein Lauſekamm feyn. Sch Eonnte Meis 
her Johnſen nicht widerſtehen, feine närrische Art 
u beiheuern, und zu überreden, beiwegte mich zum 
achen, und zeugte mir zugleich, daß es fein vol⸗ 


4 


4 | leg 
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ler Ernſt war, mic) nicht ſtecken zu laſſen. 


war wirklich ein ehrlicher Mann, zudem wih 
nicht unwahrſcheinlich, daß feine Frau wenigſi ' 











vor ihm ſtuͤrbe, obgleich ihre Umſtaͤnde ſo fehlin | 


gethan hafte, und fie alfo fordern Fonnte, und nid, 


war gewiffer, als daß er lieber alles gewagt haͤ | 


als mich dafür haften zu laſſen; meine Abreife Eonn| 


alfo in keinem Kalle verhindern. Sch erfüllte fei | 
Bitte, und erwarb Dadurch feine Freundſchaft no, | 
mehr. Als das Fruͤhjahr da war, mollte ich me 
Vorhaben ausführen, und mit einem Echiffe nal 


ven englifhen Kolonien gehen; ich hatte bier; 


fon Anſtalt gemacht, und hinterbrachte es de 
Meiſter. Er erſchrack darüber, und um mid) d | 
von abzgubringen, brachte er Jenni aufs Tape 
feht Ihrs denn nicht, fagte er, daß fie alle Tat 
mehr in Euch verliebt wird? Aber Ihr ſeyd ſo hal 
wie ein Moͤhlſtein, das arme Mädchen. wird ſich 
wenn Ihr Abfchied von und nehmt, zu einer Leid) 
grämen, nehmt fie doch, fie ifl die einzige Tochter! 
forecht, daß ich Fein chriſtliches Mutterfind bin) 








‚ls 
nicht waren, als er ſichs einbildete; follte jail 


Schuldner bezahlt feyn wollen, wenn ich tveggien |) 
fo verdiente der Meifter immer fo viel, dag er laͤn 
diefe Summa zu dem Bermögen feiner Frau bin " 





men 


* 
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In ich” wieder eine Frau heyrathe, wenn ihre 
ter ſtirbt, und ihe nicht auch den Theil, der 
hi der Erbſchaft auf mic) kommt, einmal verma— 
Dich wollte antworten, als Jenni hereintrat. 
ni! ſchrie er, weißt Du, dag Thoms uns vers 
Ken teil? Und Du haft ihn fo lieb, fiugs komm 
1 und füge, dag Du feine Frau werden teilt, 
E fehen, ob er Dirs abfchlagen wird. Jenni 
IFFte felbft nicht, was fie fagen follte, vieleicht 












hEs wenigfiens fo, weil fie ziemlich freundlich und 
h bischen verſchaͤmt ſagte: fie habe nichts daivis 
r, und hätte lange ſchon viel von mir gehalten, 
I | n töollte der Baker, daß wir und die Hände 
ben follten, die Mutter muß, wie Du will, Sjens 
I, fagte er ; flugs flag ein, Jenni fand in mei; 
| ” Geſicht und Zaudern nicht, was ſie vermuthet 
Intte, und ſtand betroffen da; nun, ſagte Meiſter 





das iſt, Jenni, fo kann er freylich nicht dein Manu 
| wer⸗ 
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werden, Jenni ſahe aus, als hielt ſie's für Sch f 


del, machte ein ſchnipſch Geſicht, und rennte 
Thür hinaus. Der Meiſter fragte mich jest, M" 
ic) die Wahrheit gefagt hatte, ich verficherte Il 
ihm, obögleich, feßte ich hinzu, eine ift, die mu]! 
Treue nicht verdient, fo bin id) doch nicht vom d 
geichieden, und Fann alfo Feine Andere nehmft' 
Er fand fi derein, und bat nun wenigftens ul | 
um einen Monat Auffchub, meil er mit fen 
Gläubiger reden und ihm fagen wollte, daß ich | 
den Herbſt zurückkäme, und daß er für die. if 


Mund finde, bis dahin hofte er, dag der 8 
ihm den Gefallen thun würde, feine Stau zul 


len. Sobald ichs wünfehte, konnte er mit unfe f 


Schuldmann nicht fprechen,, weil er abmwefend mı' 


und da jekt verfchiedene Schiffe nad) einander | 


gehen follten, fo ließ ich mir den Aufſchub gefalk 
Es gieng anders, als mein armer Meifter Joh 


vermuthet hatte, er war bey einem Gelag getvefe fl 
wo es etwas luſtig hergieng, hatte zu viel gerru 
fen, fich gebalgt, echißt, erkaͤltet, und dies all 


zog ihm eine Krankheit zu, daran er flarb. € 


befannte eine halbe Stunde vor feinem Tode, da 
er die hundert Pfund auf meinen Namen geborg| 








und wozu er fie gebraucht häfte, Dat feine Frau 
die 
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Geld zu bezahlen, und nahm einen andern 
‚lien zum Zeugen, ie antwortete gar nicht 
uf. Der gute Johns ftarb in der Ungewißheit, 
fie feine Bitte erfüllen würde, und fie war 











N, und hatte die Mutter wider mich aufgehekt, 
) rächte man fi) obenein an mir. Sch hatte 
eigentlicher Schuldner unterfihrieben, mein 
hege war tod, und feine Witwe Fonnte zu nichts 
Iwungen werden, man hielt fih alfo an mich, 


jeld Für mich enteichtete, befreyt hat. Als man 
ich fortführte, bat Jenni die Gerichtsdiener, einen 


aͤtte, ſo war Jenni ſo haͤßlich, und uͤberdem ſo 
| ganz 
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ganz wie ihre Mutter, daß es immer beſſer w 1 
ins Gefängniß zu gehen, als ihr Mann zu werd 
Da ichs alfo ausſchlug, gab fie mir aus Grin 
einen derben Stoß, und hieß mich reifen, Jh 
Herr Robers mich ausloͤſte, und mir fagte: d v | 
er ein Fremder waͤt, machte ich ſogleich den 9 N 
flag, London in feiner Geſellſchaft zu verlaſſ Ü 
ein angefehener Mann, mie er ſchien, der über N 
f9 edel an mir handelte, Fonnfe mir meines 2 | 











duͤnkens, wenn ich ihm meine Herkunft und me 


Begebenheiten erzählte, in feinem DBaterlande, tl 
es auch feyn möchte, zu verfchiedenen oral 
beförderlich feyn ; die Luft, zu Schiffe zu gehen, w | 
mic gänzlid) vergangen, ich glaubte, daß mel 
Schickſal ſelbſt dawider wäre. Mit meinem 2 
freyer zu gehen, hielt ich) für das Beſte, ich konn | 
aurch in diefem Fall noch immer Hofnung behalte) 
ihn einmal zu bezahlen, denn daß ich befländig h | 
gluͤcklich ſeyn, nie wieder in einigen Woptftar| 
kommen miürde, fchien mir nicht glaublich. Dei) 


erfuhr, dag fi Here Nobers in Schweden ai 


hielt, erfehrad ich, was follte ich in dieſem elendil 
Zuftande da machen? Meine Feinde, wenn ja i 
Zorn noch glimmte, wuͤrden ſich nur daruͤber freue 
und meiner Freunde Gnade wuͤnſchte ich nicht zul] 

ba 
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ich wollte mic) ihnen nicht zeigen, bis ic) et— 
wieder einigermaßen in Aufnahme gekommen 
e5 es war nicht wahrſcheinlich, daß man mic 
tald Vergeben würde, da ich noch dazu ſchon 
aft zu ſeyn glaubte, und daß ich nicht Dienfte 
Inimeinem Baterlande finden ſollte. Stolz und 












gehen, nicht zu. Ich gieng alfo, da ich frey war, 
3 in der Ubfiche, dem Herrn Nobers zu banken, 
um feine Addreffe zu bitten, gu ihm, meine 


ichts helfen. Da ich zu ihm ins Zimmer trat, 
e.er ein Billet von Ihnen, lieber Bater, in 
Hand, id) erkannte die werthen Züge fogleich, 
‚ was diefen Augenblick in mir vorgieng, kann 
Muicht ſchildern; ich riß das Billet Herrn 
Hers ou8 der Hand, vermuthlich, beſter 
Beund, haben Sie geglaubt, ich ſey toll, jest 
heich, daß ich mich nicht geirrt hatte, es war 
zre Handfchrift, mein liebſter Vater, and She 
me unterzeichnet, ich bedachte, ob dies Bil 
auch etwan vor Ihrem Tode gefchrieben 
yn koͤnnte, aber war's moͤglich, daß Robers 
— on fo lange in London wäre? Meine Fragen 
1b feine Antworten Flärten endlich) die Sache auf, 
T und 
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und ih war num auf einmal getroͤſtet, erfi 
gluͤcklich; Faum konnte ichs frage. Dbwolh 
nicht wußte, daß ich alles Verlorne zufammen. 
finden wuͤrde. R | 





Er: 





Das neunte Kapitel. 
Enthält Briefe und vermifchte Nachrichten. | ! 















Der Vater Dldenholm hatte die Gefhi | 
feines Eohnes mit ausnehmender Gelaffenheit 
gehört, und alö fie vollendet war, gab er ung 
Urſach davon zu erfennen. Du haft, fagfe 
Ungemach erfahren; mein Sohn, ich wuͤrde D 
beklagen, wenn ich Dich) weniger liebte, aber we 
ich bedenke, was fuͤr Thorheiten Du begangen bel 
fo muß ich die Wege der göttlichen Weisheit IM 
wundern, die Dich duch Strafen auf iht f 
Pfad zurückführen wollte, und zugleich die Mitt 
wieder gluͤcklich zu werden, in den Weg Dein 
traurigſcheinenden Schickſals legte. Die götlic | 
Güte, welche zwar den Menfchen nie aus der Ac 
läßt, und felbft alsdenn vorfehend über ihn wall 
wenn er mitten im Labyrinth felbft bereiteten Kun 
mers iſt, uͤberlaͤßt ihn doch den natürlichen Bo 
faͤller 
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mm ſchen für ihre Verbrechen oder Thorheiten 
J. Die Zuͤchtigungen dafür liegen in den 


sen, ſo daraus entftehen. Welcher fähig ift, 


4 er büßt, feine Vergehungen und wird weis 
das Mittel, wodurch er endlich wieder glück 
ſwird, aber hat die Güte Gottes eben fo in 
/ Kette feiner Begebenheiten eingefchloffen. 
| Böfewwicht, bey welchem das härtefie Schick⸗ 
Mfeine Befferung bewirkt, traf auch diefe Mit— 
Mauf feinem Wege oft an, es ift feine eigene 
uld, wenn er fie nicht benugt, fondern immer 
1 ber ins Unglüd verfällt, PR 


| ein, Robers. 3 TH. K f k rige 
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rige Erzählung vernehmen, ich aber hörte ul 
Bunfien meines Gedächtniffes zum groeitenmal 

Frau von Oldenholm fäumte nicht, fo} 
an ihre Eltern zu fehreiben, um ihre Verzeih 
zu bitten, und die glücliche Wendung if 
Schickſals zu berichten. Herr Bieder Se 





gleiche Nachricht, und auch Werner ward a 
übergangen. Die Antworten der beiden Ich] 
bemwiefen die freudigfte Theilnehmung, nur 
Herr von Wertheim konnte ſich nicht entſchlie 
ſeiner Tochter fo guͤtig zu ſchreiben, wie ſie 
wir alle vermutheten, wie zartlich demuͤthig 
Aberzeugend auch ihr an ihn gerichtetes Schi 
var, wie dies der Lefer felbft wird geflehn mil 


Die Baronin Oldenholm an ihre Eltern] 

Wenn ich felbft, theuerfte Eltern, mei 
eines unverhoften Gluͤcks um nichts mehr J 
Verzeihung verdiene, ald ehemals, fo darf || 
Doch wegen der Familie, ber ich jest anzugehöll 
das Glüc habe, darum bitten. Das Verbred | 
heimlich) von Ihnen toeggegangen, mit eitl 
Menſchen, wie es mein Gemahl damals fi 
entwichen zu feyn, ift viel zu groß. Ich geſteh 
als daß ein glücklicher Zufall, den ich nicht e 
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Werdiene, F verringern koͤnnte, aber edle 
jen fönnen vergeben, zumal wenn ein reuiges 

u fieht, Ich habe, feit ih von Tönen weg 

| ungemein gelitten. Berner aus Hamburg 
Ihnen, theuerſter Bater, nur einen Theil da- 

Y berichtet; ich beklage mich nicht darüber, 

2 ich es verdient hatte. Auch die erfchreckliche 
vort, die Sie Wernern, mich betreffend, zus 
Eten, haste ich verdient; nad) ihr wagte ichs 
B, Ihren Befehl zu übertreten und Gnade 
BF hnen zu fuchen. Eine Bekannte aus Ihrer 
Hbarfchaft, an die ich mich wandte, gab mig 
Feilen Nachricht von meinen lieben Eltern und 
chwiſter Wohlſeyn, und dies war jedesmal 
DR für mein Herz. Die Beſchreibung meiner 
ven wuͤrde zu lang feyn, und dennoch vielleicht 
Une zärtlihen Eltern betruͤben, ic) will fie alſo 
hi t machen, ' 

1 Seitz Jahren bin ich, fo viel es der Zus 
And meines Herzens erlaubte, glücklich gemes 
B. Ein redlicher und angefehener Mann aus 
Imburg, Namens Bieder, der mich in Armuth 
| N Verachtung fand, nah fich meiner an, ſorgte 
ie ein Vater für mich, und ſchickte mich, mit als 
in Benöthigten verfehn, hierher nach Stockholm 
RElz zu 
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zu einer Kaufmannsfrau, feiner Verwandte, SH 
empfahl mich dem Baron von Dlvenholm, f 
Hofmeifterinn für feine Kinder, bey diefem wart 
ſehr gut verſorgt. Ich Fam unter einem an) 
Namen hierher, und habe mich des Shrigen ii 
bedient, Doc ich follte wieder ganz glück 
werden. Der Gohn diefes Herrn, welcher | 
& Jahren das Unglück gehabt hat, wegen — 
übel abgelaufnen Zweykampfs, fein Baterl! 
verlaſſen zu müffen iſt feit etlichen Tagen zu | 
und diefer Sohn ift mein Gemahl. Er hi 
Ei in an on er — ein vorhaf 


licher Sreude and et, als alles fich Re | 
mid unfhuldig, und nun find wir auf e 
vereinigh — 


Glauben Cie, Tiebfte Elterh, nicht, | 
mein Gemahl ein Unwuͤrdiger ift, weil Sie 
fen, in weicher Page er war, als id) mit ihm || 
wich, meil er mich verließ, ohne die Gruͤnde d 
unterſucht zu haben, und weil er ſo lange au 
ſeinem Vaterlande herumſchweifte; ein wenig 
gendlicher Leichtſinn iſt alles, was er zu fein 
bisherigen Begebenheiten bengetragen hat, d 
Ueb⸗ 
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| 
Mige feßte Berblendung und Unglüc Hinzu. Unt 
den diefes genauer zu zeigen, füge ich die Er- 
Bing feiner Gefchichte bier bey, von der Zeit 
Ha er Schweden verließ, bis jegt. Er hat 


fhe feine Bitte mit der meinigen, um Ihre 
Isebung und um Ihren Segen. Die Hofnung 
IIhre Güte fagt uns, daß es Feine Fehlbitten 
E werden. Gelbft mein Schwiegervater, für 
hen jeder, der ihn kennt, die vollkommenſte 
Hung hat, begleitet diefe Briefe von Fhren ers 
men und zärtlichen Kindern mit feiner Vor— 
liche; geben fie Ihm Gehör, geliebte Eltern! 
‚Di, der fo gern, fo uneigennüßig mich zur Toch⸗ 
Maufnahm, fo bald er hörte, daß ich die Gas 
hlinn feines Sohnes war. Das Vermögen, was 
Sohn von ihm befommt, ift zwar groß ger 
, um eine Srau ohne Mitgift gehörig zu uns 
halten, es ift aber doch Großmuth an ihm, 
13 er auch nicht einen Gedanken Aufferte, wel—⸗ 
r mir beßre Gluͤcksumſtaͤnde gewuͤnſcht Härte, 
! Wir 












Wir fahen nichts als Freude Aber unſre Ki 
Hereinigung und herzliche Vaterliebe. 


Dürfte ich mich nun mit einer gätigen ' 
wort ſchmeicheln? fo wäre mein Gluͤck voll 








I 
I 


men. Sa, 'mein ‚Herz fagt mie, daß meinei® 


erſte Eltern mir Bitte nicht abſchlagen 6 


den, 








Fran von Oldenholm an Heren Bieden 


ll 
Es ift einem Manne, wie Sie, geliebter || 


fer, Freude und Belohnung, wenn die ef 
Handlungen, die er begeht, diejenigen, weldefi 


genieffen,, auf mehr als eine Art beglüden. © 


die Sie aus der Tiefe, wo Gie mich liegen ſa | 
fo großmuͤthig empor hoben, fo väterlih verfeli 
fen, bin die Beglückte, welche Fhnen dieſes Berg] | 
gen, diefe Belohnung darreicht. Wie ſuͤß iſts meit] | 
Herzen zu wiſſen, daß dies einige Vergeltung fürdd 
ift, die einzige freilich, da ich nicht hoffen Fa 
Ihnen jemald eine andere anbieten zu duͤr 
indem Sie nicht einmal ein wenig armen, of 
nen Dank hinnehmen wollten. Sie mwiffen m 
ne ganze Geſchichte, mie glücklich hat fie ſich { 
wendet. Madam Groß, zu der mich Shre Si 
tvie einem Engel führte, hat, wie Sie ſchon w 


ſe 
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mich in des Baron Oldenholms Haufe an⸗ 
Base. Da, wo ich nur Verforgung und Sichers 
Dr ſachte, follte ich auch meinen Gemahl oder 
Umnehr er mich wieder finden. Beſter Vater, 
me Sohn meines bisherigen Patrons iſt dieſer 















ſeinem Vaterlande, er war lange abweſend, 
ert und ungluͤcklich; eine Menge Betruͤgereien 

einer ſchlechten Perſon, von der Serini, brach⸗ 
feine Vergehungen, fein Ungluͤck zuwege. 
Me wiſſen, ſeit welcher Zeit fie auch die 
hoͤpferinn des Meinigen war. Sie hat durch 
Ben Brief, in welchem fie vollfommen. meine 
End nachgefchrieben, ihm glaubend gemachk, 
3 ich es felbft verlangte, ihn nicht wieder zu 


Igen gleich, dag ich ihn wieder habe, Er fehreibg 
hnen felbfi, weil er ohnmöglich dem Triebe mis 
Ferfiehn kann, Ihnen wenigſtens zu fogen, ev 
iffe, tie viel er Ihnen fchuldig iſt; vergönnen 


Sie und Beiden das Gluͤck, dag wir Sie wähs 
N tend 


rend unſers Lebens, als einen Vater mit Det! 
barkeit und innigfter an lieben. 












f 
| 





feine biöherige Kinderwärterinn zur — A | 
nahm. Ich bedaure den guten Mann und wi | 
fche, daß Sie beiderfeits ihm nicht neue Schan 
machen, dag Sie nicht noch einmal in der Welt hi 
um zu ziehn belieben mögen. Sie habens ganz rel 
gemacht, daß Sie mir die’ Gefchichte von iht 
ausgefiandenen Trübfalen nicht erzählten, nich 
daß michs gekraͤnket hätte; fondern, weil Sie voll 
einmal meine Tochter find, und wol viel Erniedt) 
gendes mit unter mag paßirt feyn, fo hätte die | 
meine Ehrliebe gekraͤnkt. Die Begebenheite 
gon Ihrem Herrn Gemahl überzeugen mid), dan 
Sie fehr gut zufammen paffen. Das Iaffen Si 
N fi 
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immer lieb feyn, dag Ihr Here Schwieger—⸗ 
>» keine AYusfteuer verlangt, da Sie Shren 
en zu ſehr beleidiget haben, als daß er Ihnen 
Rechte eines Kindes kann widerfahren laſſen. 
ine Frau grüßt, es geht und und unfern Kins 
"pin recht wohl. i 
alas Siegesmund von Wertheim. 


Diefe unfreundliche und folge — ver⸗ 









g, ſie konnte ſich lange nicht faſſen. * 
d in und allen, die wir dieſelbe laſen, ein ins 
ſter Widertoille gegen den Mann, der nicht 
mal die Fehler eines Kindes vergeben wollte, 
lches fo viel dafuͤr gelitten, mitten im Leiden 
ne Fehltritte zu verbeſſern geſucht, und ſich, 
ſIchdem es wieder im Wohlſtand war, fo zärk 
Ih, fo demuͤthig an ihn wandte, Die Vorſicht 

bbſt Hatte dafuͤr geſorgt, alles wieder gut zu mas | 
Sen, aber er ließ dennoch, 'ſich nicht ermeichen, 
ine väterliche Liebe wieder zu ſchenken; welche 
Härte des Gemüths zeigte eine folche Gefinnung 
ſcht. Er machte feiner Tochter die bitterften 
orwürfe, nicht in der Diße des Zorns, fondern 
hit einer Kälte und Verachtung, die nur ein 
| jeind zeigen kann; er kraͤnkte fie mit der Verſiche— 
| rung, 












zen en jegn, als fofern fie feinen Et ik 
leidige hätten, toelche barbariſche Sprache! er 
te alſo für nichts, als für feinen Stolz Seh, | 
Huch uͤber den Entſchluß feiner Tochter, w ’ 
rend ihred verlaßnen Zuflandes einer Konditil 
vorzuſtehn, foöttelt er auf eine beiſſende Art 
er ihr darüber feinen Beyfall follte bezeigt habılı 
Alles, auch ihr Gemahl, wird im veraͤchtlich | 
mißfranifchen Tone behandelt, Faum noch, J 


Vater einigermaßen guͤtlich davonkommt. 


konnte vermuthen, daß der letzte empfinde 
ruͤber werde, und, wenn er ihn nad ſich ber! 
theilte, wie dies Doch gemeinigfich zu geſcheh 
pflegt, gar fuͤrchte, daß ers ſeiner Tochter ei 
gelten ließe, doc) dies kümmert ihn nicht. Se 
Stolz wollte ſich das Anſehn geben, als ob J 

















feiner Tochter Vermoͤgen geben koͤnnte, alſo ſtellte 
ſich, als ob er fie wegen ihrer Aufführung entel 











ben wollte; da er doc vermuthen konnte, DR 





fie ihrem Schwiegervater und Gemahl feine BR 


faffung werde befannt gemacht haben, ja, er konn 
e3 aus ihrem Schreiben fehlieffen; dies bewi 
wir, daß der. Herr von Wertheim nicht fo vi 
Verſtand haben muͤſſe, ald er vielleicht glaubt 
den 7 








Bra man muß in der That deffen nicht viel-bes 
Jen, wenn man meint, ein Jeder müffe glauben, 
N uns beliebt, ihm aufzuhängen, wenn gleich 
















ns, verriethen ebenfall viel Hochmuth, alles 
lte dahin, daß fie nicht glauben ſollten, er halte 
Ine Tochter für gut angebracht. Der Jüngere 
kam Pillen zu verſchlucken, die eben nicht vers 
aldet waren, beide aber lachten dazu, und frös 
eten Louiſen, welche ſich nun deſto feſter an die 
Beliebten band, mit denen fie jetzt vereinigt war, 
finige Zeit nachher erhielt fie einen Brief ven 
rer Mutter, welche ohne Wiffen ihres Gemahla 
| eſchtieben hatte; ſie bezeigte Freude uͤber ihrer 
ochter gluͤckliche Veraͤnderung und verſicherte, 
aß ihr Gemahl es nicht zugelaſſen habe, ihr mit 
him zugleich zu antworten. Zugleich gab fie zu 
en dag er mit ihrem Wohlftande fehr zus 
'vieden wär, und allenthalben. das gute Etabliſſe— 
vo feiner Tochter ausfchweifend ruͤhmte, nur fie 
ollte ſich über feinen Beyfall an ihrem Glüde 
1 nicht 


— — 


| 
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nicht freuen. Much bat die Frau von Werthe 
ihre Tochter, daß ſie ihr zuweilen durch il 
gute Freundin, welche vorher mit ihr corteſpo 
dirt haͤtte, Nachrichten von ſich geben ſollte, uf 
verſprach ihre Dagegen die von ihrer Seite dur 
den nemlichen Weg; dies war nun wieder el 
Freude für die Baronin Oldenholm. Diejenigf 
welche Biever über ihr Gluͤck bezeigte, rührte | | 
und uns alle, und machte uns den edeln ai | 











aufs neue ſchaͤtzbar. 


Herr Bahn, an die Baronin Hldenboln, 


Freude, Freude über Freude! das iſt brat 
daß Sie Ihren Eheherrn wieder haben, wer hät | i 
fo zu fagen gedacht, daß Sie ihn in Stockholt 
wieder finden follten, guͤcken Sie, Es ift mil 
auch lieb, dag Gie Ihren Stand nicht verlore) 
haben, güden Sie, ich pflege immer zu fagen | 
jeder bleib, wer er iſt. Ja, mas Gott nicht thu 
kann, es heißt wol recht, er iſt aller Thoren Bor 1 
mund, gücken Sie. Aber, was wollen Sie dent 
34) 
kann ihn ja fo zu fagen, hol mid) der Tod, nid) 
annehmen, ich hab's thun müffen, guͤcken Sie, 
wiſſen Sie nicht, was dort ſteht: wenn ihr alles" 


mit Ihrem eiwigen Danf fagen? mas denn? 
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Han habt, was ihe zu thun ſchuldig feyd, fo 
> on wir find fo zu fagen, unnuͤtze Knechte ges 
gen, und mies da weiter kommt, guͤcken Sie, 
d5 heißt fo viel, als: ihr Narren, ich hätte euch 
he noͤthig und Fönnte alles ohne euch vollbrins 
zuͤckt, wenn ich aber befehle, daß ihr Mits 
göperfonen fo zu fagen feyn folit, meine Abfichten 













Schuldigkeit, güct, und Fönnet fie ohne meis 


zu fagen unnuͤtze. Danfen Sie alfo Gott,das 
ihre Pflicht, Tiebe Frau Tochter, guͤcken Sie, 
Ber ihe Brief hat mic faufend Freude gemacht; 
jeder aufs Vorige zu fommen, das häfte ich fo 
fagen doch nicht geglaubt, gücden Sir Nun, 
) werde wol gar einmal felbft hHinfommen, was 
im nicht?" mein Weg hat mich ſchon oft nad) 
Htockholm gefuͤhrt, guͤcken Sie, es verlangt 

lich fo zu ſagen ſelbſt, Sie mit Ihrem Eheherrn 
Aſammen zu ſehn; wenn Sie einander brav lieb 
Inben, gücden Sie, und dem Herrn Pape 
reude machen, foll mird angenehm ſeyn. Gore 
en Sie für mas Junges, daß ichs finde, wenn 
h etwa in einem Jahre hinkomme, guͤcken Sie, 
nd indeffen leben Sie wohl. 







Ders 


Bzuführen, fo thut ihe nichts als eure verdamma ı 


Pr. 2 


n Willen gar nicht einmal thun, alfo feid ihe 
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Derfelbe, an Baron Guſtav von DOfdenholll 





Ich foßte wol um Verzeihung bitten, all 
ich nach meiner einfältigen Art, fo zu fagen, a 
worte, da ich nicht die Ehre habe, Cie zu ch 
nen. Aber, zuͤcken Eie, Here Baron, ih I ' 
fein Gelehrter, was ich aber fage und fchreill 
geht mir fo zu fagen aus dem Herzen. Der Seh 
Gemahlinn babe ih ſchon gefchrieben, wie 
mich erfrene, daß Sie einander geſund wied 
haben, Gott ſeyis gedankt, daß Sie endlich, | 
zu fagen, vom Herumſchwaͤrmen zuruͤckgekomm 
ſind, guͤcken Sie, und daß Sie der Papa wied 
Daheim hat. Sa, ja, fo gehts, Jugend hat nid 
Zugend, und iſt fo gu fagen vielen unterwo 
fen. Ed mag Ihnen vermutlich auch fo gega 
gen ſeyn, wie Ihrer Frau Liebſte, nemlich, da 
Sie manche Cruͤbſal Haben ausſtehen muͤßzen 
aber, mit Schaden heißes wird man klug guͤck 
Sie; ic) denke immer, nun Eönnen Sie ihre Ki 
der beide zufammen, fo zu fügen, warnen, wer 
welche kommen, güden Gie, nun wiſſen SIE 
wies in der Welt hergeht. Lieber Gott, ich hal 
aud) einen Jungen, der ein lockerer Zeifig il | 
weiß nicht, wo er fich herumtreiben mag, güde | 
Sie, das eine ift mein Troſt, daß er ein bravei 
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ai iches Herz hat, und ich habe ihm was lernen 
| an, da wird er Doch, fo zu fagen, nicht in Schan⸗ 
Ne und gafter verfallen; laß ihn austoben, 
Ungfen Sie, ich denke, er wird wol aud wieder 
uf Vater: konmen, Gott * bald. Haben 

















ven ser zu rn und leben de 
Be wergnügt beyfammen, 

Ihr gehorfamer Diener | 
Johaun Bieder 
| Ich kuͤßte diefe Briefe in einer Art von 
Ichwaͤrmerey, fo innigft war mein Gefühl für 
Mefen unverdorbenen Sohn der Natur, der ohne 


Ahtte,ihn felbft zu umarmen. Ein Jahr nachher war 
Ch wirklich fo glücklich, und ich zähle Ihn unter die 
jyagbarften meiner Freunde, . Er. hatte feinen 
lüchtling wieder gefunden, welcher während ſei⸗ 
ed Auffenfenng, in Sranfreich ein artiger Herr, 
n England ein Klopf fechter, in Stolien ein Miu, 
us, im Genua ein Republikaner u. fi m, ge⸗ 
veſen, und jetzt wieder zu feinem Vater gekom—⸗ 
men 
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men war, um fo, wie er, ein ehrlicher Deutſ 
zu feyn, und eine Handlung anzulegen. 
warf feine Augen, während er mit dem Water 
Stockholm war, auf eine Berwandte, die Eh 
phie bey fich hatte. Sie war eine Waife und be fi 
Fein Bermögen, indeffen wagte es der junge Bie N 
doch, feinen Vater zu bitten, daß er ihm die Di) 
zum Weibe geben möchte, Nimm fie, ſagte d J 
meinethalben in Gottesnamen, du haft mehr € ! 
ſchwiſter, Feine Neichthümer kann ich dir alfo N 
zu fagen, nicht geben, aber ihr folt auch ni 
Hunger leiden, feg dich mit ihr hier, güdfe, und # 
will ic) dir alles übergeben, was hier mein i) 
Sit genug derweil, güd, muß nicht groß geth 
ſeyn, ihr koͤnnt leben, und auch den Armen ein 
Biſſen mitiheilen. Wenn ihr wirthſchaften wol 
wirds fo zu fagen alles gehn, und wenn ihre Broi 
wuͤrmer bekommt, auch Die werden einmal genug h 
. ben, guͤckt. Gott verlaͤßt fo zu fagen keinen Me 
fchen, befchert er ein Haschen, fo beſchert 
auch das Gräschen, guͤckt. Da er nun alfo fein! 
Gegen zu diefer Wereinigung gegeben, und de 
junge Paar ausgeftattet hatte, ward die Hochyl 
volgogen. Der Baron von Oldenholm ſuch 
ben diefer Gelegenheit, Herrn Bieders Schwi 
su 


























| 
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N tochter durch Geſchenke wieder zu erſetzen, 
J dieſer fuͤr ſeine Gemahlinn gethan hutte, 
gegen er nichtd einzuwenden hatte. Merk, 
late er, fo zu fagen, wol, wohin das zielt 
er, wenn ſie meiner Schwiegertochter einen 
usrath kaufen wollen, guͤcken Sie, was kann ich 
yider haben, gehört ja nicht mir, es geht ſo 
der Belt, eine Hand waͤſcht die andere, und 
muß man aud denken. Wenn ich fpräche, 
Bärgert mich, daß Sie mir und meinen Kindern 
@: erkenntliches Herz bey einer fo ſchicklichen Ge⸗ 
Jenheit zeigen, fo müft ich's fügen; das wäre 
un wieder, wenn Sie e5 nicht fhäten, von Ihnen 
jen fo wenig hübfch, als es von mir gemefen 
Mir, wenn ih die Frau Baronin bey der Maͤnd⸗ 
In hätte figen Iaffen, oder wenn ich hernach, 
fie eine reiche Frau ward, gedacht hätte, nun, 
Mird fie mir nicht mein Geld twieder geben? Das 
wäre filsig gewefen, gücden Sie, was man gethan 
At, weil mans, fo zu fagen, thun mufte, dafür 
P man weder Dank noch Wiedererſtattung ver⸗ 
mgen, guͤcken Sie, es waͤre aber auch einfaͤltig 
on mir, wenn ich verlangte, Daß Sie wie die 
hettler oder wie die Geitzhaͤlſe handeln, und 
ch nicht wieder zeigen ſollten. Guͤcken Sie, ſo 
Zeinr. Robers. 3. Th, e11 denkt 


























denkt Bieder; Sie machten mir immer Geſich 
als wenn Sie, fo zu fagen, ausforſchen wollten, 
ich's auch merkte, warum meines Sohns Br N 
fo befchenft wuͤrde, ich follt fo ein Troͤmmel ſe 
guͤcken Sie, und ſollte an nichts denfen, ja, gr 
en Dank, Bieder ift fo dumm nicht, aber al, 
toiffen Sie meine Meinung, nein, fo neidiſch 
ich nicht, leben und leben laſſen, ich gebe gell 
andre Leute wollen das Bergnägen auch hab 
guͤcken Sie. Gebt, fo zu fagen, wem ihr mol 
und fo viel ihr wollt, wenn ihr's habt, nuet 
nicht, ich habe genug, weil ich Iebe, guͤcken S 
auch: meine Kinder werde ich alle verforgen EIN 
nen, und ich denke, unfer Herr Gott wird, fo ih 
fagen, noch oft fprechen, güd, Bieder, da hat 
mand Noth, gleich geh hin und hilf ihm 

Es iſt ein Problem, ob Bieders Seele, ii 
ſo gerade, fo rein von Falſchheit, von Sto u 
Geis, fo willig jede Pflicht zu vollbringen mil 
und. die Seele eines Herrn von: Wertheims, | 
nes Knauſers, Weſen gleicher Öattung find, 1 
nigſtens iſt dieſe aͤhtes Gold, aber jene ift n 
unedlen Metallen vermiſcht, und einander ſe 
unaͤhnlich worden. Ich war ſtolz darauf, einig 
maßen in Verwandtſchaft mit dem lieben Maı| 


\ 
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mmen; fein Sohn war eben fd rechtſchaffen 
Wer, und ich hatte jegt in Schweden eine aͤhn⸗ 
® Anzahl theuree Menſchen, als ih in 
| tſchland zuruͤckließ. Meine Liebe war unter 








Das zebente Kapitel, 
Nicht immer blühen Roſen 





| Demnach führte ich in Stockholm verfhio 
J Jahre ein frohes Leben; meine Familie 
ſich noch durch einen Sohn und eine Tochter 
nehrt, Feine Krankheit, die mid) oder die 
inigen betcoffen hätte, Eein Verluſt oder fonft 
nd ein Kummer ftörte meine Ruhe, ich bes 
m noch dazu einen größern Poften, mit einent 
Urt, e& fehlte mie an nichts. Aber die Zeit 
[ da, wo wie von ber Unbeftändigkeit menfche 
tr Glüdfeligfeit überzeugt werden folltens 





af den Dberförfter Steinbach, Sophiens 
Dele, feine Ausfchweifungen haften ihm ſchon 
| 2112 ſeit 


y 
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feit Tange , bitfre Srüchte zu Foften gegeben , 
zwey Jahren litt er heftig an Gicht und & 
fhmerzen, er twollte Anfangs dennoch nicht 
geben , und anderte wenig in feiner Leben k 
daher feine Beſchwerden zunahmen, und | | 
fo ftarf wurden, daß fie ihn zu einem einge k 


nen Leben nöthigten, und, zugleich zu allen) 


richtungen unfähig machten. Seit beynahe ık 
Sahre war er nun ganz an-fein Lager gebunil 
und konnte ohne Hülfe Feine Hand regen, fl 
beſuchten ihm oft, und ſahen an feinen geläh 
Körper, einen ſtummen Prediger der Eläglil 
Folgen feiner Ausfchweifungen, vor und. a 
ſelbſt Dezeugte deshalb feine Neue, und wo 


fih zu Ernft und Tugend. Wir waren en 


Zeugen von einem fihmershaften Ende, vol 


an Steinfhmerzen nahm, und Eonnten I 


Zeit das traurige Andenken und die Qualen | 


vergeffen, welche ein, vieler guten Eigenfche 


wegen, fehägbarer Mann, bis beynahe auf | 
leiten Augenblick vor feinem Tode, dulden mid 


Doch dies war nur die Vorbereitung zu | 


ferm Gram, wir follten geprüft werden, die 


ſehung hatte befchloffen, uns an dem empfim 


ften Theil des Derzend anzugreifen, Es entſ 
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orten hepidemifche Krankheit, die vornemlich Kinder 
Un raffte, die unfrigen wurden ebenfalls davon 









Sohnfehlbar erhören, und ihr Glaube war fo 
', daß fie den Gedanken ihres Verlufts nicht 
Bi Augenblick flatifinden ließ, fo viel ich fie 

b daran zu gewöhnen fuchte, deſto trofilofer 
2 diefe zartlihe Mufter, da die fraurige Bege— 
yeit erfolgt war. Die Kinder flarben wenige 
je hintereinander; Earl, der uns alle Hoffnung 






Iglich bey dem Leichnam faß, und mit ſtar⸗ 
Mr Augen vor fi) hin blickte, im meine Ars 
ſchloß. Sophie, liebfte Gattinn, fagte ih; 
r ift Dir? fieh mich an — fie thats — mie 
iſt 




















iſt Div, Biebe? — Mir? mie fo, warum ſt 
Du? mir iſt wohl. ( dieſe Gelaſſenheit machten 
zittern, fie war ihrem lebhaften Geift unähnli li 
Wohl, meine Eophie? das kann nicht ſeyn 
Warum nicht? fol ich krank ſeyn? meinſt De 
aber gewiß, mir iſt wohl — Sophie, dieſe & N 
che ift nicht natürlich, Dein Her leider, f 
Schmerz preßt es zuſammen; fehätte ed aus I 
uns weinen, laß uns beten — Ich will nicht bet d 
fagte fie heftig — Richt beten, mein Kind? me 
Sophie wollte mit Gott zuͤrnen — nach einer Ba | 
fagte fie — Laß mich, Lieber! bete Du, f wenn a | 





big — a Du bifi ea nie Du ſollſt — ai | 
ruhig feyn, dieſer ſchreckende Blick, dieſe bla 
Farbe, ſelbſt dieſe anſcheinende Ruhe iſt fuͤrcht 
licher wie der ſtaͤrkſte Ausbruch des Schmerze h 
Es waren einige Freundinnen, unfer andern 5 | 
dam Bieder, bey ihr; fie fuchten ihr Troft ein, 
ipeehen, ich 309g Madam Bieder auf die Sei 
und bat fie, lieber in laute Klagen auszubreche 
ob vielleicht meine Frau dadurch bewogen wuͤrd 
mitzuklagen, und zu weinen. Es geſchah, ih 
Verwandte vergoß noch dazu haͤufige Thraͤne 
welche von den Andern begleitet wurden; Soph 
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un des befürchten ließ. Ich eilte im Drange der 
Miigften Empfiudung hinaus, ein kurzes, aber 
ini ges Geſpraͤch wit dem, der mir dieſe Leiden 
eſchickt hatte, gab mir nad) einigem Kampf, neue 
ft. Ich gieng zuruͤck, man ſchickte ſich eben 
", den geliebten Leichnam in ein nahe am Zim⸗ 
fr befindliches Eabinet zu tragen, Sophie fuhr 
af, wohin? ſchrie fie, mit meinem Karl, und riß 
äh weg, laßt ihn mir, fagte fie, er lebt, mein 
; er Earl ift nicht tod, mit einer Stärfe, zu 
fie nie fähig war, trug fie ihn bis an den 
Ftuhl, wo fie gefeffen hatte, feßte fich nieder, 
Ihm ihn auf ihren Schoos, und liebkoſte ihn. 
N es Bitten, alles Zureden half nicht; ich verfuchs 
Fendlich ein Mittel, was mie viel Zwang Eoftete, 
ich 
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ich ließ fie hart an: iſt dies das Betragendi 
vernünftigen Frau, fagte ih; er ift tod, gieb 





weg — Tod! Barbar, verfegte fie ganz Langfı lin, 
fo haft Du ihn umgebracht. Diefe Antwort fill; 
mich mit Entfegen , ich ließ fo gefhwind als ni], 
lich den Arzt rufen, nun glaubte ich wirklich, I 














fie ihte Vernunft verloren hatte, alle erſchra 


und fuͤrchteten das Nemliche, nur die hochre 
Farbe, die fie jet hatte, ließ uns einige Hoffm 
übrig, daß es lieber Phantafie ſeyn könnte, AN 
nahnıen ihr das Kind halb mit Gewalt, und h | 


durch Sureden weg, indem wir ihr fagten, er fol, 


und fie möchte fich nur auch legen, fo wollten nu, 


ihr ihn ins Bette bringen. Auf dieſe Vorſtellu 
ließ ſie ſich hereden. Der Arzt kam, und ließ i 


weil es keinen Verzug litt, ſelbſt zur Ader, er 
klaͤrte, das ſtaͤrkſte Fieber ſey vorhanden. Die, 
Sieber konnte Sophiens Tod bewirken, fo ſchme 
haft mir der Gedanke war, fo zog ich ihn dei 
der Furcht vor, daß fie ihren Verſtand ganz vi) 
lohren hätte. Mean fuchte fie von dem Gedanke 
Carln bey ſich zu haben, abzubringen, fie verg 
ihn bald ſelbſt, indem ſie in andre Schwaͤrmerey 
verfiel, ihre Kinder aber lebten in allen dich 


l 














Seen, fie hörte fie weinen, lachen, fie theil 


« ihne 
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m etwas aus, zog fie an, und zerriß durch 
e traurige Phantaſien mein Herz unausſprech- 
. Carl ward in der Stille mweggebracht, ich 
e vorher noch auf einen Augenblick zu ihm, ſchlaf 
Ihl, du Beliebter, fagte ich, Füßte ihn, gab ihm 
ch einige väterlihe Zähren mit in fein Grab, 
"gs gieng wieder zu feiner Mutter, Der Arzt fagte 
r, daß er für ihe Leben nicht fliehen Könnte, aber 
noch Hoffnung dazu Hätte; fie war nicht verges 
16 , wir fanden fie den gten Tag weit gelaffener, 
Iſchlief die Nacht ein wenig, und mar des fols 

nden Morgens vernünftig. Sch hatte diefen Au⸗ 
nbiic geroänfcht, und gefürchtet, wenn mit der 
iederfehr ihrer Vernunft die Erinnerung an ihren 
erluſt zugleich Fam, fo konnte ein Ruͤckfall moͤg⸗ 
h ſeyn, und fie ſchien mir alsdenn verloren. 
Nil e8 Tag war, und ich an ihr Bett trat, fand 
"ih fie wachend, fie reichte mir die Hand und 
1 srach mit ſchwacher Stimme; mein liebfier Mann, 
"das haft Du ausgeſtanden, mit welcher Stärke 
aſt Du Deiner Kinder Tod ertragen! und welche 
leiden habe ih) Dir gemacht! Ich bat fie, deswe— 
I" ruhig zu feyn, und fragte: wie fie diefe Nacht 
© jeruhet hätte, ich habe, verſetzte fie, folche meiſt 
im Gebet zugebracht, und Gott angerufen, daß er. 


E mir 
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mir Stärke geben möge, mich in feinen Willen | 
- finden. Dieſe Faſſung, diefer verbefferte Zufte II 


entloͤckte mit Kreudenthränen, und Sophie beglei 


fe fir. Sie vergaß deren fehr viel, und klagte b l 
terlich über ihren Verluſt, ich half ihr Hagen, m 
ſuchte nach und wach ihr wieder Troft zuzuſpreche 





Nun ward fie fäglich beffer , ihre Gefuntheit far 


ſich wirklich wieder ein, aber eine ungerftörba) 
Schwermuth bemächtigte fid) ihres Herzens. ei 
nahm die Gluͤckwuͤnſche wegen ihrer Beſſerung mi | 
Unwillen an, und fagfe und, daß fie eine beffe! 
Hofnung hätte, als die elende Ausficht, dieſe Gi 
fundheit lange zu behalten. Meine Tragen, ob ſi 
mich ſo willig verlaſſen und nicht lieber um eine 
zaͤrtlichen Gatten willen zu leben wuͤnſchte, bean N 
wortete fie mit der Vorftellung, daß fie mir nu] 
Feine Freude mehr machen kdunte, warum nicht 
verſetzte ich. —— | | 

Sophie. Du, der fein Unglücd fo muthi 
ertraͤgt, mußt es nur mit Verdruß ſehn, daß | 








nie gewohnt werde. 


35. Du mollteft alfo niemals die u | 


der Borfehung verehrten lernen ? 
















Sophie. Ich verehre fie, aber ib tam 





das ſqhreauůche Gericht nicht ertragen. 4 
Ich. 





| 


U Ib. Die Zeit und die Neligion wirds dich 


Aber wars er * Warum 


9 
2 
2 
> 
-. 
2 









J Und faſt auf BR 
Ich. Da fie alle in ver Kindheit zu flerben 
immt waren, fo wär es, tvenn wir fie nach 


opbie. Aber ich hafte doch denn immer 
nd eins, das mid) tröften Eonnte. 
2 Ich. Und was hatteſt Du beym Letzten? 


u — neu ward. 

Sophie. Warum mußte ich ſie abe ver⸗ 
eren. 

u Ih. Das haſt Du ſchon vorhin gefragt, 

eils für fie und uns gewiß fo das Beſte war. 

i Sopbie. Darum möghte ich eben gern bald 

ingehen, wo ich dieſes Befte einfehen lerne, 

| Ih. Du weißt nidye, welche Beſtimmung 
Du noch haft, wir beleidigen Bott, wenn wir das 
eben haſſen ſobald uns ein bitterer Kelch gereicht 
| wird, 






















wird, oft iſts Arzeney, deren Wirkung wir na 
und nach empfinden, wir muͤſſen nur nicht eige f 
ſinnig darauf beharren, daß fuͤr uns weiter kei | 
Freude anzutreffen wäre, fobald wir um die bil 
herige gekommen find, glaube es, die Güte Grf 
tes bat auch für und nad) andere aufgehoben, d 
Ergebung in feinen Willen, und der Gebrauh df 
Bernunft wird Dein Herz wieder beruhigen, ut) 
denn wirft Du einft finden, daß ich Recht hatt | 
Sopbie. Bein, für mid giebts Feine Frei 

den mehr in dieſer Welt. Ei 
Ich. Du biſt eigenſinnig. 
Sophie. Zuͤrne nicht, Beſter! ich keit 
Mühe geben, hierüber anders zu denken, ich wi 
an Deinem Bepfpiel lernen, aber habe Gedul 
mit Deiner armen Sophie. | 
Ich hatte oft ſolche Geſpraͤche mit ihr, ei 
ivaren auch Stunden, wo der Schmerz über un | 
fern Berluft fih auch meiner Seele bemeifterte, id 
Hagte dann mit ihr. Sobald ed der Wohlſtam 
und ihre Geſundheit zuließ, ſorgte ih für klein 
Zerſtreuungen, und da es mir ſchien, als wenn fie 
ſich wirklich bey ſolchen Gelegenheiten ermunterte, 
aber denn , mern wir wieder einfam waren, ihr 
Sierfinn verdoppelt wieder kam, ſo beſchloß ich 
eine 
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Reiſe. Da eben die Jahreszeit angenehm 
Mc, und ich auf etliche Monate Erlaubniß er— 
it, beredete ich Sophien, mit mir nad) Daͤne⸗ 


ten, eine Erholung vor Meine Gattinn gab 
ıehr aus Gefälligfeit ald aus eignem Wunſch meis 
Fer Einladung nad, und wir traten unfre Neife 
un; Sophie ward auf. derfeiben munterer als fie 
8 felbft geglaubt hatte, demohnerachtet aber war 
| *8 Lebhaftigkeit, alle gute Laune, die ihr 
Sonſt eigen war, weg. Irgend auffallende oder 
angenehme Gegenſtaͤnde konnten auf Augenblicke 


kannten ihr Vergnuͤgen machen, allein, ein Kind, 
das fie erblickte, ein andrer Umfland, der fie an 
ihre Kleinen erinnerte, durfte nur dazmwifchen kom⸗ 
© men, fo wars eben, als wenn ihr vor der kuͤrzlich 
„| beliebten Sache efelte, als ob fie es für Unrecht 
hielt, ſich dabey aufzuhalten Sch ließ ed an 
U Feiner Bemühung fehlen, ihr die Reiſe fo angenehm 
als möglich) zu machen, und ihr befländige Zer 
| fireuungen zu verichaffen. Da es ihr in Koppen: 


| hagen gefiel, und fie da verfchiedene Bekanntſchaf⸗ 
ten 
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ten machte, fo blieb ich laͤnger in dieſer Sta | 
ald ich ed mir vorgenommen hatte, Soppietll | 
fuchte zumeilen mit mit die Gärten und die Seg| i 
flände meiner Neugierde, zumeilen blieb fie wa 
end meiner Wanderung ben einer von ihren ( | 
haltenen Bekannten ; diefe begann ich meift in Sefe 3 
ſchaft eines gefälligen Geiftlichen, der mein Tie| 
rone ſeyn wollte, | | 

Eines Tages hatte meine Sophie Feine R . 
zum Herumlaufen, ich ‚hingegen wollte gern ® yill 
MWaifenhäufer und Spitäler, von deren guten Ei P 
richtung man mir viel geruͤhmt hatte, durchge ei ' 
ich beachte alfo Sophien zu der Gemahlinn einer 
Freundes, und er begleitete mich zu diefem Zwea 
Ich fand, was ich überall gefunden hatte, daß Bill 
Abficht und die Anſtalt vortreflich, die Beforgung | 
derfelben aber nach Ausfage Berfchiedener, mitteh, | 
mäßig war, vermuthlid) weil die Leute, Die fie vers } 
walteten, nicht gemwiffenhafter waren, als taufend d 
andere ihrer Brüder, welche das anverteaute Amt | 
um ihrentwillen befommen zu haben meynen. Of 
ift hieruͤber ein geheimer Unwille in mir entſtanden 
aber eben fo oft habe ich jene rechtſchaffene Mäns ! 
ner von meiner Bekanntſchaft geſegnet, welche ihe | 
zen Bortheil nicht weiter kannten, als es die ſtreng⸗ 


fie 
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Inmasfiicht erlaubte. In einem der Krankenſpitaͤler, 
u die Kinder der Armuth und des Elendes ihre 
He traurige Zuflucht finden, gieng ich mit bangen 
Frachtungen über den Häglichen Anblick fo vieler 


| -, wo Weiber waren. Eine von ihnen fahe mir, 
Hem ich ihr etwas reichte, fiarr in die Augen und 
Im die Gabe mit einer Yet von Beſchaͤmung 
Mein Begleiter, welcher etwas furchtſam 
Be Krankheiten war, blieb, als ic) hineingieng, 
„m der Thüre flehen, er wollte mir ein Zeichen ges 
1 das Schnupftuch vorzuhalten, und rief mich 
10 bey meinem Namen, als ic) eben wieder von 
| meggieng. Da ich den Gang wieder herun⸗ 
Ham, bat fie mich, einen Augenblick zu verweilen. 
Bi höre, fagte fie, daß Sie Nobers heißen, und 
28 überzeugt mich, daß ich mic) nicht irrte, ale 
) Sie zu Fennen glaubte, da ich fehr bald Phys 
Pgnomien merken Fann, fo ift mir die Ihrige 
Ah im Gedaͤchtniß geblieben, ob ich Sie gleich 
Fur einige Stunden gefehen habe, Ich vermunderte 
uch, daß eine Kranke im Spital zu Roppenhagen 
ich Kennen wollte, mir fchien weder ihr abgezehr⸗ 
| tes 


| 


* 
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tes Geſi cht, noch ihre Stimme bekannt, aber 


ihrer Sprache ſchloß ich, daß ſie nicht von s 
ven Schlage feyn müffe. Ich antwortete, dag I | 
faſt ohnmoͤglich ihre Bekanntſchaft haben Fin || 
da ich ein Fremder wäre; auch ic) bin fremi || 
diefem Rande ‚ perfegte fie, wir haben ung in S f 
fen gefehen, Nun betrachtete ich fie genauer, 
fehlen mir, als erinnerten mich ihre Züge an lt 
Perſon, die ich flüchtig gefehen Härte, wer d 
Perſon aber war, konnte ich nicht finden, 4 
hieß fie kurz ſeyn, und mir ſagen, mo unſte 
kanntſchaft Her ſey, und wer fie wär. Ja, ja, el 
toortete fie, es ift befchloffen, Sie folens mi 
fo fauer mir auch das Bekenntniß wird: Ich 
die ungluckliche, die unwuͤrdige Schweſter der Fi] 
son Hohenkreutz. Hier fuhr ich einige Schri | 
zuruͤck, fo entfegte ih mich, Gott! fuhr fie. N! 
Thränen fort, koͤnnen Sie fo edel feyn, und v 
dem Elend einer Perſon, die auch Sie einmal i 
Ungluͤck ſtuͤrzen wollte, erſchrecken? Aber eben 
denkt meine Schweſter, fie wird gewiß Mil 
mit mir haben, ſchreiben Gie ihr, wis hevabgefif 
len, vernichtet ich bin, aber auch), daß Gott wi 
zur Erkenntniß gebracht hätte; grfuchen Sie d 
liebe Seele in meinen N mir Alles zu ve 













gebei L 
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on, jeßt geht diefes Anſuchen aus aufrichtigent 
gen; ſchreiben Sie ihr das. Ich würde ihe 
ft meine empfangene Strafe und meine Neue 
ftlich bekannt gemacht haben, ach, ſie war da 
vwillig mic zu vergeben, als ic) nod) eine Boss 
we, ein Ungeheuer war, twie viel weniger würde 
demies jest verfagt haben, da Gottes Gerechtig« 
fie an mir geraͤcht hat, da ich ihr meinen nas 
Top melden könnte; aber ic} kann nicht mehr. 
Beiben,. fehn Sie diefe Hände, fie waren durch 
Rimpfungen verzogen. — Sobald ichs glaubte, 
5 ich recht gefehen hätte, als ich Sie erblickte, 
mich mir vor, Ihnen den Auftrag an meine 
weiter zu thun; haben Eie die-Güte, ihn aus“ 
hichten, und vergeben auch Sie. mir, Ich vers 
erte fie, daß ich an nichts mehr gedächte, und daß 
ihre Schweſter bey der Nachricht, die ich ihr 
Hleich son ihrem Unglüd und ihren Gefinnungen 

















‚ben wollte, gewiß nicht nur. völlig ausgefühnt, 


pn, fondern auch das innigfie, Mitleid mit ihe 
finden würde, und etzaͤhlte ihr, dag fie in 


Seinr. Robers 3. pth. Mmm mein 


ipzig den Dberfien erfucht hätte, ihr zu. verzeihen, 
ser nichts ald ihre DVerblendung geweint, und. 
4 bey der Nachricht, daß fie den Seftetair geeh⸗ 
‚ht und fi mit ihm davon gemacht hätte, unges 
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mein bekuͤmmert habe. Sie war über biefe'@ | 


ihrer Schweſter fehr gerührt, und freuete || 
äber ihren und der Ihrigen jeßigen Br \ 
fand aufrichtig. Mein Begleiter harte mir w| 








rend dieſer Unterhaltung ohne Aufhoͤren zugeruf 


daß ich kommen möchte, ich wollte aber gern 


as mehr von den Fatalitaͤten der St. v. Zeilma|| 






wiſſen, und bat ihn, vorauszugehen. Es fielh 


zueleih ein, daß fie eine Verbeſſerung ihres 
ftandes bedürfte, und daß ich ihr die als ein 2, 
kannter ſchuldig ſey. Sie war die Schwefter dl 
Frau von Hohenkreutz, hatte fchon viel gelitte 





womit ihre Verbrechen bereits geftraff wurden, ur 


war nun unglücklich deshalb hatte fie ein Her) 
auf meine Huͤlfe; ihre Reue mußte überdem ern) 
Haft feyn, da fie fo nahe am Tode Feine Abſich 
ſich zu verſtellen, haben konnte, und da ſie um nich 
als Vergebung bat. Alſo bot ich ihr meine Dien | 
on, und verfprach: ihr zuförderfl ein anderes Zin], 
mer zu verfehaffen, und beffere Pflege zu beſorgen 
Sie verbats, und dankte mir für die Gefaͤlligken 
Laſſen Sie mich hier flerben, fagte fie, marut, | 
wollen. Sie meine Schuld durch Ihre Güte vn) 
mehren, ed kann mit mir nicht mehr lange werden 









laſſen Sie — ur Hierdurch bewog fi 
| mich 
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nur noch mehr, ihr Erleichterung und beſſere 
uernlichfeit zu verſchaffen. Ich verließ fie mie 
Verſprechen, gleich wieder bey ihr zu feyn, und 
„Btrebete mich mit dem Vorficher des Haufes 
begen. Nach einigen Weitlaͤuftigkeiten erhielt 

ie gute Bezahlung ein Stuͤbchen von feinem 
Gelaß und ein befferes Bert für Ke, fie 
| hingebracht, fand fi) aber durch den Trands 
ſo geſchwaͤcht, daß ich fuͤr dieſen Tag nicht, 
ich wuͤnſchte, ausführlich mit ihr fprechen Fonns 
2 Ich beforgte alſo nur eine Waͤrterinn, und 
das Benoͤthigte zu ihren Beduͤrfniſſen zuruͤck. 
Dich fie des folgenden Tages wieder befuchte, 
D ich fie etwas geſtaͤrkt, fie ließ mir wahre und 
Betünftelte Dankbarkeit für die Erquidung, die 
Mir verfchaft harte, fehn. Nach einigen Fras 














8 jegt nicht ganz unwuͤrdig bin, fo will ich Ih⸗ 
ein aufrichtiges Geftändnig meiner. Fehltritte 
ihrer Folgen machen , ic) habe dabey noch die 
Die, Sie zu bitten, dag Sie meine Gefchichte 
B: Weit bekannt machen, eö if} der einzige geringe 
| Mmma Ab⸗ 
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Abtrag gegen Gott und die Menfchen, wi 
ich durch dieſes Geftändiß vielleicht andre, die s 4— 
ſo verkehrte Neigungen beſitzen, dahin bringe, | 


che, weil es noch) Zeit ift, zu befiegen. h 


Geſchichte der Frau von Zeimann 


Sie wiſſen ſchon viel von meinen Ham 






‚gen und ohne Zweifel, da Sie mit der Geſch 
meiner Schwefler und des Grafen Güldenftern. ' 
kannt find, alles; ich läugnete es nicht, Eins al 
fuhr fie fort, muß ich noch von weitem nachho 


was Feind von Ihnen weiß. Der Menſch, 


meinem ſeligen Schwager, dem Hehenttemn 5) 
‚große Summe entwandte, und ihn dadurch 
gluͤcklich machte, war der Burſche, durch den 
das Billet von meiner Schweſter an ihren nach | 
ligen Mann erhielt, um es dem Grafen zu uͤl 
ſchicken. Er war der Sohn eines Bebienten (ll 


" meinem Vater, und damals ald ein Burſche von 


Jahren bey Hohenkreutzen, der ihn unterrich 
ließ, und zu einem brauchbaren Menſchen mad | 
Da er oft zu feinem Vater Fam, fuchte ich ihn du 
Beſtechung auf meine Seite zu bringen, denn 
wollte, als ich des Hohenfreug Antwort an me 





















Schweſter fand, gern ihr Billet an ihn auch hab 
1 











! dadurch die Heyrath, die ich mir ſelbſt wuͤnſch⸗ 
luͤckgaͤngig gu machen. Als der General B. in 

4 ſtand, logirte er meiner Wohnung gegenüber, 

mußte ſich, vermuthlich zu meiner Beſtrafung, 
1 wilder Beyfall fuͤr einen ſeiner Leute in mir 
| en, ich konnte ihn nie aus: und eingehen fehen, 
© zu mwünfchen, daß ich ihn näher möchte ken— 
® lernen. Schon gewohnt, Feine meiner Be: 


















z h ihm, und erfuhr, daß er des Generald Ses 
Fair war. Das Weib, welches jenes verftellte 
itten an meine Schweſter nach 3. brachte, war 
en lange meine Vertraute, ihr trug ichs auf, 
1 mir zu loden. Wir wurden alfo bekannt, oder 
Olmehr, wir warens längft geweſen, denn es fand 
WM, daß es eben der Burfche war, durch den ich 
Finer Schiefer Billet an Hohenkreutz erhielt, 
id durch den hernad) die gufen Leute fo beftohlen 
arden. Ich war nicht willens, ihn zu verrathen, 
Eich ſchon zu viel Schwachheit für ihn gehabt 
Autte, als ich dies erfuhr. Er geftand mir, daß 
mit dem Gelde nad) Augsburg gegangen, ba 
nige Zeit eine anfehnliche Figur gemacht haͤtte, 
lönenn unglücklich im Spiel getwefen, und um als 
⸗ gekommen waͤre; zuletzt haͤtte er ſich zu einer 
deſpe⸗ 
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deſperaten Stunde von den Oeſtreichern anwer N 
laſſen; und waͤr endlich fo glůcklich geweſen, u ol 





General vorgezogen und hernad) Sekretair il 








ihm zu werden. Gie errathen nun von ſelbſt 


ers war, der mir den falſchen Paß verſchafte. € 
bald die Staffette von Leipzig einlief, durch N 


der General megen diefem Paß gefragt ward, 


ge fih Scharf aus dem Staube; mir hatten 4 
muthet, daß es alödenn eine fcharre Unterſuch 
fuͤr ihn geben wuͤrde; ich redete Scharfen zu 
dieſem Falle ſogleich unfichtbar zu werden, N; 
mir von den Orte feines Aufenthalts Nachri hr | 
geben; verfprach. ihm nicht nur Unterftäung, | \ | 
ihm eine ‚volle Boͤrſe auf den Weg, und gelot | 
ihn auch zum Manne zu nehmen, ſobald Zeilma | 
der zuſehends ſchlechter ward, tod ſeyn wuͤrde. 
dieſe Hofnung wagte Scharf alles, denn er wu 
daß ich Geld hatte, und daran war ihm nur |) 
legen. Alles dies war ſchon abgeredet, ehe | 
Paß ankam, folglich waren die Maasregeln gen 
men, und Scharf eutfam ohne Schwierigl 
Sobald der erwartete Todesfall ſich zugetrag 
hatte, gab ich ihm durch meine gewöhnliche > | 
ſchafterinn Nachricht davon , er Fam einige Woch | 
darnach in 3. wieder an, welches er leicht wag 





















konn 





ſte, weil rings herum Preußen fianden. Es 
mic; an zu reuen , daß ich Scharfen die Ehe 
Hrochen hatte, mein Ehrgeiß ſtraͤubte ſich lange 
| oiber, aber wie meit ich mit ihm gegangen 
Hall j. und wie viel er von mir wußte, wars a, 
















I eg, Sch heyrarhete ihn alſo wirklich; 
& nahm den Borfchlag, twieder mit ihm nach Auges 


erte mich, daß er fih in Augsburg immer als 
Mann von Ehre aufgeführt, und ſich von Der 
Be daß er auch dort ſich nicht Impe an⸗ 


Idnung gebracht mar, ganz fl mit meinem 
Anmehrigen Mann; fobald als es feyn konnte, 
Hachten wir und in der &tille weg, und kamen 
ͤcklich in Augsburg an. Dort war er wirklich 
| yon ald Herr von Delig bekannt. Verſchiedene 
ner ehemaligen Bekanntichaften nahmen ihn wohl 
uf, ich wurde in gute Häufer eingeführt, uud 
| war 
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war mit meinem Zuffande zufrieden. Wir brad fi 
ein fihönes Vermögen mit, womit wir unſer 
ſehen unterhalten konnten; meine erſte Sorge i) pi 
aber, die Gelder unterzubringen. Scharf gab | t 


Wort dazu, und meinte, ed wäre am beflen, 
in Banco zu geben, ich hingegen wünfchte fie 21 
placiren, wo er fie nicht fo geſchwind heben koͤn 


denn ich ward feine Neigung zum Verſchwen 


fehe bald gewahr, doch, ich durfte nichts einm| 


den, denn er hatfe ſich auf den Fuß geſetzt, zu 
fehlen, und mir beym geringflen Anlaß hart zu | 
gegnen. Die Zeit näherte fich mit ſchnellem Scht | | 
soo meine Verbrechen befiraft werden follten, m! 
ne Plagen nahmen bald ihren Anfang. Schar 


Neigung zum Spiel nahm wieder überhand a 


ſpielte meift ungluͤcklich, eine Summa nach der cf 


dern gieng darauf, Ueberdem bat er oft Gaͤſ 
und alles mußte denn im Ueberfluß ſeyn, er er 








firte auch auffer dem Haufe, und unterhielt u. 
frbiedene Weibsperfonen. Meine Einwendung 
und Vorſtellungen halfen nichts, er wurde ein W 
terich, wenn ich nicht alles bewilligen wollte, wc 
ihm behagte, bemächtigte fich bald völlig dee Mi 
nigen, bob die Gelder, ohne mich darum zu fü 
gen, und. wenn ich Miene machte, als wollte ii 
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I ' ‚andere Einrichtung. maden, fo traktirte er 
Yu, auf die niederträchtigfte Yet, machte mir Bors 
Cm —* die ich zwar verdiente, aber wozu er nun 
Ir ia kein Recht hatte, und drohte mir oft gar mit 
Hayıı Degen oder Doldy, denn er trug immer einen 
h ib) fich, und fagfe, daß dies der Sicherheit halber 
J füge Gewohnheit ſchon lange geweſen waͤre, er hat⸗ 
Iingmich durch alles dies fo eingeſchraͤnkt, das ich in 
em nachgab, Wir Famen auf diefe Art bald auf 
d Reige, ed kam an Möbel und Schmud, weil 
nur einmal baf, doch wenigftens diefes Letzte mie 
 laffen, fo widerfuhr mir eine fo barbarifhe Bes 
' dung, daß die Leute, fo noch im Haufe wohne: 
‚auf mein Geſchrey zuliefen. Die unfinnige Liebe: 
dieſem Menfchen war ſchon Jängft verſchwunden, 
) hatte ihn, wie Sie fchon gehdrt haben, fogar nur 
zwungen geheyrathet, da ich mich nun naͤchſtdem, 
aß ich mich an einen Verworfenen gebunden, noch 
azu gemißhandelt, und jetzt durch ihn in Armuth ges 
uͤrzt fahe, fo war mein Jammer undenklich groß, 
Nein Gewiſſen erwachte ſchon ziemlich, die Reue war 
reylich noch nicht aͤcht, ich wuͤnſchte nur alles, was 
Ich gethan hatte, ungefchehen zu machen, damit 
ch) nicht darunter leiden dürfte. Die Noth wurde 
mit jedem Tage größer, es mar bald gar nichts‘ 
’ mehr 
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mehr vorhanden, vielmehr hatte Scharf uͤbe 

Schulden , welche bald anfiengen, dringend zun| 

den. Eines Abends kam er nach Haufe, und u. 

bald unfre noch wenigen Domeftiquen uns ver 

ſen hatten, meldete er mir, daß er ſich in Au 

burg nicht mehr ſicher glaubte, und daß wir fach \ 

müßten, heimlich fortzuflommen, noch hätten | 

einen Tag Zeit, er hätte die Leute, denen er ſch 
dig waͤre, beredet, daß er auf den dritten Ta | 
alle befriedigen wollte. Sie werden fich. wunde J 
daß ein Menſch von ſeiner Denkungsart noch |' 
viel Unhänglichkeit an mich hatte, mich mitnehme 
zu wollen, und nicht lieber allein entwich, allein, & | 
gab Urfachen dazu. Er hatte mir, um die Leut 
zu verbienden, noch einige Koftbarkeiten gelaffen) 
ich hatte fie verwahrt, wuͤrde er fie mir mit Gewal 
genommen haben, oder ich haͤtte ſie auf ſein Ber, 
langen nicht fogleich hergegeben, fo konnte ein 
Streit unter und entſtehen, welches wieder. die 
Hausbewohner oder unfere Leute aufmerkjam mach | 
te, zudem brauchte er mich noch zu dem Wlan, ben 
er fi nun gemacht hatte, Ich weiß felbft nicht, | 
was nic) hielt, einen Mann. nicht zu verrathen, : 
den ich haffen mußte, da ic) feine Schulden nicht | 
machen helfen, und nicht unterfchrieben ‚hatte, ſo 
konnte 
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ite ich immer hoffen, daß man mich frey durchs 
n und fih an ihn allein halten wuͤrde; ich 
legte die ganze Nacht, was ich thun ſollte. Es 
mie fogar ein, daß meine Schweſter, welche 
ſchon in guter Verfaſſung wußte, ſich nicht weis 
'n würde, mic) für mein künftiges Leben zu uns 
it lügen; doch ein Weberreft von Neid, Stolz; und 
uf | ſchaͤmung verbannete diefe Gedanken bald wieder. 
Br Stolz war auch Schuld, daß ich Scharfen, 
© er nun einmal mein Mann war, nicht in die 
Hände feiner Gläubiger liefern wollte ; ich erwaͤhl⸗ 
alſo feinen Borfchlag, mit ihm zu enttoeichen. 
Fir Famen glücklich duch, und trieben uns im 
Sande herum. Sobald wir weit genug von Augs⸗ 
ir urg weg waren, um und ein wenig aufhalten zu 
R nnen, ließ Scharf in einer Eleinen Stadt Puppen 
erfertigen, er ſelbſt war in vielen Stuͤcken geſchickt, 
x alſo half er daran, ich mußte von meinen Kleidern, 
| die ich liftigerweife noch mitiveggebracht hatte, hers 
geben ,- um fie zu befleiven, nun ward ein Heiner 
Wagen und ein Wferd gefauft, ein Kerl angenom⸗ 
men, und der Kaften mit unfern Warren nebfl 
mir fortgebracht, ich mußte aber wechſels weiſe mit 
ihm gehn, weil fuͤr uns Beyde und den Kaſten 
das Pferd zu ſchwach war, Zu Anſchaffung dieſer 
Koſtbar⸗ 











fein Suppenfpiel, für das er Kleine framofi 
und deutſche Stucke anſchafte. Nun reiſten 
damit in Doͤrfern und kleinen Staͤdten herum; ie Hi 
wir nur geringe Zuſchauer haften, ward ein del 
[ches Stuͤck aufgeführt, traf ſichs aber, daß hl 
vor Leufen von Stande fpielten, Tam ein franz 
ſches daran, ich mußte alsdenn hinter dem Borhat \ 
alle Rollen mahen Wir gewannen, 4 
unſre Bekoͤſtigung, die Bezahlung des Kerls m 
das Futter für das Pferd beſtritten werden ſollt 
immer ſehr wenig, id) mußte aber auch zuſehen 
daß ſich Scharf hin und wieder mit Spitzbuben 
ſtreichen half. Meine Kleidung fieng an ſchlech 
zu werden, denn nachdem die Garderobe unferet | 
Puppen daraus verfertigt war, blieb mir nicht viel | 
übrig, Scharf gab wenig oder nichts dazu her, | 
wieder was anzufchaffen. Ich verabfcheuete m 
nen Zufland fo, daß ih mich oft entleibe | 
fe, wenn nicht die Erinnerung des Gewiſſens | 
mir zugefluͤſtert hätte, daß ich ohnehin fon | 
Sinden genug auf mir hätte, ich toäre gern 

von 





























N * Scharfen weg und in Dienfle gegangen, 
r meine Geſundheit war durch Gram jmd uns 
Wohnte Fatique, wozu noch die dftere barbarifche 
Ihandlung meines Böfervichts Fam, fo zernichtet, 
nd meine Kräfte fo gang weg, daß ich feinem 
ſndenſt haͤtte vorſtehen koͤnnen. Wir waͤren ohne 
Leifel Zeitlebens fo herum gezogen, aber ohnweit 
beck, wo wir endlich hingekommen waren, hatte 
ſer Knecht, weil ein Gewitter aufzog, und mit 
Bogen drohete, den Wagen mit dern Kaſten in eine 
cheune gefchoben. Es fehlug ein, und weil dies 
der Nacht gefhah, da niemand fo gleich fah, 
0.68 eigentlih war, fo brannte die Echeune 
bon, ehe nod) jemand den Wagen m tesa 


ah das darinnen ve Seräthe, und 
ver ganze Plunder verbrannte. Nachdem mein 
Mann den Knecht halb tod gefchlagen, und von 


ih, das Pferd zu verkaufen, und nad) Lübeck zu 
| ‚gehen, in der Abficht, da in eine Condition zu fies 
ten, Er lief feine Kleidung verbeffern , machte ſich 
falſche Atteſtate, die er mit verſchiedenen Wappen, 


in 
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Atteſten beyzulegen, das letzte war von den “al 
feines Herrn, der geflorben war. Ein Graf Kl! 
dar, der ald Gefandter nach Daͤnemark seh | 
ſollte, war auf einige Tage in Luͤbeck, ſein Ra 
merdiener tar vor kurzem geftorben und er fud I 
einen andern. Scharf ward ihm unrgefchlagen, | 
wie er die Miene eines ehrlichen Marnes an) 
men und wie guf er fprechen Fonnte, gefiel er Y 
Grafen, er befam alfo den Dienſt. | Ich war {0 
fiber diefe gute DBeränderung, und bat Scharfen 
ſich fo aufzuführen, daß dieſer Zuſtand von Daue 
feyn koͤnnte. Doc) alle dergleichen Vorſtellunge 
nahm er uͤbel auf, weil er mich jetzt, da ich ihn 
nur zur Laſt war, doͤdlich hate; ich glaube: 0 
würde mic) in Lübeck zurücgelaffen haben wem 
er nicht fuͤrchten mußte, bey ſeinem Herrn, der e 
fahren hatte, er fen verheyrathet, Verdacht zu e | 
weden. Es war mir. ſchmerzhaft genug, einen Dan | 
gefunden zu haben, der bey Leuten, die ehemal N 
mir gleich) gemwefen, dienen mußte, indeffen, w | 
ſollte ich in dem Elend, in welches ich verfallen war, 
hin? 











’ ich mußte nun ſchon meinen Unterhalt mit 
| zugleich fuchen, und gegen unfte vorige Res 
j art war dieſe ſehr ehrwuͤrdig. Es gieng ohn⸗ 
Ihr acht Monat gut; nach Verlauf derſelben 


" Scharf fhon mieder eine Menge Schulden, 


















nen des Grafen Geld und Waaren aufgenoms 
i, und man wollte fid) bey diefem melden, das 
; mußte Scharf auf feine Retirade bedacht feyn; 


| Testen verruchten Streich, der fein längft er» 
genes Unglück verurfachte. Ich war gewohnt, 
er immer fpät zu Haufe Fam, und mußte als» 


| te daher Nachficht, und gab mir einen eignen 
Ehlüffel. Es befremdere mich alfo nicht, als er 
{ es Abends nach 12 Uhr noch nicht zu Hauſe war, 
er aber eine halbe Stunde ſpaͤter hin, ſtark und 
ederholt pochte, entſetzte ich mich, wie von einer 





einzulaffen. Er war mit einer Chatulle und noch 
| em Kaftchen beladen , fahe verwirrt und aͤngſtlich 
#8, beſchwor mich, ſchnell zuzumachen, mit ihm 
| | kommen, und ihm zu verbergen, Sch erfchraf 
m unaus⸗ 













unausſprechlich, und. eilte ihm. die. Treppe Ki | 
nach; was, um Gotteswillen, ſagte ic), iſts d 
ton bringſt Du das her? Verbirgs, erwiedert 
haſtig, wo Dir zauderſt, erwuͤrg id, Dich! | 
zitterte, und ſtieß beydes unters Bette; er tl 
fich hinein, und ich mußte ihn völlig bedecken, d I 
hieß er mich das Licht auslöfchen, und mich gle 
fallö legen. Ich war. in Hoͤllenangſt, und 
. nicht, was ich thun ſollte. Nicht eine Minute | | 
gieng, und ed ward wieder ſtark gepocht; il 
pochen, murmelte er unter den Betten hervor, 
leg’ Dich, ich folgte allem, was ee mir hieß, | 
Zucht, daß er mit das Leben nehmen würde. I 
Anklopfen werd wiederholt, der Hauswirth mad. 
endlich auf, und es kamen Verſchiedene die Trep 
herauf; es waren Leute vom Gefandfen, und zw 
Waͤchter. Ale Verſtellung half nicht, fie war übe I 
haupt viel zu plunip, und zeugfe von der Bermil 
tung eines geängfteten Boͤſewichts, tie wurden m 
den Betten herausgezogen, die Kaͤſtchens gefunde a 
und denn für diefe Nacht beide bewacht, aus t J 
was geſprochen ward, erfuhr ich folgendes. Sı a) 
hatte die Baarfchaft und Koſtbarkeiten des (M 
fandten entwenden wollen, in Davoneilen m 
etwas ——— alla ein Vedieuter der auf ei 
Saa 
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e gefprungen, zu fehn, was es gäbe. Scharf, 
J er getroffen, hatte urn dieſen loszuſeyn, ihm 
Dolch, den er im Bufen trug, in. die Bruft 
»üfgoffen, und war entfprungen. Der Sterbende 
he. gerdehelt ‚ and als man zu ihm Fam, noch 


adt eher dazu erivählen koͤnnen; aber bie 
unde, wo die Strafe über ihn ausbrechen 


53 23 gar nicht fein Wille geweſen ſey, noch 
‚gmal zu mir zu fommen, vielmehr hätte er fi) 
> Nacht durch am einem entlegnen Hrte auf— 


Bien, Demohnerachtet ward ich ſowol als 
Fin Derhaft genommen, bis die Sache ſich mehe 
| fgeklaͤrt hatte. Die Gläubiger meldeten fich, 
| r Diebfiahl war offenbar, und der Borwundes 
geſtorben, es hätte alfo Feines Jangiveiligen 
Beine. Robers. 3Th. Run Pro⸗ 





















Prozeſſes bedurft wir lagen aber eine geraume il 
in dem elenden Gefaͤngniße, man hielt Verl, 
in Menge, und alle Ausfagen des Scharfs, Hl 
ic) unſchuldig bey der Sache fey, Eonnten rd 
bewirken, daß man mich auf freyen Fuß IM 
Als endlich alles entſchieden war, fiel Shi 
Urtheil dahin aus, dag er den Kopf verlüjf, 
foßte, und mich ließ man frey; doch Fam 
nicht eher aus dem Gefängniß, bis man ihn 
Tode führte. Dies ſollte die Strafe dafür fi 
daß ich fo guf, wie er, verborgen mar, als 
und jenen unglücklichen Abend überfiel.. Zul 
hatte Scharf mir vorgeworfen, daß ich we 
vorhergegangener Streiche Zuͤchtigung verdie 
Dieſer Vorwurf zog eben die Sache auf, dei) 
wurde neues Verhoͤr desivegen veranftaltet, da 
aber nichts von ihm erfuhren, als daßich in Deut 
land gegen die Meinigen treulos gehandelt hätte | 
glaubte man nicht berechtigt zu feyn, mich di 
wegen weiter zur Nechenfchaft zu fiellen, indel 2) 
zog ed mir doc) allgemeine Verachtung zu. () 
war fehon vorher ſehr Franklih, und es ind 
elenden Loche noch mehr geworden, hatte Kram! 
ungen befonmen, und fieng an zu fehmellen. 2} 
Gram nagte an meinem Herzen, und bie Kar 


I 





I; 


m J an meinem gordet. Ich konnte kaum gehn, 


„eis herausgelaffen ward, Fein Menfch aber 
Hlte mir Obdach geben, alfo befand ic) mic) 
" vollfommenften Elend, ohne Geld, ohne Woh⸗ 
| Mg, und das noch dazu bey der ſchmerzhaf⸗ 
sen Krankheit, Sch hatte nicht einmal ein 
kt, die Gläubiger nahmen gleich, nachdem 
In uns eingeführt. hatte, alles, was wir noch 
ten,in Beſchlag. Endlich erhielt ich, durch die 
Imühung meiner gemefenen Wirthinn, die 
Iohlthat, in biefes Krankenfpital aufgenoms 
9 N — im Gefaͤngniß belam 














dient hätte, und dieſe wirkte denn aufrich— 
fe Reue. Ich bekannte dem Allwiſſenden meine 
erbrechen, und flehte um Vergebung und Er- 
men. Die Aufnahme in diefes Haus nahm 
fon als einen Beweis an, daß er diefe 


Miete et — DS se Unterfoms 


| ” war, mufte ib ed doch mit Dank annehs 
j en. Hier alfo habe ich feit 5 Monaten uns 
Schmerzen und Bußübungen zugebracht, 
| hy hoffe, Gott werde mir verziehen haben, und 
bghdem durch dieſe Erzaͤhlung mein Herz ers 
Nnna leich⸗ 
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leichtert ift, nachdem ich Sie gebeten, mi, 
vergeben, und Öleiches von Andern, die ich 
feidigt, für mich zu fuchen, habe ich keinen N 
Sichern Wunſch, als bald zu erben, Ich 
ed, denn von Tage zu Tage werde ich ſchwaͤ 
das Ziel meines ungluͤcklichen Lebens wird 
moehr fern ſeyn. | | | 
Diefe merkwürdige Erzählung ori | 

der Kranken Wort vor Wort aus dem Drum | 
da fie fehr langſam ſprach, und fi) oft day 
fchen erholen muſte, ging auch fehr gut an, | 
weil fie ſelbſt wünfggte, daß ich fie der Weltulhi 
theilen follte, Konnte ich's ohne Bedenken 
Sch wollte fie einem eignen Urzt empfehlen, allı 
fie verbat eg, aus der Urſache, mit der fiei 
Befchichte beichloffen hatte; hingegen aber | 
fie mich um einige Bücher ‚und, dag ich dem SM 
forger dieſes Spitals ihrenthalben einen q 
ſuch machen und ihn bereden möchte, fie, fo lan 
fie noch lebte täglich zu beſuchen, meil fie in 
That fehrecflich fremd in der Religion wäre. U 
Ich Konnte ihr Ende nicht abwarten, de4 

ed War Seit, meine Nückreife anzutreten, e 
pfahl fie aber unfern Freunden, und ließ ihr all 
was, fo lang fie noch lebte, und auch im 8 
ihr 
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4 Begraͤbniſſes erforderlich ſeyn konnte. Kur⸗ 
heit nach meiner Ankunft in Schweden ers 
Dh ich ihren Tod, und freute mih als ihre 
Zi mehriger Freund darüber, 


















Das eilfte Kapitel. 
Enthält Nachrichten aus Deutfchland. 


Frau von PNA der ich die Aufträge 
Schweſter und ihrer traurigen Begebens 
ten mittheilte , fobald ich zugleich ihren erfolg- 
Tod melden konnte, war über ihre Ungluͤcks— 
Me herzlich betrübt; doch fröftete fie ſich damit, 

3 fie felbige zur Erkenntniß geführt hätten, und 
B fie in einer ‘guten Faſſung aus der Welt 
Byangen wär. Cie fand des Dankens für die 
° geleifiete Hälfe Fein Ende. Ich hatte ihre 
von geſchrieben, damit ſie den Troſt haͤtte, zu 
iffen , ihre arme Schwefter habe noch vor ihrem 
nde einige Erleichterung befommen. Wir ftrif 
In in verfchiedenen Briefen ums Erſetzen, ich 
'innerte mich au Biedern, und verwies die Frau 
on Hohenfreug an meine Nachkommen, von 
helchen ich nicht wuͤßte, ob ſie nicht, wenn ich 
—FE noch 
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noch Erſatz meiner N bekaͤne 


ihre oder der Ihrigen Huͤlfe brauchen a 
und ich ſelbſt behielt mic vor, mich in ei 4 
Nothfall an fie zu wenden. Sie berichtete Mil 
übrigens, daß Kris von Zeilsdorf ihre Amc 
und ihr ältefter Sohn das Fräulein Kaͤthe 








von Breitenſtein gebeirathet hatte, dieſer ler 


fie bey ſeiner Schweſter Hochzeit fen i 
Ihr Karl war bereits Offizier, und fo fahe d | 
einft fo geprüfte Frau, hinfort nichts, als. feW 
Begebenheiten. Meine übrigen Bekannten 4 
Verwandten hätten mir ebenfalls Tauter 94 
Nachrichten zu geben. Philippy fehrieb, daß 2 








mie feiner Antoinette , noch eben fo glückhich ſ 


ald am Tage der Hochzeit, und daß fie etli 
liebenswuͤrdige Kinder erzögen; die Tante in 
war geſtorben, und hatte auf ſtetes Zureden 
ehrlichen Roͤßlers, der. fie auch in Frankfurt 1 


ſuchte, der Madam Philippy alles, was ei | 





ihrer Mutter entzogen war, vermacht, und RU 


ler brachte e3 dahin, daß mans verabfolgen lie 


Sreundeln und feiner Familie gings wohl; 00 


Hofcarh Kaß ward mir folgendes berichtet: 4 
war in Verfall gerathen, man hatte angefange 
ihn zu haſſen, und es fanden ſich keine Klient/ 








mel 









a Wir, dazu waren eine Menge Schulden gekom⸗ 
"lm, amd er ward fo elend, daß er beftändig 
i Mlaͤgrig war, ec ſtarb in der traurigſten Ver⸗ 
lg ung, und Fonnte nur kaum begraben werden. 
nele ine Frau war gluͤcklicherweiſe einige Jahre 
her ſchon geſtorben, Madam Reboth blieb alſo 
kl bin übrig, da fie nichts hatte, und allerwegen 





Bährchen der ganzen Stadt, deswegen fie felbige 
Inklieg, und mit einem ehemaligen Schreiber 
4 Schwagers, den ſie heirathete, fortgieng. 

Alles dies war, wie es ſeyn ſollte, nur der 
rief vom Vater Zeilsdorf verurſachte mir Trau—⸗ 
zkeit; er ſchrieb mir, daß er an der Auszehs 
ang fiechte, und daß die Zeit nahe fey, wo er 
Kit feinem Carl, an deffen Andenken fein Herz 
ſtaͤndig gehangen hatte, wieder vereinigt wer⸗ 
em ſollte. Es ſchmerzte mich tief in der Seele, 
Haß ich nun alle Hofnung verlor, diefen vaͤter⸗ 
chen Freund je wieder zu fehen, daß ich nicht 
nenigftens bey feinem Todbette ſeyn, ihm die fters 
ende Hand noch einmal Füffen, und die Fülfe 
neiner Danfbarfeit, meiner Kindesliebe aus— 
reichen. ſollte. Doch gefiel es der Vorfehung, 
mir 
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mir alles dies zu verſagen, ich erhielt Die Rei 
richt von feinem erfolgten Tode: zwey Moni 
wachher. Auch Madam Hoppe war in || 
Wohnungen des Friedens gegangen; Hoft 
Reusler berichtete es mir, auf ihr eigenes Di 
fangen, nebft einem Lebewohl von ihr; er (hr jM: 
inie zugleich, daß Keul als Feldwebel angefel] 
mien waͤre, daß er feine Familie abgeholt, und) In 
gutes Zeugniß von feinen Obern mitgebracht | 
‚be; diefes Zeugniß hatte er fich darum ausgelll 
Xen, damit der Hofrath fehen follte, was fuͤr 
Mann er geworden ware, Sch übermachte Bill 
Testen gegen dieſe di jene von ber ze 
mann, we 
Im oenholtkifiken Haufe erfuhr ih, DA 
der Here von Wertheim eine fehr wichtige Eifı 
ſchaft gethan hätte, Ein junger Edelmann, w 
her mit dieſer Familie verwandt war, uͤb 
‚brachte der Baroninn Dldenholm diefe Nachrid 
Der Zweck feiner Reife war, durch feine Lou 
-oder vielmehr. ihre jegigen Verwandten, Schu 
diſche Dienſte zu erhalten, Er erzählte mir, d 
‚ber. Herr von Wertheim nun einen maͤchtig 
"Staat führe, und kaum mehr glaube, dag And 
ihm auch Menſchen mären, gab mir aud) verſchied 


J 
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neue Beweiſe von feiner Boͤsartigkeit; er 
j e Br einer armen Wittwe aus der Fami⸗ 
Mi die verfhiedene Kinder erziehen mußte, ein 
dat abgeftritten, welches bey diefer Erbſchaft 
@ fie gefallen war, und alle Bediente, die fein _ 
Dter vor feinem Tode verjorgt hatte,  auffer | 
Bode gelegt, um daß er die Ehre haben Fönnte, 
Ber Stellen wegen von andern gebeten zu wer⸗ 
1 Vorher ſchon hielt er verfchiedene Maitreſ⸗ 
1, jeßst hatte er fie auf feinen neuen Gütern etabs 
Mt, feine Gemahlinn hingegen ward von ihm 

















. Er hatte bereit3 zwey andre Töchter, beide 
Mach feiner Yhantafie, an Leute feines Gelichters 
Ferheirathet, und fie unglücklich gemacht, — Ich 
vuͤnſchte eben nicht, dieſes Mannes Bekanntſchaft, 
"ja machen, ' 

Mun lebte ich abermals verfchiedene Jahre 
h ren ward, zwey Jahre nach der Dünifchen 
| Reife, Geheimdefinanzrath. Die erweiterte Ge. 
malt des Hofes gab zugleich feinen Dienern 
ein erhoͤhtes Anſehen, und dieſes fiel auch mit 
auf mich. Baron Greifenklau, der in ein groſ⸗ 
J ſes 
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ſes Haus geheirathet hatte und eine glaͤnzer 
Rolle ſpielte, hatte in der That, zu meiner imn 


weitern Erhoͤhung, ſchon in Anfange mein 





Laufbahn das Meiſte beygetragen; er wußte | 
und da er mich als fein Gejchöpf anfahe, ha 
er alle feine Freude an mir, doch zuweilen fü 





er's für gut, Gelegenheiten aufzufuchen , wo 
es nicht konnte fühlen laſſen, daß mein Gluͤck 


ihm herkaͤme. So ſehr ich auch überzeugt mi al 


daß ich ihm Dank dafuͤr fehuldig war, fo galt 
ich ihm denfelben leiftete, fo vermieth ich doch se 
den Anlaß, mit ihm zufammen zu feyn, weil ml 
fein hohes Betragen, fein Schutz mir ns | 
fen unangenehm war, vielleicht war hierbey a) 
meiner Geite ebenfolld eine gufe Portion Stell 





ſchuld. Sch fchägte indeffen diefen Mann, mi 


gen feiner Talente und fonfigen Eigenſchafte 
dennoch hoch auch kam ich eben nicht oft im fei 
nen Weg und wenn ed gefchah, wenn mir fein 
Steifheit bey folgen Gelegenheiten einen kleinen 
Widerwillen durd) den Kopf jagfe, fo war diefe | 
doch leicht zu. überwinden, befonders da ich au! 
ferdem viele Annehmlichkeiten hatte, —— 





















IE Meine Sophie behielt zwar ihren Ernft bey 
7 Be ihr Leben blos ald eine Bürde, die fie 
lt ablegen dürfte, da fie aber gefund und ges 
















rig, ald um den Vater Didenholm, welcher 
ſchiedene Jahre jünger, und immer gefund 
efen war, Wir rechneten alſo noch auf ein fans 
Leben für ihn, er ftarb aber an einem Schlag: 
‚ in den Armen feines Sohns, mitten in der 
tfammlung feiner Kinder. Doch, er hatte noch 
2. Freude erlebt, zwey Enkel von feinem Sohn 
fehn, und verließ die Welt, in der nahen Hof⸗ 
ng, dag die ältefte feiner Töchter bald gluͤck⸗ 
werde vermählet werden, 


Beygefügtes Schreiben vom Paſtor Rus 
t wird meine Lefer intereßiren ; vielleicht ha+ 
Sen fie längft gewuͤnſcht, einige Nachricht von ihm 
u erhalten, 


I Paſtor 



















Paſtor Ruprecht, an Heinrich gebers. 
Hochwohlgeborner | 
Hochachtba er Jr 

Inſonders Hochzuverehrender Herr 
Finanzrathz 

Vornehmer Goͤnner! | 

Mit dem unausfprechlichfien Entzuͤcken ul 
Dankfagung gegen Gott, babe idy aus der al 
zeitung, Hochderfelben Erhebung zu dem t oil 
nehmen Poſten eines Königlichen Geheimdenfina IN 
raths erfehen, und mwünfche Ew. Hochwohlg⸗ — 
hierzu, nebſt meiner Gattinn, unterthaͤnigſt 4 | 
demuͤthigſt Gluͤck und Heil, Der Alferhöchfte erhil | 
Hochdieſelben noc) eine lange Neihe von Jahte 
in dem erſprießlichſten hohen Wohlergehn, ja, 
laſſe Em. Gnaden ſteigen von einer Stufe menſt 
licher Hoheit zu der andern, er feße. Sie auf ul 
Gipfel derfelben, zum Troſt und Schuge.vilıl 
Amen und Bedraͤngten!! 
Da es dem großen Gott gefallen, mein 
wæertheſte Hausehre vor einigen Jahren aba] 
mals mit einem gefunden und wohlgeſtalten Söhn 
lein zu erfreun, fo erfiefte ich Hochpiefeiben au? 
wahrer Devotion und Ergebenheit, zum hohe 
——— dieſes meines armen Kindes, und lief 
Ders 


| 
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T Stelle bey der Taufe durch einen meiner 
‚digen Freunde vertreten, auch) dem Kinde Em, 
Hwohlgeb. werthen Namen ertheilen. So bitte 
Juun unterthaͤnigſt, mein Hochgebietender Herr 
heimdefinanzrath wollen geruhen, ſich dieſes 
vuͤtdigen Pathchens in Gnaden anzunehmen, 
ihm hinkuͤnftig Hochdero viel vermoͤgenden 
"hu gnaͤdigſt angedeihen laſſen. Ew. Hoch⸗ 
J higeb. werden die Dreiſtigkeit, die ich mir 
nter genommen, nicht in Ungnaden vermers 
Ei, und mie auch zu vergeben geruhen, dag ich, 
hmung am Arm halber, dieſes arme Kind nicht 
Ber als Dero Pathen habe zu Fuͤſſen legen koͤn⸗ 












Ich bin wol eingedenk, wie Hochdieſelben 
MB tie die ihägbare Ehre hatten, Hochdiefelben 
W unfcer ſchlechten Wohnung zu bedienen, uns 
is gnaͤdige Verſprechen thaten, ein hoher Goͤn— 
"er von uns zu bleiben. Freylich haben Hochdie⸗ 
Ilben bey Dero vielen Beichäftigungen, einen 
würdigen verbörgnen Diener des Worts, fafl, 
Her mweiland die hohe Ehre hatte, Derofelben eif- 
Tiger Lehrer zu feyn, vergeffen müffen, ich lebe aber 
"er zuverfichtlichen Hofning, Em. Gnaden wer- 
en noch zur rechten und gelegenen Zeif, mie ar⸗ 






E| 


men 









leben muß, Bein das — ſo geringya) j 
die Hartherzigfeit der Pfarrkinder, gegen ih 
Seelſorger, immer groͤßer wird. Man vergt | 
auch feine Gaben, unter einer folchen wit 
ſpenſtigen und unverſtaͤndigen Gemeinde, recht | 
ter dem Schmweißtuch; und ic) kann mit Wall 
heit fagen, daß ich zumeilen lieber mit SFonac | 
das wilde Meer entfliehn wollte, als einer fo u 
ſtockten Gemeinde noch länger predigen. 

Sch fupplieire daher an Em. Gnaden | 
Demuth, Sie wollen geruhen, Dero hohes A 
fehen für mich Elenden gnädigft zu verwende) 
damit ich, weil annoch meine Kräffe vorhand 
find, aus diefer Armuth und Dunkelheit heroe | 
gezogen, und an ein helleres Licht, welches 4) 
gleich) meine armen Kinder ——— wuͤrde, 4 
ſtellt werde! a 

In der Zuverfiht, Ew. Hochwohlgeb. werde 
meine demuͤthige Bitte nicht unerfuͤllt laſſen, um 
mir Gelegenheit zu ertheilen geruhen, dag ich per 
för 


wm 











— 





| 
| 





—— ee 
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ich meinen fehuldigften, unterthänigften Dank 
itten und an Tag geben kann, verbleibe 
a) Abftaftung eines gehorfamften Reſpekts von 
IE Meinigen mit gebührender Devotion, 

Ew. Hochwohlgeb. Gnaden 


Heren Semeindenfinangraie ae vornehmen 
Gönners, 
unterthänigft dberuhthigfter zu Ges 
bet und Borbitte verbundenet 
Diener 
Samuel Ruprecht, Hero 







So viel Lacherliches dieſer Brief auch ent 
It, fo veigte er mich doch weniger zum Kachen, 
3 zum herzlichen Unmilen über diefe Kurs 
echtfhe Denfungsart. Er betitelte mich auf 
re Urt, von der er wußte, daß fie mir nicht 
fam, denn er konnte ohnmoͤglich in der Hof— 
‚zitung gelefen haben; daß ich zum Edelmann 
macht worden wäre, weil diefes der Kal nicht 
ar; tie kriechend mufte alfo feine eigene. Den» 
Fingsart feyn, da er die meinige fo niedrig 
| laubte, und mir mit etwas, das mir nicht zu» 
am zu ſchmeicheln vermeinte. ua fprach jo viel 
1 von 
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von meiner Großmuth, von deren Dafeyn er 
feinen Beweis hatte, da er mich nur als 
gekannt hatte, mit deffen Gefinnung befann Jg 
werden, ihm nicht der Muͤhe werth ſchien; al 
ber fahe er mich ein einziges Mahl, und nur |p 
ein Naar Stunden, wo er, Außer einem jugen f 
chen Streich, der ihn in mancher Abficht 4 
ſchaͤmen mußte,nicht das Mindeſte von mir. —9 
hatte, woraus er mich beurtheilen koͤnnte, elk 
fd wenig Eonnte er gehört haben ; welche um 
ſchaͤmte Schmeicheley war alfo fein Lob hi N 
Der Eingang feines Briefes war eine Finte, | 
wollte das Anfehn haben, als hätte er befän h 
befondere Achtung für mich gehabt, alſo mul 
ein gelaͤhmter Urm herhalten, um mir weiß 
machen, dag er mich vör einigen Jahren ZI! 
Gevatter erwählt hätte, welches er mit aber IN 
Arms wegen, wicht fo gleich berichten Eomik 
doch war er fo gut, mic) lange hernach noch öl 
fer Ehre zu wuͤrdigen. Ich erfuhr nad) der & ze; 
dag ein anderer Pathe des Kindes jufl Heine) ' 
hieß, dem zu Ehren es alfo diefen Namen IM 
kam, aber Ruprechts und feiner Frau Lieb 
Politik härte ohne Zweifel diefen gluͤcklich 
Zufall nicht miffen wollen Der ganze Saba 
BR. y ſe 3 
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"ige Briefe, beftätigte mich in ben, was ich 
N mufte, nemlich, dag der Verfaſſer einen 
Niggeehrten Verſtand und ein flocfinfteres Herz 
ge, Ich hatte Mitleiden mis ihm, und de ic) 
Her Vermögen, nach den Willen beſas, ihm 
ie DBocdtion ju einem beffern Pfarrdienſt zu 
fchaffen, doch aber etwas thun wollte, fo übers 
Ickte ich meinem fogenannten Pathen ein Ge⸗ 
ne, und antwortete ſeinem Vater, daß. es 
Evor der Hand gänzlich. an Gelegenheit fehlte, 
re Bitte zu erfüllen, wiewol ich, unangeſehn 
mid), durch die alu große. Ehre, die er mie 
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il feinem Schreiben anthaͤte, nicht wenig be⸗ 
Mmt haͤtte, allezeit bereit wäre, ihm zu dienen; 


(Med wär Kun freilich ganz im der Art eines 
eltmannes, der doch etwas fagen will, um dei 
ſchlaͤglichen Antwort das Herbe zu benehmen, 
ſchrieben, ich meinte es aber nicht in dieſem 
denn ich hielts unwiderſprechlich für 
Stiche, Paſtor Ruprechten in Allen Fällen, wo 
4 mein Gewiſſen und meine Kräfte zufieffen; 
dienen. Faſt um die nemliche Zeit. erhielt ich 
Anen Brief von Paſtor Weis, welcher als ein 
Hönteaft des vorigen ihm folgen mag. 


Bein, Aoberb 3 Chr. SIE) Pa⸗ 
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Paſtor Weis an Heinrich Robers. 

Ich nahm, ald ich Ihren Brief IE 
alfen den Antheil an Ihrer abermaligen Exhöhu |. 
weichen die väterliche Liebe an dem vorzüglie j 
Glück eines Kindes zu nehmen pflegt. Mein d 
gnuͤgen daruͤber war fo groß, dag ich noͤthig hal, 
mir darüber eine derbe Moral zu lefen, umde ' 
nachdem ich mic in felbiger den vorübergehen | 
Werth menfchlicher Ehren und die Gefahr, ſo 
mit verknuͤpft iſt, durchgedacht hatte, betrach 
ich die Sache von der rechten Seite. In dielll 
Licht ſchraͤnken fih meine Wänfche jest dahin « 
daß ed Ihnen nie an Weisheit, nie an Selbſt 
kenntniß mangeln moͤge, um in allen Faͤllen dau | 
haft, glücklih) und ruhig feyn zu können ZU 
fer Wunfch würde einen Andern vielleicht beleil 
gen, weil er ausfieht, als enthielte er Lehre oM, 
gar Zweifel, die erſte fheinen Sie nicht mi 
nöthig zu haben, und jenen laffen die Proben CN 
res biehergeführten Lebens nicht zu; allein, m | 
Heinrich nimmt die ernſte aufrichtige Sprache ein 
Freundes niemals uͤbel. Sie ſtehn jetzt in den maͤt 
lichen Jahren, ich trete ins Alter, folglich bleibt de 
immer das vorige Verhaͤltniß zwiſchen uns. We 
des Juͤngling dem unerfahrnen Knaben, berg‘ 


YA, — 
ſetz J 
x 
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4 Mann dem raſchen Züngling Lehren geben 
n, fo darf der Alte den munfern Mann, def 
Heuer oft noch brennt, wenn es nicht fol, 
warnen, Ich felbft bin bereit, den Greis, 
Erfahrung aus jedem Alter vor fich Tiegen | 
zum Wächter über ‚meine Handlungen zu 
. Rorzüglic) haben wir alsdenn dergleichen 
ig, wenn und das Gluͤck anlächelt, feine gläns 
Den Blicke find nur allzugeſchickt, die Auf- 
famfeit auf uns felbft zu blenden. Nehmen 
aber nicht als forfgefegte Lehre an, mas 
Entfhuldigung meiner aufrichtigen Sprache 
und feyn Sie verficherf, daß ich von Ihnen 
) nie etwas ertvartet habe, woruͤber ich feuf- 
müßte, Sie fagen mir, daß Sie fich oft 
%) einem einfachen ruhigen Leben fehnten, aber 
| > mußten, indem Sie mir dies fehrieben, nicht, 
he Freude Sie mir damit machfen würden, 
in diefes überzeugt mich, dag ihre Denfungss 
noch fo richtig ift, wie ich Sie immer Fannfe; 
find alfo nicht in Ihre Würde, in das Ges 
Iſch einer großen Etadf, woran ie einen 
envollen Antheil nehmen, bis zur Bezaube: 
dıg verliebt, fondern empfinden einen geheimen 
* nach heiliger Stile? Gut für Ihre kuͤnfti— 
h Oooa ge 
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ge Ruf, daß Ihr Herz ſolche Wuͤnſche liebt, 
Iaffen Sie auch diefe Liebe nicht bis zur Sch Ah 
merey anmachfen. Der Stand, in ven uns 
Vorſicht rief, muß unſre Neigung vorzuͤglich 14 
ſtimmen, ein jeder hat feine Eigenheiten und | ! 
ihnen ſich zu richten," gehört mit zur Pflichte 
lung, zu ſehnliches Streben nach einer det urft ln 
nicht zu.gehörigen Lebensart, macht und ver) 
fen, ihm gemäß zu handeln. Gehorfam den |) Ä 
fen der Borfehung müffen wir da dufden, da h 
beiten, und einaͤrndten, wo fie uns hihftellte. 
Halte ichs und verrichte in dieſem feften Sinn r | 
mein Tagewerf. Ihre partheyifche Güte wolltel 
lieber einen Generalſuperintendenten aus mir 
chen, aber fo ſehr ich Ihnen dafuͤr danke, bh 
tie ich aufrichtig, daß mein eigenes Verla 
bem Ihrigen in diefem Stücke nicht enefpricht, I 
Sie werden es natürlich finden, wenn Eie mi 
Gruͤnde gelten laffen. Wer läßt wohl gerni 
angefangenes Stick Arbeit. liegen, ment er) 
zumal bey der Vollendung deflelben Freude M 
ſpricht. Eben fo ungern würde ich: meine 7 
tmeinde verlaffen, die mir theuer if, die mir N 
Liebe. und. ihr Zutrauen gefchenft hat, wo 
ſchon fo. manches Gute geſtiftet habe — ſollte D 































Goffnung, den Acer, zu deffen Bearbeitung 
"öi Sort Gegen giebt, immer fruchtbarer zu. mas 
Yung, mit dem Ruͤcken anfehn? Und zu welchem 
ET Vielleicht blos, um mehr Auſehn, mehr 
nahme zu bekommen. Sagen Sie nicht, um 
ige Gutes zu ftiften — einmal, wiſſen Sie nicht, 
fmeine Kräfte fo alles: umfaſſend find, ale & 
o wichtiges Amt erfordern würde, und ich alas 
n zu haben wuͤnſchte, um nicht nur Würde. 
gute Einkünfte, fondern den Troſt zu haben, 
id) ganz geleiftet hätte, was aledann mit 
ge. Zweitens, Fenne ich allgemeinen Menſchen⸗ 

th zu ſehr, als daß ich (glauben follte, es wäre mit 









er großen Stadt den Weg zur Ruhe des Hers 
T zu zeigen, als den geringern Dorfbewoh⸗ 

nm. Ich will nicht befiimmen, bey welcher vor 
(biden Kloffen die meiften Irrwege zu verzaͤunen 
Mid, weil wie Menfchen überall einerley Neigung 
ihben, ſich Nebenpfade zu machen, ich fehe aber 
ht, warum ein Arbeiter darum mehr Anfehn has 
I ſollte, weil er an diefer und nicht vielmehr 
a jener Stelle des Weinberges fein Tagewerk 
Ärtichtefe,, zumal weun dem Eigenthuͤmer deſſel⸗ 
An der ganze Meinberg gleich angelegen iſtz 
1 mir 
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mir duͤnkt, er koͤnne Belohnung und Ruhm null 
Marten, nachdem er freu und fleißig war, au | 
es hat alles Über und unter dee Sonne feine si pi 
nung und feine Grade, darum verehre ich 
die höher Angeſtellten von meinen Amtsbruͤ 
wie ich fol, nur ich, der nicht nach Rang gift 
wuͤnſche mir Borzugsweife Feinen erhabnern fi 
fien. | 44 

Der Tod unſers Herrn von seieder ii 
mein Herz freylic) verwundet, ed ift uns | | 
ſchen natuͤrlich, daß wir nicht gern hergeben } 44 
len, was uns ans Herz gewachſen iſt, wir J 
darinn wie die Kinder, welche klagen, wenn €) 
von ihren lieben Gefpielen vom gemeinfchaftlul 
Spiel abgerufen wird, ob ihn ſchon die Ael 
vielleicht eine Wohlthat zu empfangen holen) 
fen. Ich war bey feinem Entfhlafen, fo \ 
wuͤnſche ich auch hinüber zu gleiten. | 














Des zwölfte Kapitel. | 
Neue und herbe Leiden. J 

Paſtor Weis wußte, old er den Wun 
that, dag ich Weisheit befigen möchte, in aln 
3 
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Nin en zufrieden zu ſeyn, nicht, wie bald ich die 
“a deffelben nöthig haben würde; ich war 
ge davon entfernt, zu glauben, dag ich wieder 
It ins von dem ‚ wa3 mein Glüd machte, würde 
len mirffen, vielmehr war Sophie nahe da« 
ling, wieder Mutter zu werden. Die Stunde ers 
Ölen, es war aber eine der fraurigiten meines 
ens für mich, denn diefe liebenswürdige, zärt- 
ihre Gattinn verfchied wenige Stunden nach) der 
urt eines toden Sohns. Sie ſagte mir, ehe 
farb: fiehft Du jeßt, dag Gott meine Wuͤn⸗ 
erfüllt, und mich mit meinen Kindern wieder 













in der That, mein guter Mann, dag Du 
e nichts behält, aber Du haft die Gabe, Dich 
die Wege der Vorſehung zu finden, übe fie 
t; meine legte Bitte an Gott ift, daß er Dich 
zu unferflügen tolle. Nimm Die eine andre 
Frau, und twerde der Water andrer Kinder — ich 
shme alle Liebe für Dich mit ins Grab, die ich 
ihlte, da Du mich zum Altare führteft. Die VBors 
hung vergelte Dir Deine Zärtlichkeit, Deine 
reue für mich! 

Sophiens Kath, mich gelaffen in die We— 
e der Vorſehung zu finden, ward, als ſie nun 
BR tod 
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ficht mit ihm hätte. Das Meinige empdrte fi 


widerſprach alem Einfluß: der Vernunft und | 
Neligion, der dahin abzielende Zuſpruch mei 
Freunde war mir edel, ich wuͤnſchte, daßg 
mich alein ließen, um die Anlagen rebeiiig|ir 
Gedanken ausbilden zu koͤnnen. Zu diefem En! \ 
Aberteug ich dem Amtsrarh, und Madam Bien 
alle Sorge des Begräbniffes, und bat mel 
im wuͤrriſchen, als traurigen Ton, daß ich 
meinem Zimmer ungeſtoͤrt moͤchte gelaſſen wi 
den, Man that mir den Willen, nur die pi) 
ſichtige Gefchäftigfeit des Herrn Steinbachs m 
mir dann und wann laͤſtig, ich fuchte immer ih] 
ſobald als möglich Ios zu werden. Aber b 
dieſe Stille, die ich nicht in der gebührendfi 
Abſicht verlangte, führte mich zu meiner Pfli 








zuruͤck. Nachdem ich vielleicht zwey Stund 


in mehr als kindiſchem Troge, in einen Stuhl hi 
geworfen, zugebracht, eine Menge von Belchmi 
Ben, Trugſchluͤſſen, Ungereimtheiten und De 
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Öwegungen, ‚welche alle die Vorſicht anzuklagen 
Kg zu tadeln fchienen, formirt hatte, folgte eine 
J Nil Leere, in welcher man gemeiniglich gar 

its denkt. Nach ihre ſtellten ſich mildere Ideen 
4 fie wurden immer richtiger, und verwandel⸗ 
ie fih in fehmerzlihe Bereuung meiner Ders 












i Zeils dorf an, bis auf-meine Sophie, alle, 
mir der Tod ensriffen hatte, in ungemein 
tlihem Anfeben vor mir übergiengen, und ihren 
ißfallen an meinem Verbrechen zeigten, ich 
d, daß ich ihn verdienfe. Meine erfie Vers 
tung nach der Wiederkehr der Vernunft war, 
ß ich mich mit ** Schöpfer wieder aueh 
he Faffung erbiäs ;anber:tmeite Saphir fie, die 
ih) ons Grab begleiten folte — und warum 
‚lite fie das? weil ich8 fo für gut befand ? Die 
Zorſehung ſollte alfo das feftgefegte Ziel ihres Les 
Wiens, weil mirs gefiel, meiter hinaus ſetzen? 
(te andere, mit ihrem Tod verknüpfte Kolgen, 
bie ich noch nicht fehen, aber doch vermuthen konn⸗ 
De, an der Kette der menfchlichen Begebenheiten 
erſchieben, um dag ich nicht betruͤbt würde? 
Wie thoͤricht waren dieſe Forderungen! Es iſt 
aher 





ſſenheit. Es ſchien mir, als ob von Karl 


aber natuͤrlich, daß Menfchen im Dranget 
Leiden fie machen, meil fie nur menſchlich di 
fen. Der legte Brief des Paſtor Weis fiel n 
in die Hände, das, was er mir über den 2! 
des Heren von Zeilsdorf ſchrieb, Tieg mir jelf 
noch mehr Gründe, mich zu beruhigen, bemerke | 
Ich fahe den Amtsrath nicht mehr mit Widerm|% 
len kommen, fogar gieng ich mit ihm zu den 6 (hi 
gen, die Befuche meiner Kreunde waren mi 
nicht mehr unangenehm. Meine erblagte Soph 
heſuchte ich oft, ſo lange ſie noch im Hauſe wa | | 
die Thrönen, die für fie floffen, ſchienen mir 
billiges Opfer zu feyn, was meine Liebe ihr bradl 
te, fie wurden von einer Wehmuth herbengesogenil 
die nichts Widerfirebendes an fich hattes fie wel 
ven wohltuend. Solchergeſtalt ertrug ich meit 
Schmerzen ziemlich ftandhaft, aber es bemeiften] 
fi) ein trauriger Ernſt meiner Scele, der alle) 
um mic) ber in dunkle Karben Eleidete ; fie be 
wirkte einen Weberdruß an allem, was auch fon 
viel Gefälliges für mich gehabt hatte, ‚nirgen) 
war ic) ruhiger ald ganz allein, denn hieng id 
der Schwermuth mit einer Art von Wolluſt nad ° 
und um Stof genug dazu zu haben, mahlte ich mi) ) 
‚ale traurige Szenen, die ich je belebt Hatte, fi 
ruͤh 
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rend ich konnte. Bey einer ſolchen Stim⸗ 
ang war's natuͤrlich, dag mir bald alles ver⸗ 
er ward, und daß die längft gehegte Neigung 
Einſamkeit aufs neue ſtark in mir erwachte. 
ſehnte mich nach einem ruhigen Winkel, 
J P. daran, meinen Dienſt zu verlaſſen, und in 
sin Vaterland zuruͤck zu gehn. Meine Freunde 
derſetzten ſich dieſem Vorſatz aus allen Kraͤf⸗ 
1, ihr wohlmeinender Eifer für die Wiederher⸗ 
Hung meiner Nuhe ließ mie nicht länger zu, 
ß ich der Traurigkeit nachhing, fie forgten für 
erſtreuungen, ich war ihrer redlichen Meinung 
uldig, mich denfelben nicht eigenfinnig" zu wi⸗ 
efegen, und kaͤmpfte mit mir ſelbſt. Paſtor 
Beis, dem ich meine Abficht bekannt gemacht 
atte, tadelte fie nicht gang, er rieth mir aber, 
och zu warten, ob, wenn die Zeit mich wieder 
{ | halten Winde nor vielleicht auch IRRE 
















yen könnte ; ich gab alfo meinen Freunden und 
w mehr der Vorftellung des Paftor Weis nad), 
Noch war ich nad) Verlauf von zehn Monaten 
"nicht anders gefinnet, aber mit meiner Laune, die 
| bald gelaffen, bald muͤrriſch war, auf fo einem 
| Vuß, daß ich meinen Willen gar nicht nach ihre 
richs 
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richtete, ich wulte ſelbſt nicht, was ich mel 
Doc) bald ward's mir klar, es kam ein nen 
Sturm, und dieier führte mich nach Deutſchlan 
Bor ahngefähr zwey Jahren, hatte-ich mi) 

Ber Angelegenheiten einer Familie in Stockhol 
auf ihre Bitte unterzogen, fie waren Aufferft ve N 
worren, ich gab mir Mühe, fie in Ordnung]: 
bringen, und widmete diefer Verrichtung man | 
Etunde, die id) von meinen Gefchäften uͤbn | | 
Batte, und die ich angenehmer in Sophiens ol 
meiner Freunde Geſellſchaft hätte zubringen 4— 
wen. Doch auch dies gab mir Vergnuͤgen, well 
ich eine liche gegen Nebenmenſchen dadurch aus | 
übte. Meine Bemähung war gefegnet, da 
Haus kam in Aufnahme, und eine Menge Val 

| drüßiichfeiren, die fie gehabt hatten, fielen weg 
Es lief einſt ein verlohren geglaubtes Kapital ein 
wozu ich verſchiedene ſchwere Entwickelungen nd] 
chig gehabt hatte, ich ward gebeten, es unterzu⸗ | 
bringen, und id) thats nach der reiflichſten Leben 
Vegung. est ward dies Haus, wo es fland, wu 
von ein jeder gerettet hätte, daß es nie nur in 
Mitselftand kommen wuͤrde, weil es im allgemei 
nen Anſehn fland, baufeot; Yiele, die eben auch iht 
Vermdgen gut untergebracgt zu haben glaubten 
ve | 
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i 4 es; folglich gieng auch dies darauf. Es 
Apr endlich mit den Glaͤubigern gehandelt und 
ig lieſſen fi ſichs gefallen, Etwas zu bekommen; 
feine Freunde brachten ihre Documente eben 
J bey, aber die Kinder des Verſtorbenen, 
er ach deſſen Tode der Bankerot ausbrach, wußten 
hts darum, Sturm hatte die Commißion 
3 Vergleichs, er war immer mein Feind gewe⸗ 
h, und ed durch, meine Aufnahme noch mehe 
worden, er erklärte, daß, da die Erben von die 
‚Schuld nichts wuͤſten, fih der Gläubiger an ' 
balten müßte, der es angebracht zu haben 
gäbe, Ich ward alfo verklagt, und nad) eis 
eMenge Berdruß, den ich gehabt hatte, angewie⸗ 
n, das Kapital zu erfegen, Meine Beweiſe, daß 
| nicht ohne die Genehmigung der Eigenthuͤmet 
Fshandelt, daß die Documente vollkomment 
Zuͤltigkeit Hätten, halfen nichts, der einige Fehler, 
er von meiner Seite dabey Fonnte vorgegangen 
ya, mar, daß ich, nach ihrer eignen Birte, 
es Geld in ihrer Abweſenheit unterbrachte, und 
Ihre Bewilligung zwar vorher einholte, aber denn 
richt darauf drang, daß fie felbft mit ihrem Schuld» 
ee ſprechen möchten, fie nahmen aber die Sicherheit 
barüber von meinen Händen hin, und dachten ſo we⸗ 
E nig 
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nig als ich daran, fich hierüber mit diefem Dann zf 
befprechen. Sie haften verſchiednemal Zinſen durd| 


mich erhalten, tworäber die Duiffungen) unter dei] 


Papieren des Verftorbnen feyn mußten, aber auch 


die waren nicht zu finden. Da ich gerechte Sa’ 


che hatte, fuchte ich fie Anfangs durchzuſetzen, ei 


war mir von Sophien ein anfehnliches Vermöger 


zugefalfen,, welches noch, da fie lebte, durch einıfl 
Erbſchaft fehe vermehrt ward. Ich hatte Feinerf 
Hang zum Geig, und [chäßte von den Gütern dieſen 


Welt nur immer fo viel von denen, ald man nicht ent: 


behren kann, daher wars nicht. fowol der Berk 
drug über die Einbuffe einer flarfen Summe, als 
das Bewußtſeyn meiner richtigen Sache, welches 


fih der Bezahlung miderfegte, ich thats aber end» 


Sich im innigften Abſcheu vor laͤngern Weitlaͤuftig⸗ 
keiten. Der Undanf viefer Familie, die durch, 
meine Bemuͤhung jest in fehr guter Berfaffungl 
war, gieng mie mehr als alles zu Herzen, es iſt 
eine Schwachheit, wenn wir für unfre Dienfte 4, 
große Dankfagungen und Belohnungen erwarten, 
‚aber gegen Ergebenheit und Dienfteifer üble Bes | 
‚handlung einzuärndfen, dringt tief in die Seele, und |) 
ed würde dem erften unter den Menfchen, einem Ens 
gel, ſchmerzen, wenn wir ihm, zum Dank für feir 
os i ne 
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Areund, von dem fie Beweiſe der Rechtſchaffenheit 
nd des Dienfleiferd hatten, blos des wegen un⸗ 
agetaſtet laſſen, damit man nicht nachtheilig von 
n denken koͤnne. Sie haften nur dies Einzige 


Miner eignen Beduͤrfniſſe beraubt ward. Ich will 


ich ihnen erwiefen hafte, meinen eignen Vortheil 
zum Zweck gehabt haͤtten, und dies hob, nach ihrer 


Meynung, die Verbindlichkeiten auf, die ſie mir 
| RR ſchul⸗ 
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ſchuldig waren. — Die Menſchen handeln faſt 4 
gemein ſo, ſie ie fehen ihren Wohlſtand, ihren Bol 
theil, und die Beobachtung deſſelben als die erj 
Pflicht an, und opfern ihr alle übrigen auf, es ſu 
nur wenige, welche durch eine richtige Vernun 
durch vernuͤnftige und wahre Auahbung der Me 
füpenpflichten ihre Gefinnungen veredelten, ui 
had) derfelbeh die Obliegenheiten der Bruderlie 
und der Billigkeit jener vorziehen, wenn ihm au 





koͤnnte. Go dachte ich über dieſe mir zugeftoffll 
Unannehmlichkeit, als ich fie twieder ganz kaltbluͤt 
anfahe, da fie aber noch der Vorwurf einer Men 
Berdruffes für inich war, rufte fie die üble Law 
und den Efel an den Begebenheiten, die ſich untjl 
der Sonne zutragen, und einem, che mans mieirl 
in den Wurf kommen, ſchnell zurück; ja, fie ve 
mehrte beydes. Die Welt und ihr Weſen kam 
mir in diefer Stimmung unertraͤglich vor; ich far 
nichts als Mißtöne in der ganzen Zuſammenſetzun 
menfchlicher Handlungen, nichts als Unglück uͤbera | 
das Schickſal meiner Abgeſchiedenen ſchien m 
allein wuͤnſchenswerth, id) ſchmachtete darnad 
doch wenn ichs nicht, Tobald ichs wuͤnſchte, erhalte) 
Könnte, wars wenigſtens nöthig; ſich eins zu here 

| te 














58: 



















das von aller weitern Verbindung abjöge, 
em zufolge fragte ich weder meine Freunde, noch 
Bıftior Weiſen um Rath, ſondern hielt um meinen 
oſchied an. 
Sobald ich ihn erhalten hatte, war mein 


nen, da ich mich ungehindert fah, in mein Das 
land zu gehen, und dort heilige Stille zu ſuchen, 


In ficy über die Freude, die ich äußerte, fie vers 
fen zu Eönnen, ich verföhnte fie durch bie Vers 
herung, daß diefe Trennung mir ber alledem 
hwer genug auf dem Herzen läge, und daß ich 
itroͤſtlich ſeyn wuͤrde, wenn hicht Tinte, Keder und 
hapier auf der Welt wär, wodurch wir unſern 
Imgang einigermaßen fortfeßen koͤnnten. Ihre 
Korſchlaͤge, mich ben Ihnen anzukaufen, wurden 
Ahum gehört, fo feſt verſtopfte ic) mein Gefühl vor 
lem, toa3 nicht mein liebes Vaterland zum Zweck 
atte. Die Gegend, wo wir geboren find, hat 
In enbliche Reitze für unfere Einbildung, wir lebten 
Hört die ungefränften Tage der Kindheit, wo ins 
les Freude darbietet, alles im röfenfarbenen Ges 
and ericheint. Der Eindrud diefer lieblichen Bil 
Her verlöfcht nie, und weil die Zeit uns ernſthafter 
Ü Beins.Kobers. 3Th. Ppp macht, 
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macht, weil wie auf ber Seife bes Lebens manch | 


Wider waͤttigkeiten antreffen, nachdem wir das väte 





liche Neſt verließen, fo glauben wir Freude un, 
Ruhe fonft nirgends zu finden, daher ift auf di, 
Welt teine Provinz, ‚wo wir glücklicher zu fe, 
glauben, als in der geliebten Heimath. Ich 4 
das Abzugsgeld fuͤr mein Vermogen ſehr willig, 


denn ich hielts fuͤr eine & Summa, mit der id) m 
die Erlaubniß erkaufte heimlehren zu duͤrfen, ut 
trat nicht ohne dankbare Empfindungen gegen ei 
Land, MO ich mein Gluͤck gemacht, und ſo vie 


frohe Tage genoffen hatte, beynahe zwey Fahı 


nad) Sophiens Tode, meine Reiſe an, nachdem ic 
vollfommen 16 Jahr in Schweden zugebrad 


hatte, 


Einige Tage vor meiner Reiſe traf ich 9 
Oldenholmiſchen Hauſe eine Neuigkeit an, die i 





alg die Berichtigung zu den fich auf daffelbe b 


ziehenden Geſchichten hier beyfüge. Der Bar 
Hldenholm war des Tages vorher ausgeritten 


und begegnete dem Commando, welches eine 


Trupp Spitzbuben, die ſich in den Waͤldern al) 
gehalten, und nun aufgefangen worden iwarer| 
nach Stodholm führte. Ex hielt ft, ſahe fe vor 
bengehen, da erbliefte er mit nicht geringer Bet 

| | Wunde! 
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Underung feinen und der Serini ehemaligen Dies 
| er den ehrlichen Johann unter ihnen. Der Kerl 
| tannte feinen vorigen Herrn ſogleich, und bezeigs 
B eine wahre Freude darüber. Ohne zu bedenken, 
Die viel er dazu beygetragen hatte, dem Baron 
Dle Streiche zu machen, wendete er fi) an fein 
ditleiden, und bat: ihm durchzuhelfen — Dir 
Aurchhelfen? fagte der Baron, und wenn ic) auch 
Ye Schelmftreihe, die Du an mir verübt, ver 
'effen wollte, mie koͤnnte ich für Die) fprechen, 
Du unter diefer fehönen Geſellſchaft bift, und 
ermuthlich viel auf Deiner Rechnung haft. Yo, 
Tann verficherte, daß er ohne fein Wiffen unter fie 
‚erathen, und nur einen Tag mit ihnen in Geſell⸗ 
haft geweſen fey, als in welcher Zeit er nichts 
Wels von ihnen gefehen hätte, ec rufte einen von 
Den Kerls zum Zeugen, diefer war ehrlich genug, 
u beflätigen, was Johann ausfagte. Aber, fagte 
er Baron, wie Eommft Du denn nad) Schweden? 
* ich wollte zu Ihnen gehen, gnaͤdiger Herr, 
antwortete et, und ich habe auch einen Brief, der 
dies beweift — mußteft Du denn, daß ich wieder 
"hier bin? fragte der Baron, ja, verfeßte Johann, 
Tich erfuhrs in meiner Heimath von einem Stock⸗ 
Be; da ich nun ein armer verlaßner Menſch 
Vpp2 bin, 























954 ö N | 
bin, dacht ih, mich an Sie zu wenden, dag Sir] 
mie Brodt verfchaften. Der Baron mußte übe Ä 
das dreifte Vertrauen diefes Burfchen lachen, well 
cher, indem er immer neben ihm hetlief, fortfuhr I. 
zu verfichern, daß er gewiß eine Verforgung von 

ihm bekommen würde. Ich will Ihnen, fagte er \. 
recht viel von ber Beftie erzählen, Sie wiffen ſchon 
wen ich meyne, und wenn Sie hoͤren merden, 
wie mird gegangen ift, fo werden Gie gewig Mit, 
Jeiden mit mir haben — aber, Johann, faate der; 
Baron, befinne Did) doch, ob Du mein Mitleiden 
auch verdienſt? Ach, verſetzte er, was geſchehc 
iſt, iſt geſchehen, was Fann ich dafür, dag del 
Scorpion mid) verführt hat, Fe konnte wol ander) 
Leute bereden, zu was fie wollte. Dies war ein]: 
Stich für den Baron, er mußfe in dem Augen 
blicke einſehen, daß Johann eine ſehr buͤndige Entil 
ſchuldigung fuͤr ſich beygebracht hatte, indeſſen ſag 
te er doch: aber zu Betruͤgereyen hätte fie doch viel, 
andern Leute, die Du meinft, nicht bereden koͤnnen 
— bin ich, fo gelehrt erzogen, wie Sie? platzte 
Johann raus ‚ unfer einer weiß viel, man denkt, 
man muß fi) in der Welt ducchhelfen, fie shall 
ja immer, als wenns nicht unrecht wäre, was 
fie einem eingeb, aber ich babe fie nach der 
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zit beſſer kennen lernen, freylich wollt ich, ich 
— tte manches nicht gethan, nun aber, es iſt ein— 
‚al geſchehen, es hat Ihnen ja doc) nichts ges 
hadet, Sie ſind nun wieder, was Sie waren, 
id Ihre gnaͤdige Frau haben Sie, hoͤr ich, auch 
ieder, ſehen Sie — dafür koͤnnen Sie auch eis 
m armen Schlucker, der Ihnen niemals was 
Kohlen Bat, verſorgen. Ob er nicht eben thut, 
gte der Baron, im vollen Rachen, ald wenn er 
ie nach Haufe geholfen, und meine Gemahlinn 
tedergegeben hätte, was das Stehlen betrift, kann 
) Die nun wol nichts nachfagen — nicht wahr, 
Igte Johann, o, ich bin immer ein ehrlicher Kerl 
eweſen, nun, das weiß ich wohl, daß ich Sie und 
Te gnaͤdige Frau nicht zufammen hierher gebracht 
Abe, aber, Sie mögens glauben oder nicht, manchs 
hal war ich im Begriff, Ihnen alles zu fagen, — 
hͤtteſt Du e8 lieber gethan, verfegte der Baron — 
hein Gott, rief Johann, es iſt ja alles wieder gut; 


nſchuldigen an, ich bin ja expreß zu Ihnen gekom⸗ 
Iren. Der Baron verſprach: zu thun, was er Finns 
Fund twofern er wirklich nicht gravirt ware, wuͤr⸗ 
Te er aud) ohnehin losfommen, indeffen, aus Vers 
angen etwas von der Gerini zu erfahren, ließ ev 

den 
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den folgenden Tag bitten, ihm den Johann auf ein 


Naar Stunden : abfolgen zu laffen und ftand gut 


fuͤr ihn, er ward alſo in des Baron Oldenholms | 


Haus gebracht, und diefer ließ. mic) auf feine Er 


zählung einladen. ich werde fie, um nichts zu ver⸗ 


seffen, in feiner Sprachart erzaͤhlen 








Serinis Geſchichte 


Sehn Sie nur, gnaͤdiger Herr, fieng Johann 
an, die ganze Sache, warum Gerini die Brieft 
aus Schweden fihmiedete, und die ganze Lüge, daß 
Ihr Here Papa tod wär, daß man Ihre Güte 








vergeben hätte, war die, daß fie haben wollte, Sie‘ 
follten Sie zur Frau nehmen , und wenn dad ge 
fhehen wäre, da wollte fie es Ihnen fagen, dafıı 
Alles erlogen fey, und dag Eie noch dazu Parboriij 
hätten. Sehn ie, dad ward, darum bereden‘ 









fie Sie, ein Comoͤdiant zu werden, damit Sic h 
nicht. etwan in andere Länder mit Ihres Gleichen 
giengen, und ihre Lügen herauskaͤmen, uni! 
damit fie Ihnen immer am Bändchen hatte, o, id 
wußte alles, fie hat mir alles, was fie dachte, ver 
traut, denn fie mußte doch einen Menfchen haben, 
den fie zu ihren Schwänfen gebrauchen Eonnte 
Das iſt wahr, fpentabel war fie, ich Hatte immer 
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Beld genug, und Fonnte gut leben. Alfo das 
ars, fie wollte Frau Baronin von Dldenholm 
werden, manchmal fiellte ich ihr num wol vor, 


wären, fo würde es Feine gute Ehe feßen, fie fagte 
ıber, ad, Narr, dafuͤr laß er mic) ſorgen, er if 
mir fehr gut, das wird fich alles geben, wenn ich 
! pn erft habe, ich bringe ihn ja nicht um feine Guͤ⸗ 
ter, ich berede ihn nur derweil fo was, deſto groͤſ⸗ 
| fer wird die Freude fenn, wenn ers anders erfährt. 
Nun, dacht ich, gut iſt er ihr, fie ihm auch, eing 
auͤbſche Frau iſts, er ein hübfcher Herr, daß fie 
"ihn gern zum Mann haben möchte, Fann ich ihr 
nicht verdenken, und freylich, wenn er weiß, daß 
Ni fein Papa noch lebt, und daß er zurüd in fein Va⸗ 
terland gehn und ſich dort ein Fraͤulein ausſuchen 
Ntann, mo er will, fo wird ers ſchwerlich thun. 
Mir verſprach ſie immer, daß ich auf Zeitlebens 
M gut verſorgt werden und wer weiß was alles Fries 
gen follte, wenn die Sache zu Stande Fam, fehn 
" Sie, da mar mird doc) auch nicht zu verdenfen, 
U daß ich mit darauf hielt. Sie find wol ein guter Herr, 


m. An⸗ 





968 












| 
I 
| ’ 
5 
Il 


Anfangs war ich ja nur geborgt. Cie Fhnm 





mirs alfo gar nicht übel nehmen, daß ich. die Ca ; 
rint nicht verrieth, ich dachts nicht, daß Shen I 





dadurch ein Schaden zumüchfe, Hernach in Rei 
gensburg, wie ’8 mit ber gnädigen Frau da angieng,, | 
nun da merkte es Serini bald, o, da hat ſie gegen 
mich gelamentirt, daß Sie ihr untreu waͤren 


daß michs erbarmet hat, und ſchenkte mit, ich weiß 
nicht, was alles, daß ich ihr die Briefe bringen, rn 


und von allem Nachricht ge geben follte, was vors]) 


gieng. Ich dachte, die Sräulein kennſt Du weiter | 


nicht, und mit jener iſt er ſchon eingelaffen , Die hat 


doc) eine Ältere Praͤtention, und da that ichs, und 


ſie war immer auch mit um mich. Wie ſie voraus 


nach Hamburg reiſen wollte, da inſtruirte ſie mich 


in allem: wo ſie logiren wuͤrde, wie ichs anfam 


gen ſollte, Sie zu ihr zu bringen, das wußte fie, | 
doch, daß Sie zu Wernern gehen würden, oder | 
fonft an einen Ort, und da hieß fie mir, fobald ich | 
abkommen könnte, follte ich zu ihr hinkommen und \ 
fagen, wie es flünde. Ich fagte wol zu ihr, es 
waͤre beſſer, daß aller der Lerm nicht waͤre, ſie ſollts 
lieber der Fraͤulein ihren Aeltern ſagen, da wuͤrde M 
ja fo nichts daraus, und da befäm fie Ihnen wies 





der, aber fie meinte, wenn Sie. Ihren Stand 


ent⸗ | 




















\ ef nicht leiden Eönnfe, fo würde es doch den Ael⸗ 
"rn lieber ſeyn, wenn fich eben einer fände, dem 
Be gut wäre, alfo molite fie Beyde ala ade 


uf fo eine — an, Ki tonlite ſie eu daß 
Er aud) nach Hamburg kaͤm, und feine Braut abs 
jolte, denn waͤren wieder beyde Paare zufammen, 
pie es fich gehörte. Unterwegens fragte ich mich 
mol ein wenig hinterm Ohr, da Sie ſich trauen 
Fliegen, und dachte; nun kann die Serini nichts 
mehr machen, da ichs ihr aber fagte, hieß fie mich 
Feinen Einfaltöpinfel, und verficherte mich, daß ed 
gar nichts thaͤte, denn die Trauung wider der Ael⸗ 
‚tern Willen waͤr nicht gültig, fie wären ja auch 
Inicht öffentlich aufgeboten, und nichts. Das war, 
I mie Sie mic) zum Herrn Werner fchickten, da gieng 
ich zu ihr, und berichtete ihr das. Nun alfo bes 
I nahm fie mir die Scrupel wieder, und ſagte noch. 
U dazu: der Herr von Gemmingen, oder wie er da 
"hieß, waͤre (don auf dem Wege; und wenn det 
kaͤme, die Fräulein abzuholen, würde alles beſſer 

en dieſe nuch fehr gut verſorgt ſeyn. Darauf re⸗ 
befe 


win. 


dete fie ie mit eb, daß ich Sie, vor hlem Haufe | 
vorbey, den Weg zu Werner weifen follte, und | 
daß ic) fagen ſollte, Sie müßten gleich fommen, 
denn Here Werner reifte weg. Run inſtruirte 
ſie mich in Allen, ſie hatte Briefchen von aller Art 
ſchon parat geſchrieben, denn ſie konnte alle Haͤnde 
nachſchreiben, mir nichts, dir nichts, da gab ſie 
mir das, was ich Ihnen von der gnaͤdigen Frau 
bringen ſollte, und ſagte mir: wenns Zeit ſeyn 
wuͤrde, wollte mirs ſchon ſagen, denn ſollte ich 











| 


ic he abholen wollte, abet ich follte an den | 
hof zwar anfahren laffen und hineinfchlüpfen, daß 
ed niemand merkte, in einer Eleinen Weile aber wie⸗ 
der herauskommen, und zum Kutſcher ſagen: die 
Dame kaͤme nicht, und denn ſollte ich die Kutſche 
mit hinbringen, als wenn der Mann bezahlt ſeyn 





Sie ſehen, dag ich wirklich einen Wagen hinbrachte, 
vors zweyte: wenn Sie ja den Kutfcher frügen, | 
daß der doc fagen müßfe: ich waͤre drinnen ges ü 
weſen. Sie ſagte mir den Inhalt des Briefs, 
nemlich, daß ſie geſchrieben haͤtte, als gaͤbe Ihnen 
Ihre guätige Madam felbft den Abſchied, meil fie 








| 
| 
| 









‚ind Faute mir ein, was ic) da, was ich dort fagen 
Wollte; genug alles, drum blieb ich aud) ein bischen 
ange außen. Sie wieß mir einen Beutel mit Dus 


te, follte ich ihm haben, alfo die Dufaten, und 
daß fie alles fo gut vorzuftellen wußte, verführten 
mich, daß ich alles that, toas fie mir befahl. Da 


‚Dad Eam nicht von der Serini her, fondern ic) 
ſagrs wirklich, weil ich dachte, Sie würden hurtig 
I mit mir laufen, und wenn wir nur erft weg wären, 
ſo wollte ich Ihnen alles geflehen, ed war aber 
| dumm von mir, denn ich konnts wol denken, daß 
I fie mieder was vorbringen würde, um es zu vers 
hindern. Wie fie Sie alfo aufhielt, wars ſchade, 
daß ſie nicht auf den Blick merkten, den fie mic 
gab, ich verlohr fo alle Luft, Ihnen die Sache 
zu entdecken, daß michs vente, was ich geſagt hat⸗ 

ke, 
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te, da Sie nun wieder auf ſie Hüte, faftelte | 
auch um, ich wußte mir gut heraus zuhelfen 
un, man ift eben nicht fo dumm, wenns nun ein | 
mal gelogen ſeyn fol. Serini gab mir auf den 
Abend zwar einen Verweis über das unüberlegte | 
Zeug, was ich vorgebracht hatte, fie lobte mid) 
aber Doch, daß ichs wieder gut gemacht haͤtte. 
Run, fehn Sie, in Amſterdam, wie ſie den Streit 
mit einander gehabt hatten, und Sie fortgien⸗ 
gen, wars mein ganzer Ernft, daß ich mitge / 
hen und Ihnen alles ſagen wollte, was ich wuſ⸗ 
te; denn ich hatte gehorcht, und da fie num 
dutchaus die Gerini nicht heyrathen tooliten, 
fo dacht' ih, du wilft mit ihm gehen, vielleicht 
kriegt er ſein Fraͤulein wieder, wenn du ihm alles | 
offenbarſt, und denn, wenn ers durch mic) erfährt, ' 
daß ihn die Serini wegen Schweden auch betrogen | 
hat, nimmf er mic) vor Freuden mit, und da wirſt 
du es ſo gut haben, als wenn ſie dabey wäre N 
Aber ließ fie mich denn? fie fagte: bleib bey mir, 
Johann, laß ihn reifen, er kann und wird Dir das 
nicht geben, was ich Dir zugedacht habe,. b bleibe ji 
mir. nur freu, ed wird fi fhon ein Anderer fine‘ I 
den, es iſt Die bisher nichts bey mir abgegangen, 
und ſoll auch kuͤnftighin nicht geſchehen, da haſt 
Du 
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Du wieder was. Sie gab mir ein Paar Dukaren 
Sind beſchwatzte mich nieder fo, ich dachte aber, 
I part, ich will mich ſchon noch wegſchluͤpfen, und 
sem Herrn nachlaufen. Wie Sie zuruͤckkamen, 
ieß ſie mich in die Kammer, und da Sie weg 
Inaren, gab fie mir Wein, und goß mir felbft fo 
Asiel ein, dag ich befrunfen war, in meine Kammer 
Faumelte, und einſchlief, alſo mußt ich nicht, was 
deffen vorgieng. Ihr Mädchen mußte auf mich 
Achtung geben, bis den andern Morgen, denn 
ie hatte ihre weißgemacht, der Herr wollte mich 
nicht mitnehmen, ich wollte aber im Trunk ihm 
ac laufen, er a nemlich Sie würden einen ats 
Adern Bedienten annehmen , und mit ihm verreiſen, 


| 
| 














Ifpielen, und Du wirſt fehen, dag ich mein Gluͤck 
noch mache, fprich alfo bier, dag mein Gemahl 
‚wegen einer Erbfchaft verreift fey, und dag ich fo 
lange, bis er wieder Fäme, hier bleiben sollte; 
‚nemlich fie hatte mirs geheißen, daß ich überall fas 
"gen mußte, wer Sie wären, und daß fie Ihre 
1 | | Frau 
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Frau ſey. Das Maͤdchen glaubte ein: Gleiches 
Denn weil fie fie nur durch den Tag ein Paar Stum 


den zur Bedienung bey ſich hatte, und ſie wohl da 


fuͤr ſorgte, daß fie nie dabey war, wenn Sie zu 












ſammenſprachen, fo konnts das Menſch leicht glau 


ben. Jetzt nahm ſie aber eine -Rammerjungfer 


. ordentlich. in Dienfte, und lebte eine Weile redhi 


anftändig, nahm ſich auch ein eigen Quartier. Ih 
re Hausmirthinn, der fie alles, was ich Ihnen 


gefagt habe, erzäblte, war eine rechtliche Frau, 
Eie gieng mit ihr in die Kirche und auf die Prome⸗ 


nade; alfo wurde fie befannt, da fieng fie an ihr 
Netze wieder auszuſtellen, umd befam aud) etliche | 
Liebhaber, aber fie that als wenn fie eine Heilige 
wär, Unter andern war ein gewiffer Herr Hanfen, 
ein blutjunger Kaufmann, der verliebte fich in fie, 
wie aber fie die ehrbare Fran vorzufiellen wußte, 
hatte er fo viel Reſpect vor ihr, dag man hätte den 
ken ſollen, ſie waͤre die heilige Marzepilla. Und 
als Frau Baroneſſe ſchickte ſichs auch nicht, ſo frey 
mit ihm umzugehen, indeſſen ließ ſie ihn doch ſo 
merken, daß es ihr lieb ſeyn würde, wenn ein ſo 
artiger Menſch fie beſuchte, und fie muß ihm: wol! 





£ 


audy erlaubt haben, daß er ihr hat flattiren duͤrfen, 
weil es die Folge zeigte. Wie es Zeit war, fehrieh 
fie 
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Ifie Briefe an fih, und ich mußfe fie bringen, da 
Juſt Herr Haufen da war. Sie hatten viel Vers 
beüßlichkeiten gehabt, und in der Hitze waren Cie 
in Händel gerathen, der Yndere hatte Sie tod ges 
ſtochen, und die Erbſchaft blieb in den andern Haͤn⸗ 
den. Sie ward ohnmächtig, der arme. Herr Han⸗ 
ſen hatte alle Haͤnde voll zu thun, ſie wieder les 
bendig machen zu helfen, er fprach ihr Troſt zu, 
aber er mußte für diefen Tag fort, weil fie Fran 
| war, und fich zu Bert legen wollte, unterdeffen 
ward die Trauer fertig, die ihr ſehr gut ſtand, ſie 
nahm Trauerbeſuche an, und Herr Hanſen kam 
auch wieder. Nun war ſie eine arme Witwe, ihr 
Liebhaber bot ihr Geld als einen Vorſchuß an, fie 
dankte aber, bald wollte fie hinreifen, 100 Sie tod» 
j geftochen waren, und Prozeß anfangen, bald woll⸗ 
Ite fie alles hingehen laffen, und in ihte Heimat 
Tu den Ihrigen zuruͤckkehren, ſie gab ſich aus, daß 
Ifie eine Fraͤulein Wertheim von Haufe wäre. 
IHerr Hanfen redete iht immer zu, ſich nicht zu Ar: 
gern, ſich in feinen Prozeß einzulaffen, und auch 
nicht nad) Haufe zu reifen, er fügte, daß wenn 
ſich nur ein gewiſſer unterthaͤniger Sclave unter⸗ 
eehen dürfte, fo ſollte es ihr an nichts fehlen. Hert 
Hanſen war ein gutherziger und artiger Menſch, 

und 




















und häffe in andern Ländern die Höflichkeit gegen | 
Damen recht guf gelernt, Sie hörte alles, 1008| 
er ihe vorſagte, ſo an, daß er nicht wußte, ob 
fie wollte oder nicht, und zog ihn auf, bis die) ! 
Trauer vorbey war, da ließ fie fi) erbitten, ihn zu 
heyrathen. Da fie nun die reihe Madam Hanfen) ) 
war, denn er hatte ein flüpentes Vermögen, brauch 
te fie mich nicht mehr, und dachte auch wol, id) 
möchte mich einmal mit was verſchnappen, alle) 
fogte fie: Johann, hör Er nut, der Hers Hanfen 
will mie jemand von feineh Leuten zum Bedienten 
geben; ich muß ihm ſchon den Willen thun, hiet 
hat Er hundert Thaler, ſuch Er ſich einen andern 
Dienſt, und wenn Ihm wieder was fehlt, ſo komm 
Er zu mir. Ich ließ es wol bleiben, daß ich mich | 
um eine Condition umthat, zwar hatte ich auffer 
den hundert Thalern nichts, denn weil mir die 
Serini, wenn ſie mich beſtechen wollte, immet 
viel Geld gab, ſo wurde ich locker und verdominit, 
te alled wieder, aber fie hatte gefagt, daß ich mie 
der kommen follte, wenn ich was brauchte, darauf 
rechnete ich; was ich alles von ihr wußte, konnte 
mir immer ſtatt baaren Geldes ſeyn. Ich wollte 
alſo wie ein Herr leben, ließ mic huͤbſche Kleider 
la? und miethete mir ein Stuͤbchen, die hun 
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int Thaler waren bald weg, und ich holte mie 
| fe friſch Geb: Es war der Frau Hanfen tool 
wider, was wollte fie aber machen, ich ſagte 
inmal, da fie meynte ich kaͤme zu oft, fie könne 
| ' mirs wol immer bezahlen, daß ich verſchwiegen 
Ir, Nun war ein Graf in Amſterdam, Hautcourt 
Nie ei, er war Aus Brüffel, der wurde wieder 
je Liebhaber, da Fam fie heimlich mit ihm zuſam⸗ 
Inen, dee Herr Hanſen aber dachte immer, dag er 


















nie ihr. Einmal des Morgens kam ich bin, da 
"gie fie, Johann, geh Er einmal in die und die 
Apotheke, und hole Er mir das Pulverchen, was 
ſch da aufgeſchrieben habe, es ſoll zum Silber und 
Schmuckputzen; wenn man wiſſen will, für wen 
fs bel, ſo ſprech Er nur, es wär für einen Arzt, 
heine Leute will ich nicht gern ſchicken, denn es 
t * böfe Menſchen, die gar die Leute mit verge⸗ 
"en, fü moͤcht es Auffehen machen, wiewol Auch 
Yon mit nicht leicht Jemand was uͤbels denken wird. 
Se holte das Pulver, und man gab mits ohne 
mzufragen, wozu. Zwey Tage darauf war der 
zute Herr Hanſen an einer Colique geſtorben, fie 
heulte und tobte, wie wenn fie unſinnig wär, die 
danze Stadt beklagte den huͤbſchen jungen Mann, 
| Senf sc Dog aber 


⸗ 


aber kein Menſch dachte an etwas Arges. Mir fiel 


aber das Puͤlverchen ein, und da mid) der Mann | 
reuete, fo gieng ich hin, es ihr borzuhalten. Sie 


fuhr mich daruͤber an, und geſtand nichts, aber 


dad) beſaͤnftigte fie fi) wieder, und ſagte, weil ſie 
es doch immer gut mit mir gemeint hätte; wollt! 
fie mid) in ihe Daus nehmen; mir ein Zimmer ein, 
geben, ich follte von ihrem Tiſch eſſen, und von 
ihrem ein trinken, und alle Monat 30 Thaler 
haben. Das alles hötte fie mol nicht. gethan, aber 
fie glaubte doc, es möchte durch mich mas hen 
auskommen. Nun, gewiß wußte ichs nicht, ein 

mol wars. geichehen, man fol auch feinen Raͤch 
ſten nicht verrathen, alſo hielt ich mein Maul 


und zog zu ihr. Sie war jeht, eine reiche Wit 


we, denn. ber felige Herr Danfen hatte ihr al 
len ſeinen Reichthum ſchon lange verſchreiben muͤſ 
ſen, der bruͤſſelſche Graf brauchte Geld, alſo de 


die Trauetzeit um war, nahm er fie. Run brauch 


te ſie mich vollends gar nicht mehr. Es mar zu. ge, 
fahrlich, einen Menfchen um ſich gu haben, de) 
fo viel von der Kran Gräften mußte. Ueberdiei) 
hatte and) der Graf fie gefragt, was ic) vorſtellte 
und ſich über mich aufgehalten, alſo mußte wi 
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und weit weg, daß ich ch immer Wieder — 
men und Geld fordern ſolte. 


J h Eines au kam fie und ſagte: Johann, 
ich werde jetzt ſehen, die Handlung loszuwerden, 
denn ich gehe mit meinem Gemahl nad) Btuͤſſel, 
| da fol Er unfer Haus hofmeiſter ſeyn. Wie ſie mir 
das aufgebunden hatte gab ſie mir ein Briefchen 
Fund hieß michs zu einem Kaufmann tragen. Da 
ich hinkam, ſagte der Kaufmann, wenn ers ſelbſt 
war, ich ſollte mit ihm kommen, hier koͤnnte er 
mir die Antwort nicht geben. Ich dummer Teufel 
gieng mit, da gieng er mit mir in den Hafen, wo 
ſie ſich meiner bemeiſterten, und mich in ein Schiff 
ſchleppten. Mein Lamentiren half nichts. Das 
Schiff gieng zwey Stunden darauf fort, in wel 
cher Zeit man mich mit einigen Stricken angebun⸗ 
den hatte. Ich ſagte jetzt, daß ich verrathen wär, 
Fund daß man mich mit fortſchickte, damit ich nicht 
N ausfagen follte, mas ich wüßte, Ich wollts erzäßs 
len, aber fie fagten, das gienge fie nichts an, da 
mirs nun einfiel, daß fie mich noch dazu für einen 
I Mörder halten könnten, wenn ich fpräche, ic) häfte 
i das Pulver geholt, oder koͤnnten denken, ich ſagts 
pe: nur aus Rache, da Eönnten fie mir, dacht ich Her 
4 Qay2 0 mad 













nad) noch uͤbler begegnen, ſchwieg ich lieber. Jh ward 
wohin gebracht, in New Holland, wo ich brav arbei⸗ | 
ten mußte, und wenig. befam, das fland mir nun gat | 
wicht an, id) war der Arbeit nicht gewohnt, — —— | 
bar’ ich immer guf gelebt, da hab ic) erfehrectiich, | 
auöftehen müffen, und habe oft Prügel befommen. | 
Hundertmal dacht' ih) an Sie, und wuͤnſchte, daß 
ich mid) von der gottlofen Teufelsbrut nicht hätte | 
folen aufhalten laſſen, ſondern mit Ihnen ge— 
ben, wo ichs wuͤrde gut gehabt haben. Ih 
tounfchte nun wieder nach Amſterdam oder nad 
Brüffel zu kommen, um daß id) die Canailie am | 
geben Eönnte, da war aber Keine Etldſung; ich 
weiß nicht, was fie dem Herrn der Kolonie mußte 
toeiß gemacht haben, dent ed war Befehl gegeben, 
mich dort zu behalten, und mich gut anzuſtrengen, 
daß mirs Plaudern vergienge. Selbſt ſchreiben 
konnte ich nicht, und Feiner wollte mit den. Gefallen | 
thun, wenn ich ſagte: er ſollte mir einen Brief nach 
Brüffel oder Amſterdam ſchreiben, daß ich ihn mit 
eineni Schiffe fortbringen koͤnnte. Da fie mich ins 
Schiff nahmen, hatte ich wol noch was Geld, auch 
eine Uhr und huͤbſche Kleidung an, aber um mir 
manchmal eine Erleichterung zu erfäufen, gieng 
alles drauf, der feine Rock mit Treſſen ſchickte ſich 
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i) ‚nicht zu meiner Arbeit, ich verfaufte ihn, und nach: 
her auch die Uhr, damit id) ein biöchen beffer leben, 
Fund meine Kameraden bewegen möchte, daß fie 
mich überhüben. Nach Ianger Zeit echapirte ich Doch, 
und da ich hinkam, wo ich hinwollte, nahm ich 
das, was ich noch an Gelde hatte, und Faufte mich 
Tin ein Schiff nach Notterdam, ein, Wie ich das 
hinkam, gieng ich flehendes Tußes meiner Straße 
nad) Büffel, ich bettelte mich durch, als ich aber 
hinkam, wars nichts als daß ich die Freyheit hatte, 
dort zu betteln, denn die Serini oder die Graͤfinn 
war ſchon vor zwey Jahren tod, Weg tonr alle 
h Hofnung, mich an ihr zu raͤchen, ſie lag und faulte. 
Der Graf war auf feinen Gütern, wenn er aber 
auch da gemwefen wär, was halfs, daß ichs ihm 
‚ fagte, wenn er ein rechtfchafner Here wär, fo aͤr⸗ 
gerte er ſich nur darhber, oder wer weiß, glaubte 
"er mirs. Nun war ich alfo ein elender Kerl, ich 
wollte nicht ewig betteln, und fiel darauf, in mein 
. Baterland zu gehn, ob etwan noch Jemand von 
‚meiner Sreundfchaft lebte, und fich meiner anneh⸗ 
| men wollte. Ah, tie fchmerzte michs, wenn ich 
‚ "an das fchöne Geld dachte, das ich verlüdert hatte, 
nun aber, wer kann helfen. Als ich nach Hamburg 
kam, lebte niemand von denen mehr, auf die ich 
fe hätte 
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hätte rechnen koͤnnen, etliche wollten mir nicht hel⸗ 
fen, doch u» ich da noch fo ein bischen Brodt. 





Eines een — ich Setannefepaft mie 
einem Handwerksburſchen, welcher ein Schuſter⸗ 
geſell hier aus Stockholm iſt; wir kamen auf 
vielerley zu reden, auch auf Ihre Familie, er) 


fagte mir: dag Sie roieder bey Ihrem Herr Papa 


angelommen waͤren, und erzoͤhlte mir alles. Nun 
ließ ich mich nicht mehr halten, ich gieng, bey Shel) 
nen mein Brodt zu ſuchen. Unter die Spitzbuben 
kam ich unverſehens, ich dachte, es waͤren ehrliche 
Leute, fie redeten mir zu, mit Ihnen zu gehen, || 
weil fie aud) meines Weges wollten, da ich aber 
nur einen Tag mit ihnen im Walde berumgelaufen | 
tar, wurden wir eingefangen, und es wies ſich | 
aus, was ſie fuͤr Leute waren. Der Schuſterge⸗ 
ſell heißt Bergmann, und ſagte: ſein Vater haͤtte 
Ihre Arbeit, er gab mir auch einen Brief an ihn 
mit, ich bat ihn, hinein zu ſchreiben, daß ich mir 
gleich vorgenommen haͤtte, zu Ihnen zu reifen, | 
ald ich von ihm gehört hätte, Sie wären wieder, 
Gott fey Dank, gefund zu Haufe, und daß ich vor } 
Senden gefungen und gefprungen, da ichs vers 











nahm, ſein Dt folts Ihnen fagen, und dad 
darum, | 
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barum, damit Sie es glauben moͤchten, mein lies 
ber, gnaͤdiger Herr, daß ich alle meine Zuflucht 
auf Sie gefeßt habe. m 

Nun iſts doch, Soitlob, —— ich habe 
Biel erfahren, zu Waſſer und zu Lande, aber iſt 
mirs doc) fieb, daß ich weiß, Sie werden mir 
mein Brodt geben, ich bin jegt ſchon ein ziemlich 
Walter Kerl, und will mich zur Ruhe ſetzen. «Mit 
dern Losfommen wirds mol feine Noth haben, 
denn des Meiſter Bergmann fein: Brief vom 
\ ohne, den fie mir genommen haben, beweiſt ja 
Halles Gute, und die Kerls mäffens alle fagen, daß 

Bid) nicht unfer fie gehöre, darnach, wenn ich los 

bin, komm ich gleich wieder her, wenn fie mich 

ja noch fange aufhalten wollten, werden Sie wol 

ſagen, daß ich ein ehrlicher Mann bin. Wir muß⸗ 
ten über die naive Sprache und über die zuverläffige 

Hofnung des Menfchen auf feinen ehemaligen Deren 

herzlich lachen, er glaubte fo gerecht als möglich 

gu ſehn, glaubte, der Baron tohrde ihm herzlich 

gern ein recht gutes Gehalt geben. Ich fol alfo, 

ſagte dieſer, ſprechen, daß Du ein ehrlicher Mann 

biſt? Nun, da werde ich mol ein wenig lügen müf 

fen, doc) ich muß es wol glauben, weil Du ein fo 


| am Gewiſſen zu Haben mennft, zum menigften 
44 hab’ 





934 


hab’ ich aus Deiner Erzählung gefehen, daß Du, 
allenfalls Fein Schurke geweſen waͤreſt, wenn Did 
die Serini nicht dazu gemacht hätte. — Das Ei] 
die Sache, da haben Sie's gettoffen, num, fs 
hats zu verantworten, wenn ich was nicht rerhi 
gemacht habe, es iſt vorbey, bin ich doch jeht 
wieder bey Ihnen, und werde es mit Ihnen halı 
ten, denn des Brodt ich efle, des Lieb ich finge, 
' Der Baron, Alfo meint Du doch, dag 
nichts gewiſſers iſt, als deg ich Dich berſorhen 
werde? 





Johann. mein gnaͤdiger Herr ans —9 


ſollte ich ſonſt hier ſuchen? 


Der Baron. Weil Du es denn nun ſo fi | 


gut befindeft, fo muß ichs wol hun, ich werde 


Dich auf dem Lande unterbringen, wo Du, fo lange || 






| 
A, 
| 





Du lebft, Dein Auskommen bey einem Heinen 


Amte haben folft, wenn Du ehrlich und kein 


Schwindelmacher bift, fallen aber Gerinifdje 


Streihe vor, denn täche | ich die vorigen alle zu⸗ 


gleich. Ach, ſagte Johann, und fuhr dazu den Bas 


ton an, was fol denn vorfallen, die ift ja tod, fie 
wird Ihnen und mir nichts mehr einreden. Aber, ſag⸗ 
te die Frau von Oldenholm, Johann! es war doch 
grauſam van ihm, dag er mich fo da in einen 
ve 
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unterwegens, ber würde fie zu einer reichen Dame 
machen. Freylich erbarmte michs, drum lief ich 
lieber gar fort, daß ich nicht zu weichherzig werden 
Fund die Serini verrathen möchte. So hatte Jo— 
hann, feiner Meynung nad), in allem Recht, und 
Derhielt Berzeihung nebfl dem Brodte, was er beym 
Baron gefucht hatte. Die Frau Baronin Tonnte 
nicht begreifen, warum die Serini, bey aller Bos⸗ 
heit, dennoch ein befferes Loos gehabt hätte, als 
die Zeilmann, da fie doch noch größere Verbrechen 
Ä ‚begangen hätte, und es ihr immer in felbigen ge 
U lungen wär. Diefer Sat führte uns in ein Ger 
fpräch, deſſen Refultat war, daß die Zeilmann 
(nur durch Leidenfchaften zu ihren Vergehungen 
u fey gebracht worden, jene aber von Herzensgrunde 
U böfe geweſen ſeyn müffe, daher die Borfehung, ine 
F dem fie fahe, daß Feine Befferung an ihr flattfaud, 
auch alle Mittel dazu als vergebens anfahe, und 
nicht verhinderte , daß fie die Fruͤchte ihrer Bubens 
ſtuͤcke während ihres Lebens ruhig genoß. Zwar 
4 koͤnnen wir bey unſerer Kurzſichtigkeit hieruͤber nicht 
ent⸗ 













986 
enticheiden, der oben erwähnte Schluß aber ſchein 
in der Erkenntniß, die wir von den Wegen Gotteg 
haben, ſowol als in der Natur gegründet zu ſeyn ſo 
daß wir eine Ungerechtigkeit und viele Widerſpruͤche 
vorausſetzen müßten, wenn wir in fi olchen Faͤllen am ii 
ders urfHeilten, und nicht einen zweiten Zeitpunkt der j 
Belohnung oder Befirafung zum Augenmert hätten. | 


Kürkkehr ind Sun: ar dere Greube und Site, | 











Das Dreysehnte Bapitel, 


Ich kam in meinem Baterlande glaͤcklich am, 
und tie fchlug mein Herz dem mwerthen Zeil lsbotf 
entgegen, als ich es nun vor mit liegen ſah, aber 
wie bloutete es zugleich, daß Fein Harl, kein Vater | 
Zeilsdorf dort zu finden war, Daß ich nicht meine, 
theure Gattinn und meine Kinder mie in meinen | 
Geburtsort brachte. Meine Aeltern lebten. beyde 
noch fie wohnten in einem reinlihen Häuschen, J 
welches ſie ſich erbauet hatten, um ihr Alter ruhig 
hinzubringen, und febten bequem von ben was | 
‚ihres Heren Fuͤrſorge für ſie veranflaltet, und meine | | 
Kindeepflicht dann und wann hinzugethan hatte, N 
Wie der frohe Greis mit funkeinden Augen mir ent | 
gegen wanlte, und feine Gattinn unwillig wat, L 
daß 
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i ‚aß fie ihm den Borzug bey dee Umarmung laffen 
in fte. Sie waren auf meine Ankunft vorbereitet, 
Fasten aber kaum dieſen frohen Tag erivarfen küns 
Sen, denn da mein Bater ſchon ziemlich betagt war, 
Fils ich Deutfchland verließ, hatten wir auf das 
Bluͤck uns wiederzuſehen, nicht gerechnet, deſto 
uͤßer wars. Mein Bruder und meine Schweſtern 
atten ſich bey den Aeltern verſammelt, es war ci 
Samilienfeft unter ung; der erfte Abend ward) | 
Freude und dem Dank, den wie der Borfehung 
Echuldig waren, gewidmet, die folgenden dem Bes 
Fiicht von unfern allerfeitigen Begebenheiten, Meine 





Iheyrathet,, bis dahin war fie bey der. älteflen Tach» 
Hier des Zeilsdorfiſchen Hauſes, der Graͤfinn Bend— 
jeim, geweſen; beyde Schweſtern hatten gute Er⸗ 
| iehung genoßen. Dieſe juͤngere war an einen 
Geiſtlichen verheyrathet, und. die junge Frau von 
Zeilsdorf hatte, auf Rechnung ihrer Mutter, welche 
Igern einen Abtrag fuͤr das, was ich wegen ihrer 
Schweſter ausgegeben hatte, thun wollte, ſie recht 
artig ausgeſtattet, doc) hatte die Frau von Hohens 
U freuß ausdruͤcklich verboten, mie nichts davon zu 
melden, ic) erfuhrs alfo erſt jest, und freufe mich 
darüber, Sobald ic) an diefe wirdige Frau ſchrieb, 


erinuer⸗ 


938- — 





erinnerte ic) fie an das, was ich ihr ſchon ehemal 
befannt gemacht hatte, dies waren die Worte mei) 
nes Freundes Bieder and Oldenholmiſche Haus 
da ich nun eben der Meynung wäre, fo Könnte fik 
glauben, daß ich ihren guten Einfall, men 
Schweſter auszuſtatten, recht ſehr billigte; mul 
‚fände ich dennoch Urſach, ihr etwas Dank heraue 
‚zugeben, da fie mehr für meine Schwerter gerhan) N 
Als ich für die je | eh 





—— viel re zu ea: “ zu Ain Hat | 
‚ten. Daß Andenken an Sophien und meine Kinde 
Ward mic wieder gang neu, denn fie hatten ein 
Menge Umſtaͤnde von ihnen zu erforſchen, daß id 
einen Tag lang davon ſprechen mußte. Meine Mur 
‘ter beweinte fie, mein Pater aber meintes fie wären! 
beffer daran, wie wir alle, laß fie ruhen, fagte er) 
unfer Heinrich wird eine andre Frau nehmen, ande] 
Kinder befommen, e8 thut mir war Leid um fe) 
aber ich denke immer, wenn fie noch lebten, würd] 
er nicht zu und gefommen feyn. Dies geftond id 
meinem Vater, was aber die andre Frau betraf 
gab ich ihm nicht viel zu hoffen. Er gieng mit mtı) 
zur Gruft; bier feitwärts, fagte er: ſteht der Shi 
meines lieben Herin, Deines zweyten Vaters, Di 
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1 ”. ihn ſollen ſterben ſehn, ich war noch bey 
* Ulrich, ſagte er, und reichte mir die Hand, 
muß + wish en non laſſen aber * ers gut 
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J n fü feine Weohlthaten een und befondere 
4 inetwegen, er mochts nicht hoͤren. Dank Ihm, 
Date er: für Seine treuen Dienſte. — Ja, Hein 
Ich, wer hät’s gedacht, er war viel jünger ale 
b— nun, weine nicht; er ift ber feinen Karl, und 
Eh follte noch die Freude haben, Dich zu fehen. — 
Herr von Zeilsdorf und feine Gemahlin 
Onpfiigen mich ebenfalls mit einer Freude, die 
tich nicht wenig tührte, fie hatten nicht erwarten 
Innen, dag ich zu ihnen zuerft Fame, fondern 
a chten mich den erften Abend, fo bald fie von 
reiner Ankunft gehört, bey. meinen Aeltern auf, 
Huch) die Mutter Zeilsdorf, die noch fehr munter 
har, gab mir Berweife ihres Vergnuͤgens und 
dein fie gleich zumeilen etwas hinmarf, das heife 
m ſollte, Sie wären nicht, mas Sie find, weun 
dir Sie nicht hätten. erziehn laſſen, ſo jeigte fie 
Och, dag ihr mein gingen wahre Freude ver‘ 
itfachte, 
Ich fand in der Gegend ein ſchoͤn gelegnes 
Freygut zu verkaufen, mehr verlangte ich nicht, 
ich 
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ih kaufte es und gieng nach Frankfurt, mei 
dortigen Freunde zu ſehn, meine Gelder auf | 
Wechſel dahin zu erheben, und die, welch | 
ich zu meinem Kaufe nicht brauchte, Phillipph 
vor der Hand in der Handlung zu laſſen. & 
wußte da noch kein Menſch von meiner Ankunft, d 
ich meine Entl aſſung erhalten hatte, fielen m 
ſo viele Beſchaͤftigungen zu, daß ich kaum 3% 
hatte, an meine Xeltern und das wenig Tage narll 
meiner Abreife, zu ſchreiben, daher mußte il 
auch feit einiger Zeit nichts von ihnen. Beil 
meinem Freund Phillippy zuerſt an; zuſprechen 
war nun mein Borſat da er mir, | 


















alfein, mein "ofen En — vor — 
Thuͤre vorbey und dieſer trat eben ‚heraus. Id 
gruͤßte Jon, er erkannte mic) einen Yugenbli c 
fpäter, denn aber ſchrie er fo lauf auf den Poſl 
lon, er moͤchte halten, dag diefer, . Der. meil 
Zurufen nicht gehört hatte, zuſammen fuhr un 
ſchnell auhlelt, er glaubte vermuthlich, daß er ei | 
nen Menſchen fuͤhre, auf den man in Frankfut 
lange gewartet haͤtte, um ihn zu raͤdern, und a 
. mußfedarinnen noch mehr beftärkt werden, weil 

auf Frenndels Geſchrey, ale Fenſter auf der 
M re 
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Zaſſe ſich oͤfneten, alle Hausthuͤren beſetzt wur⸗ 
—7— und alles, was ſchon auf der Gaſſe war, zus 
ammen lief. Freundels Herzliche Ulmermung: 
beizeugte endlich den erſchrockneu Kerl, dag man 
I ‚auf eine andre Urt gern ſaͤhe, und da nun 
1 — von meinen Bekannten unter den Zuſchauern 
Ben, die herzu liefen, mich zu Degrüffen , ſo 
hte der ich waͤre ein großer Wohlthaͤter 
der gar ein Schuspatron diefer Stadt, und vers 
| Hhoppeite: feine Hoͤflichkeit. Freundel lieg nicht 
| nach, ich mußte eine Biertelfiunde wenigftens bey 
hm anſprechen, wenn ich nicht Quartier bey 
hm nehmen wollte. Schwager Hans mußte alſo 
Zusſpannen, er empfing fein Trinkgeld mit einer 
3 oßen Ehrfurcht und wuͤnſchte, daß er wieder 
Kinmal die Ehre haben möchte, mich zu fahren, 
Daß Freundel und ſeine Familie in Trauer war, 
b befremdete mich nicht, weil der Gaſtwirth in der 
Io. vorletzten Station, der ein Frankfurter war, und, 
mie Nacht :ichten von da geben muſte, mir erzaͤhlt 
hatte, daß wie alte Frau Freundeln geflorben 
waͤre. Als ich ins Zimmer trat, fand ich nebſt 
Ber Familie meines Kreundes die Madam Selt- 
ner. jene Sjulie, welche mich zuerſt Regungen 
ver Liebe hatte empfinden fernen ich weiß nicht, 
| warum 





warum diefe inie züerft ind Auge fiel, fie ward) 
hochroth im Gefiht, als Freundel mich mit den 
Worten, bier bringe ich unſern lieben Robers 
einfuͤhrte. Eben fo Fanii ichs nicht erklären, wel 
he Erſchuͤtterung in mir vörgieng, als ich ſie 
ſah, es war eine mwidrige Empfindung, die ich los 
zu werden wuͤnſchte. Ihr ſchien's eben ſo zu gehn, . 
und dieſe gegenfeitige Mißmuͤthigkeit berurſachte 
eine Spannung unter uns, die einige Zeit dauerte 
She ſtilles halb verdruͤßliches Betragen ſtach ge⸗ 
gen das froͤliche Geplauder ihrer Schweſter ſo ſehr 
ab, daß mir's aufſiel, es war als ob ichs an⸗ 
ders wuͤnſchte, und doch ſollt's mich nichts angehn. 
Ich fragte: ob die Kindet, die ich ſahe, alle Freun⸗ 
dein gehoͤrten, zwey nur gehoͤren meine, fügt er, 
die andern meiner Schwaͤgerinn, welche das — die 
Hoͤflichkeit, da von ihre die Rede war, erforderte 
doch nun, daß ich etwas zu ihr ſprach, ich ließ 
alſo Freundeln nicht ausceden, und fragte nach 
ihrem und ihres Mannes Befinden: Diefer ber 
finder fich im Grabe, fagte fie etwas kurz. Ec 
if tod, erwiederte ih — und indem fie mir das 
fügte und ich dies fragte, rauſchte ein Gedauke 
durch meinen Kopf, welcher lispelte: weiße du 
nun, weswegen dir Fran und Kinder ſtarben. Aber | 


ich 
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h hätte ihn prügeln mögen, ſo verdroß es mich, 
8 fihien mir, er beleidigte meine Sophie. Sch 
Heuchte, fo gut ich Eonnfe, diefe Ideen weg, bes 
lagte Madam Seltner über ihren Verluft und 
hir fiengen ein Ealtes Gefpräch mit einander an, ich 
fuhr in felbigem, dag ihr Dann beinahe ein Jahr 
Ed wär. Freundel begleitete mich zu Philippyn 
Und erzählte mir untertvegens‘, daß feine Schwaͤ⸗ 
erinn in fchlechter Verfaffung fey, und auffer feis 
Fer Unterftägung nichts als ihre Arbeiten, fie ihre 
Finder ernährten, auch dies gab mir einen Minf, 
Fer mic Halb verdrüßlic war, Das Vergnügen, 
as ich mir im Philippiſchen Hauſe eingebildet 
datte, ward durch die Unruhe, die dies in meinen 
inn brachte, gefchtwacht, es Freußten fich fo viele 
ideen durch mein Gehirn, daß ich zerftreut war, 

End eine Umpaͤßlichkeit vorſchuͤtzen mußte, um 
ilippyn und ſeine Frau nichts anders urtheilen 
u laffen. Noch ehe ich ihnen gute Nacht gab, 
Onterhielten fie mich von Madam Geltner, als 
aͤtten fie es mir noch beffer zu bedenken mitgeben 
sollen, was ich nun thun müßte. Sie ward 
eruͤhmt und beflagt, man fagfe, daß Freundel 
nehe für fie thun würde, wenn ihre Schwefter 
‚8 nicht felbft verhinderte, Jedermann müßte übers 
Beine, Hobers. 3 Th, Rrr all, 




















all, welche Vorwuͤrfe ihr diefe über die Erleichk 
rungen, die fie erhielt, immer machte. Die 
Nachricht war fähig, mich noch mehr zu beuntu 
higen, denn ich kenne auf der ganzen Welt kein 
größere Unannehmlichkeit, als: von Wohlthaten 
die uns durch Vorwuͤrfe oder Verachtung verbit| 
tert werden, zu leben. Ich Eonnte, fo müde ic 

war, nicht einfchlafen. Die beiden Gegner, welch 
ſich in meinem Kopfe zankten, waren einer | 
maͤchtig wie der andre. Der Vorſatz, nicht wiede) 
zu heitathen, fondern, fo lange ich lebte, dem Ar 
denken meiner Sophie treu- zu bleiben, war einer 
der zweite, die Betrachtung, daß ich beſtimmt ſet 
dieſe Witwe und dieſe Kinder zu verſorgen. De 
letzte hatte noch einen Benftand, ob ich gleich ih 
nicht bemerken wollte, wer hinderte mic), Julie 
ein anſehnliches Jahrgeld auszuſetzen ‚und ih 
Söhne zu erziehn? . Warum mußte ich fie ebe 
heirathen? bey diefer andern Art von Pflichteſ 
fuͤllung konnte ich ja auch mein Vornehmen, nich 
wieder zu heirathen, ausfuͤhren. Vielleicht war | 
die zuruͤckgekommene Neigung zu Julien, die mic 
Darauf beftehen machte, ich müßte: meine Fra) 
aus ihr machen; wenn id) mich ihrer annehme) 
wollte; fie hatte mir wirklich liebenswuͤrdig ge 


fie 
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h sim - mein Herr, ich fah ed. Ihnen an, daß 
ISie alles das dachten, alſo wollte ich Ihren wei⸗ 
u F Anmerkungen zuvorkommen, es kann alſo 









yn daß Sie recht haben, waͤr's doch Fein Wer- 
N Drechen ‚ wenn dies einige Schuld gehabt hätte, 
nich fo unentfchloffen zu machen. — Sch fchlief 
in. Sophie und Zulie hatten meine Einbildung 
| vachend beſchaͤftiget, folglich ließ ſie auch dieſe 
® der im Traume nicht fahren, , Ich brachte die 
yanze Nacht damit zu,und erwachte einigemal dar⸗ 
Fiber. So oft der Schlaf wieder Fam, brachte er 
Das Borige, immer Sophie, die, mie Julien an 
Der Hand zuführte. So fey’s denn, dachte ich, 

als ich) das letztemal aus, diefen Träumereien er» 
Dachte, gut, Sophie, und wenn du auch im Traum 

mir befiehlſt, fo will ich folgen. Eben fielen mir 
| \ ve letzten Worte ein: nimm Dir eine andre Frau, 

nd. fey andrer Kinder Vater. Nun war's aus⸗ 
R ARaN Pu Worte Vor in denn — 











neynen ‚daß mir's lieb war, Sie für 
* Weiſſagung, die ich gern erfuͤllen wollte, an⸗ 
zunehmen, wenigſtens geſtehe ich Ihnen, daß 
mein Herz ein wenig heuchelte, wenns that, als 
—J Rerz ob’8 


ob's an. allem, was nun igefhähe, ben wenigſten 





Theil hätte, fondern blos dem Verlangen, eine 
gute Behandlung zu begehen, folgte. Aber mein 
Herz machte ed bier nicht anders, als taufend amı 
dre Herzen. Glauben Sie mir, viel Löbliches, 


viel Nuͤtzliches und Edles wuͤrde unterbleiben 
wenn die Menſchen nicht irgend eine geheim⸗ 
Neigung dazu antriebe, daß ſie dies aber weder 
andern noch fich felbft geftehn,, macht, weil man 
nun einmal dafür gelten will, alles aus Groß, 
muth gethan zu haben. — Ich war alio ent 


fchloffen, Madam Seltner zu heirathen, und am 


Morgen ruhig, weil feinem Menfchen daran gell 
legen feyn kann, zu twiffen, wenn und mie ich ihıll 
dies gejagt, und ob fie fih anfangs ein wenig ge 
weigert, wenn ſie mir das Jawort gab, went! 











die Hochzeit war, und denn fo will ich’8 alles im 
Kurze zuſammenziehn und dem Leſer melden, daf 
Julie in Zeit: von zwey Monaten mein Weib war 
und daß ich ſie, nebſt ihren fuͤnf Kindern, auf meir 


Guͤtchen führte. Wir hatten unſer Bündnif 


unfer dem Beyfall unferer Freunde, und geil 
unter dem Beyfall Gottes. voll guter Ausfi - 


für die Zukunft vollzogen. 
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WVrecrgnuͤgt mit meiner gefalligen Gattinn, zus 
| hieden mit dem Segen, welchen die Vorficht auf 
Ä sie Erziehung unferer Kinder gelegt hat, leben wir 
Stun hier am eignen ‚Heerde ſchon zwoͤlf Fahr froh 
Ind ruhig: Ich habe oft Nachricht, zumeilen 
N er» von meinen Freunden, und nenne gern 
Moden ———— es auch nicht * sone 


Herzen im Bunde fiehen, und die der Befer bis jebt 
doch am Leben glaubte, find voraus dahin ges 
Fangen, mo wir alle hin müffen, ich bin zufries 
den, wenn Freund Hain mich auch abholt. Ich 
Thabe die Welt von allen Seiten kennen lernen, 
Fund denke hier im Winkel oft über Verfchiedenes, 
J was ich ſah und hoͤrte, und was mich ſelbſt traf, 
| nach, da find ich, daß ich zuweilen, wie ein Kind, 
| zuweilen wie ein Thor, und ſelten ſo klug dachte 
als ich ſollte. Ich denke ferner oft daran, daß 
wirklich viel Elend und Verdruß unter der Son⸗ 
ne iſt, aber am Ende iſt doch alles Ordnung, 
Weberoinſtimmung; was gut var, wird.oftfchlimm, 
H aber es wird auch wieder gut. Alles, mas ges 
Ichieht, können wir nicht überfehn, das macht, es 
"hängt ein großer Vorhang zwifchen unfern Aus 
‚gen und den Abſichten der Vorſehung; alſo bleibt 
44 viel, 
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viel, woruͤber wir uns wundern. Ich ſahe Edle 
theils wurden fie belohnt, cheild nahmen fie di, 
Thränen über ihre Leiden mit ins Grab, id] 
ſahe Bößartige, die geftraft wurden, und ander 
tanzten von nemlichem Schlage, beym vollen Ge, 



















nuß ihres Glücks, in die Gruft. Wundert end) 
das ? Es wird eine Zeit kommen, wo ihr lächelt 


werdef, dag ihr euch) getvundert habt. Glaubi 


Freunde, es iſt alles gut und recht, nichts gan 
ſchlimm als der Teufel und die Hoͤlle, wenn je 
fo mas jenſeits da iſt. Ich lernte Fehltritte ver 
zeihn, und Schwachheiten tragen, ich bemerkt 


im Ganzen mehr Gutes als Boͤſes in der Zuſam 
menſetzung des Menſchenteigs, und lernte allı 
meine Mitgeſchoͤpfe herzlich lieben, ſie ſind ſchwach 


wie ich. Ich habe ferner einſehen lernen, daß 


Gluͤck und Ungluͤck, dem wir zuſehn, lange nich! 


das Gefchren verdienen, was wir Menfchen daruͤ 


bee anheben. Beides rauſcht in beftändiger Ab, 
wechslung vor unferer Bemerkung über, wie um 


aufhaltfane Wellen, denen andere eben fo ſchnell 
folgen, eben fo wenig bedeutend ifts, was une 


ſelbſt beteift. Die Reife diefes Lebens geht zus 


teilen auf ebenen, zuweilen auf ſchlimmen Wegen 


Es giebt welche unter uns, die immer auf den letz⸗ 


tern 


















































teen wandern, und nur felten auf einen ebenen oder 
grünen Maß kommen — wenn ihr aber am Ziel 
Ifeyd, kümmert euch das ausgeſtandene Unger 
med nicht länger, vielleicht findet ihr gar als⸗ 


auch „daß eure Einbilpung oder euer Eigenfiun 
| mas krumm darftellte, was meift gerade und 
eben war, oder ihr erwähltet ſelbſt einen Seitens 
| eg, wo ed Löcher gab, in die ihr nicht gerathen 
waͤrt, wenn ihr auf der rechten Straße bliebt. 
Meine Begebenheiten zeigen, daR ich mehr ebene 
als ranhe Wege gieng, nur zuweilen traf ich auf 
Dornen, die mich bis aufs Blut risten, wer kennt 
Faber die Abgründe, auf die ich noch ftoffen Eonnte, 
wenn ich nicht in meinen Winfel kroch. Sch kroch 
Faber nicht ſowol hinein , um ihnen auszumweichen, 
Tals weil das Herz hinein verlanate, und weil 
ielleicht die Vorſehung felbft mir hineinwinfte 
Sund mir Ruhe geben wollte, Sch weiß nicht, wie 
ange ich diefe frohe Ruhe genieffen werde, und 
Job nicht irgend ein. Leiden in der Zukunft auf 
Mich Iauert, ich muß es erwarten. Vielleicht ift 
418 bald Abend, es fcheint, als ob mein Tagewerk 
Abollbracht ſey, meine Kinder find erzogen und et⸗ 
liche davon verforgt. 


“Da ich des Paſtor Nuprechts Tod — 
ließ ich mir meinen fogenannten Pathen holen, 
and unterrichtete ihn eine Weile mit meinen uͤbri— 
gen Kindern, ich wollte fehn, ob ein Zweig vom 
| Aben Baum fruchtfahis ſey, wenn er in gutes 

4 | Erd» 
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Erdreich verpflangt würde; darum fehickte ich den 
Knaben, als er noch nicht völlig erwachſen war, 
meinem Freund und Dater Weis, der hat einen 
braven guten Füngling aus ihm gemacht und ich 
freue mich ſeiner. So mancher andre Endzweck 
iſt erfuͤllt. Sch habe meinen Aeltern die Augen zus 
gedrückt, meinen Freunden denken und handeln hel⸗ 
fen, mo fie es verlangten, es ift wirklich viel ind 
Meine gebracht. Meine Gaftinn und meine noch 
übrigen Kinder behalten Brodt zu effen, und es 
bleibt ihnen aud) für unfere bisherigen Gafte, die 
Kinder der Armuth, übrig, was Fünnte ich alle 
noch hier verrichten? Doch ich bin noch nicht müs 
de, meine Kräfte find noch alle da, und mein 
Wille zu leben, ift taufend mal beffer ald er in 
jüngern Jahren war, zumeilen nur koͤmmt fo ein 
Wunſch, zu erfahren, was ich noch nicht weiß. 4 
Iſt alfo noch ein Stück Arbeit übrig oder mehrere, 
Die ich verrichten fol, gut — fo mag Gottes 
Sonne noch lange jeden Morgen über mir auf) 
gehn, fo laßt mich alt werden, ich will denn thun, 
was ich fol und was ic) Fann, wenns mir au 
nicht immer behagte. Auch im fpäfeften Alter 
will ich einft nicht mäßig feyn, wenn mas zu ver⸗ 
richten mir vorkoͤmmt, ich werd's denn machen. 
wie ein luſtiger Tagelöhner, der feherzend und 
fingend fein Gefchäft vollbringt, aber doch zus | 
weilen einen fehnlichen Bli nach) der — 
ſchickt, ob he nicht bald untergeht. 1 














Ende des dritten und legten Theils. 
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